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Belege. 


a)  Altpreussische  Monatsschrift,  Königsberg  i.  Pr.  1882—1883  und  1884. 
,,Ein  ungedrucktes  Werk  von  Kant  aus  seinen  letzten  Lebensjahren." 

b)  Altpreussische  Monatsschrift,  Königsberg  1884.  Siebentes  und  achtes  Heft 
p.  620:  „Fortsetzung  folgt:  wann,  noch  unbestimmt." 

ci)  Joh.  Gottfr.  Hasse,  Merkwürdige  Äusserungen  Kants  von  einem  seiner  Tisch- 
genossen, Königsberg  1804,  gedruckt  bei  Gottlieb  Lebrecht  Hering  p.  19,  1—11  v.  u. 

„Schon  seit  mehreren  Jahren  lag  auf  seinem  Arbeits-Tische  ein  handschriftliches 
Werk  von  mehr  als  Hundert  Folio-Bogen,  dicht  beschrieben,  unter  dem  Titel :  System  der 
reinen  Philosophie,  in  ihrem  ganzen  Inbegriffe,  an  dem  ich  ihn  oft,  wenn  ich  zum  Essen 
kam,  noch  schreibend  antraf.  Er  Hess  mich  es  mit  Willen  mehrere  male  an-  und  einsehen, 
und  durchblättern.  Da  fand  ich  denn,  dass  es  sich  mit  sehr  wichtigen  Gegenständen:  Philo- 
sophie, Gott,  Freyheit,  und  wie  ich  hörte,  hauptsächlich  mit  dem  Uebergange  der  Physik 
zur  Metaphysik  beschäftigte.*) 

,*)  Anmerkung.  Dieses  Werk  pflegte  Kant  im  vertraulichen  Gespräche  ,,sein  Hauptwei*k,  ein 
Chef  d'oeuvre"  zu  nennen,  und  davon  zu  sagen,  dass  es  ein  (absolutes)  sein  System  vollendendes  Ganze, 
völlig  bearbeitet,  und  nur  noch  zu  redigiren  sey,  (welches  letztere  er  immer  noch  selbst  zu  thun  hoffte). 

C2)  E.  A.  Ch.  Wasianski.  ImmonuelKant  in  seinen  letzten  Lebensjahren  Königsberg 
Nicolovius  1804.  p.  194: 

„Sein  letztes  Werk  und  einziges  Manuscript,  das  vom  Uebergange  von  der  Metaphysik 
der  Natur  zur  Physik  handeln  sollte,  hat  er  unvollendet  hinterlassen.  So  frey  ich  von 
seinem  Tode  und  allem  dem,  was  er  nach  demselben  von  mir  wünschte,  sprechen  konnte,  so 
ungern  schien  er  sich  darüber  erklären  zu  wollen,  wie  es  mit  diesem  Manuscript  gehalten 
werden  sollte.  Bald  glaubte  er,  da  er  das  Geschriebene  selbst  nicht  mehr  beurtheilen  konnte, 
es  wäre  vollendet  und  bedürfe  nur  noch  der  letzten  Feile,  bald  war  Avieder  sein  Wille,  dass 
es  nach  seinem  Tode  verbrannt  werden  sollte." 

es)  L.  E.  Borowski  Über  Immanuel  Kant.    Königsberg  Nicolovius  1804.  p.  183. 

„Er  konnte  auch  das  lange  projectirte  Werk  „Uebergang  der  Physik  zur  Metaphysik", 
welches  der  Schlussstein  seiner  philosophischen  Arbeiten  seyn  sollte,  nicht  beendigen." 

ci)  Eink,  Hartenstein  I.  Kants  Werke  1839  Band  9.  S.  21.  Z.  15  v.  u.  Anmerkung 
zur  Physischen  Geographie  1802:  „Gelänge  es  doch  dem  ehrwürdigen  Urheber  dieser  physi- 
schen Geographie  nocli  seinen  Uebergang  von  der  Metaphysik  zur  Physik  bekannt  zu  maclien. 


Das  Manuseript. 


Das  nachgelassene  Manuseript  I.  Kants,  aus  welchem  ich  sein  Werk: 
„Vom  Übergange  von  den  metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft 
zur  Physik"  reconstruirt  habe,  ist  zu  zwei  Drittel  —  692  Seiten  —  von  dem 
Bibliothekar  in  Königsberg,  Dr.  Rudolf  Reicke  in  der  altpreussischen  Monatsschrift 
herausgegeben.»)  Die  Edition  des  letzten  Drittels  hat  Dr.  Reicke  auch  zugesagt. b) 

Diesem  Manne  gebührt  überhaupt  das  Verdienst,  das  Manuseript  gesucht, 
gehütet  und  aus  blosser  Pietät  gegen  Kant  dem  Studium  zugänglich  gemacht 
zu  haben. 

Die  Geschichte  des  Manuscriptes  ist  folgende: 

Als  1.  Kant  am  12.  Februar  1804  starb,  lag  auf  seinem  Schreibtische 
dieses  Manuseript.^)  Der  Gonsistorialrath  Dr.  Carl  Christoph  Schön,  welcher  mit 
einer  Tochter  von  Kants  Bruder,  Johann  Heinrich  Kant,  verheirathet  war, 
nahm  es  als  rechtmässiger  Erbe  zu  sich  nach  Dürben  in  Kurland.  Von  seiner 
Wiltwe  wurde  es  1858  bei  Herrn  Dr.  Rud.  Reicke  in  Königsberg  deponirt.^i) 

Durch  die  Herausgabe  des  Manuscnpts  im  Jahre  1882  aufmerksam  ge- 
macht kaufte  ich  dasselbe  von  Dr.  Paul  Haensell  in  Paris,  dem  Enkel  des 
Gonsistorialrath  Dr.  Schön. 

Das  Manuseript  besteht  aus  117  Foliobogen  und  42  Blättern  kleineren 
Formates.  Die  Handschrift  ist  charakteristisch,  klar  und  im  Sinne  des  vorigen 
Jahrhunderts  schön.  I.  Kant  pflegte  von  ein  und  demselben  Gegenstande  viele 
Entwürfe  zu  machen,  welche  oft  theilweis  wörtlich  übereinstimmen  und  in 
den  abweichenden  Partien  seinen  eigenen  Fortschritt  kenntlich  machen. 

Das  Manuseript  ist  von  Kant  selbst  in  13  Gonvolute  getheilt,  deren  grösster 
Theil  von  ihm  mit  einem  eigenen  Umschlage  versehen  ist.  Die  Zeit  in  welcher 
es  geschrieben  ist,  seh  wankt  zwischen  den  Jahren  1783  und  1803.«)  Die  Ord- 
nung der  Bogen  ist  nicht  mehr  die  ursprüngliche;  es  lässt  sich  ersehen,  dass 
das  Manuseript  heruntergefallen  und  in  unwissenschaftlicher  Weise  wieder 
zusammengefügt  wurde. 
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Auch  über  diesen  Gegenstand  (Wärme)  würde  man  dort,  wie  ich  bestimmt  weiss,  manche 
scharfsinnige  Bemerkung  finden." 

d)  Privatbrief  von' Dr.  Haensell  vom  23.  December  1883: 

„Was  das  Schicksal  des  Manuscriptes  angeht,  so  kann  ich  Ihnen  darüber  nur  Folgendes 
berichten.  Dasselbe  ist  nach  dem  Tode  Kants  von  meinem  Grossvater  dem  Consistorialrath 
und  Probst  Dr.  Carl  Christoph  Schön  zu  Dürben  in  Kurland,  der  nach  Königsberg  gereist 
war,  um  die  Hinterlassenschaft  Kants  in  Empfang  zu  nehmen,  von  Kants  Schreibtisch 
genommen  worden  und  hat  sich  bis  zu  dessen  im  Jahre  1854  erfolgten  Tode  in  dessen 
Besitz  befunden.  —  Mein  Grossvater,  der  mit  einer  Tochter  von  Kants  Bruder  verheiratet 
war,  hat  es  versucht,  das  Manuscript  zu  redigiren,  scheint  jedoch  schliesslich  davon  Abstand 
genommen  zu  haben.  Nach  seinem  Tode  fand  meine  Mutter  sowohl  das  Manuscript  als 
auch  die  Redaction,  welche  sich  gegenwärtig  gleichfalls  bei  Herrn  Dr.  Reicke  befindet,  in  der 
bedeutenden  Bibliothek  meines  Grossvaters,  unter  Büchern  vergraben,  und  nahm  es  an  sich. 
Im  Jahre  1858,  wie  ich  glaube,  wurde  es  von  meiner  Mutter  an  Dr.  Reicke  nach  Königs- 
berg geschickt  und  ist  nun  jetzt  bald  26  Jahre  in  dessen  Händen." 

e)  4*^^  Convolut.  Zettel  mit  Bleistiftbezeichnung  46  findet  sich  an  den  Rand  ge- 
schrieben quer  gegen  den  Text  die  Memorialnotiz: 

„Zwei  Briefe  des  F.  Cruse  an  Hartknoch  und  Baron  Ungern  von  Sternberg  ingleichen 
an  Director  Euler  in  Petersburg."    Director  Euler  in  Petersburg  starb  1783. 

fi)  Kant  an  Garve  21.  September  1798.  Altpr.  Monatsschrift.  1883  p.  342. 

,,Die  Aufgabe  mit  der  ich  mich  jetzt  beschäftige,  betrifft  den  „üebergang  von  den 
metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  zur  Physik."  Sie  will  aufgelöset  sein, 
weil  sonst  im  System  der  critischen  Philosophie  eine  Lücke  seyn  würde." 

f  i)  Kant  an  Kiesewetter,  19.  October  1798.  Rosenkranz  und  Schubert  XI  p.  191: 

„Mein  Gesundheitszustand  ist  der  eines  alten,  nicht  kranken,  aber  doch  invaliden: 
vornämlich  für  eigentliche  und  öffentliche  Amtspflichten  ausgedienten  Mannes,  der  dennoch 
ein  kleines  Maass  von  Kräften  in  sich  fühlt,  um  eine  Arbeit,  die  er  unter  Händen  hat,  noch 
zu  Stande  zu  bringen,  womit  er  das  kritische  Geschäft  zu  beschliessen  und  eine  noch  übrige 
Lücke  auszufüllen  denkt;  nämlich  „den  Üebergang  von  den  metaph.  A.  Gr.  der  N.  W.  zur 
Physik"  als  einen  eigenen  Theil  der  philosophia  naturalis,  der  im  System  nicht  mangeln 
darf,  auszuarbeiten." 
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Was  den  Inhalt  betrifft,  so  bestätigt  er  Kants  Wahrhaftigkeit;  denn  das 
Werk  füllt  die  Lücke  aus/)  welche  sich  bis  jetzt  in  Kants  Philosophie  so  fühlbar 
gemacht  hat,  dass  alle  Späteren,  weil  sie  diese  Lücke  auszufüllen  die  Kraft 
nicht  hatten,  vom  Kantischen  Geiste  abwichen  und  ihn  in  so  weit  nicht  ver- 
standen, dass  sie  ihm  Widerspruch  mit  sich  selbst  vorwarfen. 

Ich  habe  die  Form  einer  populär-wissenschaftlichen  Darstellung  mit  Be- 
legen aus  dem  Manuscript  gewählt,  weil  es  in  erster  Linie  darauf  ankommt, 
die  neue  Wissenschaft:  „Vom  Uebergange  von  der  Metaphysik  zur  Physik"  all- 
gemein verständlich  und  zugänglich  zu  machen.  So  weit  es  möglich  war,  habe 
ich  ausschliesslich  Belege  gewählt,  welche  schon  in  Dr.  Reickes  Abdruck  ver- 
öffentlicht sind. 

Damit  ein  Jeder  sicher  sei,  den  echten  Kantischen  Text  vor  sich  zu  haben, 
sind  dessen  Schwächen,  z.  B.  das  Fehlen  erforderlicher  Worte,  die  Mängel  der 
Gonstruction,  Orlhographie  und  Interpunction  nicht  abgeändert. 

Die  Belege  sind  bezeichnet  durch  die  Nummer  des  Gonvolutes,  des  Bogens, 
der  Seite  und  der  Zeile.  Ich  habe  den  Vergleich  mit  dem  Reickeschen  Texte 
dadurch  ermöglicht,  dass  ich  die  Belege  auch  nach  seiner  Herausgabe  citirt 
habe.    Es  bedeutet  also: 

R.  I.      Altprcuss.  Monatsschrift  1882  1.  u.  2.  Heft  Januar-März  p.  66—127. 

R.  II.  „  „  1882  3.  u.  4.  Heft  April-Juni     p.  255—308. 

R.  in.         „  „  1882  5.  u.  6.  Heft  Juli-Sept.       p.  425— 479. 

R.  IV.         „  „  1882  7.  u.  8.  Heft  Oct.-Dec.      p.  569-629. 

R.  V.  „  „  1883  1.  u.  2.  Heft  Januar-März  p.  59-122. 

R.  VI.         „  „  1883  3.  u.  4.  Heft  April-Juni     p.  342—373. 

R.  Vn.        „  „  1883  5.  u.  6.  Heft  Juli-Sept.      p.  415-450. 

R.  VIH.       „  „  1883  7.  u.  8.  Heft  Oct.-Dec.      p.  513-566. 

R.  IX.         „  „  1884  1.  u.  2.  Heft  Januar-März  p.  81-159. 

R.  X.  „  „  1884  3.  u.  4.  Heft  April-Juni     p.  309-387. 

R.  XL        „  „  1884  5.  u.  6.  Heft  Juli-Sept.      p.  389-420. 

R.  XH.        „  „  1884  7.  u.  8.  Heft  Oct.-Dec.       p.  533-620. 

Noch  nicht  edirt  sind  die  Gonvolute  IV.,  VI.,  VIII. 


VOM  ÜBERGANGE 

VON  DEN  METAPHYSISCHEN  ANFANGSGRÜNDEN 
DER  NATURWISSENSCHAFT 

ZUR  PHYSIK. 


2lns  "Kants  IHanufcript 


VovvebeJ) 


Haturtotffenfd^aft  (Philosophia  naturalis)  ift  öie  XDtffenfd^aft  von  ben 
beir>egen6en  Kräften  6er  ITIaterie  im  IDeltraum.  —  So  fern  ein  fold^es  Syfteni 
blos  auf  Begriffen  un5  £el}rfä^en  a  priori  berufet  I)eift  es  ZHetapt^yfif  6er 
Hdlur  So  fern  es  aber  5U9leid?  auf  (ErfaJ^rungsprincipien  9eGrün6et  iperöen 
muf  pj^yfit  —  lOeil  aber  6ie  le^tere  als  blof  e  ^Iggregate  6er  Xüarnel^mungen 
feine  PolIftän6igfeit  6es  Syftems  liefern  fönnen  als  1P05U  Hott) u:)en6i9feit  6er 
Pereinigung  6er  Begriffe  ron  6iefen  l^räften  5U  einem  (Sanken  nad}  Principien 
erfor6ert  wirb  fo  ift  pi^yfif  als  fold^e  nur  fragmentarifd^e  nid^t  fyftematifd^e 
einen  beftimmten  lireis  befd)lie|en6e  IDiffenfd^aft  (orbis  scientiae  naturalis); 
un6  ein  Syftem  6er  pi^yfif  gel^ört  5U  6en  ^b^en  6eren  (Begenftän6en  5tDar  ftd) 
5U  naiveren  pon  6er  Pernunft  aufgefor6ert  n?ir6  fic  aber  Dollftän6ig  5U  erreid)en 
nid}t  ern^arten  6arf»  Sie  ift  ein  an6erer  Bo6en  (territorium)  5U  6em  6er 
Ic aturpl)iIof opl)  Pon  6er  IUetapl^yfif  5u?ar  einen  Sd^ritt  tf^un  aber  auf  it?m  5U 
rDan6eln  un6  if)n  aus5umeffen  fid?  nid?t  anmaßen  6arf 

(BIeid?u:)ol)l  aber  ift  6iefes  Überfd^reiten  Don  jener  5ur  pi?yftf  un6  6as  jen= 
feiliae  Ufer  mit  6em  6iesfeiligen  5U  perfnüpfen  notI)n:)en6i9  ^nfprud)  an  6en 
Icalurpl^ilofopl^en  u^eil  pi^yftf  6od?  6as  gtel  ift  u?ot?in  6iefer  als  6en  ^wed 
ftreben  muf  un6  5U  tpeld^em  jene  Begriffe  nur  6ie  Porarbeiten  fin6. 

(Es  giebt  nämlid?  eine  gemiffe  ITlenge  pon  (Elementarbegriffen  6ie  fid) 
ab5äl^len  lägt  tpeld^e  6ie  2tnu:)en6ung  6er  ben:)egen6en  Kräfte  6er  ITTaterie  über= 
l^aupt  auf  6ie  in  6cr  (Erfal^rung  Porfommen6e  Perl^ältnisfe  permitteln  un6  6iefe 
Perbältniffe  unter  empirifd^e  (Befe^e  bringen  6enen  Pon  6er  Pernunft  eine  fub= 
jectipe  2lllgemeinl)eit  5ugeftan6en  n:?er6en  muf  meil  ob  fte  5n?ar  nid^t  a  priori 
gegeben  fin6  ol)ne  6ie  6al}in  fül)ren6e  felbftgemad^te  Begriffe  feine  pl}ilofopt)ifd}e 
Haturmiffenfd^aft  möglid?  wäve.  Diefe  fin6  für  uns  urfprünglid^e  €igenfd}aften 
6er  ZTTaterie^  nid^t  u?ie  fie  6ie  Pernunft  (u)ie  in  6en  metapl?.  2in\,  <Br.)  6ictirte 
fon6ern  wk  fie  ftd^  auf  6ie  ben?egen6e  Kräfte  meldte  uns  6ie  (Erfal^rung  an 
6ie  ^an6  giebt  5urücffüt)ren  laffen;  wo  6ie  6ogmatifd)e  Haturmiffenfd^aft  blos 
im  ilct  6es  Uberganges  5U  6en  gleid^fam  ftatutarifd^en  (Befe^en  6er  (Erfal)rungs= 
leiere  6er  Hatur  (Pl?yfif)  ol^ne  nod)  auf  6iefem  Bo6en  tt)eiter  fort5ufd)reiten 
betrad)tet  wirb  wk  burd^  einen  Sd^ritt  6er  bey6e  Ufer  eines  Bad^s  auf  einen 
2lugenblicf  perbin6eL 


Populäre  Darstellung. 


1 


Vorrede.'^ 


Physik,  wie  alle  Naturwissenschaft,  geht  ihren  Weg  ruhig  und  i.  Physik  sam- 

•     1  •  X    j-      TT       "  j    rri      ^         1  •      j  meltThatsachen 

Sicher,  indem  sie  zuerst  die  Vorgange  und  Thatsachen  in  der  durch  Experi- 
Natur  aufsucht  und  feststellt.^)  Sie  bedarf  dazu  keiner  Philosophie,  "^^"Vation.'^*^^ 
und  a  priori  können  keine  Sterne  gefunden  werden.    Nur  Obser- 
vation und  Experiment  geben  gesicherte  Thatsachen. 


NB.  Das  Piiiicip  der  äusseren  Anordnung  dieses  Buches  ist  folgendes  : 
Die  Belege  aus  dem  nachgelassenen  Kautmanuscripte  sind  in  deutschen  Buch- 
staben gedruckt;  alles  Andere  (auch  die  Stellen  aus  Kants  übrigen  Werken)  mit  lateini- 
schen. Die  Zahlen  im  Texte  der  auf  der  rechten  Seite  stehenden  populären'Darstellung 
sollen  auf  die  Belege  hinweisen,  welche  auf  den  linken  Seiten  die  gleiche  Zahlbestimmung 
haben.  Wenngleich  fast  alle  Überschriften:  Vorrede,  Einleitung,  Abschnitt  u.  s.  w.  bis 
zur  Schlussanmerkung,  wie  man  finden  wird,  von  Kant  selbst  herstammen,  so  ist  es  doch 
unmöglich,  gleichsam  mit  der  Scheere  ausschneidend  einen  fortlaufenden  Text  des  Kant- 
werkes zu  geben.  Der  Grund  ist  der,  dass  Kant  dieselbe  Materie  zehn  und  zwanzig  Mal 
behandelt  und  entworfen  und  fast  immer  mit  so  reichen,  verschiedenen  Beiwerken 
und  weiten  Ausblicken  versehen  hat,  dass  der  directe  Gedankenanschluss  nur  durch  das 
Fortlassen  solcher  Perspectiven  möglich  ist.  Gleichwohl  mussten  aus  diesem  Beiwerk 
manche  Stellen  herangezogen  worden,  ohne  dass  es  möglich  war,  dieselben  ausr  ihrem 
Ganzen  zu  reisten.  Dann  tritt  der  Fall  ein,  dass  das  Ganze  eines  Beleges  gegeben  werden 
musste,  welches  Ganze,  oft  von  einer  ganz  andern  Seite  der  Betrachtung  kommend,  diesen 
Nebengedanken  enthält  und  sonst  etwas  ganz  Anderes  zu  behandeln  scheint.  Ich  musste 
daher  den  ibrtlaufenden  Gedankeninhalt  in  die  populäre  Darstellung  verlegen.  Dadurch 
sollte  zugleich  ermöglicht  werden,  dass  eine  spätere  Gesammtausgabe  des  Manuscriptes 
nicht  mehr  ein  mechanischer  Abdruck  zu  sein  braucht,  sondern  nach  den  von  Kant  ge- 
gebenen Abtheilungen  geordnet  werden  kann. 
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2lus  Kants  IHanufcript 


(Einen  \old}cn  CE?eiI  6er  Haturmtffenfd^aft  5er  5tr>ifd)en  6en  metapl^yfifd^en 
2lnfang5grün6en  öerfelben  un6  6er  pi?YP  mitten  inne  liegt  muf  es  geben  rr>etl 
ot^ne  6tefe  gmifd^enftufe  fein  continuirlid^er  gufammenl^ang  jener  beY6en  CE^eile 
fon6ern  ein  für  bas  Syftem  gefäl^rlid^er  Sprung  6en  £citfa6en  6er  pj^ilofopE^ie 
abreifen  un6  6ie  Sä^e  6erfelben  6em  Spiel  6er  UTeynungen  un6  ^ypotl^efen 
überliefern  tDÜr6e.    2.  Conp.  IIL  5.  2      '6  v,  o.  (H,  V.  S.  71.      5  v.  o.) 


2.  Stufen  6es  (Enipirifd^en :  IDarnel^mung,  Beobad)tung,  (£yperi= 
ment,  (Erfaf^rung  Experientia  doctrinalis.  L  Conp.  VlI.  S.  1.  (H.  X.  S.  377, 
31—33.) 


3.  Die  Icaturforfd^ung  aber  ift  fein  blin6es  ^erumtappen  nad?  IDal^r^ 
nel)mungen  6ie  fid^  fragmentarifd?  un6  5ufällig  einan6er  aggregiren  laffen,  fon6ern 
ift  an  ^efe^e  gebun6en  nad)  meldten  fie  aufgefud^t  vo^vb^n  müffeiu  10.  Conp. 
I.  5.  15,       13  p,  0.  (K.  IL  S.  263.  6/9.) 


4.  Denn  P^^yfif  begnügt  fid)  nid^t  mit  einem  2Xggregat  pon  lüarnef^mungen 
rpeld)e  fragmentarifd)  5ufammengeJ)äuft  (geftoppelt)  rper6en  möd^ten  fon6ern  tpill 
ein  Syftem  6es  (£mpirifd;en  ol^ne  6effen  formale  un6  gefe^lid^e  Derfnüpfung 
6e$  ^TTannigfaltigen  6er  (f rfd^einungen  im  Kaume  im  (Banken  6erfelben  6a$ 
Bett)uftfeyn  6er  XDarbeit  6erfelben  meldte  (Erfal^rung  l^ei^t  nid)t  I^erporgel^en 
um*6e.    10.  Conp.  1.  5.  1.       15  p.  o.  (H.  IL  S.  257.       6  p.  o.) 
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Sobald  Physik  aber  durch  eine  hinreichende  Fülle  von  Be- 2.  Physik  findet 
obachtungen  und  Experimenten  die  Thatsachen  in  der  Natur  fest-  Gesetze. 
gestellt  hat,  schreitet  sie  zu  ihrer  zweiten  Aufgabe,  die  Kräfte  zu 
erforschen,  welche  wirken,  und  die  Gesetze^)  zu  erkennen,  welche 
eine  grössere  Anzahl  von  Vorgängen  auf  einmal  begreiflich  machen. 
Es  genügt  der  Physik  nicht,  die  Orte,  welche  die  Sterne  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  einnehmen,  aufgezeichnet  zu  haben,  vielmehr 
schreitet  sie  dazu  fort,  die  Bewegungen  der  Gestirne  auf  bestimmte 
Gesetzmässigkeiten  zurückzuführen,  und  Newton  bezeichnete  das 
Wesen  der  Kraft,  welche  die  Kepl ersehen  Gesetze  im  Gefolge  hat. 

Ebenso  genügte  es  der  Physik  nicht,  die  Thatsache  der  Licht- 
brechung, der  Frauenhofer'schen  Linien,  der  Lichtgeschwindigkeiten 
u.  s.  w.  zu  sammeln,  sondern  sie  versuchte  das  Wesen  des  Lichtes 
zu  ergründen,  um  daraus  mit  Hülfe  der  Längen  und  Geschwindig- 
keiten der  Wellen  die  grosse  Anzahl  der  optischen  Vorgänge 
einheitlich  begreiflich  zu  machen. 

Sobald  die  Physik  auch  diese  schwere  Aufgabe  gelöst  hat,  3.  Physik  will 
erhebt  sie  sich  zu  ihrem  höchsten  Ziele:  die  Natur  so  einheitlich  leL^tzf^^i^^be^- 
zu  betrachten,  dass  die  entdeckten  Gesetze  und  Kräfte  nicht  lose  Jl^^^^^'J.teJ^^^ 
nebeneinander  stehen  und  nicht  ein  Aggregat  von  Kräften  bilden,  reichen, 
welche  sich  zu  ihrem  Verständniss  gegenseitig  keine  Dienste  leisteten. 
Sie  ergreift  dann  die  Aufgabe,  die  Natur  nicht  wie  ein  Chaos, 
sondern  wie  einen  Kosmos  zu  verstehen  und  die  Mannigfaltigkeit 
der  Naturkräfte  in  die  Einheit  der  Naturkräfte  zu  verwandeln,  um 
so  aus  einem  Haufen  von  Gesetzen  und  Kräften  ein  einheit- 
liches System  des  Ganzen  der  bewegenden  Kräfte  der 
Natur  zu  gestalten.^)  Auch  hierbei  verbittet  sie  sich  mit  Recht  die 
Versuche  sogenannter  Philosophen  und  folgt  Heber  einem  Newton, 
Alexander  von  Humboldt,  Angelo  Secchi  und  Darwin,  als  einem 
ScheUing,  Hegel  und  Schopenhauer.  Sie  will  heber  den  mühsähgen 
Weg  der  Aufsuchung  aller  einzelnen  Thatsachen  gehen,  lieber 
Erklärungshypothesen  durch  die  Thatsachen  herbeiführen,  wieder 
verwerfen  und  neu  bilden,  bis  sich  keine  W^idersprüche  mehr 
finden,  als  der  geistreichen  Schwärmerei  Thür  und  Thor  öffnen, 
welche  sich  unter  dem  Namen  der  ., Naturphilosophie"  einbildete, 
ohne  Observation  und  Experiment  mit  kühnem  Sprunge  in  das 
Gentrum  der  Natur  zu  gelangen  und  von  da  aus  die  Geheimnisse 
derselben  zu  erlauschen.  Diese  Vorsicht  und  Zurückhaltung  ist  die 
Zierde  der  Naturforschung  geworden. 

Aber  allmähhch  taucht  doch  das  Bewusstsein  auf,  dass  4. Die  überfülle 
auch  diese  Zurückhaltung  ihre  Grenzen  hat.    Die  Fülle  der  fest-  i-^^'^cien. 
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2lu5  Kants  ITiamifcriph 


5  Die  p[)änomcnc  6er  5d}tr»erfraft  5er  Körper,  5es  £tcf?ts  als  2(usftröbmung 
öes  (5etr>id)tslofen,  5es  Sd^alles  als  fid?  üerbreitenöer  (Erfd^ülterung  6er  £uft  im 
3nnnern,  o6er  and}  6er  IDellen  auf  6er  £)berfläd}e  o6er  6ie  6er  Springbrunnen 
geben  Diel  2tnlas  5ur  2tnn:)en6ung  6er  ITTatl^emattf  auf  6te  Haturu?iffenfd?aft 
als  Svftem  6er  ben:)egen6en  Kräfte  6er  HTaterie  obgleid)  fein  £)bject  eigentlid? 
nur  6as  6er  pi^ilofopl^ie  ift.  2.  Coup.  IV.  5»  5  14.  v,  u.  (H.  V. 
5.  82.  10/16.) 


6a.  ITTan  E^ört  aber  6od)  nod}  von  einer  vierten  2trt  t>on  2tnfangsgrün6en  6er 
Hatura>iffenfd)aft  fpred^en  nämlid)  matl^ematifd^en  toie  fte  Hen^ton  in  feinem 
unfterblid^en  IPerfe  nannte.  2lllein  man  ir>ir6  baI6  inne,  6af  6iefes  eine  blof e 
pt?rafis  6er  Betitelung  gemiffer  ben:)egen6en  Kräfte  6er  ütaterie  fo  fern  6ie 
BerDegung  6er  le^teren  matJ^ematifd)  bel)an6elt  u)er6en  fann  ol^ne  6a§  buvd} 
2TTatl?ematiF  ein  (Eröffnungsquell  befon6erer  Kräfte  Derftan6en  xvivb.  Die  Central 
fräfte  im  Umfd^munge  6er  Körper  6ie  £id}t=  un6  Sd^allbemegung  u.  6.  fönnen 
buvd)  ITTatl^ematif  gemeffen,  aber  feine  ein3ige  6er  ITcaterie  eigene  Kraft 
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gestellten  und  beobachteten  Thatsachen  wird  in  den  einzelnen 
Disciplinen  so  gross  und  die  Disciplinen  selbst  so  mannigfaltig,  dass 
die  Besorgniss  gerechtfertigt  ist,  bald  werde  kein  menschlicher  Kopf 
mehr  im  Stande  sein,  dieses  Material  zu  bewältigen  und  zu  einem 
Ganzen  zusammenzufügen.  Wenn  es  daher  nicht  möglich  ist,  die 
grossen  Gruppen  von  Thatsachen  aus  einheitlichen  Gesichtspunkten 
erklärhch  machen  und  construiren  zu  können,  so  ist  der  Poly- 
histor, nicht  der  Naturforscher  das  Ideal  der  Zukunft. 

Die  Erklärung  aber  einer  Gruppe  von  Thatsachen  oder  Gesetzen  5.  Die  Ent.§teh- 
aus  einem  einheithchen  Princip  zwingt  stets  zu  Denkoperationen  thesei?^^'^ 
(Hypothesen  genannt)  und  zu  der  Annahme  von  Kräften,  welche 
selbst  nicht  mehr  in  der  Gruppe  der  Thatsachen  einen  Theil  bilden, 
nicht  mehr  etwas  sinnlich  Wahrnehmbares  sind,  sondern  aus  den 
Beobachtungen  und  Experimenten,  d.  i.  aus  den  sinnlichen  Erfahr- 
ungen erschlossen  werden.  So  haben  die  Beobachtungen  über  die 
Arbeitsleistungen  der  Gase  bei  verschiedener  Temperatur  gezwungen, 
eine  Hypothese  über  die  Wärme  aufzustellen,  dass  sie  die  Er- 
schütterung der  kleinsten  Theile  sei;  so  hat  die  Optik  sich  genöthigt 
gesehen,  einen  Aether  anzunehmen,  dessen  billionenfache  Schwin- 
gungen das  Licht  und  die  Farben  erzeugen;  so  hat  Newton  sich 
genöthigt  gesehen,  eine  Anziehungskraft  der  Materie  in  jede  Ferne, 
eine  actio  in  distans,  auf  die  Bahn  zu  bringen;  aber  weder  die  Mole- 
cularschwingungen,  noch  die  Aetherwellen,  noch  die  Gravitation 
sind  wahrnehmbare  Gegenstände.  Trotz  dessen  sind  diese  Annahmen 
so  berechtigt,  dass  es  Wenige  giebt,  die  an  ihrer  Richtigkeit  zweifeln. 
Aber  Annahmen,  Hypothesen  sind  es  und  bleiben  es. 

Freilich  tröstet^)  man  sich  damit,  dass  diese  Hypothesen  auf ß.Hypothetisciie 
Grund  mathematischer  Berechnungen  gebildet  sind,  und  die  Mathe-  durch  Mathema- 
raatik  täuscht  nicht;  ja  Newton*^)  hat  sogar  eine  Wissenschaft  hinter- whku^gen^b^e" 
lassen  des  Titels:  „Philosophiae  naturalis  principia  mathematica". '"^^^"^'^ 
Aber  man  täuscht  sich  mit  diesem  Tröste;  denn  die  Mathematik 
kann  zwar  die  Anzahl  der  Aetherwellen  berechnen,  wenn  ein 
Aether  da  ist;  diesen  selbst  aber  zu  finden  und  zu  entdecken  ist 
sie  ausser  Stande  und  ausser  Beruf.  Die  Mathematik  kann  wohl  die 
Gesetze,  welche  aus  einer  Kraft,  die  actio  in  distans  ist,  folgern  und 
in  Formeln  geben,  aber  die  Gravitation  selbst  muss  vorhanden  und 
aufgefunden  sein,  damit  Mathematik  auf  sie  angewendet  werden  könne. 

Die  Mathematik  schafft  und  findet  die  Kräfte  derr.  Mathematik 
Natur  nicht,  sondern  sie  berechnet  sie  blos  und  giebt  DaseiVvÄvS^^ 
ihr  Maass  an.    Durch  alle  mathematischen  Berechnungen  wird 
weder  das  Dasein  von  Molekülen,  noch  von  Aether,  noch  von 
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2lus  Kants  IlTanufcript 


6a6urd)  in  bas  Syriern  öerfelben  l^inetngebrad^t  un6  tl^re  ^al}{  6amtt  rermcf^rt 
meröen,  fo  öaf  6er  2l\isbvud  mat^emat  2Cnf.  (Br.  6er  ITaturrptffenfd^aft  bud}- 
ftäbltd)  r>erftan6en  ein  nn6in^  ift  tüeil  6urd}  fte  6ie  Hatur  nid)t  um  eine  ein5ige 
6er  iE?r  (6er  Hatur)  ange{?ören6en  liräfte  üerniel7rt  tr>ir6.  6.  Conn*  L  S.  3. 
5»  14  r>.  u. 

(Es  ift  aber  mit  aller  (Empirie  6arum  fd)limm  beftellt  6af  6ie  forgfältig^ft 
5ufammen  gefud^te  (grfal^rungsbegriffe  6em  ITaturforfd^er  niemals  6en  Befi^ 
eines  (San5en  un6  6ie  DolIftän6ig!eit  eines  Syftems  fid^ern  fon6ern  nur  ftoppelnS 
(compilando)  5U  5tan6e  Qzbtad)t  ü:>er6en  fönnnen  un6  man  imrner  entarten 
muf  fein  angemaftes  Syftem  umarbeiten  gemiffe  Cl^eile  ausftofen,  06er  für  an6ere 
wdd}e  fid)  neuer6ings  als  porE^er  nod?  nid^t  gefannte  Speeles  anfünöigen  6ürften 
plat|  laffen  5U  muffen.    3.  (Eonü,  III.  5.  2.       17  d.  0.  (H.  VIII.  529  1.) 

6b  IDenn  nod)  über6em  von  matl^ematifd^en  2tnfangsgrün6en  6er  Hatur^ 
o:)iffenfd)aft  (wk  in  Hemtons  philosophiae  naturalis  principia  mathem.) 
gere6et  voxvb  fo  n?er6en  6a  6ie  ben:>egen6e  Kräfte  als  5ur  pi^yftf  gel)ören6  Dorausgefe^t 
5.  B.  ®rapitation,  £id)t=  Sd^aU-  nnb  n)afferben:)egen6,  porausgefe^t  un6  es  wxtb 
nid)t  u)ie  6ie  Belegung  aus  6en  ben:>egen6en  Kräften  fon6ern  toie  gen^iffe  Kräfte 
aus  6er  Belegung  entfpringen  (5.  B.  bey  6en  Centralfräften  im  Kreife  ben?egter 
Körper)  geleiert  un6  es  ift  alfo  nur  ein  Cl^eil  6er  pi^yfif  6er  fid}  matf^ematifd? 
bel^an6eln  lägt  roie  nämlid)  gemiffe  beipegen6e  Kräfte  Bewegungen  nad^  beftimmten 
<Sefe^en  l^erporbrinaen  un6  6ie  ^orm  6erfelben  beftimmen.  3.  Coup.  III.  S.  2. 
3.  30  P.  u.  (H.  Vill.  530.  23/34.) 

6c.  Die  matl^ematifd^e  aber  {vok  fie  Hemton  in  feinem  unfterblid^en  XPerfe 
porträgt)  l^aben  6ie  le^tere  nid^t  5um  (5egenftan6e,  nämlid)  nid^t  Sie  poran^ 
gel}en6e  bemegenbe  Kräfte,  we\d}e  ol)ne6em  allererft  6urd?  (Erfal^rung  mügten 
erfannt  tper6en,  fon6ern  nur  6ie  (5efe^e  6er  Bewegung  5.  B.  6af  ein  Körper 
(beweglid^er  Punct)  6er  nad)  5weY  Hid)tungen  6ie  einen  IPinfel  einfd^liegen 
jugleid?  bewegt  wir6  6ie  Diagonallinie  eines  Parallelogramms  in  6erfelben  «geit 
befd^reibe  in  rpeld^er  er  je6e  6er  Seiten  befon6ers  6urd?laufen  l^aben  u:)ür6e, 
u.  6.  g.  un6  wenn  in  2lnfel}ung  6er  Kreisbewegung  pon  Centrifugal=  un6 
CentripetabKräften  gefprod]en  wir6  fo  be6eutet  6as  nid^t  gewiffe  6er  Hatur  einer 
UTaterie  eigene  Kräfte  (5.  B.  6er  2ln5iel?ung  06er  ^tbftofung  einer  an6eren 
ITTaterie  fon6ern  blof  Bewegungen  6ie  in  gewiffen  an6eren  Bewegungen  fd^on 
entl^alten  fin6  5.  B.  Spannung  6es  ^a6ens  eines  in  Sd^wung  gefegten  Sd?leu6er= 
fteins  6er  I^iebey  5erriffen  wer6en  fann  ol^ne  6af  6iefem  6arum  eine  eigene 
fpannen6e  Kraft  beygelegt  wer6en  6arf,  —  XPenn  6ie  Bewegung  porausgel^en 
nmf  6amit  6er  Körper  eine  bewegen6e  Kraft  gegen  einen  an6eren  l^abe  fo  ift 
6iefe  eine  nur  mitgetl^eilte  wenn  aber  6ie  bewegen6e  Kraft  porausfe^t  wer6en 
muf  6amit  Bewegung  erfolge,  fo  ift  6iefes  eine  6em  Körper  natürliche  (eigene) 
Kraft. 

Die  matl^ematifd^e  2Infangsgrün6e  6er  H.  XD.  betreffen  alfo  gar  nid)t  6ie 
6er  IHaterie  eigene  bewegen6e  Kräfte  un6  ob  fie  5war  a  priori  Principien  fin6  fo 
fin6  fie  es  6od)  md}t  für  6ie  ^efe^e  6er  letzteren,  —  weld^e  alfo  entwe6er  meta= 
pl)Yflf^^  <^6er  pl^yfifd^e  (nur  a  posteriori  gegebene)  2tnfangsgrün6e  6er  ITatur- 
wiffenfd^aft  feyn  müffen. 
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Gravitation  gefunden,  sondern  nur  die  Wirkungsweise  derselben 
der  Rechnung  unterworfen.  Damit  wird  der  Würde  der  Mathematik 
durchaus  nicht  zu  nahe  getreten;  denn  das  blosse  Erkenntniss  vom 
Dasein  einer  Kraft  ist  für  die  naturwissenschaftlichen  Einzelerkennt- 
nisse werthlos,  bis  dieselben  der  Rechnung  unterworfen  werden 
können.")  Das  Dasein  dieser  unsichtbaren  Gründe  des  Sichtbaren 
ist  vorläufig  nur  aus  den  Thatsachen  erschlossen,  und  nur  Hypo- 
thesen haben  wir  vor  uns,  nicht  Gegenstände. 
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Tins  Kants  IHanufcripf. 


IDarum  foll  man  6enn  aber  eben  von  6en  metapl^yftfd^en  21.  (B.  anJ^eben 
un6  nid^t  lieber  geraöe  5ur  pi7Yftf  als  (£rfaE;rungsIel?re  6en  Sd^rttt  tl}un  tDie 
es  6ie  (Empirtfer  andf  ntd)t  anöers  getDof^nt  ftn6  o5er  a>enn  öas  nid^t  gefd}tel)t 
fonöern  ZlTetapI^Yftf  6er  Icatur  rorangel^en  foll  tDarum  foll  gar,  ir»te  balö  an= 
gefü{)rt  n)er5en  voxvb,  5tr>tfd?en  5er  erfteren  un5  5er  legieren  nod?  ein  pia^  offen 
gelaffen  werben  für  eine  2lrt  Don  ITTittelbegriff  rr>eld)er  r>on  befon5erem  3^^?^^^^ 
un5  eigentl^ümlid^er  Befd^äftigung  ift  nämlid)  blos  5en  Übergang  pon  5er 
erfteren  5ur  le^teren  Icaturtüiffenfd^aft  aus5umad^en.  2.  Conp*  IL  5.  1. 
7  p.  0.  (H.  V.  S  65.  1—35.) 


7.  2^nbe\^en  wenn  UTall^emati!  gleid?  fein  Canon  für  5ie  Haturrpiffenfd^aft 
ift  fo  ift  fie  5od?  ein  piel  permögen5es  3Ttfti^ument  (£)rganon)  tpenn  es  um  Beipe= 
gung  un5  5ie  (Befet^e  5erfelben  5U  tl^un  ift  5en  (Erfd^einungen  als  2Cnfd?auungen 
in  iHaum  un5  §dt  il?re  (5egenftän5e  a  priori  an5upaffen  [ausgeftrid^en:  5.  3. 
in  5em  pi^änomene  5es  ^alles  5er  Körper,  5es  Cid^ts,  5es  Sd^aUes,  5er  XPeHen^ 
bett?egung  auf  5er  £)berfläd}e  5es  ^lüffigen  u.  f.  w*],  wo  5ie  pi^ilofopl^ie  mit 
il^ren  qpalitatipen  Beftimmungen  ol^ne  Beytritt  5er  ITTatbematif  mit  il^ren 
qpantitatipen  es  nxd}i  5ur  rpiffenfd^aftlid^en  (£pi5en5  bringen  rpür5e.  2.  Conp. 
VI.  5.  2.  5.  1.  p.  0.  (H.  V.  95.  3.  10  p.  0.) 


8,  Die  Urfad}e  5es  legieren  2tnfprud^s  an  5en  Haturpl^ilofopf^en  beftel^t  l^ierin. 
2llle  empirifd^e  Principien  fin5  pon  5er  2trt  5af  fie  nur  fragmentarifd?  auf^ 
gefammelt  un5  ein  je5er5eit  mangelf^aftes  2Iggregat  nie  aber  ein  Syftem  ahq,ehen 
fönnen  tpeld^er  ^el^ler  unter  allen  entpirifd^en  XDiffenfd^aften  5ie  pi^yf^^  wol^l 
am  meiften  trifft.  Icun  ift  5od7  ein  fold^es  ©ebred^en  einer  IDiffenfd^aft  nie  ein 
Syftem  werben  5U  fönnen  (meld^es  5urd)  (Empirie  aud?  nie  gefd^el^en  fan),  ein 
Hbel  mas  felbft  5as  2lufgefafte  u?eil  es  mit  5em  Übrigen  5es  ^ani§en  nid^t 
perglid^en  tper5en  fann  aud?  5as  was  ent5ecft  u?or5en  ift  in  ^efal^r  bringt  ob 
es  nid^t  pielleid^t  mit  5em  einerley  fey  tpas  man  fd^on  gefun5en  l?at  un5  über= 
l)aupt  5af  man  überl^aupt  nie  tpeif  wie  nnb  woxnad}  man  fud)en  foll.  2.  (Eoup. 
IL  5.  2.       1  p.  0.  (H.  V.  66.  1.  p.  0.) 


Populäre  Darstell unj>. 


Wenn  es  nun  wirklich  der  einzipfe  We^  für  die  Physik  wäre,  s.  Es  i.st  einer 
die  Gruppen  von  Thatsachen  erklärbar  zu  machen  durch  Hypo- wUrS^  ^mmer 
thesen,  welche  immer  wieder  bezweifelt,  verworfen,  verändert  und  ^^^biefben/'" 
verbessert  werden  müssten  und  könnten,  so  wäre  die  Physik  ver- 
urtheilt,  niemals  eine  sichere  Erkenntniss  über  das  Wesen  der 
Natur  zu  besitzen  und  (da  jeden  Augenblick  neue  hypothetische 
Kräfte  aufgestellt  werden  könnten)  auf  immer  von  dem  Ziele  einer 
systematischen  Erfassung  der  Thatsachen  zurückgeworfen.  Das 
aber  widerstreitet  der  Würde  einer  Wissenschaft  überhaupt.  Es 
ist  einer  Wissenschaft  nicht  unwürdig  zu  erklären,  dass  sie  ein 
System  noch  nicht  gegeben  habe:  wohl  aber  widerstreitet  es  dem 
Wesen  und  der  Aufgabe  einer  Wissenschaft,  nie  ein  System 
werden  zu  können.^)  Den  Anspruch,  ein  System  des  Wissens 
ihrer  Objecte  einst  zu  bilden,  kann  keine  Wissenschaft  aufgeben, 
und  wenn  in  unserer  Zeit  man  sich  ihm  gegenüber  resignirt  verhält, 
so  trägt  die  Furcht,  durch  Hypothesenbildungen  und  Systematik 
von  Hypothesen  mit  der  früheren  Naturphilosophie  Aehnlichkeit  zu 
haben,  die  Hauptschuld. 

Aber  ist  es  denn  wirklich  nöthig,  dass  alles,  was  man  hypo-  9.  uuss  jedeHy- 
thetisch  aufstellt,  d.  h.  im  Denken  ersinnt,  darum  auch  keine  ^^^^^^^^""1! 
Sicherheit  gewinnen  könne?  Ist  denn  das  Resultat  jeden  Denkens 
nothvs^endig  falsch?  Gewiss  ist,  dass  man  durch  alles  Denken 
keine  Farben  und  Töne  hervorbringen  wird;  aber  ebenso  gewiss 
ist  auch,  dass  man  in  jeder  Wissenschaff,  auch  in  der  Physik 
denken  muss.  Oder  sollte  es  ein  Verbrechen  sein  zu  behaupten, 
auch  Naturforscher  hätten  im  Denken  geirrt?  Da  steht  doch  wohl 
die  grosse  Fülle  von  Hypothesen  merkwürdigster  und  inconcinster 
Art  in  dem  Buche  der  Geschichte  der  Naturwissenschaft  verzeichnet. 

So  wird  es  ohne  Zweifel  nöthig  sein,  dass  die  Lehren  und  10.  pie  funn.aie 
Hypothesen  der  Physik  auch  mit   den  Gesetzen  der  Logik  COn-  formale  Sicher- 
frontirt  werden.    Nehmen  wir  ein  Beispiel,  um  zu  zeigen,  wie 
heillos  die  Wirrnisse  in  den  ersten  Betrachtungen  der  Natur  ein- 
treten, wenn  man  seine  Begriffe  nicht  klärt  und  nicht  in  ihren 
Merkmalen  feststellt  und  festhält. 

Wenn  Jemand  in  der  Zoologie  i'eden  wollte  von  einem  Vogel, 
welcher  nicht  mit  Lungen  athmet,  so  würde  man  ihm  sagen:  Bis 
jetzt  hat  man  unter  einem  Vogel  ein  Wesen  verstanden,  welches 
mit  Lungen  athmet.  Willst  Du  von  einem  Wesen  reden,  w^elches 
das  nicht  kann,  so  bezeichne  es  nicht  mit  dem  Worte  „Vogel"; 
sonst  weiss  kein  Mensch  mehr,  was  er  sich  unter  dem  Worte  „Vogel" 
denken  kann.    Wir  können  uns  ja  nicht  verstehen,  wenn  wir  nicht 
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2lns  Kants  ITlanufcript. 


9  (Eine  abfolut  imponberabele  ZlTaterie  tDÜröe  alfo  eine  immaterielle  UTaterie 
mitE^in  ein  Begriff  fein  6er  fid?  felbft  miöerfprid^l  inöeffen  6af  öocb  5er  pon 
einer  blos  refpectip  imponöerabelen  übrig  bleiben  müröe,  3.  Conp.  VI.  5.  4.  13 
p.  u,  (H.  VIII.  S.  552  5.  6.) 


(gur  Porre6e  gel^örig.) 
10a.  IDenn  id)  pon  einem  Gattungsbegriffe  5U  einer  Species  öie  unter  il^m 
entl^alten  ift  fortfd^reite  fo  ift  öiefes  nur  ein  Fortgang  (progressus)  5,  5em 
6er  ZHetalle  5um  Begriffe  6es  (Eifens  fo  6enfe  xd)  mir  nur  6a5  Befon6ere 
unter  6em  allgemeinen  un6  beftimme  6en  legieren  Begriff;  gef^e  xd)  aber  pon 
einer  (Gattung  5ur  an6eren  5»  B.  Pon  6em  Begriffe  6er  IlTetalle  5U  6em  6er 
Steine  fo  ift  6as  ein  Übergang  (transitus)  meld^er  rpenn  er  nxdft  bnvd}  logifd^e 
(Eintl^etlung  eines  I^öE^eren  Begrifs  in  6ie  nie6rigere  6ie  unter  xfyn  entl^alten 
ftn6  mitl)in  fyftematifd)  perrid^tet  tPor6en  als  ein  fel^lerl^after  Ubergang  pon 
einer  (Battung  sur  an6eren  (/nsraßamg  alXo  ysvog)  von  6en  Cogifern  ge= 
ta6elt  tpir6. 

Die  Haturmiffenfd^aft  (sdentia  naturalis)  meldte  menn  fie  nad;  t)ernunft= 
principien  geor6net  u)or6en  eben  6iefer  ^orm  I^alber  philosophia  naturalis 
genannt  rpir6  tl^eilt  fid?  in  6ie  reine  aus  Begriffen  a  priori  f?erporgef)en6e  un6 
6ie  angetpan6te  ITaturlel^re  6eren  einer  6en  Citel  ZTtetapl^y fifd)e  Zln  = 
fangsgrü]i6e  6er  Icaturmiffenfd^aft  fül^rt  6ie  an6ere  pi^yfif  l?eift  un6 
mit  jener  andf  empirifd^e  principien  gleid}  als  in  einem  Syftem  perbin6et,  3.  Conp. 
III.  5.  1.  5.  15  p.  u.  (H.  VIII.  528.  10—29.) 


Populäre  Darstellung. 
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übereinkommen  mit  gewissen  Worten  gewisse  Summen  von  Merk- 
malen zu  bezeichnen.  Wenn  Jemand  es  in  der  Physik  ebenso  machen 
wollte  und  von  einem  Lichtäther  als  einer  unwägbaren  Materie 
spräche,  so  kann  man  ihm  ja  nicht  verbieten  zu  reden  und  sich 
seine  Worte  zu  machen,  aber  man  wird  ihm  sagen:  Bis  jetzt  hat 
man  „Materie"  das  Wägbare  genannt,  welches  den  Weltraum  erfüllt; 
nun  nennst  Du  mit  dem  Worte  „Materie"  etwas  Unwägbares,  dann 
können  wir  uns  in  der  Physik  gar  nicht  mehr  verstehen.^)  Willst 
Du  daher,  dass  das  Wägbare  und  das  Unwägbare  beides  unter  einen 
Begriff  gebracht  werde,  so  suche  Dir  ein  neues  Wort  dafür  und  zeige 
uns  den  Gegenstand,  welcher  ihm  in  der  Natur  entspricht,  d.  h.  zeige 
dasjenige  Dritte,  dessen  Unterarten  das  Wägbare  und  das  Unwägbare 
sind,  oder  besinne  Dich,  dass  das  Wort  „Materie"  das  Wägbare 
bedeutet,  und  der  Aether  daher  keine  Materie,  sondern  etwas 
Anderes  ist.  Wenn  in  diesen  obersten  Grundbegriffen  und 
Bezeichnungen  des  zu  Grundeliegenden  die  Physiker  nicht 
gleichen  und  übereinstimmenden  Gebrauch  haben,  wie  soll  ein 
allgemein  verständliches  und  einheitliches  System  der  Physik  zu 
Stande  kommen? 

In  diesem  Sinne  wird  also  jeder  Physiker  sich  ruhig  betheiligen 
können  an  der  Wissenschaft,  welche  klar  stellt,  welche  Merkmale 
die  gebrauchten  Grundbegriffe  haben  und  welcher  Gebrauch  der- 
selben daher  ihrem  Inhalte  widerspricht.  Die  Wissenschaft 
oder  Erkenntniss  aus  blossen  Begriffen  heisst  nun  die 
Metaphysik  oder  reine  Philosophie,  "■')  und  derjenige  Begriff', 
welcher  in  der  Physik  auf  keine  Weise  umgangen  werden  kann, 
ist  der  der  Materie. 

Es  werden  also  die  ersten  Schritte  in  der  Metaphysik  der  ii.  Die  logischen 
Natur  sein,  wenn  man  feststellt,  was  von  den  Naturforschern  unter  physikalischen 
dem  Begriff  der  Materie  gedacht  wird,  und  was  in  diesen  Merk- ^'^'^^fe":''^^''*''' 
malen  hegt  und  welcher  Gebrauch  dieser  Worte,,  welche  Attribute 
in  sich  widersprechend  und  Irrthum  sind.    Diese  rein  analytische 
Arbeit  hatte  J.  Kant  schon  im  Jahre  1786  gemacht  und  die  Merk- 
mole des  Begriffes  der  Materie  auseinander  gelegt  an  der  Hand 
aller  möglichen  Urtheilsarten.    Er  hatte  sie  definirt  als  1)  das 
Beweghche  im  Raum,  2)  als  das  Bewegliche,  insofern  es  einen 
Raum  erfüllt,    3)  als  das  Bewegliche,  sofern  es  als  ein  solches 
bewegende  Kraft  hat,  4)  als  das  Beweghche,  sofern  es  als  ein 
solches  ein  Gegenstand  der  Erfahrung  sein  kann. 


*)  Kants  Werke,  Rosenkranz  und  Schubert,  V.  p.  308,  Z.  6  v.  o. 


« 


.7 


Tins  Kants  IHannfcript. 


10b»  IHetapl^Yftfd^e  ^nfangsgrünöe  b.  Tl.  VO.  geben  5tr>ar  etwas  ^erptffes 
unö  ein  pollftänöiges  Syftem  aber  x^t  (Sebraud?  öen  man  allein  5a6urd?  beab^ 
fid?%en  fann  ift  6od]  6ie  pi^yfif  5U  5er  fte  uns  feinen  Stoff  geben  fönnen- 
4.  (£onv.  IV.  ^etteL  S  1.  BleiftiftK  6.       15  v. 


IIa.  Pie  metapyfifd^e  2(nfang$örünöe  5er  Icaturmiffenfd^aft  ftn5  nur  in 
^infid^t  auf  eine  pi)Yfif  bearbeitet  xvovben  5ie  5en  ^wed  5erfelben  ausmad^t 
un5  man  erwartet  alfo  un5  mit  Hed^t  einen  ^ortfd^ritt  (progressus)  5U  5er 
legieren.  —  2.  €onv.  1.  S.  2.       18  v.  0.  (U.  V.  62.  19/22.) 

1  Ib.  Die  metapl?.  II.  <Sr.  5er  H.  VO.  mad^en  ein  Syftem  für  fid?  aus  5iefes 
felber  aber  füE?rt  natürlid}era:)eife  einen  Profpect  [übergefd?rieben :  ,,Cen5en^"] 
auf  5ie  pi^yfif  bey  fid)  tDeil  5um  Belauf  5erfelben  5ie  metl^apl).  2t.  (Br.  felbfl 
erforfd)t  tDer5en  um  ein  fyftematifd^es  Haturerfentnis  5er  ^orm  nad}  a  priori 
nad}  Principien  5er  Z(aturforfd)ung  auf^uftellen.  10.  Coud.  I.  S.  13.  3-  iO. 
V.  u.  (H.  II.  267.  3.  30/35.) 


12.  2nan  follte  5en!en  5er  Übergang  von  5em  met.  2(nfangsgrun5e 
5er  Haturmiffenfd)aft  5ur  pi?yfif  be5ürfe  feiner  Brücfe  5enn  5ie  erftere  als 
Syftem  5er  Begriffe  a  priori  n)eld?e  jene  ausmad^t  gren5t  genau  an  5en 
3o5en  5er  (£rfal)rung  auf  tDeld^e  jene  nur  an<^ewanbt  merSen  5urfte.  2lber 
gera5e  5iefe  2(nu:>en5ung  mad}t  Be5enfen  un5  entl^ält  Sd^mierigfeiten  meldte 
5ie  pi?yfif  als  befon5eres  von  5em  erfteren  unterfd)ie5enes  Syftem  in  Perlegen= 
l^eit  bringen  5ürften;  5enn  5as  Beimifd^en  o5er  (Einfd^ieben  5es  einen  in  5as 
iln5ere  mie  es  fonft  mol^l  gemöl^nlid?  gefd)iel}t  ift  id;  w'iü  nxd}t  fagen  5er  (Elegan5 
fon5ern  felbft  5er  ^rün5lid)feit  gcfäl)rlid^,  u^eil  Principien  a  priori  un5  empirifd^e 
miteinan5er  communciren  o5er  gegen  einan5er  2lnfprüd}e  madjen  fönnten.  5.  Conr. 
IV.  S.  3.  3.  10  p.  0.  (H.  IX.  103.  5.  8/19.) 


13.  Die  pi?ilofopl}ie  mit  il^ren  analytifd^en  Principien  a  priori  (ausge= 
ftrid)en:  roeld^e  wxt  poriger  abget?an5elt)  begrün5et  5ie  metapl^yfifd^e  2tnf.  (5r. 
5er  ZT.  ID.  als  ein  Syftem.  —  Von  if?r  gefd^iel^t  ein  Überfd^ritt  5ur  Cransc. 
pi^ilof.  tceld^e  5enfelben  (Segenftan5  aber  fyntl^etifd)  un5  a  priori  in  einem 
abfon5erlicJ}en  Syftem  Dorftellig  mad^t  uit5  gleid^faÜs  aus  Begriffen  (nid?t  als 
ItTatl^ematif  buicd}  Conftruction  5cr  Begriffe)  fortfd}reiten5  ift.  7.  (tonr>.  IX. 
S.  4.  5.  26  p.  u.  (R,  XII.  611.  3:  8/10.) 


Populäre  Daistellung. 
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.Teder  Naturforscher  wird  augenblicklich  sehen,  dass  in  diesen 
Bestimmungen  nicht  eingegriffen  oder  gar  übergegriffen  ist  in  das 
Bereich  der  Physik,  dass  nicht  eine  a  priori  Gonstruction  (richtiger 
Träumerei)  über  das  Wesen  der  einzelnen  Naturvorgänge  hierin 
enthalten  oder  verborgen  ist.  Hier  ist  nichts  geleistet,  als  eine 
Feststellung  dessen,  was  die  Worte  bedeuten  und  was  aus  dieser 
Bedeutung  der  Worte  fliesst.-)  Es  ist  sorgfältigst  Metaphysik  und 
Physik  auseinandergehalten,  und  die  metaphysischen  Untersuch- 
ungen beziehen  sich  wohl  auf  den  Begriff  ,, Materie",  welchen  die 
Physik  anwendet,  aber  sie  legen  diesen  Begriff  auseinander;  nicht 
aber  wollen  sie  physikalische  Thatsachen  voraussagen,  deuteln 
oder  leugnen. 

Diese  kleine  und  doch  so  nothwendige  Schrift  hat  Kant  12.  Die  inet. Auf. 
betitelt :  „Metaphysische  Anfangsgründe  der  Natur- ze?gii^ederun"'eu 
Wissenschaft".  Das  verleugnet  diese  Schrift  nicht,  dass  ihr ^^'^tS'/f^?'''^^'''' 
Ziel  nicht  logische  Spielereien  sind  mit  dem  Begriff  Materie,^^)  sondern 
sie  erklärt,  dass  ihre  Tendenz  ist,  der  Physik  zu  dienen,*!)  nicht  um 
in  das  Gebiet  der  Physik  überzugreifen,  sondern  um  den  Natur- 
forschern die  gereinigten  und  klargestellten  Begriffe  an  die  Hand 
zu  geben,  w^elche  in  allen  physikalischen  Disciplinen  gleichbedeutend 
gebraucht  werden  müssen,  damit  Einheit  und  Uebereinstimmung  unter- 
einander und  mit  den  Thatsachen  der  Physik  statthaben  könne. 
Kant  legt  daher  das  grösste  Gewicht  darauf,  dass  diese  „Meta- 
physische Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft"  keine  empirische 
AYissenschaft  seien,  keine  Physik,  auch  nichts  Physikalisches  fest- 
stellen, dass  sie  ein  ganz  andres  Gebiet  (Territorium)  haben  als 
die  Physik  selbst  und  dass  die  Grenzen  der  Physik  nirgends 
hineinreichen^^)  das  Gebiet  der  „Metaphysischen  Anfangsgründe 
der  Naturwissenschaft". 

Die  Principien,  nach  welchen  die  physikalischen  Thatsachen  13.  Untersohied 
festzustellen  sind,  sind  ganz  andere,  ^^j  als  die  Principien,  nach  denen  phj^sischeu  uud 
die  metaphysischen  Anfangsgründeder  Naturwissenschaft  festzustellen  ^^'^u^nte?^^" 
sind.    Die  Methode  der  Physik  ist  Observation,  Experiment  und  suc'i^^s^en. 
Mathematik.  Die  Methode  der  „metaph.  Anfgr.  d.  Naturw."  ist  nur 
die  Klarstellung  der  Merkmale  des  Begriffes  „Materie",  welchen 
die  Physiker  gebrauchen.    Physik  erweitert  durch  Observation 
und  Experiment  die  Kenntniss  der  Thatsachen;  die  metaph.  Anfgr. 
der  Naturw.  erläutern  und  analysiren  den  Begiiff  der  Materie. 


*)  Ich  bemerke,  um  nicht  im  Widerspruche  mit  dem  ausgezeichneten  M'erke  : 
August  Stadler  „Kant's  Theorie  der  Materie,  Leipzig  Hirzel  1883",  zu  scheinen,  dass  Kaut's 
Analyse  der  Materie  „als  Gegenstand  möglicher  Erfahrung"  gilt. 
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2ius  Kants  IKamifcrtpt. 


14*  NB.  Der  Übergang  muf  ja  nid^t  in  6ie  P^^yftf  (CE?emte  u.  vo.) 
eingreifen.  (£r  anticipirt  nur  6ie  berpegenöen  Kräfte  tt)eld?e  a  priori  5er  Jorni 
nad?  ge5ad)t  toeröen  un5  claffificirt  6as  empirifd^^allgemeine  nur  öanacb  um 
6ie  Bedingungen  6er  ^(uffud^ung  6er  (Erfaf^rung  5uni  Belaufe  eines  Syftenis  6er 
Haturforfd^ung  6arnad?  5U  reguliren.  9.  Coup*  VI.  5.  3.  3»  12  v.  n.  (K. 
VII.  442.) 

P  0  r  r  e  6  e. 

15.  Die  Zcaturtüiffenfd^aft  (philosophia  naturalis)  befteJ^t  aus  3u>ey  iJ^ren 
Prtncipien  nad?  unterfd}ie6enen  CE?eilen :  6eren  erfterer  6as  Bemeglid^e  im 
Haum  (6ie  IHaterie)  nai}  Begriffen  a  priori  unter  Bemegungsgefe^en  porftellt 
un6  als  Syftem  unter  6er  Betitelung  ItTetapE^yfifd^e  2tnfangsgrün6e  6er  Icatur^ 
miffenfd^aft  abgefaffet  u)or6en  6er  ^weyk  Ct^eil  aber  6er  pon  empirifd^en 
Principien  ausgeixt  menn  man  xl}n  unterneE^men  moUte  pt^yfif  f^eifen  u:)ür6e. 

(£s  liegt  aber  in  meinem  plane  un6  fo  5U  fagen  in  meinem  natürlid^en 
Beruf  mid}  was  pi^ilofopl^ie  betrifft  innerl^alb  6en  (Brenden  6es  a  priori 
erfennbaren  5U  l^alten  6as  ^el6  6effelben  tpomöglid}  aus5umeffen  un6  in  einem 
Kreife  (orbis)  6er  einfad)  un6  einig  ift,  einem  nid)t  n:)illfül)rlid}  ausge= 
ba(i}kn  fon6ern  6urd?  reine  Vernunft  porge5eid?neten  Syftem  6a5ufteIIen  meld^es 
mit  ^(uffammeln  empirifdjer  (Elemente  6er  (Erf enntnis  „  nid^t  gefd?el}en  fönnte 
als  6ie,  nur  fragmentarifd?  5ufammengetragen,  feine  Uber5eugung  6er  Poll- 
ftän6igfeit  l^offen  laffen.  —  Die  pi?yfif  alfo  obgleid?  fte  6as  ^iel  ift  ujorauf 
jene  metapl)yfifd?e  Porbegriffe  in  6er  2tnn:)en6ung  auf  ®egenftän6e  6er  (Erfal}= 
rung  ah^weden  muffen  wxvb  f?ier  an6eren  ^än6en  5ur  Bearbeitung  überlaffen. 
5.  Conp.  IV.  S  2.  (H.  IX.  102,  1—20.) 


Populäre  Darstellung. 
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Jene  liefert  synthetische  Erkenntnisse,  diese  nur  analytische. 
Die  Erkenntnisse  der  Physik  beruhen  auf  Wahrnehmung,  die 
Erkenntnisse  der  „met.  Anfgr.  d.  Naturw."  auf  De  nken.  Jene  sind 
a  posteriori,  diese  nach  denn  Grundsatz  der  Identität  a  priori. 

Somit  wäre  eine  Hauptsache  geleistet,  nämlich  den  Naturforschern 
zu  zeigen,  dass  J.  Kant  sich  der  Grenzen  der  Philosophie  klar  bewusst 
und  nicht  gesonnen  ist,  dieselben  zu  überschreiten  und  Unheil 
in  der  exacten  Naturforschung  anzurichten. ^'^)  Es  ist  keine  Aehn- 
licheit  in  Dem,  was  J.  Kant  Naturphilosophie  nennt,  mit  Dem,  was 
Schelling,  Oken,  Hegel  u.  A.  Naturphilosophie  nannten.  In  dieser 
Gewissenhaftigkeit  werden  auch  die  ferneren  Untersuchungen 
beharren,  gleichviel,  wie  w^eit  sie  sich  scheinbar  in  das  Gebiet  der 
Thatsachen  der  Physik  hineinbegeben. 


2 
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2Ius  "Kants  nTanufcrtph 


jn  5er  auf  Dernunftprindptcn  gegrünöeten  Haturtpiffenfd^aft  (Philosophia 
naturalis)  muf  man  fid}  örey  2lbtl)eilungen  als  fo  Diel  befonbere  Disciplinen 
öenfen  bavon  5ie  erftc  6ie  metapJ^yfifcbe  prtncipien  5er  HaturtDtffenfd^aft  mU 
l^alten  tDir5  un5  Dort  empirifd^en  (£rfenntnis$rün5en  abftral}irt.  —  Da  in5effen 
jene  ITTetapl^YP  5er  Hatur  eine  natürlid^e  Cen5en5  5ur  P^y'jif  5.  5ur„Be^ 
Örün5ung  einer  fyftemalifd^en  (grfal^rungslel^re  5er  Hatur  l^ai,  fo  vohb  ein  Über= 
gang  Don  5er  erfteren  5ur  legieren  un5  eine  ^jinroeifung  5cr  Pernunft  Don  jener 
5U  5iefer  als  it^rem  giele  mdjt  Derfennen;  nur  ift  5ie  ^rage  ob  5iefer  nur  ein 
5d)ritt  gleid^fam  Don  einem  Territorium  5um  an5ern  unmittelbar  anftofen5en 
fey  o5er  ob  5a5U  ein  be|0n5eres  5a5u:)ifd)en  Iiegen5es  ^eI5  gel^öre 

Die  metapl)yfifd)e  Icat,  lOiffenfd?*  legte  5em  Begrif  5er  ^llaterie  über= 
l^aupt  nur  5as  Prä5icat  5es  Bemeglid^en  im  Haum  bey.  Der  ZHittelbegriff 
aber  5er  Don  jener  blos  a  priori  begrün5eten  IDiffenfd^aft  5ur  Pbyft!  als 
(menigftens  5um  TE?eiI)  empirifd^er  Ö)iffenfd^aft  fü{)ren  follte  nmfte  einen 
Begriff  5er  ZlTaterie  unterlegen  5er  in  5er  einen  Be5iel)ung  empirifd)  in  einer 
an5ern  aber  ein  a  priori  ftatt  l}aben5er  Begriff  a>äre  un5  5tefer  liegt  in  5em 
Begriff  5er  ITIaterie  fo  fern  fie  ben:)egen5e  iiräfte  l^at.  — 

Die  fyftematifd^e  2inor5imng  aller  beu?egen5en  Kräfte  5er  IHaterie  an 
einem  £)bject  ift  aber  nod)  nid^t  5ie  pi^yfif  fon5ern  nur  5ie  ^erbeyfd)affung 
5es  5a5u  erfor5erlid7en  Stoffs  mit  gel)öriger  Dollftän5igfeit  5er  Klaffeneintl^eilung 
fo  5af  5ie  Haturmiffenfc^aft  überl)aupt  aus  folgen5en  5rey  2(btl?eilungen  beftel^en 
wirb:  1.)  IHetapf).  21.  (Ör.,  meldte  5ie  IHaterie  blos  als  5as  Ben:)eglid}e  im 
Kaum  Dorftellt  2»)  Die  ^uf5äl)lung  5er  urfprünglid^en  beu)egen5en  Kräfte  5er 
ZHaterie  (meldte  5um  Übergang  Don  jenen  5ur  pi^yfif  5ient)  3-)  Die  pi?yftf 
als  Syftem  felbft. 

gur  IHöglid^feit  5er  letzteren  fönnen  empirifd^e  Prindpien  nid)t  l}xn-- 
langen,  n^eil  5iefe  nur  fragmentarifd?  ein  2tggregat  niemals  aber  ein  Syftem 
ja  gar  nid?t  einmal  eine  2lnnäl)erung  5U  5emfelben  bey  fid?  fül^ren  meld^es  5od? 
mit  5er  pi^yfif  beabfid?tigt  voivb.  —  2Xlfo  muffen  es  Prindpien  a  priori  feyn 
nadf  meldten  5ie  bea»egen5e  Kräfte  in  Perl^ältnis  auf  einan5er  (alfo  nad? 
il^rem  formale)  5ufammen  geftellt  voevbm ;  in5effen  5af  jene  an  fid)  felbft  (nad? 
5em  ZTcateriale,  5em  £)bject)  betrad;tet  empirifd)  fin5;  n?ie  5enn  5ie  Kenntnis 
betDegen5er  Kräfte  je5er5eit  eine  Crfat^rung  5um  (Brun5e  l^aben  muffen  (5.  B. 


Populäre  Darstellung. 
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E  i  nlei  tu  n  g.''^ 


Das  ist  ja  aus  dem  Vorstehenden  Jedem  klar,  dass  sowohl  u.  Es  musseinc 
die  Philosophie  als  die  Naturwissenschaft  in  diesem  Stande  und  von  Metaphj'Bik 
dieser  Entfernung  der  beiden  Disciplinen  einander  wenig  Nutzen  ^'^gebeu!*''^ 
bringen.  Wenn  die  beiden  Disciplinen  so  gesondert  bleiben,  dass 
keine  Brücke^"}  von  dem  Einen  zum  Andern  führt,  so  werden  sie 
sich  gegenseitig  nicht  bereichern  und  nicht  grosse  Dienste  leisten, 
und  die  Philosophie  wird  weder  die  Natur  selbstständig  begreifen, 
noch  die  Naturwissenschaft  ihre  Hypothesen  loswerden  und  ein 
gesichertes,  einheitliches  System  noth wendiger  Begreifungsarten 
construiren  können.  Diese  Brücke  zu  schlagen  ist  die  Aufgabe  des 
nachgelassenen  Kantwerkes;  diese  Lücke  auszufüllen  ist  es  sich 
bewusst.  Darum  betitelt  es  sich  „DerUebergang  von  den 
metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft 
zur  Physilr'.is)  Es  setzt  daher  die  beiden  Wissenschaften  voraus: 
die  met.  A.  d.  N.  und  die  Physik  und  überbrückt  die  Kluft  zwischen 
beiden.  Es  ist  in  keinem  Theile  „Physik"^^)  und  ist  in  keinem  Theile 
„Metaphysik". 


2* 
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2Ius  Kants  ITTatiufcript 


5to  (Brapitation  bind)  2tn5tef)un3  eines  anöeren  Körpers)»    3.  <Zonv,  III.  5.  2, 
VIII.  532/3.) 

17a.  3^"^  ^^'^^  o-^uröe  6ie  2T(aterie  als  öas  Berr>egUd]e  im  Kaum 

c^eöad]!;  in  5er  P^^yfif  voitb  bk  iriaterie  als  öas  Beme^lid^e  gc5ad}t  ir»as 
ben?ec^en6e  Kraft  unö  öie  perbinöenben  PerJ^ältniffe  5er  betpev3en5en  Kräfte  5ie 
5er  IHaterie  eigen  fin5  nad)  il:)nen  eigenen  (Befe^en  5er  Berpegung  ift  5er  (S>egen= 
ftan5  5er  pt^yfif.  —  So  fern  5ie  Summe  5iefer  Kräfte  eine  Klaffeneintl^eilung 
a  priori  5uläp  5ie  auf  Begriffe  a  priori  gegrün5et  ift  fo  muf  es  eine  Copif 
5er  beu)egen5en  Kräfte  5er  IlTaterie  geben  wo  je5er  5iefer  Kräfte  il}r  £)rt  (locus 
communis)  im  Syftem  nad?geu)iefen  wirb  un5  es  w'wb  eine  befon5ere  IPiffen= 
fd^aft  möglid)  un5  nötl^ig  feyn  treidle  blos  mit  5iefen  (5emeinörtern  5er  Hatur= 
forfd7ung  befd}äftigt  ift.  —  —  (Empirifd^e  Begriffe  5.  B.  Sd^n^ere  5eren  bert)e= 
gen5e  Kraft  nad)  Begriffen  a  priori  ge5ad?t  w^vben  fönnen  5.  B.  2ln5iet}ung 
un5  2Xbflofung  obgleid)  5ie  (Eyiften5  5erfelben  5urd?  (£rfal?rung  gegeben  feyn 
muf  gei)ören  5U  jener  Copif  5es  Überganges.  —  Diefe  Klaffe  5er  ben)egen5en 
Kräfte  fönnte  3ur  pE^yfioIogie  nämlid^  5er  reinen  gel^ören  5enn  5ie  bemegen5en 
Kräfte  5er  Jorm  nad}  laffen  fid?  a  priori  ab5äf?Ien  5em  3^^^^^^^  ^^'^^ 
fie  bvLvd}  5ie  (Erfd^einung  il7rer  XPirfung  er!ennbar*  4.  Coud.  2.  ^ettel,  Brtef= 
umfd^lag  mit  Sigel  5er  Königl.  Preuf ifd^en  £)berfd)ubCaffe.  BIeiftiflbe5eid7nung 
5.  3-  14  u. 

17  Id.  Der  Übergang  von  5en  metapl)yfifd^en  2lnf.  (Br.  5er  Icaturmiffcnfd^aft 
5ur  pi^yfif  be5iel)t  fid)  auf  5ie  I(ad)barfd?aft  ^voeyet  Cerritorien  Von  5eren 
einem  5U  5em  an5ern  man  auf  fidlere  Uvi  Dermittelft  einer  Brücfe  gelangen 
fann  u?eld)c  bey5e  in  Pcrbin5ung  bringt. 

Die  ben)egen5c  Kräfte  überl^aupt  U)er5en  l^ier  empirifd]  gegeben  (nid^t  mie 
in  5en  metapl}.  2i,  (Sr.  5.  Vi.  VO.  a  priori)  i{?r  Perbältnis  aber  5U  einan5er 
be5arf  gen:)iffer  ^ormalien  um  pon  5enfelben  5ur  pt?yfif  fd)reiten5  5urd}  gemiffe 
(giüifd^enbegriffe  5U  gelangen  meil  pi^yfif  eine  empirifd^e  I(aturu:>iffen fd^aft 
5.  i.  ein  Syftent  5er  (Erfal^rungs^HaturleJ^re  to^xb^n  foll  un5  man  fein  (Banfes 
in  einem  Syftem  als  nur  nad)  principien  5er  Pertt?an5tfd?aft  il^rer  Sä^e  er= 
rid}ten  fann. 

Vox  5iofem  Syftem  mer5en  alfo  gemiffe  (Bemeinplä^e  (loci  communes) 
wdd)c  blos  auf  5iefes  formale  5er  Perfnüpfung  un5  5ie  totalitaet  5er  XDiffen^ 
fd)aft  ab5u:»ecfen  ange5eigt  mer5en  muffen  meldte  5iefe  Be5iet?ung  5U  einem  ®an5en 
metl;o5ifd?  5U  leiten  5ienen.  —  2Ils  5a  ftn5  5ie  Quantität  5er  ben:>egen5en  Kräfte, 
5ie  Qualität  5erfelben  5ie  Helation  un5  2TTo5alität,  wo  ^wax  (Erfat^rungs= 
begriffe  aufgeftellt  wcxben  aber  bodj  fold^e  (£igenfd?aften  5ie  in  je5em  Körper 
angetroffen  wcxben  fo  fern  er  5as  Subftrat  5er  5er  Icaturlel^re  als  pi7yfif  ab= 
geben  foll. 

Die  pl^yftfd^e  £)rter  fönnen  Dollftän5ig  aufgeftellt  n:)er5en  aber  5ie"  pl)yftfd?en 
Begriffe  nid)t  meil  man  nie  fidler  fein  fann  5af  man  alle  Beobad]tungen 
gemad?t  l}ai  wdd}e  5ur  (Erfal^rung  gel^ören  5.  B.  (Eleftricität 

3d?  muf  poriger  forfd^en  tpie  id)  5ie  Haturgefe^e  auffud^en  un5  in  einem 
Syftem  a  priori  5enfen  foll  el?e  id}  jur  pi^yfif  fd^reite  um  fie  nad?  5er  (£r= 
fal^rung  5U  betrad^ten* 


Populäre  Darstellung. 


Also  gilt  es  den  Punkt  zu  suchen,  wo  das  System  des  Denk- 
baren sich  berührt  mit  den  physikalischen  Thatsachen  und  Hypo- 
thesen. Durch  alles  Denken  ist  keine  physikalische  Thatsache 
sicher  zu  stellen.  Durch  alle  Hypothesen  ist  keine  Sicherheit  des 
Daseins  des  Angenommenen  verbijrgt 
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2lü5  Kants  ITtanufcript. 


Von  ben  metapl^yf-  2Xnf.-gr*  6er  Häturpl^ilofopl^ie  fann  öte  XDtffenfd^aft 
nidft  unmittelbar  5ur  pi^yfif  1  5er  einein  ^rogen  Ct?eile  nad)  empirifd? 
be^rünbeten  fortfdjreiten  tr>eil,  6a  6iefer  il^re  üon  6ent  gufalle  6er  fid)  r»on  ^äi 
geit  6arbieten6en  IDa^^rnel^mungen  abl^ängen,  r>on  einer  fold^en  (Ermeiterung 
6er  Icaturerfenntnif  fein  Syftem  (tr>ie  es  bod}  6ie  pj^yfif  feyn  trill  un6  6er  ^bcc 
nad}  feyn  muf)  5U  etwaxkn  ift  fon6ern  nur  ein  fragmentarifd^es  Ztggregat. 

(Es  muf  alfo  nod)  ein  ilTittelbegriff  l}in5ufommen  6er  tüe6er  5um  Jel6e 
6er  ^etapl^yf.  nod?  6em  6er  pj?yftf  einl^eimifd)  ift  blos  6en  Übergang  pon 
jener  5U  6ieter  betrirft  6amit  5ir>ey  getrennte  XDiffenfd^aften  in  6ie  Perfnüpfung 
fomnten  fönnen  6te  aus  iJ?nen  ein  Syftem  6er  Icaturmiffenfd^aft  mad}t 

Die  Derfd)ie6ene  ben:>egen6e  Kräfte  6er  ITTaterie  müffen  fanmtt  iE?ren  (Se^ 
fe^en  uns  6urd?  (Erfat^rung  (a  posteriori)  befannt  wetb^n  un6  mad^en  6en 
Stoff  6er  pj?yfif  (6as  2nateriale  6erfelben)  aus.  2lber  6er  Begriff  un6  Prin^ 
cipien  überl^aupt  6iefe  bemegen6e  6er  Kräfte  6er  Hatur  in  6er  (ErfaJ^rung  auf-- 
5ufud}en  um  fie  unter  Citel  5U  bringen:  6ie  allgemeine  Copif  eines  Syftems 
6er  pi^yfif  überf^aupt  r>on  6er  man  a  priori  annel^men  fann  6af  nad?  6iefem 
Citel  alle  Haturforfdjung  angeftellt  xv^tbzn  muffe  ift  einerfeits  formaliter  5U 
Principien  a  priori  an6erntl)eils  materialiter  5U  empirifdjen.  —  3^  meine  l?ier 
aud?  feine  an6ere  pf?yfif  als  6ie  6er  unorganifd^en  IHaterie. 

Die  £el?re  6es  Überganges  üon  6en  ITTet.  2lnf.  6.  IX.  5ur  pt?yfif  ift  6as 
Syftem  6er  beu?egen6en  Kräfte  6er  ITTaterie  Pon  meld^em  alle  übrige  5U  Icatur^^ 
miffenfd^aft  gel^örige  anfangen  müffen.  Denn  6ie  Icaturmiffenfd^aft  felbft  fann 
nie  ein  Dollftän6ige$  Syftem  tDer6en  vool}l  aber  jene  propä6eutif  Das  Syftem 
6er  Begriffe  Don  allen  ben:»egen6en  Kräften  6er  Zftaterie  6ie  6er  Haturmiffenfd^aft 
6er  empirifd}en  5um  (5run6e  liegen. 

3d)  muf  Dorl^er  n:)iffen  mic  \d}  in  6er  Hatur  forfd^en  foll  um  5ur  pi?yfif 
5U  gelangen.    Da5U  ift  es  nötl^ig 

rcaturn)iff enfd^aft  (scientia  naturalis  subjective  sie  dicta)  3f^ 
u?e6er  ZlTetapl^yfif  6er  Zcaturlel^re  ober  pi?yfif>  Die  legiere  aber  mad^t  mit  6er 
erfteren  fein  Syftem  aus  n?eil  pi?yfif  ein  blofes  2tggregat  Don  (Erfal^rungen 
toäre  tDenn  ntd)t  ein  Übergang  Don  einem  5um  an6ern  UJäre.    4.  Conp.  V. 
(gettel  Bleiftiftbe5eid?nung  7. 

18.  (Es  ift  in  6er  Cl?at  befrem6lid}  un6  unbeqpem,  einer  befon6eren  Disciplin 
6en  Hal^men  eines  Uberganges  Pon  einer  5ur  an6eren  5U  geben  aber  es  läft 
fid?  bod}  red^tfertigen  vomn  fie  blos  eine  fyftematifd^e  Had^forfd^ung  mitl^in  6as 
Subjectipe  6er  Haturlel?re  in  Perfnüpfung  6er  Haturpl^änomene  nad}  Prtn= 
cipien  betrifft  6a  6ann  6er  Übergang  6en  Icaturforfd^er  angelet  nid]t  6ie  Hatur 
als  £)bject  vok  er  nämlid}  6ie  bemegen6e  Kräfte  6er  Hatur  6ie  6em  IHateriale 
nad}  nur  empirifd}  (in  6er  (Erfal^rung)  gegeben  vo^xb^n  fönnen  bod}  nad}  for= 
malen  Principien  il^rer  Perbin6ung  5U  einem  ^an^m  6es  Syftems  aufftellen 
fönnen.    5.  Conp.  IL  S.  2.       12  p.  u.  (H.  IX.  83.  ^.  11/19.) 

19.  (Es  ift  l^ier  nid^t,  6ie  2lbfid?t  mirflid?  5ur  pi?yfif  über5ufcl)reiten  fon6ern 
imr  6ie  HTöalid^feit  6es  Überfd^rittes  un6  6ie  Be6ingungen  6esfelben  a  priori 
6ar5ulegen.  ^5.  Conp.  II.  S.  2.       21.  p.  0.  (H.  IX.  87.  32.) 

20.  So  pielerley  and}  6ie  (Begenflän6e  6er  pi?yfif  fein  mögen  6eren  (Eigene 


Populäre  Darstellung.  H 


Was  die  Physik  aber  auch  erklären  wolle,  sie  thut  es  stets  10.  Ob  ein  System 
durch  bewegende  Kräfte  der  Materie. ^O)  Wie  viele  Arten  der Ki^iifte^\Sk bai- 
bewegenden Kräfte  der  Materie  kann  es  geben'?  (In  diesem  Sinne 
gehört  die  Chemie  natürlich  zur  Physik^i),  und  diese  Frage  gilt  auch 
ihr.)  Die  Antwort  lautet:  unendlich  viele,  nie  auszusinnende,  stets 
durch  die  Erfahrung  zu  vermehrende!  Ist  das  wahr?  Lässt  sich 
die  Unendlichkeit  der  bewegenden  Kräfte  nicht  in  ein  System 
bringen'?    Nehmen  wir  z.  B.  die  Richtung  der  bewegenden  Kräfte. 
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^iis  Kants  ITianufcript. 


fd^aften  \mb  I{laffcneintl7eilunc3  man  buvdj  (Erfal^rung  cnipirifd)  fennen  lernen 
muf  um  fie  füninterltd)  in  ein  fogenanntes  Syftem  511  bringen  fo  fin6  6od?  blos 
pi^änomene  un6  man  nmf  immer  Begriffe  pon  bemegenöen  l{räften 
a  priori  5um  (Brunöe  legen  um  jene  öarunter  5U  or6nen  u?eil  öiefes  bas  ^or= 
male  6er  fyntE^etifd^en  Dorftellungen  entt)alten  unter  öeni  felbft  öie  Begriffe  6er 
pi^yfif  allein  (ferfenntniffe  eines  £)bject5  {bntd}  6en  Perftan6)  abgeben  fönnen. 

4.  (Eonp,  4.  Settel  Bleiftiftb.  G.  5.  2.       14  v.  u. 

21.  Die  gan5e  Cl)emie  gel^ört  5ur  pi^yP/  ^opif  aber    ift  vom 

Hbergang  5U  il?r  6ie  He6e.   3.  Coud.  IIL  S  4.  (K.  VIII.  5.  528,  30  u.  3  h) 

22a.  Der  Ubergang  ift  6er  Scbematism  6er  gufammenfe^ung  6er  beu?egen6en 
Hväfk  fo  fern  6icfe  ein  6er  ^orm  6er  (Eintl^eilung  a  priori  gemäßen  Syftem 
für  eine  pi)yfif  überl^aupt  ausmad)t.  2llfo  6ie  2lrd}iteftonif  6er  Haturforfcbung. 

22b.  ^emv  Ubergang  ift  6ie  ard^itef tonifd^e  (Eintl^eilung  6er  ben?egen6e]i  liräfte 
6er  UTaterie  a  priori  als  propaedevtic  eines  Syftems  6er  pj?yfif*  cntl^ält 
6ie  t)ollftän6ige  (fintl^eilung  6er  notf?rr>en6igen  ITTaterialien  un6  il^re  ^orm.  9. 
Conp.  VI.  S.  3,       46  d.  u.  (H.  VII.  S.  442.  30/35.) 

23a.  Uberaang  ift  blos  6as  formale  6es  Syftems  6er  bemegen6en  Kräfte 
6er  Hatur.    9.  Conp.  II.  S.  3,       24  p.  u.  (H.  VI.  S.  370.  3.  l  p.  u.) 

23b.  Physica  generalis  a)eld?e  blo  s  6ie  ben:?egen6e  Kräfte  6er  UTaterie  entt^ält 
meldte  5U  6en  (Erfal^rungsgefe^en  erfor6erlid)  fin6  un6  6en  Ubergang  5U  einem 
Syftem  6erfelben  (pl?yfif)  5U  bil6en  porausgel^en.    5.  Conp.  II.  S.  4.  (H.  IX. 

5.  88.  28/30.) 

23c.  etilen  €rfal)rungsurtE?eilen  un6  Begriffen  liegt  immer  ein  Begriff 
a  priori  5um  (5run6e  unter  6en  mir  (Erfd^einung  subsumiren  rpenn  6as  £)bject 
unter  eine  2(rt  pon  Dingen  subsumirt  u:?er6en  foU.  1.  IV.  Conp.  4.  gettel 
S.  2.  Bleiftiftb.  6. 

23d.  Ubergang  ift  md}t  von  feinen  Begriffen  a  priori  5U  (5cgenftän6en  6er 
(£rfal)rung  fon6ern  pon  feinen  Begriffen  5U  möglid^en  (£rfal)rungsaegenftän6en 
6er  UTaterie  5U  gelangen.    3.  Conp.  VI.  S.  4.  (H.  VIII.  S.  552.  ^.  28/30.) 

23e.  Die  befon6ere  beu:)egen6e  Kräfte  6er  UTaterie  fönnen  nur  6urd)  (Er= 
fal^rung  erfannt  u:?er6en  un6  l^aben  eine  Cen6en^  5ur  pi?yfif  Damit  aber  6iefe  5U 
ftan6e  fomme  muffen  Principien  6er  Haturforfd^ung  (nid^t  logifd^e,  6ie  6as 
Subject  in  2lnfel?ung  6er  UTetl?o6e  angelten,  fon6ern  (Elementarbegriffe  6ie  6as 
£)bject  betreffen)  porangel^en.  ^um  Übergange  gel^ört  6ie  2tnticipation  getpiffer 
empirifd?er  Porftellunaen,  6ie  5U  6er  ITtöglid^Mt  einer  pi?yfif  als  Syftents  er^ 
for6erlid}  fin6.    5.  Conp.  V.  S.  1.       l^'^      u.  (H.  IX.  S.  96.  30/35.) 

23f.  (Es  ift  aber  unmöglid?  aus  blos  empirifd^en  Begriffen  ein  Syftem 
5u  5inmiern.  (Es  wivb  je6er5eit  ein  5ufammengeftoppeltes  Aggregat  pon  Beob= 
ad^tungen  6iefer  06er  jener  (Eigenfd^aft  6er  UTaterie  bleiben  mas  ^wat  anfel^nlid? 
aber  6od^  immer  nur  fragmentarifd}  ipad^fen  fann  un6  in  meld^er  icad?= 
forfd^ung  man  ftill  ftel^en  Fann  wo  man  will  weil  es  an  6er  3^^^  mangelt 
meldte  ein  innerlid}  begrün6etes  un6  5ugleid^  fid?  felbft  begrcn5en6es  ®an^e 
ausmad)t;  ein  fold^es  aber  fann  md)t  an6ers  als  nad)  Begriffen  a  priori  5U 
Stan6e  fommen. 

(5leid)n:)ol?l  perlangt  6er  pl)ilofopl?ifd]e  Haturforfd^er  6af  6iefer  Sd^ritt 
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Es  giebt  gewiss  unendlich  viele  Richtungen  im  körperlichen  Raum. 
Lassen  sie  sich  darum  nicht  vereinfachen  und  in  ein  System  bringen? 
Es  giebt  gewiss  verschiedene  Intensitäten  der  Kräfte;  lassen  sie 
sich  deshalb  nicht  unter  die  verschiedenen,  aber  bestimmbaren 
Grössenbegriffe  unterordnen?  Es  giebt  gewiss  unzählige  Gesichts- 
punkte, von  denen  aus  die  bewegenden  Kräfte  betrachtet  werden 
können;  lassen  sie  sich  deshalb  nicht  unter  die  bestimmten,  dem 
Menschen  möglichen  Betrachtungsarten  unterordnen?  Wir  Men- 
schen haben  garnicht  unendlich  viele  Arten,  die  Dinge 
zu  betrachten,  sondern  unsere  Urtheile  sind  fest  bestimmt  dadurch, 
dass  sie  entweder  die  Frage  beantworten:  1)  wie  gross?  oder 
2)  wie  beschaffen?  oder  3)  in  welchem  Verhältniss  zu  einander? 
oder  4)  in  welchem  Verhältniss  zu  uns?  die  Dinge  und  die  bewegen- 
den Kräfte  stehen.  Man  nennt  diese  obersten  Gesichtspunkte  die 
Kategorien:  1)  Quantität,  2)  Qualität,  3)  Relation,  4)  Modalität. 
Würde  man  so  ein  System  der  für  uns  Menschen  denkbaren  Kräfte 
entwerfen,  so  würde  das  gewiss  keine  Physik  sein,  aber  es  würde 
die  leeren  Fächer^s)  enthalten,  in  welche  hinein  die  Physik  die 
bewegenden  Kräfte  der  Materie,  welche  sie  gefunden  hätte,  syste- 
matisch einordnen  könnte.  Ein  solches  System  der  möglichen 
bewegenden  Kräfte  würde,  weil  wir  nicht  mehr  Fähigkeit  hätten  zu 
denken  und  zu  erkennen,  zwar  nur  ein  metaphysisches  Gebäude 
sein,  aber  doch  zu  gleicher  Zeit  den  Nutzen  haben,  dass  sich  die 
Physik  in  ihren  Erklärungsarten  darin  ansiedeln  und  systematisirt 
werden  könnte. 

Daraus,  dass  wir  eine  bewegende  Kraft  lüi' möglich,  weil  denk- iß- DieDeukbar- 

1  11.  ..III  " .  1      n  1  1  1      •  einer  bewe- 

bar,  erklaren,  wurde  durchaus  nicht  folgen,  dass  es  nun  auch  eme  genden  Kiait 
solche  in  der  Natur  wirklich  giebt  oder  geben  muss;  aber  vvenn  delcii*  ExisteVz. 
die  Physik  durch  eine  solche  denkbare,  bewegende  I^raft  eine 
Erklärung  leisten  könnte,  würde  sie  wissen,  dass  diese  Kraft  nicht 
blos  in  sich  keinen  Widerspruch  hat,  sondern  mit  dem  System  der 
menschlichen  Erkenntniss  harmonirt  und  in  demselben  eine  berech- 
tigte Stelle  hat.23) 

Nehmen  wir  ein  Beispiel!    Newton  stellt  die  Behauptung  auf, it  streit  zwi 

^  1  sehen  Newlon  u. 

es  gebe  Etwas  wie  eine  Kraft,  Gravitation  genannt,  welche  in  die  Fei*ne  iiuygheus.  ob^ 
wirke  und  die  Ursache  der  Sternenbahnen  sei.    E.  Dühring '•^)  sagt:    wirkende  Kratt 

„Es  giebt  wohl  kein  absurderes  Stück  Metaphysik,  als  dasjenige,  welches  ^^"'^^•^^ 
in  der  Ncwton'schen  Zumuthung  lag,  die  Thatsache  der  centripetalen  Action 
der  Weltkörper   als  eine  gänzlich  unvermittelte  Distanzwirkung  denken  zu 
sollen.    Schon  Huyghens  brauchte  hiegegen  das  Wort  absurd,  und  hundert- 

"1  „Neue  Grundlage  zur  rationalen  Piiysik  und  Chemie"  (Leipzig-,  Fiies  1878.  p.  15.  Z,  14  o  ). 
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nämltd)  pon  5en  nietapl).  2(nf,  (Sr*  6.  Icat  ID.  5ur  pj^yftf  $efd)ef}e  un6  tDcnn 
er  aud}  nur  einen  fleinen  Cbeil  öiefes  ^eI6es  aus5ufüllen  J^offen  fann  er  bod} 
bas  ^ad^merf  5er  (Eintl^eilung  6er  beipegenöen  Kräfte  5er  rftaterie  überJ^aupt 
mxil^'m  bas  formale  aller  pl^yfifd^en  (Erörterung  a  priori  DolIftän5ig  aufftelle 
als  ujorunter  alle  Icaturobjecte  geor5net  a»er5en  fönnen;  5enn  man  fann  feines 
5erfelben,  felbft  nid^t  in  5er  empirifd^en  Porftellung  5.  3.  5en  Begriff  eines 
Steins  fid^  nid)t  perftän5Iid)  mad^en  ol^ne  5en  Begriff  5er  bemegenSen  Kräfte 
als  5a  fin5:  ilbftofung,  un5  ^n5iel;ung,  —  5iefelbe  innerlid)  o5er  äuferlid;, 
u*  f.  vo.  5abey  5U  gebraud^en  n?eld}e  Begriffe  ujir  üöllig  a  priori  aus  unferem 
auf  äuf  ere  (Erfd^einungen  angemanMen  Perftan5e  l?erporgel)en  un5  5urd^  meldte 
mir  5urd)gel?en  muffen  um  felbft  empirifd^e  Porftellungen  als  XDarnel^mungen 
in  Crfal^rungen  von  5er  Befd^affenl^eit  5er  pi^änomene  5er  ZlTaterie  in  Haum 
un5  5U   Deru?an5eln.     2,  Conr.  I.  5*  h  3-  13  d.  0.  {R.  V  5.  6L 

1  V.  oO 

23g.  NB.  ^u  einer  (Eintl^eilung  a  priori  verlangt  man  nid^t  5ie  IDirflid^feit 
5er  f^ier  genannten  Icaturbefd^affenl^eit  gemiffer  Dinge,  ja  aud}  n\d}t  einmal, 
.5af  5ie  ITTöglid^feit  5urd?  Beifpiele  il^re  Kealität  befomme  fon5ern  nur  5af  5er 
Begriff  5aDon  fid?  nur  md}t  u:)i5erfprid^t  mitt^in  5as  £)bject  5enfbar  fei.  2.  (toni?. 
IV.  5.  5.  (H.  V.  5.  82,  22—28.) 

24a.  Cransfc.=pi?ilofopl?ie  entl^ält  5ie  Principien  fyntl^et.  Urtl^eile  a. priori 
aus  Begriffen.    7.  Coud.  VII.  2.       (H.  XIL  S.  589.       2  p.  u.) 

24b.  Cransfcen5entalpl?ilofopl?ie  ift  5iejenige  ü:)eld}e  5ie  ^rage  beant= 
mortet:  IDo  fin5  fyntl^etifd^e  Sä^e  a  priori  möglid).  Daf  fold^e  mirflid?  in  5er 
menfd^lid^en  Pernunft  gegeben  fin5  un5  pi^ilofopl^ie  fie  5um  f)auptgegenftan5 
mac^e  ift  flar.    10.  Conp.  III.  5.  4  3.  1  p.  0.  (H.  II.  5.  279|80,) 

24c.  Die pi)ilofopl)ie  mit  il}ren  analytifd^en  Principien  a  priori  begrün5et 
5ie  IHetapl^yfifd^e  2(nf.=®r.  5er  H.  ID.  als  ein  Syftem.  —  Von  il)r  gefd)iel?t 
ein  Uberfd^ritt  5ur  Cransfc.  pi^ilof.  meldte  5enfelben  (5egenftan5  aber  fyn  = 
tl^etifd^  un5  a  priori  in  einem  abfon5erlid)en  Syftem  porftellig  mad^t  un5  gleid}= 
fals  aus  Begriffen  (nid^t  als  ZTTatl^ematif  bmd}  (Eonftruction  5er  Begriffe) 
fortfd?reiten5  ift.    7.  (Eoup.  IX.  4  S.       26  p.  u.  (K.  XII.  S.  Gll.  8/10.) 

24d.  ZTTetl^apl^yfif  un5  Cransfc.  pi?ilofopl)ie  fin5  fo  pon  einan5er  unter= 
fd}ie5en  5af  5ie  legiere  eine  Species  5er  erfteren  ift.  7.  (Eonp.  II.  S.  4.  (H.  XII. 
S.  552.  3.  88/39.) 

25a.  Der  Ubergang  pon  5en  metapl?.  71.  (5r.  5er  Hatnxw.  5ur  pi^yfif  ift 
5U)ifc^en  5ipeyen  (Sren^puncten  eines  Celjrfyftems  entl^alten,  n^eld^es  Perbältnis 
5ie  Perfnüpfung  5er  einen  mit  5er  2tn5ern  nad^  einem  Princip  fyntl^etifd^er 
(grfenntnis  a  priori  un5  nicht  analytifd?  (5.  i.  blos  logifd^)  nad)  5em  Sa^ 
5er  3^^ntität  erläutern5  fon5ern  im  realen  Derl^ältnis  5.  i.  ern:)eitern5  5en 
Übergang  pon  5er  einen  IDiffenfd?aft  (5er  Utetap l?yfif)  5U  5er  Hn5ern  (nämlid? 
5er  Cransfce n 5ental  =  p l^ilofopl^ie)  begrün5et.  7.  Conp.  VH.  S.  4. 
5.  12  p.  u.  (H.  XII.  S.  594.  3.  17/24.) 

25b.  Cransfc.  pi^ilofopt^ie  ift  nid^t  tt»eld^e  blos  5U  fyntl^elifd^en  Urtl^eilen  a 
priori  überl^aupt  5ie  Principien  entl^ält  (5enn  5as  ift  aud?  in  5er  UTatl^e^ 
matif  an5utreffen)  fon5ern  ujeld^e  5U  fyntl^etifd^en  Urtf^eilen  a  priori  5ie  Prin= 
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mal  besser  ist  es,  sich  bei  der  Thatsache  lieber  gar  nichts,  als  so  etwas  vor- 
zustellen." 

Wer  soll  nun  der  Richter  sein  zwischen  den  beiden  Anschau-  18.  Wer  i^t  Rich- 
ungen?     Soll  diese  Frage  ewig  offen  bleiben?    Die  Thatsachen  üenklSli-kl'rt 
können  nicht  entscheiden;  denn  es  handelt  sich  nicht  um  die  ^' "tn ^kS" 
Thatsachen,  sondern  um  die  Erklärung  der  Thatsachen.    Wo  das 
Wort  „absurd"  gebraucht  wird,  handelt  es  sich  um  Sinn  oder 
Unsinn,  um  eine  Denkoperation,  um  einen  Erkenntnissvorgang;  und 
zu  entscheiden,  ob  ein  Erkenntnissvorgang  richtig  oder  falsch  ist 
und  der  Natur  der  Erkenntniss,  der  Möglichkeit  einer  Annahme 
widerspreche,  kann  nicht  Physik,  sondern  nur  die  Wissenschaft 
von  der  Möglichkeit  der  Erkenntniss  die  Richterin  sein. 

Die  Wissenschaft  von  der  Erkenntniss  selbst  aber  zerfällt  m  lO.Dietransscen- 
die  beiden  Theile:  die  formale  Logik,  von  Aristoteles  aufgestellt,  entMu  mTte^ 
und  die  transscen dentale  Logik,  von  Kant  aufgestellt,  jene ''""-^ 
behandelt  die  Möglichkeit  analytischer  Urtheile,  diese  die  Möglich- 
keit synthetischer  Urtheile  a  priori. 2*)  Jene  zergliedert  die  Begriffe 
und  zeigt,  welchen  Verbindungen  und  Unterordnungen  in  Urtheilen 
und  Schlüssen  sie  unterworfen  sind,  diese  fragt:  wie  sind  syn- 
thetische Urtheile  a  priori  möglich?  d.  h.  wann  dient  ein  Begritf 
einem  andern  als  nothwendig  richtiges  Prädicat,  obgleich  er  nicht 
in  ihm  als  Merkmal  enthalten  war.  Jene  erläutert  die  Erkennt- 
niss aus  Begriffen,  diese  erweitert  die  Erkenntniss  aus  Begriffen. 25) 
Jene  fragt  nicht,  ob  den  Begriffen  ein  Gegenstand  in  der  Welt 
entspricht,  sondern  nur  ob  ihre  Merkmale  sich  nicht  untereinander 
widersprechen.  Diese  behandelt  die  Begriffe,  welche  den  Gegen- 
ständen zukommen  müssen,  weil  sie  nicht  Einbildungen, 
sondern  Existenzen,  nicht  Wahrnehmungen,  sondern  Eilahr- 
ungen  sind. 
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cipicn  aus  Begriffen  ntd^t  aus  (Eonftructton  öerfelben.  —  VOu  ftn6  Mefe  a 
priori  möcjlid??  7.  Coni).  II.  5.  3.       12      o,  (H.  XQ.  5.  548). 

26.  Cransfc*  pi?ilofopJ?te  ift  5te  Cel^re  von  6er  Hotl^ujenöigFeit,  ein  Syften: 
lyntE^elifd^er  Principien  a  priori  aus  Begriffen  5um  Belauf  6er  ITTetapE;.  auf5U^ 
ftellen.  Sie  ift  nid^t  eine  IDiffenfd^aft,  melcbe  (objectiü)  (Brun6fä^e  über  Objecte, 
fon6ern  über  6as  Subject  6er  (Erfentnis,  6effen  Umfang  un6  (5ren5en  feines 
IPiffens  Dorträgt.  Sie  gel)t  üor  6en  metapl)yfifd)en  itnfangsgrünSen  ie6er 
an6eren  pJ)ilofopt)ifd)en  XPiffenfd^aft  üorl]er.  1.  (Eonp,  V.  S.  3.  (H.  X.  S.  358, 

35—400 

27.  €s  ift  alfo  in  einem  Softem  6er  Haturmiffenfd^aft  nid^t  5U  r»ermei6en  6af 
6artnn  nid^t  ein  Sprung  (saltus)  porgel^e  wenn  nidbt  auf  einem  ITTittel begriff 
(nid)t  6en  Iogifd}en  im  Syllogism  6er  blos  6ie  ^orm  6es  Sd^Iiefens  angelet 
fon6ern  6en  realen  meld^er  6er  Vernunft  ein  Object  6arbietet)  be6ad)t  genommen 
wivb  n?eld}er  einerfeits  an  einen  Begriff  6es  Objects  a  priori  an6ererfeits  an 
6ie  Be6ingung  6er  ITtöglid^feit  6er  (Erfal^rung,  in  6er  Siefer  Begriff  realifirt 
vocvbcn  fann  gefnüpft  ift;  6enn  als6ann  allein  6ient  ein  foId)er  Begriff  3um 
Übergänge  von  6en  metapl^yfifd^en  2tnfangsgrün6en  6er  r(atura?iffcnfd)aft  5ur 

6er  als6ann  fein  Sprung  ift. 

Diefer  Begriff  ift  nid)t  6er  von  6er  Ulaterie  überl^aupt  (6em  Bemeg- 
lid^en  im  Kaum)  fon6ern  6en  beü:>egen6en  Kräften  6er  2Ttaterie  nad}  be= 
fon6eren  Beu^egungsgefe^en  (6er  (£rfal)rung)  6eren  fpedfifd^er  Unterfd?ie6  aber 
als  rr»irfen6er  Urfad^en  fid)  bnvd}  im  Haume  möglid^e  Perf^ältniffe  (6er  Tin-- 
5iel)ung  un6  2(bftofung)  als  ^lie6er  6er  (Eintl^eilung  6er  Ben)egung  a  priori 
erfennen  laffen.    3.  Com?.  III.  S.  2.       23  d.  u.  (H.  VIII.  S.  529/530.) 

28a.  J.  Das  Ben^egl.  im  Kaum 

2  fo  fern  es  beu:?egen6e  l^raft  l}at 

3.  fo  fern  feine  l{räfte  in  einem  Syftem  miteinan6er  Derbun6en  fin6.  — 
Das  le^tere  gel^t  auf  6ie  pi^yf^^  ö^g^n  blos  empirifd^e  Kraftfammlung  ol?ne 
Syftem  feine  pi^yftf  ift.  3.  Coud.  V.  S.  2.  (K.  VIII.  S.  542,  33—543,  26-29.) 

28b.  (Durd}geftrid?en.)  3^*^^^  metapl).  Zlnf.  ®r.  tt>ar6  nur  von  6en  ©efe^en 
6er  Belegung,  nid^t  Don  6en  bea:)egen6en  liräften  gel)an6elt,  un6  alle  Principien 
jener  XDiffenfd^aft  berul^ten  gän5iid)  auf  Begriffen  a  priori.  (Hid^t  6urd}ftrid)en.) 
3n  6en  metapl^.  21.  0r.  tDar6  6ie  IHaterie  blos  als  bas  Bewegbare  im  Haum 
üorgeftellt  un6  6iefem  Begriffe  gemäf  mur6en  ®efe^e  6er  Ben:)egung,  6ie  Dor 
aller  (grfal^rung  Dorl?ergel?en  in  einem  Syftem  aufgeftellt.  2.  Coud.  I.  S.  2. 
(H.  V.  S.  63.) 

28c.  Der  ^wzd  aber  6iefer  Haturmiffenfd^aft  ift  im  (5run6e  6ie  pi?yfif  6ic 
IDiffenfd^aft  6ie  (£igenfd?aften  6er  IHaterie  a>eld?e  bnvd)  6ie  (Erfal^rung  erfannt 
a)er6cn  müffen  in  einem  Syftem  Dor5utragen;  upeld^es  n\d}t  an6ers  gefd^el^en  fann 
als  in6em  man  6ie  IHaterie  fid}  nun  als  6as  Bemeglid^e  6enft,  fo  fern  es  5ugleid? 
betpegen6e  Kraft  l?at.    2.  donv.  I.  S.  2.       4  d.  0.  (H.  V.  63  3.  14—24). 

28d.  ^n  6en  metapl?yfifd?en  21.  (5r.  mir6  6ie  IlTaterie  als  ITTobile  in  6em 
Fortgänge  5ur  H.  XD.  als  movens  nad?  il^ren  bett?egen6en  Kräften  (matl?ematifd? 
un6  pl?yfiol)  in  Be5iel?ung  auf  6as  Syftem  6erfelben  in  6er  pi?yfif  überljaupt 
betrad^tet  un6  ^wax  a  priori  nad?  6cr  ^orm  eines  (Elementarfyftems  6erfelben 
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Also  wifd  es  zwei  Theile  der  Metaphysik  der  Natur  geben:  den  20.  Uuter^ciiied 
ersten,  welcher  fragt,  welche  Merkmale  die  physikalischen  Begrifle  a^iTu^  N/''^ind 
haben  und  ob  dieselben  sich  nicht  widersprechen?,  den  zweiten,  d^i^^MtSphj^JSk 
ob  die  Annahme  von  Gegenständen  und  Kräften,  welche  die  Physiker  i'hy-ik " 
machen,  Träumereien  und  Phantasien  sind,  oder  ob  sie  Zustände 
möglicher  Gegenstände  sein  können.  Die  erstbeschriebene  Wissen- 
schaft^ß)  ist  die  „Met.  A.  d.  Natur w",  die  zweitbeschriebene  der 
„Uebergang  v.  d.  Met.  Anfg.  der  Naturw.  z.  Physik"  Jene 
fragt,  welche  Merkmale  der  Begriff  der  Materie  habe,  diese,  ob  es 
eine  Materie  gebe,  welcher  diese  Merkmale  zukommen;  jene 
beschreibt  die  Materie  als  das  Bewegliche  im  Raum,  welches 
eventuell  die  Bewegung  weitergiebt,  diese  zeigt  die  möglichen 
bewegenden  Kräfte,  welche  die  existente  Materie  ohne  Ortverän- 
derung ertheilt  und  anhebt.  Die  Betrachtungen  jener  gehen  auf  die  Be- 
weglichkeit der  Materie  im  Raum,  die  Betrachtung  dieser  gehen  auf 
die  bewegenden  Ursachen,  auf  die  bewegenden  Kräfte  der  Materie  im 
Raum. 2'?)  Nur  dem  Unkundigen  können  sich  auf  kurze  Zeit  diese 
Gebiete  zu  decken  scheinen;  aber  eine  einfache  Betrachtung  der 
Stoffe,  welche  behandelt  werden,  zeigt  die  vollkommene  Verschieden- 
heit. Wenn  man  z.  B.  die  Materie  als  das  Bewegliche  im  Raum 
(gleichviel  ob  man  sie  gross  oder  klein  oder  punktartig  denkt)  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  Grösse  der  Bewegung  betrachtet,  so  richtet 
sich  die  Betrachtung  nicht  auf  die  bewegende  Ursache,  also  auf  die 
bewegenden  Kräfte,  sondern  sie  fragt  nach  der  Vermehrung,  Ver- 
minderung und  Summirung  der  Bewegungen  zu  verschiedenen 
Grössen,  nicht  des  Bewegten,  sondern  der  Bewegung.^S)  Das  ist  das 
Thema  des  ersten  Gapitels  der  „Met.  Anfg.  d.  Naturw"  und  heisst 
Bewegungslehre  oder  Phoronomie. 
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2lu5  Kants  JTtanufcnpt. 


buxd)  Haturforfd^ung  5er  Cenöen^  öerfclben  5U  einem  Syftenx  (nti^t  fragmentarifd?) 
6ar5ufteUen.   10.  Cohd,  I.  gettel/BIeiftiftbesetd^nung  14  (H.  II.  S,  269.  35/40.J 

29.  2lIIein  ötefe  (Eypofttton  empt rtfd^er  Betregungsgefe^e  6er  ITTaterte  ge= 
boren  n\d}t  6er  Zlufgabe  6es  Überganges  von  6en  metap^},  2lnf.  (Sr.  6» 
Zc*  XP,  5ur  pj^yfi?  6enn  6tefe  muf  6te  Princtpien  a  priori  für  bas  Syftem  6er 
beiüegenSen  Kräfte  6er  llTaterte  überl^aupt  entl^alten«  (Es  fin6  nur  2lnrr)en6ungen 
6ie  l)m  von  6en  erfteren  gemad^t  n)er6en  um  jenen  Begriffen  Beyfpiele  5ur  Per= 
)tän6Iid?fett  untersulegen.  9.  €onv.  III.  5.  4.     10  v.  u.  (H.  VII.  5.  429.  29/34.) 

30a.  2lber  6tefe  (Etgenfd^aften  6er  IHaterie  blos  als  ben:»egen6e  Kräfte  im 
Haum  betrad^tet  tf^eils  t)oIIftän6ig  auf5uftellen  tJ^eils  6ie  Begriffe  6erfelben  ana= 
lytifd?  bis  5U  il^ren  (Elementen  5ur  rölligen  un5n)ey6eutigen  (Einfid^t  6eutlid} 
5U  mad^en  I)at  feine  groge  Sd^mierigfeit.  Vas  erftere  I?offe  xdf  nad?  6er  £eitung 
6er  Categorientafel  6as  ^weyk  buxd}  bas  was  6ie  Kräftenlel^re  6er  IHaterie 
überl^aupt  von  6er  ZHatt^ematif  5ur  (Erläuterung  (nid^t  aber  5ur  (Erweiterung) 
entlel^nen  fann  leiften  5U  fönnen.  —  2.  Conp.  III.  5.  4.  12  v.  u.  (H.  V. 
S.  74.  22/29.) 

30b.  Die  Celjre  von  6en  (eingefügt:  (Befe^en)  ben:?egen6en  Kräften  6er  ZlTaterie 
fo  fern  fie  a  priori  erfannt  u?er6en,  I^eift  6ie  IHetapt^yfif,  —  fo  fern  fie  aber 
nur  von  6er  (Erfal^rung  abgeleitet  rueröen  fönnen,  6ie  pi?yfif,  Diejenige  £e{?re 
aber  toeld^e  nur  6ie  Principien  a  priori  6er  2Inn:)en6ung  jener  rationalen  auf 
empirifd^e  beabfid^tigt  fann  6er  Ubergang  6er  Icaturpl^ilofopl^ie  von  6er  IHeta^ 
pl^yfif  6er  förperlid^en  Hatur  5ur  pi?yfif  ausmad^en 

So  geJ^ört  5«  B.  6ie  £el}re  r>on  einer  lln5iel^ung  in  6ie  ^ferne  überl^aupt 
un6  if?rer  (Bröfe  im  umgefel^rten  PerJ^ältnis  6es  Qpa6rats  6er  (Entfernungen 
tt?ie  man  ftd?  6iefe  Begriffen  a  priori  6enfen  fann  5U  6en  ZlTetapI?yfifd}en  2tn= 
fangsgrün6en  6er  Haturn^iffenfd^aft*  Die  pon  6er  Sd?tt?eere  fo  vok  fie  un6  il^r 
®efe^  in  rerfd)ie6enen  f)öl)en  hcohad}kt  wirb  in  6ie  pj?yfif;  bey6e  aber  erfor= 
6ern  6od?  in  einer  Haturpl^ilofopl^ie  eine  Perbin6ung  un6  einen  6a5u  noH}-- 
u?en6igen  Sd^ritt,  6er  wk  alles  ü:>as  6urd?  6ie  (Einl?eit  6es  £)bjects  oon  6er 
Pernunft  5ufammengefnüpft  u?ir6  fein  Sprung  fein  fann.  —  So  muf  es  alfo 
Hlittelbegriffe  geben,  6ie  blos  6en  Ubergang  von  6er  einen  Icaturlel)re  5ur  2tn= 
6eren  über5ufd)reiten,  6.  i.  5ur  2tnn:)en6ung  6er  Begriffe  a  priori  auf  (Erfal^rung 
überl^aupt  an5uu?en6en,  roie  6enn  6te  Principien  6er  Utöglid^feit  6er  (Erfahrung 
überhaupt  felbft  a  priori  gegeben  feyn  müffen. 

3d?  glaube  in  6iefer  2tbfaffung  6iefer  Sd^rift  6ie  PolIftän6igfeit  eines 
Syftems  nxdft  beffer  erreid^en  5U  fönnen  als  menn  id)  and}  f^ier  6em  £eitfa6en  6er 
Categorien  folge  un6  6ie  beu:)egen6e  Kräfte  6er  IHaterie  nad^  6iefer  it^rer 
Quantität,  Qpalität  Helation  un6  UTo6alität  nad}  einander  ins  Spiel 
fe^e  u?obey  6ie  (Entgegenfe^ungen  6ie  man  fid}  bey  je6er  6erfelben  6enft  nid)t 
logifd?  (wk  ^w\\d}cn  A  un6  non  A),  fon6ern  als  real  (toie  5tt)ifd)en  A  un6 
— A)  ge6ad)t  wevben  meil  es  im  ^aum  mirffame  Kräfte  feyn  follen,  6ie  {wk 
2tn5iel?ung  un6  Zlbftofung)  buxd}  entgegengefe^te  Dircction  6er  Bewegung  unter 
einan6er  wirffam  fin6.  3.  Conp.  VI.  5.  2.  5.  15  v.  u.  (H.  VIII.  S.  548.     8.  d.  0.) 

31a.  Diefem  nad?  n?er6en  6rey  Cl?eile  6er  allgemeinen  Haturpl?ilo]opl?ie  auf^ 
ftellen  fönnen  1)  Utetapl?.  6.  blos  formale  21,  (5r.  6.  XI,  W.  nad}  Begriffen 
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Da  finden  sich  die  Untersuchungen,  wie  zwei  verschieden 
gerichtete  Bewegungen  einander  aufheben  oder  sich  zu  einer 
dritten  Diagonalbewegung  zusammensetzen  können. 

Betrachtet  man  die  Materie  nicht  als  das  Bewegliche  im 
Baum,  sondern  als  das  Bewegende  im  Baum,  als  Dasjenige, 
welches  bewegende  Kraft  hat,  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Grösse, 
so  ist  das  Quantum  der  durch  eine  Materie  veranlassten  Bewegung 
nicht  allein  von  dem  Volumen  dieser  Materie,  sondern  von  der 
Menge  Materie,  die  in  diesem  Volumen  enthalten  ist,  also  von  der 
Dichtigkeit  abhängig,  und  die  Untersuchungen  richten  sich  auf  die 
Frage:  wie  Materien,  welche  geometrisch  gleich  grossen  Raum  ein- 
nehmen, verschiedene  Grösse  des  Gewichtes,  d.  i.  verschiedene  Grösse 
der  bewegenden  Kraft  haben  können'?  Und  das  ist  das  Thema  des 
ersten  Capitels  „des  Uebergangs  v.  d.  met.  Anfg.  d.  Naturw.  z.  Physik." 

Dass  J.  Kant  bei  Abfassung  der  met.  Anfg.  d.  N.  diese  später 
ausgeführten  Untersuchungen  schon  beschäftigt  haben,  beweisen  die 
hinzugefügten  Anmerkungen.  Aber  diese  Anmerkungen  haben  nicht 
den  Zweck,  das  System  zugeben,  sondern  nur  Beispiele  zu  sein;29) 
aber  auch  das  öfter  gemachte  Geständniss,  dass  er  den  Ausbau 
eines  solchen  Gebäudes  noch  für  unmöglich  hielte.  Im  Gegensatz 
dazu  steht  das  volle  klare  Erkenntniss  der  späteren  Zeit,  dass  dieser 
Ausbau  möglich  sei  und  von  ihm  vollzogen  Wierde. ^O) 
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2his  'Kants  nTamifcript. 


a  priori  2)  niatcrialc  2L  (5r.  6.  XX.  nad}  Princtpien  a  priori  6er  Haturforfd^ung 
empirtfd^er  Begriffe  von  „6en  betüegenöen  liräf ten  6er  ITtaterte  in  einem  Syftem 
als  auf  6er  Stufe  6es  Übergangs  5ur  pj^yfif  befin6lid?  3)  pJ^yfifd^e  Ii.  ®r.  6. 
Tl.  VO.  als  Princip  6er  Bereinigung  empirifd^er  Haturerfenntnis  in  einem  Syftem 
6erfelben  6er  pj?yfi!.    6.  (£onv.  I.  5.  'S. 

31b.  Diefe  £eE}re  6er  propä6eDlifd)en  rcaturrfiffenfd^aft  n:)eId7e5a?eyCerritorien 
(6as  6er  2Ttetapbyfif  6er  Hatur  un6  6er  pi?yftf )  ntd^t  unmittelbar  an  einan6er 
gren5en  lägt  fon6ern  über  eine  liluft  5n:?ifd?en  bey6e  eine  Brü^e  fd)lägt  auf  6er 
man  seilen  fann  un6  von  6er  man  6en  Profpeft  5ur  P^)yftf  fid?  nad}  un6  nad} 
auf  (f>egenftän6e  6er  Hatur  eröfnet  ift  alfo  ein  mirflid^er  befon6erer  C^?etl  6er 
Haturlel^re,  6er  aber  aber  eigentlid}  nur  6ie  Hufgaben  6er  pi}ilofopl?ie  entJ^ält  von 
6em  mas  5U  tl^un  ift,  um  5ur  P^?yfif  5U  gelangen  ntd^t  fid?  felbft  6al)inn  perfekt  un6 
6arinn  anbaut,  —  IlTan  n?ür6e  alfo  ron  Haturmiffenfd^aft  6rey  2lbtl?eilungen 
mad^en  fönnen:  1)  IHetapl^yftf  6er  Hatur,  2)  allgemeine  l^räftenlel^re  6er  ZTTaterie 
(physiologia  generalis)  un6  3)  pi?yftf  (physica),  Syftem  6er  bemegen6en  Kräfte 
6er  IHaterie.    8.  (Zonv.  III.  5.  3.       20  v.  0.  (H,  VIII.  S.  530.  10/22.) 

32.  3^  n:>ür6e  alfo  6ie  fcientififd^e  Haturlel^re  (philosophia  naturalis)  in  6rey 
2lbtl}eilungen  5erlegen.  1.  Vu  metapl^yf.  2Xn\.  (5r.  6er  ZI.  XD.  6ie  a  priori  be= 
grün6et  ift  2.  6ie  allgemeine  pl^yfiologifd^e  Kräftenlel^re  meldte  auf  cmpirifd^en 
Principien  (als  6as  ITTateriale)  berul^t  6eren  X)erbtn6ung  aber  (mitl^in  6as 
formale)  a  priori  begrün6et  ift  3.  I)ie  pi)yftf  als  3e5iel?ung  jener  Kräften^ 
lef^re  auf  ein  6a6urd^  möglid^es  Syftem.  Venn  nid}t  fragmentarifd?  fon6ern 
nur  fyftematifd)  un6  in  6er  2lbfid)t  6ie  Begriffe  6er  ben:)egen6en  Kräfte  fo  5U 
or6nen  6af  fie  nid^t  blos  als  ^Iggregate  fon6ern  nad}  einem  Princip  a  priori 
beftimmbares  £)bject  Ciner  möglid^en  (£rfal)rung  ausmad^en  fönnen  fie  5ur 
pi^yfif  gel^ören.  —  Die  gufammenftimmung  empirifd^er  Data  5U  einem  Sy[tem 
(physica  generalis)  fann  allein  il^re  gufammenftimmung  unter  einan6er  fidleren. 
Befon6ere  Syfteme  für  eine  befon6ere  (Elaffe  beu:)egen6er  Kräfte  n:?er6en  6ie  befon6ere 
pi?yfif  mit  tl^ren  Principien  (physica  specialis)  6arftellen:  bis  6ann  6as  Syftem 
6er  Hatur  nad}  il^ren  med?antfd?en  Kräften  einen  Uberfd)ritt  5U  6em  6er  or- 
gantfd?en  (physica  specialissima)  unternimmt  6eren  ^orm  aber  un6  ^efe^  über 
Sie  (5ren^e  6er  beu)egen6en  Kräfte  6er  blofen  IHaterie  l)inausliegt  tn6em  6ie 
beu?egen6e  Kraft  in  einer  nad^  gmecfen  n:>irfen6en  Urfad^e  gefegt  tt?er6en  muf. 
3.  CouD.  III.  S.  4.  5.  17  V.  u.  (H.  VIII.  S,  534.) 

33.  pi?yfif  ift  alfo  6ie  IDiffenfd^aft  6er  Principien  6er  HaturforfcJ^ung,  in  fo 
fern  fie  mit  Sinnengegenftän6en  5U  tl)un  l^at.  Sie  fe^t  6ie  metl^apl^yf.  21.  (Sr. 
6er  XIXÜ.  als  a  priori  gegeben  üoraus  un6  befd^äftigt  fid?  mit  6er  Icatur  als 
(5egenftan6e  6er  i£rfal?rung.    lu.  Conp.  V.  S.  2.  3.  10  v.  u.  (R.  II.  292/93.) 

84.  (Es  fd^eint  aber  ratl^fam  5U  feyn  6af  über  alle  IDiffcnfd^aften  6ie  buvd} 
6ie  (Einl^eit  6es  £)bjects  unter  einan6er  pern:?an6t  fin6  (mie  l^ier  6er  Icatur)  un6 
\xd}  in  il^rer  Be()an6lung  nur  buxd}  6ie  (Erfenntnisquellen,  ob  nämltd?  if^re 
principien  blos  rational  06er  ob  fie  empirifcJ^  feyn  foUen  unterfd)ei6en  ein  offent^ 
lid^es  ^ebot  6er  2netl)o6enlel)re  ergel^e  5n:>yfd)cn  bey6e  nod}  einen  pia^  offen  5U 
laffen  6er  aud?,  un6  nid)ts  \ml}v  als  6en  Ubergang  Don  6en  erftercn  5U  6en 
legieren  unter  c^3run6fä^e  bräd^tc.  —  Penn  Deru?an6te  IDiffenfd^aften  follen  billig, 
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Die  Physik  also,  um  nicht  ein  unbestimmtes  Aggregat  von  21.  Die  drei  wis- 
Thatsachen  zu  bleiben  und  jeder  willkürlichen  Hypothese  wehrlos  ^ve7c"i'e'^''ph"^ 
gegenüber  zu  stehen,  bedarf  dreier  Abtheilungen. ^i)  Weil  sie  nur  von  betreffen, 
materiellen  Dingen  und  Vorgängen  handelt,  bedarf  sie  erstens  der  Fest- 
stellung dessen,  was  Materie  ist;  zweitens  eine  vollständige  syste- 
matische Aufzählung  aller  bewegenden  Kräfte,  welche  als  ihr  zu- 
kommend gedacht  werden  können;  drittens  die  Einordnung  aller 
Thatsachen  der  Erfahrung  in  das  vollständige  System  aller  bewegen- 
den Kräfte.    Dadurch  gewinnt  sie  erstens  die  Sicherheit  klarer  und 
gemeingültiger  Begriffe,  zweitens  die  Möglichkeit,  bei  Hypothesen  zu 
entscheiden,  ob  dieselben  eine  Thatsache  denkbar  erklären,  drittens 
die  systematische  Anordnung  des  reichhaltigen  Materials  von  That- 
sachen, Beobachtungen  und  Erklärungsarten;  d.  h.  in  summa  eine 
gesicherte,  einheitliche,  summarische,  systematische  Weltanschau- 
ung.32) 


3 
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21us  Kants  XHanufcript. 


vocii  fte  ^xd}  einanber  beöürfen,  ntd^t  fi:a$mentarifd?  abgel^artöelt  meröen  fo  baf 
von  5er  einen  5U  6er  anberen  ein  Sprung,  fonöern  fYftematifd?,  bamit  pon  6er 
einen  5ur  2lnberen  ein  IXberfd^ritt  gefd^el^e  a>eil  toal^re  XPiffenfd^aft  unter 
meld^em  Citel  fte  and}  ftel^e,  im  2lllgemeinen  (einer  (Encyclopäbie)  mit  jeber 
2tnberen  (toenigftens  bem  formale  nad?)  auf  geupiffe  XDeife  üermanbt  ift.  2.Conp> 
III.  S  3.  5.  1  V,  0,  (H.  V.  5.  72/73.) 

35.  (Einleitung.  Die  metl^apl^vfifd^e  21nfangsgrünbe ^ber  Haturmiffenfd^aft 
meldte  bereits  ....  geliefert  tDorben  l^aben  eine  Cenben5  bes  Überganges  5ur  pi^yftf 
als  einer  (£rfal}rungslel?re  von  ben  Icaturgefe^en  bes  Beu:»eglid^en  im  Haum  (ber 
IHaterie)  fo  fern  fie  ein  Syftem  ausmad^t.  —  Die  Haturforfd?ung  meldte  bie 
Begrünbung  biefes  Syftems  5ur  2ibfid?t  f^at  menn  fie  l^iebey  blos  empirifd?  5U 
IDerf  5U  gelten  g^zbäd^ie  mürbe  ba  biefes  nur  nur  fragmentarifd?  burd?  2(uffaffung 
ber  fid}  5ufällig  barbietenben  (Erfd^einungen  gefd^el^en  fann  nie  eine  fcientififd^e 
Haturfunbe  bergleid^en  bod}  bie  pi^yfif  feyn  foll  5U  Staube  bringen  ober  aud? 
fid)  nur  bal^in  bearbeiten  mie  zs  bie  bod}  ITTetapl^yftfd^e  Ztnfangsgrünbe  eigentlid? 
5U  il^rer  (Enbabfid^t  l^aben. 

2n  ber  pi)yfif  nun  fud^en  mir  bie  bemegenben  liräfte  ber  ITTaterie 
auf  meldte  bie  Urfad^e  ber  (£rfd?einungen  finb  bie  bie  Hatur  barbietet  unb  bie 
Haturmiffenfd^aft  (philosophia  naturalis)  muf  Princtpien  a  priori  entl?alten 
wk  fie  in  einem  Syftem  5ufammen  5U  üerbinben  finb. 

Diefe  bemegenbe  Kräfte  finb  aber  üon  5n:>iefad)er  2lrt  1)  fold^e,  Dor  meldten 
mirflid^e  Belegungen  r>orausgel?en  muffen  unb  bereu  ^runbfä^e  matl^ematifd? 
finb  (e.  g.  Newton i  philosophiae  naturalis  principia  mathematica)  bergleid^en 
bie  Centralfräfte  im  Kreife  l^erumgefd^mungener  Körper  imgleid^en  bie  Bred^^ 
ungen  bes  £xd}ts  im  2tn5iel?cn  unb  llbftofen  beffelben  unb  bie  Htobificatton 
bes  Sd^alles  in  ben  fid)  im  Haume  fortpflan5enben  Belegungen  eines  elaftifd^en 
ZTcittels  finb:  —  2)  fold^e  bemegenbe  Kräfte  auf  meldte  bie  Belegungen  aller= 
erft  folgen  fönnen  bie  man  and}  ber  ZHaterie  eigene  Kräfte  nennen  fann  ob 
fie  5U?ar  nxd}t  fd)on  im  Begriffe  ber  ITTaterie  überl^aupt  entl^alten  finb. 

(Es  muf  alfo  ein  Übergang  dou  ben  metl^apl^yf.  2inf.  (Br.  ber  Ic.  XD. 
5ur  pi^yfif  Dorgel^en  mobey  nun  bie  ^rage  eintritt  ob  biefer  unmittelbar  getl^an 
merben  fönne  tt)ie  menn  ber  ®ren5punct  ber  einen  (nämlid)  ber  IHetapl)*)  5ugleid) 
ber  2tnfangspunct  ber  anbern  (ber  pi^yfif)  märe  ober  ob  eine  befonbere  IPiffen^ 
fd^aft  5ü:)ifd)en  beyben  liege  meldte  bie  Perfnüpfung  ber  erften  mit  bem  5meyten 
Permitteln  „muffe  um  bie  Haturpl^ilofopl^ie  in  einem  Syftem  bar5uftellen ;  mtbrigen^ 
falls  ber  Überfd^ritt  ein  Sprung  über  ein  Kluft  bie  üiel  5U  meit  ift  als  baf 
er  gemagt  tperben  mürbe  folglid)  eine  Brüc!e  5um  ftd^eren  Ubergange  pon  pon  bem 
einen  Boben  5um  anbern  gefd?lagen  merben  müffe  nämlid)  eine  befonbere  Dis= 
ciplin  als  Cl^eil  ber  Haturmiffenfd?aft  (philosophia  naturalis)  meld^er  für  fid)  felbft 
ein  befonberer  integrirenber  Cl?eil  beftel^enb  feinen  Umfang  unb  (Brenden  nad} 
beftimmten  Principten  l^aben  muf :  fo  bag  ZHetapl^yfif  unb  pi^yfi!  nid^t  unmittelbar 
einanber  berül^ren  fonbern  ein  pia^  für  Begriffe  unb  (Srunbfä^e  ba5mifd)en  liegt 
ber  Pon  jener  5U  biefer  l^erüber  leitet;  ein  gmifd^enraum  ba  ber  Haturlel^rer  fid) 
xx\d}i  mel^r  in  ber  ITletapl^yfif  aber  and}  nod}  nxd}t  in  ber  pf?yfif  befinbet 
ober  anbaut  fonbern  bie  Untere  im  U) erben  ift.    5.  Coup.  II.  (H.  IX.  5.  81/82.) 


Populäre  Darstellung. 
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4.  Die  analytischen  Bestimmungen  dessen,  was  eine 
Materie  überhaupt  ausmacht,  finden  sich  in  den  meta- 
physischen Anfangsgründen  der  Naturwissen- 
schaft.^3) 

2.  Die  synthetischen  Bestimmungen  der  Existenz  der 
Materie  und  derjenigen  bewegenden  Kräfte,  welche  bei 
einer  Materie  überhaupt  als  Erfahrungsgegenstand  denkbar 
sind,  finden  sich  systematisirt  in  dem  Ueber gange  von 
den  met.  Anfg.  d.  Naturw.  zur  Physik. 

3.  Das  System  der  geordneten  Thatsachen  der  Er- 
fahrung findet  sich  in  der  Physik. 

Alle  diese  drei  Wissenschaften  stehen  selbstständig  von  ein- 
ander, mit  natürlicher  innerer  Verwandtschaft,  weil  sie  sich  alle 
drei  auf  die  Wissenschaft  der  Natur  beziehen,  mit  gesonderten 
Territorien,  jedoch  so,  dass  sie  einander  fortwährend  bedürfen  und 
im  Auge  behalten  müssen^^^);  entweder  weil  sie,  wie  die  met.  A.  d.  N. 
und  der  Uebergang  von  den  met.  Anfg.  d.  Naturw.  z.  Physik,  nur  leere 
Formalien  geben,  ohne  einen  Inhalt  dazu  zu  besitzen,  oder  weil  sie, 
wie  die  Physik,  ein  Chaos  von  Material  liefern,  welches  in  sich  der 
Einheit  und  Systematik  entbehrt  ^5). 


3* 
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10.  CouD.  II.  5.2.  (H.  II.  5.  271  IL) 

37a.  Pie  £el^rc  6es  Über^anc^es  pon  5en  motapl).  ^tnfangsgrünben  6er  Hatur- 
tpiffcnfd^aft  5ur  pi}Y)'tf  (Haturhinöc,  Philoso}jhia  naturalis)  entl^ält  5tr>eY  fragen: 
1.  Was  iftpijYftf?  2.  Was  ift  ein  Übergang  ron  6en  metapl).  2lnf. 
(5r.  6er   rcaturn?tffenfd?af t  5ur  pJ^yfi^'?  ^^nr?.  VIL  q5.  1  d.  o. 

(H.  IV.  5.  589.  5.  1.) 

37b.  2Cufgabe. 

1.  IPie  ift  pt^yfif  möglid)  2.  XDie  ift  6er  Ubergang  ron  6en  IVut  21. 
(Br.  6er  H.  ID.  5ur  pi^yfif  möglid).  3.  XDie  ift  6ie  Sd^ä^ung  6es  Umfangs 
6er  5ur  pi^yfif  gel}ören6en  (5egenftän6e  möglid;.  10.  Cono,  IV.  5.  1.  3-  lö 
V.  0.  (H.  II.  5.  284.  5.  7  r.  o.) 

37c.  IPas  ift  pl?Yfif? 

2. 

IDas  I^eift  6er  Ubergang  ron  6en  metapl?.  2tnf.  (5r. 
6er  IT.  W.  5ur  pW-i" 

3. 

IDie  ift  ein  foldjer  Ubergang  möglid)? 
11.  ConD.  III.  5.  2.  5.  11  p.  0.  (H.  III.  5.  461.) 

37d.  1)  was  ift  pt^yfif  2)  mas,gel)ört  5ur  pJ?yfif,  6.  i.  was  ift  C^)eil  Doni 
(5an5en  6er  pi^yfif  ,3)  was  ift  6er  Ubergang  von  6en  met.  21.  (Sr.  5ur  Pbyf. 
4)  was  gel?ört  5um  Übergange.  10.  Conp.  XVIII.  5.  1.  23  p.  u.  (H.  III. 
5.  454.  19/21.) 


Populäre  Darstellung. 
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Krster  Haupttheil. 

Das  Princip  des  Ueberganges  von  den  met.  Anf,  der  Natur- 
wissenschaft zur  Physik.^ ) 


Metaphysik  und  Physik  sind  zwei  selbstständige  Wissen-  22.  EintheiiunL' 
Schäften  mit  ganz  verschiedenen  Gebieten.  Denken  wir  sie  uns  '^^uebmSnLv'''^ 
als  zwei  verschiedene  Territorien,  welche  durch  einen  Fluss  getrennt 
sind.  Dann  wird  Jemand,  welcher  den  Plan  hat,  einen  Uebergang 
von  dem  einen  Territorium  zum  andern  herzustellen,  folgende. 
Erwägungen  machen  müssen :  Erstlich:  ist  der  Grund,  von  welchem 
ich  den  Uebergang  beabsichtige,  fest  und  sicher,  d.  h.  wie  weit 
habe  ich  Sand  und  Schlamm  vor  mir  und  wo  beginnt  das  feste 
Land?  Zweitens:  wenn  der  Boden  nicht  fest  ist,  wie  habe  ich  es 
anzufangen,  dass  er  fest  wird?  Drittens:  welche  Art  der  Verbindung 
suche  ich  herzustellen;  genügt  mir  eine  Fähre,  ein  Laufsteg,  oder 
muss  ich  eine  feste  dauernde  Brücke  haben?  Viertens:  wie  soll 
ich  es  möglich  machen,  diese  Brücke  zu  schlagen? 

Diese  vier  Ueberlegungen,  auf  unsern  Fall  angewandt,  ergeben 
die  Eintheilung  der  folgenden  Untersuchungen.  Ehe  ich  von  der 
Metaphysik  zur  Physik  einen  Uebergang  beginne,  muss  ich  wissen: 

1)  Was  ist  Physik? 

2)  Wie  ist  Physik  möglich? 

3)  Was  ist  ein  Uebergang? 

4)  Wie  ist  ein  Uebergang  möglich?'") 

Man  sieht,  dass  zwei  Fragen,  welche  zu  der  Natur  der  Sache 
gehören,  hierbei  nicht  gestellt  sind,  nämlich: 

1)  Was  ist  Metaphysik? 

2)  Wie  ist  Metaphysik  möglich? 

Der  Beantwortung  dieser  beiden  Fragen  in  diesem  Werke  hielt 
sich  Kant  überhoben  durch  seine  Schöpfung  ,,der  Kritik  der  reinen 
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37e.  1. 

A.  VOas  ift  pl?Yfl?^ 

B.  Was  ift  ein  Übergang? 

von  5en  metl^apt?»  2i.  ^t.  6er  H.  IP.  5ur  pE^yfifP 

IL 

a.  IDie  ift  pl^yftf  (als  £el?rfYftem)  möglid?? 

b.  IDie  ift  öer  Übergang  von  6en  metapl?» 
21,  (Sr,  öer       ID.  5ur  pl^yftf  möglid?? 

11.  Conp.  Vf.  S  L  3.  24  v,  o.  (H.  IV.  5.  579.  3.  1  a 
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Vernunft"  und  der  „metaphysischen  Anfangsgründe  der  Natur- 
wissenschaft." Dieses  Territorium  hatte  er  festgelegt  und  seine 
Grenzen  abgesteckt.  Wir  werden  aber  finden  und  darstellen,  wie 
er  an  der  Stelle,  auf  welcher  die  Brücke  nach  der  Physik  hin 
ruhen  sollte,  tiefere  Fundamente  geschaffen  hat  und  die  Kritik  der 
reinen  Vernunft  theils  fortgesetzt,  theils  untermauert  hat,  indem  er 
diese  Gelegenheit  zugleich  benutzte,  die  Angriffe,  welche  Tiedemann 
1794  und  Aenesidemus  —  Schultze  1792  gegen  ihn  unternommen 
hatten  und  die  vermeintliche  Fortsetzung  seines  Systems  durch 
Fichte  zu  widerlegen.    Gehen  wir  diesen  4  Fragen  nach! 
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38.  I. 
Was  ift  pl?Yftf? 
pi^y^xf  ift  6tc  IPtffenfd^aft  6er  Stnnengegenftänbe,  in  fo  fern  fie  ein  Syftem 
6er  (Erfat^rung  ausmad^en.  —  @egenftan6  6er  (£rfat)rung  ift  6as  £)b]ecixve  6er 
Haturmiffenfd^aft.  —  (frfat^rung  von  6en  (5egenftän6en  ift  6as  Subjectipe  6er 
IX  ID.  Diefe  mug  als  6as  formale  Don  jener  Porf^ergeE^en.  Das  formale 
Dor  6em  ZTTaterialen*  Regnum  naturae  6es  Linnaeus  folgt  allererft.  (Systema 
doctrinale)  von  6en  (5egenftän6en  6er  Sinne  (auf erer  \owol}l,  als  innerer)  in 
fo  fern  fie  in  6er  (£rfal)rung  gegeben  tt?er6en.  Ih  Conü.  V.  5.  1.  (H»  III. 
5.  473.  g.  3  — 12.) 

39.  (Einleitung. 
I  Pom  Begriffe  formalen  6er  Icaturmiffenfd^af t. 
3u  einer  je6en  XDiffenfd^aft  als  Syftem  gel?ören  principten  a  priori  tc>eld?e 
6ic  ^orm  6erfelben  betreffen  6er  nad)l}er  6ie  ZTTaterie  als  ^nheg>xxf  6er  (Begen== 
ftän6e  untergeor6net  un6  6a6urd?  6as  (Er!enntnis  fcientififd?  rr>ir6.    2.  Conp.  VI. 
S.  L  3.  5.  D.  0.  (K.  V.  S.  94.  g.  4.  t).  o.) 

40.  pi?Yf^^  ^f^        Doctrinalfyftem  6er  empirifd^en  (ErFentnis  überl^aupt. 
2tnmerfung.    Pl?yfif  ift  alfo  erftlid?  6em  formalen  nad}  nid?t  frag= 

mentarifd^es  Zlggregat  empirifd^er  Porftellungen  mit  Bemugtfeyn  fon6ern  fyfte= 
matifd^es  (Erfenntnis  6.  i.  XDtffenfd^aft.  —  gn^eytens  6em  IHateriale  nad?  ein 
Syftem  empirifd^er  (Erfenntnis  nid)t  ein  empirifd^es  Syftem;  6enn  6as  toäre  ein 
XPie6erfprud)  nad)  Begriffen  6er  g^f^^i^^i^f^^ii^Ö  2Ttannigfaltigen  in  6er 
(Eonftruction  6er  Begriffe  nad}  Pert}ältniffen  6es  Kaumes  un6  6er  ^cit  alfo  6er 
ben:)egen6en  Kräfte  in  6er  €rfd}einung  tüeld^e  a  priori  als  fyftematifd^es  (San5e 
6erfelben  nid^t  als  fiagmentarifd^es  2lggregat  ge6ad?t  tt>ir6,  un6  nun  ift  6er 
Uberfd)ritt  von  6em  IHannigfaltigen  6er  IDal^rnel^mungen  5ur  (Erfal^rung  als 
einem  Syftem  6erfelben  in  6er  2lufgabe  entf^alten:  IDie  ift  pi^yfif  als  IPiffen^ 
fd?aft  möglid??    10.  Conp.  XII.  S.  2.  g.  1  d.  o.  (H.  III.  S.  4^2.) 

41.  pi^yfif  ift  6ie  IPiffenfd^aft  von  6en  beu:>egen6en  Kräften  6er  ZHaterie 
in  fo  fern  fie  6urd)  (Erfal^rung  ermorben  tt)er6en  fann. 

iXIs  IDiffenfd^aft  ift  fie  ein  Syftem  6er  (Erfenntnis:  als  Haturmiffenfd^aft 
ein  fyftematifd^es  (Erfenntnis  r»on  6en  beu?egen6en  Kräften  6er  IHaterie  als 
pi^yfit'  en6lid^  ein  Syftem  empirifd^er  (Erfenntnis  6iefer  Kräfte;  —  10.  Conp. 
V.  S.  2.  5.  1  p.  0.  (H.  II.  S.  291.  5.  4/9.) 

42.  pi)yfif  ift  ein  £el?rfyftem  empirifd]er  (Erfentnis  6er  HTaterie  6urd}  u?eld)es 


Populäre  Darstelluner. 
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Erster  Abschnitt.  - 
Was  ist  Pliysik?38) 

Physik  ist  Wissenschaft.  Wissenschaft  hat  Form^ö)  und  Inhalt.  23.  Form  der 
Was  die  Form  betrifft, ^O)  so  ist  jede  Wissenschaft  ein  System  von  ^''^-"''^ 
Erkenntnissen.^^)  Ein  System  unterscheidet  sich  von  einem  Aggre- 
gat dadurch,  dass  es  nach  einem  Princip  geordnet  und  aufgestellt 
ist. Dieses  Princip  kann  ein  natürliches  oder  ein  künstliches 
sein;  Linne's  Pflanzensystem  war  ein  künsthches  System. 

Die  bisherige  Physik  war  entweder  ein  Aggregat  von  gefundenen 
Thatsachen,  oder  ein  künstliches  System.  Solch  ein  Aggregat  von 
Thatsachen  ist  z.  B.  die  heutige  Elektricitätslehre  noch,  deren  That- 
sachen durch  ein  gemeinschaftliches  Eintheilungsprincip  noch  nicht 
verbunden  sind.  Der  Versuch  (bei  der  Erkenntniss,  dass  Alles  auf 
Schwingungen  beruhe),  die  Zahlen  zum  Eintheilungsgrunde  zu  nehmen, 
(z.  B.  32  Schwingungen  erzeugen  Ton,  400  Billionen  erzeugen 
Licht,)  ist  nur  geeignet,  ein  künstliches  System  zu  erzeugen. 
Denn  es  ist  sachlich  dasselbe,  ob  ich  die  Pflanzen  na.ch  der 
Anzahl  der  Staubfäden  oder  die  Gegenstände  der  Natur  nach  der 
Anzahl  der  Schwingungen  ordne.  Erst,  wenn  die  Thatsachen  und 
Gegenstände  der  Physik  nach  einem  ihnen  selbst  innewoh- 
nenden Princip  zur  Einheit  eines  Ganzen  sich  ordnen  lassen, 
hat  diese  Wissenschaft  das  Erforderniss  erreicht,  ein  System  von 
Erkenntnissen,  d.  i.  eine  Wissenschaft  zu  sein. 

Was  den  Inhalt  einer  Wissenschaft  betrifft,  so  muss  derselbe  24.  Inhalt  der 
einheitlich  zu  bestimmen  sein.  So  ist  der  Inhalt  der  Optik  klar 
ausgesprochen  in  der  Erklärung:  „Optik  ist  die  Lehre  vom  Licht." 
Welches  ist  nun  der  Gegenstand,  welchen  die  Physik  behandelt? 
Disciplinen  der  Physik  zu  nennen  ist  leicht,  z.  B.  Optik,  Akustik, 
Wärmelehre,  Elektricitätslehre  u.  s.  w.  Aber  wir  fragen  nicht  nach 
den  Disciplinen  der  Physik,  sondern  nach  dem  einheitlichen 
Gegenstande,   welcher  das  Recht  giebt,   alle  diese  Disciplinen 
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ötefe  felbft  als  in  einem  Syftem  nid)t  frag'mentartfd?  als  2lggregat  r>erbun6en  als 
lPiffenfd?aft  $e5ad?t  wxvb.  —  10.  Conp.  IX.  5.  1.  8  d.  u.  (H.  II. 
5.  305.  29/31.) 

48.  pj?yfif  ift  6te  (ErfaE^rungsmiffenfd^aft  von  öenen  bemegenben  Kräften  5er 
UTaterie,  in  fo  fern  fte  (öte  ItTaterie)  ein  Syftem  ausmad^t  meld^es  in  5er 
Hatur  felbft  begrün5et  ift  mitJ^in  ein  nid}t  fünftlid^es  (artificiale)  fon5ern  ein 
natürlid^es  (naturale)  genannt  n?er5en  fann.  IDie  fönnen  mir  aber  a  priori 
ein  Syftem  empirifd^er  (Erfenntniffe  verlangen  toeldjes  felbft  n\d}t  empirifd?  ift 
nod}  fein  fann?    10.  Conp. , VIU.  S.  2.  (H.H.  5.  302,  14—19.) 

44.  (Einleitung  5es  Ubergangs  pon  5en  ic.  5ur  pi^yfif.  1.  IDas  ift 
pi^yfif?  Sie  ift  5ie  IDiffenfd^aft  5er  Zcaturgefe^e,  in  fo  fern  fie  ein  (5egenftan5 
5cr  (£rfal?rung  fin5  (Naturae  scientia).  11.  Conp.V.  S.  3.  (K.  III.  S.  478, 16—18.) 

45.  pi?yfif  ift  empirifd^e  Icaturmiffenfd^aft.  Iiis  IPiffenfd^aft  foll  fie  empi= 
rifd^es  (Erfentnis  in  einem  Syftem  feyn  folglid?  5er  ^Jorm  nad)  a  priori  nad? 
einem  Princip  begrün5et  feyn;  als  ein  2lggregat  aber  5er  XDaE^rnel^mungen 
5ie  ein  (Banfes  5er  (Erfentnis  ausmad^en,  ift  es  a  posteriori  begründet.  10. 
Conp.  XIV.  S.  ]   5.41  P.O.  (H.III.  S.  441.  3.18/21.) 

46.  pbyfif  ift  (Erfal^rungsmiffenfd^aft  pon  5em  3nbegriff  (complexus)  5er 
beipegen5en  Kräfte  5er  ITTaterie.  Diefe  Kräfte  afficiren  and}  bas  Subject  5en 
ITTenfd^en  nn5  feine  Organe,  rpeil  5iefer  and}  ein  förperlid^es  IPefen  ift.  Die 
innere  babntd}  in  il^m  betpirfte  Perän5erungen  mit  Bemugtfein  fin5  VOal}v^ 
nel^mungen  5eren  Heaction  auf  5ie  IHaterie  un5  äufere  Perän5erung  5erfelben 
ift  Belegung.    10.  (Eonp.  II.  5.  2.  (H.  II.  S.  271.  16—21.) 

47.  pt^yfif  aber  ift  5ie  £d}ve  von  5en  bemegenöen  Kräften,  u?eld}e  5er 
ITTaterie  eigen  fin5.    2.  Conp  II.  S.  1.      6  p.  o.  (H.  V.S.  64.  3.  10  p.  o.) 
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einander  zu  einer  Wissenschaft  beizugesellen.  Die  Definition  der 
Physik  ist  nach  dieser  und  andern  Richtungen  hin  so  schwer,  dass 
Kant  dieselbe  über  hundert  mal  versucht  hat.  Zuerst  ist  also 
wohl  sicher,  dass  Physik  ein  Theil  der  Naturwissenschaft  sei.^^)  Es 
würde  sich  dann  darum  handeln,  zu  wissen  erstens:  „Was  ist  Natur?" 
und  zweitens:  „Welchen  Theil  der  Natur  behandelt  die  Physik?" 
Bei  der  Frage:  „Was  ist  Natur?"  kommt  es  hier  nur  auf  den  Gegen- 
satz an  :  Natur  ist  nicht  etwas  von  Menschen  Ersonnenes,  sondern 
etw^as  unabhängig  von  unserm  Denken  Daseiendes.  Physische  Natur 
ist  nicht  ein  Gedankengebilde,  sondern  etwas  Materielles.  Natur 
ist  nicht  Etwas,  was  ein  Mensch  sich  macht,^^)  sondern  etwas  durch 
die  Erfahrung  Gegebenes.*^)  Daher  ist  Physik  nicht  eine  Wissenschaft 
selbst  gemachter  Figuren  (wie  die  Mathematik)  oder  selbst  gemachter 
Gesetze  (wie  die  Jurisprudenz),  sondern  die  Wissenschaft  von  Gegen- 
ständen, welche  materiell  da  sind. 

Aber  nicht  jede  Wissenschaft,  welche  etwas  Materielles  be- 
handelt, ist  schon  Physik.  Die  Palaeontologie,  die  Geologie,  die 
Geographie  sind  auch  Naturwissenschaften  und  behandeln  Materielles. 
So  fasst  denn  Kant  die  Definition  der  Physik  auf  das  Bündigste  in 
die  Worte:  pj?Yfif  ift  6tc  £el?re  von  bcn  heweq,cnben  Kräften, 
rr>eld)e  6er  ZHatcrie  eigen  ftn6.^^) 

Augenblicklich  erhebt  sich  nun  die  Frage:  Wie  kommen  wir 
zur  Kenntniss  der  Materie,  des  materiellen  Daseins,  der  bewegenden 
Kräfte  und  zu  einer  Systematisirung  derselben?  Damit  aber  be- 
finden wir  uns  im  Angesicht  der  zweiten  Frage:  Wie  ist  diese 
Wissenschaft  möglich? 
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48a.  P£  t  PfiH  öl«  WmM  mflölttD? 

10.  Conp.  XII.  5.  1.  (H.  III.  5.  432.  3^  16  v.  o.) 

48b.  IPte  tft  pi^yftf  rnögltd?  un5  meldte  ftn6  öie  fubjecttüe  unb  bann  and}  bk 
objecttpe  (5rün6e  (Sie  logifd^e  unö  reale  (Brün6e  6.  t.  Urfad^en)  6er  HTögltd^fett 
einer  fold^en  IDiffenfd^aft?  10.  Coud.  XV.  5.  2.  3.  34  o.  (H.  III.  5.  444. 
5.  22—24.) 

49.  IDas  ift  I(aturrr»iffenfd^aft  überJ^aupt? 
(Physiologia  generalis)  vel  metaphysica  vel  physica. 
Sie  ift  bas  £eE?rfyftem  (systema  doctrinale)  6er  (Erfentnis  6er  Sinnen^ 
gecjenftän6e  in  fo  fern  es  auf  Principien  gegrün6et  ift. 

ICaturrDiffenfd^aft  ift  6as  £el?rfyftem  (systema  doctrinale)  6er  Sinnengegen^ 
ftän6e,  in  fo  fern  il^r  3^^^^Ö^^ff  (complexus)  nad^  einem  Princip  ein  ^an^cs 
öerfelben  Dorftellt. 

Die  Haturmiffenfd^aft  von  auf  eren  Sinnenobjecten  als  5ubftan5en  im  Haume 
fo  fern  fie  empirifd)  5ufammengeor6net  u:)cr6en  ift  6as  Syftem  6er  Hatur;  n^eld^es 
in  ein  (Elemcntarfyftem  )m6  6as  IPeltfyftem  eingetl^eilt  U)er6en  fann  meld^es 
letztere  tpenn  es  ein  abfolutes  (San5e  Dorftellen  foll  eine  blofe  2^ce  ift  6er  fein 
(Begcnftan6  adäqvat  gegeben  wzxben  fann  6arum  aber  6od?  fein  Un6ing  (nonens) 
ift  fon6ern  nur  ein  0e6anfen6ing  (ens  rationis)  ift.  11.  Conp.  V.  5.  2.  1. 
V.  0.  (K.  III.  5.  475.  5.  1.  0.) 

50.  Was  ift  pl^yfifP  Das  Cel^rfyftem  6es  3nbegviffs  6er  (grfentnis  6er 
Sinnenobjecte  als  entl)alten  in  6er  Crfal^rung.  —  IDas  ift  (grfal^rungp  Sie 
ift  6ie  actipe  Perbin6ung  empirifd^er  Porftellungen  unter  einem  Princip  if?rer 
Perfiiüpfung  a  priori  aus  Begriffen  6es  Subjects.  ll.Conp.  IV.  5.3.  (H. 
III.  5.  470  11-15.) 
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Zweiter  Abschnitt. 
Wie  ist  Physik  m  ö  ^  1  i  c  h  M«) 

Da  Physik  ein  Theil  der  Naturwissenschaft  ist,  so  ist  diese  25.  Vorarbeiten. 
Frage  der  andern  untergeordnet:  Wie  ist  reine  Naturwissen- 
schaft möglich?*^) 

Diese  Frage  hatte  Kant  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  und 
in  den  Prolegomenen  §§  22 — 24  gelöst. 

Diese  Lösung  galt  allgemein,  sowohl  für  die  seelische  als  die 
körperliche  Natur. Darum  hatte  Kant  diese  beiden  in  der 
Einleitung  zu  den  „Met.  Anf.  d.  N.-W."  einander  scharf  entgegen 
gestellt.  Das  Unterscheidende  zwischen  Beiden  war,  dass  die 
Körperwelt  materiell  ist. 

Also  galt  es  als  Vorarbeit  festzustellen,  welches  die  Merk- 
male der  Materie  sind.  Diese  hatte  er  in  den  „Met.  Anf.  d.  N.-W." 
sicher  auseinandergelegt.  Die  Definition  war:  Die  Materie  ist  das 
Bew^egliche  im  Raum.   Die  Erklärung  der  Dynamik  ■•')  hatte  gelautet: 

„Materie  ist  das  Bewegliche,  sofern  es  einen  Raum  erfüllt." 

Lehrsätz  1:    „Die  Materie  erfüllt  einen  Raum,  nicht  durch  ihre  blosse 
Kxistenz,  sondern  durch  eine  besondere  bewegende  Kraft". 
1       Lehrsatz  2:    „Die  Materie  erfüllt  ihre  Räume  durch  repulsive  Kräfte 
aller  ihrer  Theile"  und  (ich  übergehe  Lehrsatz  3  und  4) 

Lehrsatz  5:  „Die  Möglichkeit   der  Materie  erfordert  eine  Anziehungs- 
kraft als  die  zweite  wesentliche  Grundkraft  derselben." 

Die  Bedeutung  dieser  Erkenntniss  hatte  Kant  in  der  allgemeinen 
Anmerkung  zur  Dynamik'-'-*)  gekennzeichnet.  Er  sagt:  „Das  allgemeine 
Princip  der  Dynamik  der  materiellen  Natur  ist :  dass  alles  Reale  der  Gegenstände 
äusserer  Sinne,  die  Das,  was  nicht  blos  Bestimmung  des  Raumes  (Ort,  Ausdehnung 
und  Figur)  ist,  als  bewegende  Kraft  angesehen  werden  müsse;  wodurch  also 
das  sogenannte  Solide,  oder  die  absolute  Undurchdringlichkeit,  als  ein  leerer 
Begriff,  aus  der  Naturwissenschaft  verwiesen  und  an  ihrer  Statt  „zurücktreibende 
Kraft  gesetzt  etc.  wird." 

*)  V,  343. 
**)  V,  379. 
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51.  Per  Übergang  5ur  (>^y\xf  fann  md?t  in  5en  metapl^yftfd^cn  2lnfangs= 
grünöen  (6er  ^n5tel?ung  unö  ^müd)to^nng^  ic.)  liegen,  öenn  6ie  geben  gar  feine 
befonöers  beftimnitc  von  5er  (Erfal^rung  an5ugebcn6c  (Eigenfd^aften,  unö  man 
feine  fpectfifd^e  ausöenfen,  von  6enen  man  rr>iffen  fönnte,  ob  fie  and}  in 
6er  Hatur  fin6,  o6er  and}  ob  6te  (Eytften5  r>on  fold^en  eripeislid)  fey,  fon6ern 
man  fann  nur  empirifd?  o6er  J^ypotl^etifd?  in  geiPtffer  2Ibftd)t,  pi^änome  5U 
erflären  6id)ten.  ilber  es  giebt  bod}  and}  Begriffe  5.  B.  r>on  organtfc^en 
Körpern  Dom  fpecififd)  CE^eilbaren  ins  Unen6Iid?e  6ie  obgleid)  ge6id}tet,  bod} 
5ur  pl^yftf  gel^ören.    10.  Conp.  I.  5.  3.  (H.  II.  5.  259.  3.29—38.) 

52.  Die  bemegen6e  üxäfie  6er  IHaterie  follen  in  einem  Syflem  rorgeftellt 
tr>er6en  un6  ^wat  E^ier  5uerft  in  einem  (Elemcntarfyftem  (singulorum  coniunc^ 
torum)  um  fie  fyftematifd)  5U  claffificiren  a  priori  nad}  Begriffen  6er  2ln5ie{^ung 
un6  ^bftof ung  unter  r^eld^e  6ie  empirifd^e  Begriffe  6er  bemegen6en  Kräfte  im 
Haum  in  einem  CeE^rfyftem  DoIIftän6ig  aufgefteüt  mer6en  un6  6ie  ben:)egen6e 
Kräfte  5ufammen  (universum),  6a  je6e  mit  allen  übrigen  un6  fo  med^felfeitig 
r>erbun6en  ein  (5an5es  ausmad^en. 

Darin  befielet  6er  Übergang  von  6er  UTet.  5ur  pi)yf.    Xlod}  nid}t  pi^yfif 
felbft,  fon6ern  6ie  fyftematifc^e  Haturforfd^ung.    5.  Conü.  II.  5.  2.       1-  ^- 
(R.  IX.  5.  83,  25/31.) 
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Von  dieser  Erkenntniss,  dass  man  unter  „Materie"  denjenigen 
Gegenstand  äusserer  Sinne  versteht,  welcher  anziehende  oder  ab- 
stossende  Kraft  hat,  bis  zu  einer  Classification  der  Gegenstände 
der  Physik  ist  ein  weiter  Weg.  Ja!  es  ist  vorläufig  gar  nicht  ein- 
zusehen, wie  sich  aus  diesen  beiden  Grundkräften  die  bunte  Mannig- 
faltigkeit der  physikahschen  Welt  aufbauen  soll,  und  noch  weniger, 
wie  sie  sich  in  feste^^)  systematische  Ordnung  und  Unterord- 
nung bringen  lässt. 

Im  Jahre  1787  bei  der  Abfassung  der  „Met.  Anf.  d.  N.-W."  hält 
sich  Kant  dazu  ausser  Stande  und  erklärt  dies  in  den  Worten:*) 
„Statt  einer  hinreichenden  Erklärung  der  Möglichkeit  der  Materie  und  ihrer 
specifischen  Verschiedenheit  aus  jenen  Grundkräften,  die  ich  nicht  zu  leisten 
vermag,  will  ich  die  Momente,  worauf  ihre  specifischc  Verschiedenheit  sich 
insgesammt  a  priori  bringen  (obgleich  nicht  ebenso  ihrer  Möglichkeit  nach 
begreifen)  lassen  muss,  wie  ich  hoffe,  vollständig  darstellen." 

Er  ist  sich  klar,  dass  sich  die  Eintheilung  machen  lassen  muss, 
aber  er  erklärt,  dass  er  weder  die  Möglichkeit  der  specifischen 
Verschiedenheit  der  Materie,  noch  die  Möglichkeit  der  Eintheilung 
der  bewegenden  Kräfte  derselben  nach  ihren  Momenten  sich  be- 
greiflich machen  könne.  Alles  andere  sind  nach  seinen  eignen 
Worten  nur  Beispiele,  dass  sich  die  Sache  machen  lassen  muss. 
Die  Lösung  der  Frage  besitzt  er  noch  nicht.    Er  sagt: 

4.  (Zonv.,  13.  gettel,  3Ieifttftbe5eid}nung  19*  20:  „IHetne  meta= 
pE^yfifd^e  ^tnfan^s^r*  ic.  l}atim  fd^on  einige  Sd^ntte  in  ötefem  ^elöe 
angefüE^rt,  aber  blos  als  Beyfpiele  einer  möglid^en  ZtntDenöung  6er= 
fclben  auf-  Jälle  5er  (Erfal^rung,  um  bas  abftral^irt  gefagte  öurd? 
Beyfpiele  perftänölid)  5U  madfenJ' 

Wir  werden  an  der  Reichhaltigkeit  des  hier  zu  gebenden 
Materials  erkennen,  wie  die  schon  im  Jahre  1787  gehoffte  Voll- 
ständigkeit erst  in  viel  späterer  Zeit  erfüllt  wurde. 

Es  finden  sich  daher  diejenigen  Parthieen  der  „Kritik  der 
reinen  Vernunft"  in  diesem  Werke  nicht  von  neuem  bearbeitet, 
welche  auf  die  Frage:  Wie  ist  reine  Naturwissenschaft  möglich? 
Bezug  haben,  sondern  nur  bei  Erwähnung  der  betreffenden  Gapitel 
werden  die  Untersuchungen  durch  diejenigen  Zusätze  vermehrt, 
welche  ein  Mal  die  Tendenz  zur  Physik  betreffen,  und  das  andere 
Mal  in  der  Zwischenzeit  aufgetauchte  Irrthiimer  widerlegen. 


*)  \,  382. 
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53.  Der  Begriff  von  einem  Dinge  an  fid)  (ensper  se)  entfpringt  nur  von 
einem  porE^er  gegebenen  nämlid]  6em  2)bjecte  in  6er  (grfd^einung  mitE^in  einer 
Helation  öarin  bas  £)bject  im  Perl^ältniffe  unö  ^wat  einem  negatioen  Perf?ält= 
niffe  betrad^tet  mirö.  lO.ConD.  XIX.  5.  1.  g.  7  p.  u  (H.  IV.  S.  571.  g.  36/38.) 

54.  IDeil  6er  Begriff  ron  6en  Sinnengegenftän6en  blos  als  (grfd^einungen 
immer  6od?  6urd)  6ie  Dernunft  auf  6ie  Sad^e  an  fid?  felbft  ^uvüd  meifet  üon 
6er  man  aber  feine  ^Infd^auung  eru^arten  fann,  fo  tDir6  6ie  P^y^it  6ie  es  mit 
6en  äuferen  Sirtnenporftellungen  un6  6em  Syftem  6crfelben  5um  Belauf  6er 
(Erfal^rung  un6  6em  Princip  il^rer  2Höglid?feit  5U  tljun  l^ai  fid?  mit  nid?ts 
an6ers  als  mit  6er  fyftematifd^en  Perfnüpfung  6iefer  Dorftellungen  6er  beu)egen6cn 
Kräfte  6er  ITTaterie  innerlid?  befd?äftigen  muffen.  10.  Conp.  IV.  5*  1.  (K.  II. 
5.  284  3/20.) 

55.  Das  (Erfennlnif  üon  Dingen  an  fid?  felbft  fofern  fie  uns  erfd)einen)  ift 
transfcen6ent.    10.  Conp.  III.  5.  4.       12  d.  0.  (H.  II.  S.  280.  24/25.) 

56.  Das  Ding  an  fid)  =  x  ift  blos  ®e6anfen6ing  ens  rationis  rationantis. 
10.  (Eonp.  VI.  S  4.  5.  32  p.  u.  (K.  IV.  5.  578.  g.  22.) 

57*  Das  Ding  an  fid?  =  x  ift  ein  (5e6anfen6ing  (ens  rationis)  un6  6er 
Unterfd?ie6  6es  Ce^teren  Pom  (Erfteren  ift  nur  6er  6er  fubjectipen  pon  6er  ob]ec= 
tipen  Beftimmung.    10.  (Eonp.  XIX.  5.  3.  (H.  IV.  5.  ^75  3^  29.) 

58.  Der  ®egenftan6  an  fid}  =  x  ift  6as  Sinnenobject  an  fid)  felbft  aber 
n\d}t  als  ein  an6eres  2)b]ect  fon6ern  eine  an6ere  Porftellungsart.  10.  Conp. 
XIX.  5.  2.  g.  2.  p.  u.  (im  Ceyt.      IV.  5.  573.  15.) 

59.  XDas  ift  aber  ein  (5egenftan6  in  6er  (Erfd^einung  im  (Segenfat^e  eben 
6effelben  £)bjects  aber  bod}  als  Dinges  an  fid?? 

Diefer  Unterfd?ie6  liegt  nid?t  in  6en  £)bjecten,  fon6ern  blos  in  6er  Per= 
fd?ie6enl)eit  6es  Perl?ältniffes  rpie  6as  6en  Sinnengegenftan6  apprel?en6tren6e 
Subject  5ur  Bemirfung  6er  Porftellung  in  if?m  afficirt  mir6. 

Da§  Haum  un6  ^eit  in  6em  ITTannigfaltigen  was  6iefe  Dorftellungen 
entf?alten  (6cnn  fie  fin6  nid?t  apprel?enfibele  Dinge,  fon6ern  nid?ts  als  Porftelb 
ungen  felbft)  in  ^wcyexky  Perl^ältniffen  5um  Subject  ge6ad)t  wevbcn  muffen: 
(Erftlid)  in  fo  fern  fie  2lnfd)auungen  un6  ^toat  finnlid?e  fin6,  gu^eytens  tpie  6as 
IlTannigf altige  überl?aupt  fyntl^etifd^e  Sä^e  a  priori  möglid?  mad?t  un6  fo  ein 
Princip  fyntl?etifd}er  Säi§e  a  priori  l)iemit  aber  aud?  eine  Cransfcen6ental=^ 
pI?ilofopl?ie  begrün6et,  meldte  notl?U)en6ige  IPiffenfd^aft  ol?ne  6as  nid?t  ftatt 
l?aben  rDÜr6e. 

Zlun  ift  6as  le^tere  nur  6a6urd?  möglid?  6af  6iefe  0egenftän6e  in  5tt)ie^ 
fad?em  Pernunft=Per^ältniffe  betrad^tet  wevbzn. 

Kaum  un6  ^cxi  fin6  2tnfd?auungen  mit  6er  6Ynamifd?en  Function  ein 
21Tanigfaltiges  6er  2lnfd?auung  als  (£rfd?einung  5U  fe^en  (dabile)  alfo  aud? 
ein  aspectabile  als  (£rfd?einung  U)eld?es  por  aller  2lpprebenfionsporftellung 
(IDarnel^mung  als  empirifd^er  Porftellung  mit  Beipuftfeyn)  porl?erge{)t  un6  a 
priori  fyntl^etifd?  nad?  einem  princip  als  6urd?gängig  beftimmen6  ge6ad)t  ü:?ir6 
(intuitus  quem  sequitur  conceptus)  in  meld^em  6as  Subject  in  6er  collectipon 
(Einheit  6es  2TTanigf altigen  6er  2(nfd)auung  fid}  felbft  fei§t. 

Diefes  ift  a  priori  als  unbe6ingte  (Einl^eit  6as  formale  6er  (Erfd^einung 
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Stellen  wir  also  zuvörderst  zusammen,  wie  die  einschlägigen  26.   Natur  ist 
Lehren  der  „Kritik  der  r.  V.''  in  dem  nachgelassenen  Werke  be- "'^^^gich-v  ° 
reichert  sind. 

Wäre  Natur  etwas  von  den  Menschen  ganz  Unabhängiges,  so 
dass  sie  auch  nicht  einmal  von  dem  Menschen  erkannt  werden 
könnte,  so  würde  in  der  Erkenntniss  des  Menschen  überhaupt 
keine  Naturwissenschaft  vorkommen  können.  Der  Gedanke  von 
Etwas,  welches  durch  keines  Menschen  Erkenntniss  jemals  erworben 
werden  könnte,  wird  bezeichnet  durch  das  Wort  „Bing  an  sich." 

Dieser  Gedanke  ist  in  der  Geschichte  auf  folgende  Weise  ent- 
sprungen:^^) Wir  nehinen  die  Gegenstände  der  Natur  durch  unsere 
Sinne  wahr.  Unsere  Sinne  können  uns  täuschen.  Wir  suchen 
aber  in  der  Naturwissenschaft  das  Wesen  der  Dinge  zu  ergründen, 
nicht  wie  sie  den  Einzelnen  täuschen  oder  von  verschiedenen  Indi- 
viduen auf  Grund  ihrer  verschiedenen  Sinnesschärfe  und  Begabung 
verschieden  wahrgenommen  werden  können,  sondern,  wie  die 
Dinge  unabhängig  von  der  sinnlichen  Wahrnehmung  des  Einzelnen 
existiren.^"^}  Aus  diesem  Triebe,  von  der  Sinnhchkeit  des  Einzelnen 
frei  zu  machen,  entspringt  der  Gedanke  eines  Dinges  unabhängig 
von  der  Sinnlichkeit  Aller. 

Ein  solches  „Ding  an  sich"  kann  natürlich  keine  Anschau- 
ung darbieten,  kein  sinnliches  Prädicat  haben;  es  war  ein  purer 
Gedanke,  erzeugt  im  Gegensatz  zu  der  Sinnlichkeit  überhaupt. 
Von  diesen  „Dingen  an  sich"  können  wir  natürlich  nichts  wissen, 
als  dass  wir 'den  Gedanken  davon  haben. 56)  Sie  existiren  in  Gedanken, 
aber  nicht  in  der  Erfahrung.  Man  sieht  sie  nicht  und  fühlt  sie  nicht. 
Sie  enthalten  keinen  logischen  Widerspruch,  besitzen  aber  auch 
in  der  Natur  keine  Existenz.^'^}  Von  solchen  Dingen  an  sich 
handelt  die  Naturwissenschaft,  und  folglich  auch  die 
Physik  nicht. 

Der  Gegensatz  zu  dem  „Ding  an  sich"  wird  ausgedrückt  durch  27.  Unterschied 
das  Wort  „Gegenstand  an  sich^.^S)  Ein  Gegenstand  für  mich  ist  airsfch'^iüd 
etwas  anderes  als  ein  „Gegenstand  an  sich".59)         „Gegenstand  an  genstand. 
sich"  ist  unabhängig  von  der  Organisation  des  Einzelnen,  aber 
nicht    unabhängig    von    der  Organisation    des  Menschen  über- 
haupt.^O)  Licht  ist  kein  Gegenstand  für  den  Blinden,  wohl  aber  ein 
Gegenstand  für  den  Sehenden.    Licht  ist  aber  kein  „Ding  an  sich"; 
denn  wenn  der  Bhnde  es  auch  nicht  erfahren  kann,  so  können  es 
doch  Andere  durch  ihre  sinnliche  Wahrnehmung  erfahren. 

Der  Stern,,  welchen  Tycho  de  Brahe  in  einer  Nacht  aufleuchten 
und  dann  verschwinden  sah,  ist  nicht  em  Gedanke,  nicht  ein  „Ding  an 
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im  ^cgenfal^c  mit  öem^  Dinge  an  fidj  =  x,  tpeld^es  nid^t  felbft  ein  abfonöcr^ 
lid^er  (5cgenftan6,  fonbcrn  nur  eine  befonöere  3e5ieE?ung  (respectus)  ift  um 
fid^  felbft  als  (5egcnftan6  5U  conftituiren,  wobnvdi  bas  Problem  6er  Cransfc: 
pl)ilofopl?ie  l)erDorgel}t:  „iDie  ftnö  fyntl^ettfd^e  Sä^e  in  Haum  un6  (5eitDerl}ält= 
niffen  mög>\\d}? 

Beyöe  5ufammen  üerbunöen  geben  ein  abfolutes  (unbegrenztes)  (Ban^e  5er 
Hnfd)auung  meld^es  bod}  immer  nur  als  Cl^eil  eines  nod}  größeren  ^an^en 
möglid)  ift,  mitl^in  fein  £)b}eci  (dabile)  ift:  ein  cogitabile  was  bod}  nid)t  als 
ein  (Sanges  dabile  ift.    7.  Conp.  IV.  5.  3.  (H.  XII.  5.  565  3.  16.) 

60.  Der  Unterfd}ie6  6er  2tnfd}auung  bes  ZTTannigfaltigen,  6er  2lnfd?auung  ob 
es  6en  (Begenftan6  in  6er  (Erfd^einung  06er  nad}  6emjenigen  toas  er  an  fid} 
ift  porfteüig  mad}i  be6eutet  nid}ts  rueiter  als  ob  6as  formale  blos  fubjectiü 
6.  i.  für  6as  Subject  06er  objectip  für  je6ermann  gclten6  ge6ad)t  U)er6en  folle 
rpeld^es  auf  6ie  Jrage  l)inausläuft  ob  6ie  Pofition  ein  Homen  06er  ein  Perbum 
aus6rü^en  folle.    10.  Conp.  VI.  5.  2.  3»  18  p.  0.  (H.  IV.  S.  572.  3.  17/22.) 

Ol.  Der  leere  Haum  ift  fein  Sinnenobject  fein  Ding  (non  est  ens)  ob5tpar 
aud}  fein  Un6'.ng  (non  ens)  6.  i.  etmas  fid}  felbft  u:>i6erfpred}en6es.  7.  Conp. 
VlII.  5.3.  5.  17  p.  u.  (H,  XII.  5.  600.  34.) 

62.  Das  einem  Ding  in  6er  (Erfd^einung  correfpon6iren6e  Ding  an  ftd^  ift 
ein  blofes  (Be6anfen6ing  aber  bod}  aud}  fein  Un6ing.  10.  Conp.  XIX.  5.  2. 
3.  3  p.  u.  (R.  IV.  S  574.  5.  320 

63  NB.  Das  3ntelligibele  gel^ört  gar  n[d}t  5ur  pi^yfif*  Das  (Empfin6bare 
(blos  fubjectip  gegeben),  n)eld)es  6en  oberften  (Brun6  6er  Beu:>egung  entl^ält  un6 
in  6er  Zlnfd^auung  md}t  6argeftellt  tper6en  fann  ift  6ie  Bafis.  10.  (Eonp.  VI. 
5.  2.  (H.  IL  5.  296  <g.  15.) 

64.  gur  pj?Yftf  gel}ören6e  £)bjecte  ftn6  6iejenigen  6ie  nur  (5egenftän6e  6er 
(Erfal?rung  fein  fönnen.  10.  (Eonp.  XVIL  5. 1.     36  p.  u.  (K.  III.  5.  451.  25.) 

65.  (£rfal?rung  ift  IDarnef^mung,  meldte  6ie  (Sültigfeit  5U  einem  allgemeinen 
©efe^e  enll?ält,  6ie  alfo  immer  6iefelbe  pi)änomene  unter  6enfelben  Be6ingungen 
5ur  ^olge  l^at;  mitf^in  tpopon  6as  formale  rcotl?u?en6igfeit  6er  Syntl^efts  in 
feinem  Begriffe  bey  fid)  fül^rt.  11.  Conp.  IV.  5.  3.  äO  p.  u.  (H.  III.  5. 
470.  5.  6—10.) 

66.  IPas  ift  pi?yfif  ?  Sie  ift  6ie  IDiffenfd^aft  6er  Haturgefe^e  in  fo  fern 
fie  ein  (Begenftan6  6er  (Erfaf^rung  fin6.  11.  Conp.  V.  5.  3.  5  p.  0.  (H.  III. 
5.  478.  g.  16/17.) 

67.  Die  ZlTand^erley  Zlrten  pou  (5egenftän6en  afficirt  5U  wetben  6.  i.  6er 
Heceptipität  6er  Sinneneinflüffe  beftimmen  fyftematifd)  6ie  2Irt  mie  fie  uns 
erfd^eincn  müffen  un6  ^wav  por  aller  IDarnol^mung.  Das  Bemugtfeyn  meiner 
Selbft  6er  Perftan6  trägt  6iefo  2lnfd)auung  l^inein.  10.  Coup.  XIX.  5.  1. 
g.  10  p.  u.    (H.  IV.  S>  571.  3.  26/29.) 
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sich",  nicht  ein  Nooumenon,  sondern  er  ist  auch  heule  noch  (wenn 
er  noch  existirt)  ein  Wahrnehmbares,  unter  anderen  Bedingungen 
ein  Ding,  ein  Gegenstand  an  sich,  wenn  auch  im  Augenblick  für 
keinen  Menschen  sichtbar,  doch  ein  Phaenomenon.  Ob  einem 
Gedankengebilde  eine  Existenz  zukomme,  wenn  ihm  keine  wahr- 
nehmbare Existenz  zukommt,  ist  aus  dem  Gedanken,  so  fern  er 
keinen  Widerspruch  enthält,  nicht  zu  behaupten. Man  kann  daher 
den  Ausdruck  „nonens"  nicht  darauf  anwenden. ^2) 

Physik  und  Naturwissenschaft  beschäftigen  sich 
aber  nicht  mit  Gedankengebi Iden*^^)  und  Hirngespi n nsten, 
sonder n  mit  Gegenständen. ö"^)  Gegenstände  unterscheiden  sich 
von  „Dingen  an  sich"  dadurch,  dass  sie  unter  irgend  welchen  Umstän- 
den wahrgenommen  werden  können  müssen. ß^)  Die  Natur  ist  der 
Inbegriff  der  Gegenstände  möglicher  Wah rneh mung.^^) 
Daher  kann  man  der  Natur  ein  erstes  Gesetz  vorschreiben  :  Wo 
keine  Wahrnehmbarkeit,  da  keine  Natur,  sondern  Gedanke,  d.  h. 
soviel  Wahrnehmbarkeit,  soviel  Natur.^'')  Wenn  daher  in  der  Physik 
von  einem  Gegenstande  gesprochen  würde,  welchen  kein  Mensch 
unter  keiner  Bedingung  wahrnehmen  könnte,  so  würde  ein  solcher 
Physiker  Gedankenwissenschaft  (richtiger  Träumerei  oder  Hirn- 
gespinnste),  keine  Naturwissenschaft  treiben. 

Wenn  aber  die  Gegenstände  der  Physik  wahrgenommen  werden 
können  müssen,  so  war  der  erste  und  natürliche  Eintheilungsgrund 
der  Arten  der  sinnhchen  Wahrnehmung,  dass  man  unterschied  die 
Lehre  von  Dem,  was  mit  den  Augen  wahrgenommen  werden  konnte, 
von  der  Lehre  von  Dem,  was  mit  den  Ohren  wahrgenommen  werden 
konnte,  als  die  Disciplinen  Optik  und  Akustik.  Wie  wenig  diese 
Systematik  der  Physik  zulangt,  zeigt  sich  bei  einem  Blicke  auf  die 
heutigen  physikalischen  Disciplinen;  denn  die  Wärmelehre  hat  mit 
der  Empfindung  der  Haut  für  Wärme  fast  nichts  mehr  zu  schaffen, 
und  die  Elekiricitätslehre  würde  sich  gar  nicht  unter  die  fünf 
Sinnesthätigkeiten  als  ein  Ganzes  unterordnen  lassen. Wir  haben 
wohl  einen  Sinn  für  Licht,  aber  keinen  eigenen  Sinn  für  Magnetis- 
mus und  Elektricität. 

Wenn  so  zuerst  festgestellt  ist,  dass  Physik  nur  möglich  ist,  28.  wie  kündigt 
wenn  ihre  Gegenstände  sich  dem  Menschen  ankündigen  können,  ^'''^gtand  ?n?^°' 
so   haben  wir  nun  die  Bedingungen  zu  verfolgen,  unter 
welchen  eine  solche  Ankündigung  möglich  ist. 

Denken  wir  uns  also  Sonnenstrahlen  auf  die  Erde  niederkommen 
und  auf  die  Augen  eines  Menschen  treffen,  welcher  schlafend  auf 
einem  Steine  ruht.    Sobald  diese  Aetherwellen  durch  das  Augen- 

4* 
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2lu5  Kants  ITTanufcript. 


68a.  (Eintf^ctlung  6er  betüegenöcn  Kräfte  in  Be5te{)un9  auf  5te  5  Sinne :  6ann 
auf  6ie  förperlid^e  Jorm  über()aupt.  10,  (Zonv.  V.  5.  L  3-  8  v.  o.  (H.  II.  S. 
290.  3,  30/3  L) 

68b.  0b  nid^t  öie  fünf  Sinne  als  Organen  6er(Empfin6ung6a5(EIententarfyftem 
6er  IHaterie  an  Me  ^anb  geben  ic?  10.  (Eoud.  VII.  S.  2.  16  p.  o.  (H.  II. 
5.  298.  3.  30/32.) 
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lied  hindurch  die  Augennetzhaut  reizen  und  im  Nerv  und  Gehirn 
materielle  Vorgänge  erzeugen,  wird  bei  einer  bestimmten  Stärke 
dieser  Vorgänge  der  Mensch  erwachen.  Dieselben  Sonnenstrahlen 
werden  auch  den  Stein  treffen,  aber  dieser  Stein  wird  dadurch 
niemals  erwachen  oder  aufwachen. 

Was  heisst  denn  das,  Erwachen?  Einen  Menschen,  welcher 
erwachen  kann,  aber  im  Augenbhck  nicht  erw^acht  ist,  bezeichnen 
wir  mit  den  Ausdrücken  schlafend  oder  ohnmächtig,  ersteres,  wenn 
der  Zustand  ein  normaler,  letzteres,  wenn  er  ein  ausserge wohnlicher, 
künsthch  erzeugter  oder  kranker  ist. 

Könnte  kein  Mensch  erwachen  und  wären  alle  Menschen  ohn- 
mächtig, so  wäre  eine  Physik  nicht  möglich. 

Was  ist  es  nun,  was  dem  Steine  fehlt,  so  dass  er  nicht  auch 
erwachen  kann,  und  w^as  verliert  der  Mensch,  w^enri  er  einschläft 
oder  ohnmächtig  wird  7 

Wir  bezeichnen  dieses  Etwas  mit  dem  Worte:  Bewusstsein. 

Der  Stein  ist  nicht  bewusstlos,  weil  er  nie  Bewusstsein  hatte; 
der  Mensch,  weil  er  wachend  Bewusstsein  hat,  kann  das  Bewusst- 
sein verlieren  und  heisst  dann  „bewusstlos". 

Also  was  gehört  dazu,  dass  sich  die  Dinge  uns  ankündigen 
können  ? 

Erstlich  Reizungen  der  Sinneswerkzeuge  und  materielle 
Veränderungen  in  denselben  und  dem  Gentraiorgan,  zweitens  die 
Möglichkeit,  Bewusstsein  zu  bekommen,  und  drittens  eine 
ursächliche  Einwirkung  der  materiellen  Bewegungen 
der  Nerven  auf  die  Fähigkeit  bewusst  zu  w^erden. 

Sobald  man  daher  die  Nerven  zerstört  oder  das  Gehirn  in 
Narcose  versetzt,  so  dass  die  genügenden  materiellen  Veränderungen 
oder  Bewegungen  nicht  vorhanden  sind,  kann  sich  einem  Menschen 
ein  Aussending  nicht  mehr  ankündigen. 

Auf  der  anderen  Seite:  sobald  das  Bewusslsein  auf  irgend 
einen  Punkt  scharf  gerichtet  ist,  kann  es  vorkommen,  dass  scharfe 
sinnliche  Reizungen  eintreten  (z.  B.  der  Ton  einer  Posaune  aus 
unmittelbarer  Nähe),  ohne  dass  eine  Ankündigung  des  Gegenstandes 
der  Physik  eintritt. 

Durch  diese  genaue  Wechselbeziehung  ist  der  Glaube  erzeugt  29.  Materielle 
worden,  als  ob  die  materiellen  Bewegungen  des  Gentraiorgans  oder  ge^iIßeSsTsehl, 
der  Nerven  nicht  die  Ursachen  des  Bewusstseins  seien,  sondern  dieses '"^^BcwuTstehK^^ 
selbst,  und  dementsprechend  die  Meinung,  als  ob  die  materiellen 
Vorgänge  durch  das  Bewusstsein  nicht  blos  erzeugt  werden  könnten, 
sondern  die  Materie  ein  Product  des  Bewusstseins  sei.   Aber  beide 
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llus  'Kants  inannfcrtpt. 


(39.  2i\lz  XDal^rrteJ^mungen  finö  XPirfungcn  öes  (Etnfluffes  6er  beme^enben 
Kraft  6er  IHaterte  auf  6as  Subject  un6  6te  Sinne  6esfelben.  —  lu.  Cono, 
XVI.  5.  2,       31  D.  0.  (H.  III.  5.  448.  18/19.) 

70.  VOas  6en  Sinn  erfannt  6.  i.  n?arc^enommen  xvevben  foll  muf  unfern 
Sinn  afficiren  un6  6ie  2tnfd)auung  6es  Objects  6ie  6araus  entfprtngt  ift  ^r= 
fd)cinun9.    10.  Coud.  XIX.  S.  2.      25  p.  u.  (H.  IV.  S.  573.  35|37.) 

71a.  Die  beu:)egen6en  Kräfte  6er  ITTaterie  fin6  in  2lnfel?ung  6es  Subjects  Ur^ 
fad?en  6er  IDaJ^rnel^mungen  u.  f.  vo,  10.  Coud.  XVI.  5.  2.  g.  3.  d.  u.  (K. 
III.  S.  449  5.  11  r.  u.) 

71b.  Denn  u:)enn  von  bem  ^egenftan6e  im  Haum  5U mir  nicbt  eine  (Empfin6unt3 
als  IPirfung  6er  beu?egen6en  Kraft  von  6em  Puncte  aus  auf  meinen  Sinn 
c3ar  nidft  wxvfk,  fo  rDÜr6e  xd)  von  feiner  Ztnmefenl^eit  gar  nid^t  benad^rid^tigt 
u?er6cn.   5.  Com).  VI.  S.  1.      9  v,  u.  (H.  IX.  S.  107.  31/33.) 
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Parteien,  Materialisten  und  Idealisten,  haben  vergessen,  dass  die 
conditio  sine  qaa  non  nicht  die  Sache  selbst  sei.  Beide  kommen 
daher  auch  zu  dem  handgreiflichen  Unsinn,  die  Einen  zu  einer 
Materie,  welche  denkt,  oder  Atomen,  welche  Gedächtniss  haben, 
(consequenter  Weise  raüssten  sie  zu  Schwingungen  kommen,  welche 
Bewusstsein  haben),  die  Anderen  zu  einem  Ich,  welches  die  Materie 
setzt  und  die  Welt  aus  sich  erschafft,  um  sich  von  dieser  Welt 
wieder  selbst  schaffen  zu  lassen. 

Dritte  wiederholten  auf  dem  Standpunkte  des  Kriticismus  den 
Einwand,  es  sei  unmöglich,  dass  der  Mensch  aus  materiellen  Vor- 
gängen und  der  Möghchkeit  des  Bewusstseins  die  Ankündigung 
der  Dinge  empfinge,  weil  der  Mensch  dann  Zweierlei  und  nicht 
Eins  wäre;  vulgär  ausgedrückt :  Wenn  der  Mensch  aus  Körper  und 
Geist  besteht,  ist  er  eine  Zweiheit,  deren  Harmonie  eine  unerklär- 
bare ist. 

Kant  hatte  diesen  Einwand  im  4.  Paralogismus  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  längst  widerlegt,  indem  er  zeigt,  dass  Körper  und 
Geist,  Materielles  und  Bewusstes,  beides  Gegenstände  möglicher 
Erfahrung  und  dadurch  in  der  Zweiheit  synthetische  Einheit  seien. 

Nun  lasst  uns  diese  beiden  Dinge  etwas  genauer  betrachten,  so.Die  Empfäng- 

X       •    1  1      T-»  •       j         -VT  1    T     T»r..    1«    I     lichkeit  für  ma- 

materielle  Bewegungen  in  den  Nerven  und  die  Möglich- teiieiie  Neiven- 
keit,  Bewusstsein  zu  erhalten.  leizungen. 

Die  materiellen  Bewegungen  müssen  ganz  bestimmter  Art  sein 
und  ganz  bestimmte  Organe  vorfinden,  um  den  Menschen  in  be- 
stimmter Weise  zum  Erwachen  zu  bringen. 6^)  Wenn  z.  B.  200  Bil- 
lionen Aetherwellen  an  das  Ohr  anprallen,  erzeugen  sie  kein  Auf- 
wachen.'^^) 

Was  das  Bewusstsein  betrifft,  so  sagten  wir,  der  Schlafende 
habe  dasselbe  nicht,  aber  er  habe  die  Möglichkeit,  es  zu  bekommen, 
d.  h.  die  Möglichkeit,  erweckt  zu  werden.  Dazu  gehört  also  gewiss, 
dass  es  eine  Ursache  giebt,  welche  ihn  erweckt.'' i)  Es  gehört  aber 
auch  die  Eigenthümhchkeit  des  Bewusstseins  dazu,  erweckt 
werden  zu  können,  d.  h.  auf  Sinnesreize  hin  zu  reagiren, 
sich  von  denselben  beeinflussen  zu  lassen,  denselben  zugänglich 
zu  sein,  dieselben  aufzunehmen.  Die  Fähigkeit,  aufnehmen  zu 
können,  eine  Ankündigung  zu  empfangen,  heisst  Receptivität, 
d.  i.  Empfänghchkeit,  welche  noch  kein  Empfängniss  ist,  sondern 
nur  die  Fähigkeit,  ein  Empfängniss  zu  erhalten. 

Ohne  diese  Receptivität  des  Menschen  giebt  eskei  ne si.DicEmpfäng- 
Ph  y  s  i  k.'^'^)  Das  einzelne  Empfängniss  (receptio)  heisst  E  m  p  f  i  n  d  u  n  g  Kg  uh^aÄ 
und  schauet  nach  zwei  Seiten  hin:  einmal  ist  es  die  Wirkung  "«ii'^^uws- 
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2^115  Kants  niaiiufcript. 


72.  pj}yftf  ift  (Erfentnis  6er  Sinnengegenftänbe  in  6er  (Erfat^rung.  Diefe 
aber  entf^ält  6te  Porftellimg  6er  ^e9enftän6e  als  (Erfd^etnungen  (phaenomena) 
6ie  md}i  was  6te£)bjecte  an  ftd)  felbft  ftn6  fon6ern  wk  fte  6en  Sinn  affictren 
6arftellt  (exhibet)  un6  6ie  betr>egen6e  Kräfte  nad)  6er  Befd) äffen l)ett  6es  afftcirten 
Subjects  tnnerlid?  md}t  nad)  il^rer  tf)rer  Befd^affenl^ett  auf  erlid)  empirifd^  6*  t. 
6as  (Entpirifd^e  an  6en  betDe9en6en  Kräften  gegeben  ift  (dabile)  un6  6te  Der= 
fnüpfung  6es  IHannigfaltigen  6er  Stnnenporftellung  vok  fie  a  priori  6er  ^orm 
6er  ^ufti^^^'^^^^^^^i^Ö  ^1^^  ge6ad)t  mtr6  (cogitabile),  5um  Princtp  mad)t:  un6 
f.o  (ErfaE^rung  als  Syftem  emptrtfd^er  (Erfentnis  roelcf^es  abfolute  (£tnt)ett  5ur 
Jolge  l}ai,  6eren  ^orm  objecttD  6ie  Sad^e  felbft  als  pijänomen  (nad^  6er  Hegel: 
forma  dat  esse  rei)  fd^on  in  feinem  Begriffe  bey  fid^  fül^rt.  10.  (£onv.  IV. 
5.  L  (H.  IL  5.  284  3.  9.) 

73.  Die  empirifd)e  Porftellung  mit  Betpuftfein  6erfelben  rerbun6en  ift 
II)at?rnel?mung.    10.  Conp.  IV.  5.2.  3.  32.  (H.  II.  5.  286/87.) 

74.  Die  cmpirifd?e  Porftellung  als  XPirfung  6er  (Kräfte)  ben:)egen6er)  ge6ad}t 
ift  ein  Perftan6esbegriff  un6  nid?t  empirifd?  —  fon6ern  rpir6  a  priori  r>on 
6er  pl)Tfif  poftulirt.    11.  Conp.  III.  S  4.      7  r.  u.  (H.III.  5.  466  10/12.) 

75.  IDarnel^mung  ift  6ie  Pofition  6es  empirifd^en  Bemuftfeyns  6er  Sinnen-- 
Dorftcllung.  —  6er  6ie  2lpprel)cnfion  5un:  0run6e  liegt  (fubjectip).  corre= 
fpon6irt  6te  Porftellung  6es  (5egenftan6es  in  6er  (Erfd^einung  6iefe  ift  6as 
formale  a  priori  dabile.    11.  Cono.  IV.  3.  (H.  III.  5.  470.  3.  24.) 

76.  (£mpirifd}e  Porftellungen  mit  Beu)uftfein  fin6  blos  fubjectip  6.  i.  fie  fin6 
nod)  mdjt  auf  einen  (Begenftan6  be5ogene  Porftellungen.  —  Sie  fin6  aber  menn 
fte  als  €tn6rücfe  (Erfeimtnifftü^e  ahg^ehzn  lDal?rnel)mungen  eines  £)bjects 
6iefes  mag  nun  ein  äuferes  06er  inneres  fein.  —  11.  Coup.  III.  5.  4.  iO 
p.  u.  (H.  III.  5.  466.  3.  6/10.) 
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materiell  bewegender  Kräfte,  andererseits  ist.  es  zwar  noch  nichts 
Bewusstes,  aber  die  Ursache  zum  Eintritt  des  ßewusstseins.  Sobald 
es  selbst  vom  Bewusstsein  erfasst  ist,  und  nicht  mehr  blos  geistige 
Bedingung  zum  Eintritt  des  Bewusstseins,  wird  es  Vorstellung  auf 
Grund  der  materiellen  Bewegungen,  d.  h.  empirische  Vorstellung 
mit  Bewusstsein.    Diese  heisst  Wahr  nehm  ung.'^S) 

Die  Empfindung  selbst,  bevor  sie  Wahrnehmung  gew^orden  ist, 
ist  kein  Gegenstand  möglicher  Beobachtung,  sie  ist  nur  ein  Begriff, 
welchen  wir  uns  von  den  Vorgängen  machen,  welche  die  Bedingung 
der  Möglichkeit  der  Physik  sind."^"^)  Ohne  Wahrnehmung  ist 
keine  Physik  möghch. 

Aber  wir  haben  fortwährend  das  Wort  „Bewusstsein"  gebraucht  32.  Was  ist  Bc- 
und  noch  gar  nicht  erklärt,  was  dieses  Wort  bedeutet.  Da  es  der 
Gegensatz  zum  Zustande  des  Schlafes  ist,  lässt  sich  schon  daraus 
so  viel  sagen,  dass  es  Fähigkeit  ist,  an  der  Aussenwelt  Theil  zu 
nehmen.  Aber  das  Wort  „Wahrnehmung",  d.  i.  „empirische  Vor- 
stellung mit  Bewusstsein",  wird  uns  besser  leiten  können. 

Im  Deutschf^n  bedeuten  die  Worte  mit  der  Endung  „ung" 
sowohl  die  Thätigkeit  als  den  Gegenstand  oder  das  Object 
der  Thätigkeit.  Das  Wort  „Wahrnehmung"  oder  „Anschauung" 
kann  meine  Thätigkeit  des  Wahrnehmens  oder  auch  den  Gegen- 
stand, welcher  durch  meine  Thätigkeit  erworben  wird,  bedeuten. 
Wenn  ich  wahrnehme,  d.  h.  sehe  oder  höre,  so  sehe  ich  dadurch 
nicht  mein  Sehen  und  höre  nicht  mein  Hören.  Wenn  ich  dagegen 
empfinde  z.  B.  Schmerz,  so  nehme  ich  nur  meinen  Schmerz  wahr. 
Durch  das  Sehen  nehme  ich  den  Gegenstand  „Licht"  wahr,  durch 
den  Schmerz  nehme  ich  keinen  Gegenstand  wahr,  sondern  nur 
meinen  eigenen  Zustand  in  dem  Gegenstand.  Ich  habe  z.  B.  durch 
einen  Schmerz  keine  Wahrnehmung  von  der  Gestalt  des  Fusses. 
Beim  Sehen  sehe  ich  aber  nicht  meinen  Zustand,  sondern  den  Zahn 
oder  den  Fuss,  mit  einem  Worte,  nicht  mein  Sehen,  sondern  das 
Gesehene  nehme  ich  vvahr.  Die  Wahrnehmung  zeigt  nicht 
das  Wahrnehmen  des  Subjectes,  sondern  den  wahr- 
genommenen Gegenstand,  das  Object.'^) 

Sobald  also  eine  Wahrnehmung  eintritt,  scheidet  sich  die 
Thätigkeit  des  Subjectes  von  dem  Inhalte  der  Thätigkeit  des  Sub- 
jecles.  Dieser  Process  heisst:  „Bewusstsein  haben",  seine  eigene 
Wahrnehmung  auf  einen  Gegenstand  beziehen. '^^^  daher  kein 
Inhalt  der  Thätigkeit  ist,  d.  i.  keine  Wahrnehmung,  keine 
Empfindung,  keine  Beizung  der  Nerven,  keine  materiellen  Vorgänge, 
da  ist  auch  keine  solche  Scheidung  möglich,  d.  i.  kein  Bewusst- 
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77.  Denn  bas  Subjectift  öiefen  formen  nad}  \l}m  felbft  Stnnenobject.  Das 
Subject,  tpelc^es  ftd?  ötc  StnnenDorftellung  von  Kaum  un5  (gett  mad^t,  ift  il^m 
felbft  in  ötefem  2lct  sugleid?  £)bject    IL  Conp.  II.  S  2.  (H.  IV.  5.  621. 

38-40.) 

78.  (Eine  IDiffenfd^aftslel^re  überJ^aupt,  in  5er  man  von  6er  ITTaterie  öerfelben 
(öen  £)bjecten  6er  (ErFenntnif)  abftral^irt  ift  6ie  reine  £ogif,  un6  es  ift  ein  v^t> 
geblid^es  Um6re{)en  im  Kreife  mit  Begriffen  über  6iefe  fid?  nod}  eine  an6ere 
un6  t^öE^ere  allgemeinere  IDiffenfd^aftsIet^re  5U  6enfen,  tpeld^e  bod}  felber  n'idfts 
an6eres  als  6as  Scienttftfd^e  6er  (£r!enntnif  überl^aupt  (6er  ^orm  6erfelben) 
entl?altcn  faun.    2.  donv.  VI.  S.  1.  (H.  V.  S.  94.  29-340 

79.  1)  SelbftbettJuf  tfeyn  (apperceptio)  2)  Z(nfd)auung  innere  intuitus 
un6  im  (Begenfa^  äufere  3)  XD  arnel^mung,  empirifd^e  2tnfd?auung  mit  Bemuft= 
feyn  im  (Begenfa^  6er  reinen  4)  (Erfal^rung  als  meldte  gemad^t  nid^t 
gegeben  witb:  Das  2tggregat  empirifd^er  Porftellungen  in  einem  Syftem  6es 
(San5en  empirtfd^er  Porftellungen  in  (Einem  Begriff  afymptotifd}.  7 .  <tonv.  IX. 
S  2.  3.  23  V.  u.  (H,  XII.  S.  607.  36.) 
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sein.  Es  kann  mich  aber  ebensowohl  mein  eigener  als  ein  fremder 
Körper  inhaltlich  bestimmen,  d.  i.  die  Trennung  zwischen  der 
Thätigkeit  und  dem  Inhalte  desselben  vollziehen  machen.  Daher 
ist  die  obers te  Trennung,  welche  Bewusstsein  heisst,  die 
Trennung  der  Thätigkeit  des  Subjectes  von  der  Bezieh- 
ung desselben  auf  den  Gegenstand  oder  das  Object.'^'^) 

Diesen  Process  hat  man  fälschhch  beschrieben  als  die  Setzung  33  Unterschied 
eines   „Nicht-Ich''  durch  das  Ich,  indem  man  meinte,  dass  das  ich  ^nd  objecL 
Subject  den  Inhalt  seiner  Thätigkeit  erkennt  als  etwas  Anderes 
als  sich  selbst,  aber  von  ihm  selbst  gemacht.   Der  Ausdruck  „etwas 
Anderes''  ist  aber  durchaus  nicht  gleichbedeutend  mit  dem  Aus- 
druck „Nicht-Ich". 

Die  Zusammensetzung  eines  Wortes  mit  dem  Worte  „Nicht" 
schliesst  stets  nur  den  Inhalt  aus,  aber  nichts  Anderes  ein.  Nicht- 
Roth, Nicht-Schrank,  Nicht-Wasser  sind  sogenannte  unendliche  Be- 
griffe, welche  inhaltslos  sind.  Darum  ist  der  Satz:  „das  Ich  setzt 
das  Nicht-Ich"  inhaltslos  und  durch  ihn  zu  irgend  einer  Wissen- 
sch afts  lehre  "^s)  rj  ß  (jgj,  Möglichkeit  der  Physik  zu  gelangen  ist  eitel 
Blendwerk  und  logische  Spielerei.  Kant  hat  dies  so  scharf  als 
möglich  gebrandmarkt.  Das  Object  wird  im  Bewusstsein  vom  Sub- 
ject geschieden,  aber  wenn  auch  das  Object  ein  Nicht-Ich  wäre, 
so  wäre  noch  lange  nicht  ein  Nicht-Ich  ein  Object. 

Ohne  B  ew^ussts  ein,  d.i.  ohne  die  Scheidung  der  sub-34.  Die  Schci- 

..  rry-x  ■      ^       ■  .  i  i  i  i-  n^l-^-i-x  dung     VOn  Sub- 

jectiven  Thätigkeit  von  dem.  durch  diese  Th at igkeit ject  und  Object. 
erworbenen  Object,  ist  Physik  nicht  möglich. 

Aber  nun  entsteht  die  Frage:  Wie  vollzieht  sich  denn  diese 
Scheidung  im  Bewusstsein 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  unschwer  von  zwei  Seiten 
in  Angriff  genommen  werden.  Das  Wort  „Vorstellung"  enthält 
schon  durch  die  Bezeichnung  „vor"  und  „stellen"  die  Erkenntniss 
in  sich,  das  die  Vorstellung  etwas  durch  den  Raum  von  dem  Vor- 
stellenden Unterschiedenes  ist.  Nur  würde  man  dann  zu  erklären 
haben,  wie  aus  dem  Unterscheiden  überhaupt  ein  räumhches  Unter- 
scheiden geworden  sei;  denn  roth  und  grün  sind  wohl  qualitativ 
unterschieden,  aber  ihr  Unterschied  isl  kein  räumlicher. 

Man  geht  daher  besser  von  den  Wahrnehmungen  der  Objecte  35.  Verschiede- 
aus und  betrachtet  deren  Natur.    Solche  Wahrnehmungen  sind  Sei- GegenS 
also  roth,  grün,  blau,  weich,  hart,  dreieckig,  viereckig,  rund,  laut  ^''^^^^^fj^^j®^^^^^^^ 
leise  u.  s.  w.    Die  materiellen  Vorgänge,  durch  welche  jene  Wahr- 
nehmungen im  Bewusstsein  erzeugt  werden,  sind  ja  an  bestimmte 
Organe  gebunden,  z.  B.  die  Wahrnehmungen  der  Faiben  an  das 
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80a.  Sic  ftnö  [Haum  un6  ^exi]  alfo  ntd?t  £)b]ecte  öer  ^Infd^auung  (5enn  ba 
mären  fte  empirifd?)  fonöern  2lnfd)auungen  felbft  7.  (Zonv.  I.  5.  3.  15  p. 
0.  (H.  XII.  5.  539.  21|22.) 

8(Jb.  Haum  un6  gett  ftnö  2tnfd}auungen  ol^ne  £)bject,  rnttJ^in  blos  fubjectipe 
formen  öer  (gufammenfteUung  öes  IHanigfalttgen  ins  unenölid^e  eines  abfoluten 
@an5en  (treld^es  fein  CJ)eil  eines  nod)  größeren  ®an5en  ift  ).  Hid^t  etmas 
2(pprcl)enfibeles  tDeId}es  5ur  IDarnel^mung  gegeben  ift  (clabile)  fonöern  öie  5elbft= 
beftinintung  öes  Suh\^cis  fonöern  öie  ^onn  in  rueld^er  es  ftd?  felbfl  5um  £)b-- 
jecte  conftituirt  unö  öies  fein  eigener  (Begenftanö  ift.  7.  €onv.  VI.  5.  4.  3-  14 
p.  u.  (H.  XII.  5.  585.  8.) 


Populäre  Darstellung. 


30 


Auge,  der  Töne  an  das  Ohr,  des  Getastelen  an  die  Haut.  Nun 
kann  man  mit  dem  Ohr  nicht  sehen  und  mit  dem  Auge  nicht 
hören,  d.  h.  die  Thätigkeiten  sind  grundverschieden. 

Sind  auch  die  Objecte  ebenso  verschieden  wie  die 
Thätigkeiten?  Wenn  das  Sehen  und  das  Hören  als  Thätigkeiten 
nichts  Aehnhches  haben,  haben  auch  die  gesehenen,  gehörten  und 
getasteten  Objecte  gar  nichts  gemeinsam? 

Ohne  Zweifel  haben  sie  gemeinsam,  dass  sie  einen  Raum  und 
eine  Zeit  einnehmen.  Und  was  ist  daraus  zu  schliessen  für  die 
Thätigkeiten  des  Wahrnehmens  und  des  Bewusstseins?  Dass  auch 
diese  Thätigkeiten,  so  verschieden  sie  auch  sein  mögen,  etwas 
Gemeinsames  haben  müssen. 

Was  kann  nun  dieses  Gemeinsame  sein,  welches  die 
Thätigkeiten  des  Sehens,  Hörens  und  Tastens  identisch 
haben  ?  Es  ist  schon  vorhin  gesagt,  dass  sie  Arten  der  Empfäng- 
lichkeit, Receptivität  sind. 

Also  giebt  es  eine  Fähigkeit  zu  empfangen  im  Allgemeinen  36.  Unterschied 
und  viele  Fähigkeiten  zu  empfangen  im  Besonderen.   Die  Fähigkeit,  sini^n  \?u/der 
durch  das  Ohr  zu  empfangen,  und  die  Fähigkeit,  durch  das  Auge  ^"""^tit.^'^^ 
zu  empfangen,  setzen  die  Fähigkeit,  überhaupt  zu  empfangen  voraus. 
Diese  reine  Empfänglichkeit  ist  ein  Sinn  wie  der  Licht-  und  Tast- 
sinn. Diese  Fähigkeit,  überhaupt  zu  empfangen,  ist  die  Bedingung, 
dass 'die  Fähigkeiten,  etwas  Besonderes  zu  empfangen,  zur  Gellung 
kommen  können.    Nennen  wir  diese  Fähigkeiten,  etwas  Besonderes 
zu  empfangen,  die  Sinne,  so  können  wir  sagen:  die  Möglichkeit, 
Wahrnehmungen  zu  haben,  ist  geknüpft  an  das  Arbeiten  der  Sinne 
auf  Grund  materieller  Vorgänge.    Wir  können  uns  aber  vorläufig 
noch  keine  Vorstellung  von  Dem  machen,  was  diese  reine  Empfäng- 
lichkeit, welche  der  einzelnen  Sinnesreizung  vorhergehen  muss, 
wohl  bedeuten  könne. 

Darauf  kommt  man  aber  bald,  wenn  man  bedenkt,  dass  wir 
5  Sinne  haben,  welche  unaufhörlich  ihre  Thätigkeit  spielen  lassen. 
Wodurch  haben  denn  jene  verschiedenen  Sinnesreize  zu  einander 
Bezug?  Wie  nennen  wir  denn  Dasjenige,  welches  sie  einander 
beigesellt,  dass  sie  nicht  wie  die  Funken  eines  Feuers  auseinander 
stieben,  sondern  zu  einer  Physik  die  Handhabe  bieten? 

Wir  nennen  die  beiden  grossen,  soll  ich  sagen,  Möglichkeiten  de  r  37.  Der  äussere 
Einordnung,  Beiordnung  und  Zusammenfassung  den  Raum  u.  die  Zeit.^^ )  '^"^  moeiebiun. 

Wohlverstanden!  so  w^enig  das  Sehen  das  Licht  ist,  so  wenig 
ist  das  Ordnen  der  Raum  und  die  Zeit.  Das  Licht  ist  Gegenstand 
des  Sehens  und  der  Raum  der  Gegenstand  der  Ordnunt^. 
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81a.  Der  Dcrftan6  fängt  mit  5em  Betpugtfeyn  feiner  felbft  fapperceptio)  an 
unö  übt  öanüt  einen  Iogifd)en  2lct  aus  an  toeld^en  fid)  bas  IHanigfaltige  5er 
auf  eren  ün6  inneren  2lnfd)auung  reiE^et  unö  bas  Subject  fidj  felbft  in  (5ren5en= 
lofer  Heilte  5um  £)bject  mad^t. 

81b.  Diefe  2lnfä)auung  ift  aber  nid?t  empirifd)  b.  i.  fie  ift  nid)t  IDarneJ^mung 
b.  i.  nidjt  von  Sinnengegenftanöe  abgeleitet  fonöern  beftimmt  6en  (Begenftanö 
bnvd}  bcn  2Xct  6es  Subjects  a  priori  feiner  eigenen  Dorftellungen  3^^^^^^^^ 
un6  Ilrl^eber  5U  feyn  un6  fd^reitet  n?eiter  mit  feiner  Porftellungsfraft  von  ben 
metapl^yfifd^en  2lnf.  (5r.  5ur  Cran$fcen5entaI=pt?ilofopl}ie  r^eld^e  ein  Syftem 
fyntl)etifd)er  (Erfentnis  n\d}t  blos  aus  Begriffen  fonöern  aus  2lufd?auungen 
aufftellt  meld^es  eine  pl)iIofopJ^ifd)e  €rfentnis  5um  Belauf  6er  ITTatl^ematif 
(nid^t  eine  pl)ilofopl;ifc^e  iHatl^ematif:  5enn  6as  märe  ein  XPieöerfprud?  mit  fid? 
felbft)  in  u^eld^er  6ie  quantitattDc  €inl)eit  6es  IHanigfaltigen  6er  Derl^ältniffe 
mit  6er  qDalitatiren  in  einem  Princip  pereinigt  n:»ir6  un6  6te  ITtatl^ematif 
für  6ie  pi?tlofopl)ie  als  IDerf^eug  eintritt. 

5yntt?etifd?e  Sä^e  a  priori  fin6  nur  inöirect  in  6er  pi)ilofopl)ie  mögltd? 
nämltd}  an  (5egenftän6en  6er  reinen  2tTifd)auung  in  Kaum  unö  ^eii  unö  öie 
(E|-iften5  öerfelben  im  Haume  unö  öer  (geit  als  öer  öurd^gängigen  Beftimmung 
öiefer  £)bjectc  (omnimoda  determinatio  est  existcntia)  aber  öie  Sinnengegen= 
ftänöe  ftnö  in  öiefen  nur  als  Dinge  in  öer  (Erfd^einungen  (phaenomena)  ö.  i. 
il^rer  ^orm  nad^  nid^t  fd)led?tl)in  gegebene  (Segenftänöe,  fonöern  nur  fubjectiü 
unter  öer  Befd^ränfung  il)res  Princips  gegeben.  7.  Conu.  VII.  S.  3»  3' ^ — 22. 
(H.  XII.  5.  590.) 

82a.  Haum  unö  geit  ftnö  nid?t  (Begenftänöe  öer  IParnel^mung  gegebener 
Dinge,  and}  nid)t  Begriffe  von  öer  (Jufammenfe^ung  öes  ITTanigfaltigen  in  öen* 
felben  öes  Denfens,  fonöern  reine  äufere  unö  innere  2tnfd?auungen  als  ein5elne 
(nid}t  allgemeine)  Dorftellungen  öeren  jeöe  ein  Unenölici^es  ift.  (Eben  öaraus 
folgt  öas  Dafeyn  öer  Dinge  im  Haume  unö  öer  ^dt  nur  als  Dafein  in  öer 
(E  rfd)einung  ö.  t.  als  blos  fubjectiü  nid)t  fd)led}tl)in  unö  £)bjectir>  (als  ettDas  auf  er 
öer  Dorftellung  gegebenes)  unö  öie  Unenölid^feit  beyöer  vnitas  quantitativa)  ift 
mit  öer  qvalitativa  in  (Einem  Begriffe  perbunöen.  7.  Conp.  VII.  5.  3.  3*  2. 
(H.  XII.  5.  591.) 

82b.  Haum  unö  ^geit  ftnö  nämlid}  feine  Dinge  an  fid?  (ontia  per  se),  fonöern 
blofe  formen  öes  3^^^^9^iff5  Dorftellungen  in  öer  (gufammenftellung  öes 
ITTanigfaltigen  öer  2lnfd)auung  als  Stnnenporftellung  unö  jeöes  öerfelben  entf^ält 
unbeöingte  €inl)ett,    10.  Conp.  XIX.  5.  3.  (H.  IV.  S.  574.  5-  20.) 

82c.  Xiidfi  öer  Haum  als  £)bject  mirö  angefd^aut  fonöern  er  ift  öie  Syntl^efis 
öes  IRanigfaltigen  im  porftellenöen  Subject  felbft.  3"  öiefer  Dorftellungsart 
rpoöurd?  öas  Subject  fid?  felbft  conftituirt.  7.  (Eonp.  I.  S.  4.  4  p.  u.  (H. 
XII.  S.  542.       1  p.  0.) 

82d.  Haum  unö  ,5eit  finö  nid^t  eyiftirenöe  (Begenftänöe  öer  2Infd}auung  ipeld^e 
für  mcglid^e  IDarnel^mungen  gegeben  finö;  öcnn  alsöann  mären  fie  empirtfd^e 
Porftellungen  mit  Bemuftfeyn  unö  bcöürften  felbft  allererft  für  öiefe  gegeben 
5U  meröen  fonöern  reine  2lnfd)auungen  felbft  meldte  fyntl^etifd^e  Sä^e  a  priori 
5.  B.  öer  Haum  l^at  3  Hbmeffungen  öie  §dt  (Eine  begründen  fönnen.  Beyöe 
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Diese  beiden  Eigenthümlichkeilen,  im  Raum  und  in  der  Zeit 
sein,  haben  aber  ja  auch  die  Objecte  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
gemeinschaftlich.  Das  Getastete  nimmt  einen  Raum  ein  als  Object, 
das  Gesehene  nimmt  einen  Raum  ein  als  Gegenstand,  der  Ton  nimmt 
eine  Zeit  ein,  und  Geruch  und  Geschmack  ebenso. 

Also  ist  die  Fähigkeit  des  Empfängnisses  überhaupt  die  Fähig- 
keit, deren  Produ  cte  Raum  und  Zeit  sind. Man  nennt  daher  diese 
Empfänglichkeit  den  äusseren  Sinn,  ebenso  wie  man  die  Empfäng- 
lichkeit für  Licht  den  Lichtsinn  nennt.  Der  äussere  Sinn  ist  aber 
eine  Fähigkeit  des  Subjects,82)  nicht  ein  Ding  ausserhalb  des  Sub- 
jecls.s^)  Er  ist  für  uns  ein  Gegenstand  des  Erschliessens,  nicht  ein 
Gegenstand  der  Sinne.  Raum  und  Zeit  sind  die  allgemeinen  Gegen- 
stände, in  welche  die  äusseren  Gegenstände  der  Sinne  sich  ordnen, 
beigesellen  u.  s.  w.  Ohne  Gegenstände  im  Raum  und  in 
der  Zeit,  d.  i.  ohne  allgemeine  Thätigkeit  des  reinen 
Empfangens  giebt  es  keinePhysik. 

Es  ist  hierbei  wohl  zu  beachten,  dass  jede  Erregung  der  Nerven 
die  Erbhckung  einer  Aussenwelt  im  Gefolge  hat,  nicht  blos  wenn 
diese  Erregung  von  Gegenständen  kommt,  welche  räumlich  von 
mir  geschieden  sind,  z.  R.  von  Sternen,  sondern  auch,  wenn  sie 
aus  der  Rlutbewegung  im  Nerven  stammt.  Träume  unterscheiden 
sich  vor  der  wirklichen  Welt  nicht  dadurch,  dass  die  Traumwelt 
unräumlich  sei^  diese  Welt  ist  ebenso  räumlich,  weil  Nervenreizung 
vorliegt.  Aber  Träume  sind  nicht  zum  zweiten  Male  zum  Object 
zu  machen,  uncontrolirbar  und  zeigen  uns  daher  zwar  Aussenwelt, 
aber  nicht  äussere  Gegenstände. 

So  wie  man  nun  die  empfangende  Thätigkeit  auf  Grund  der  38.  Empirische 
Augenreizung  Sehen  oder  Schauen  nennt,  so  nennt  Kant  die  all-  ^^°'^schauung^" 
gemeine  Thätigkeit  des  Empfangens  für  alle  Sinne  reines  Anschauen, 
und  [so  wie  der  Gegenstand  des  Schauens  durch  das  Auge  eine 
empirische  Anschauung  heisst,  so  heisst  der  Gegenstand  der 
Thätigkeit  des  allgemeinen  Empfangens  reine  Anschauung.  Kant 
ist  sich  bewusst,  dass  dieser  Doppelsinn  zwischen  formaler  Thätig- 
keit des  Ordnens  und  dem  Gegenstand,  an  welchem  die  Ordnung 
geschehen  kann,  in  dem  Worte  Anschauung  liegt. 

Da  nun  die  Qualitäten  der  Dinge  und  Gegenstände  keine  Formen, 
sondern  Inhalte  sind,  dagegen  die  Räume  Formen  sind  für  die 
Inhalte,  so  nennt  man  den  Raum  und  die  Zeit  die  reinen  Formen 
der  Gegenstände,  als  die  Formen  der  Anschauung  im  Gegensatz 
zu  dem  Inhalte  der  Anschauung  (weich,  hart,  laut,  grün). 

Ein  Physiker,  welcher  die  Mühe  nicht  gescheut  hätte,  bis  hierher 
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finö  unenMid)  meü  fie  abfolute  (Stnbeit  cntt^alten  (un6  vic.  vers.)  7.  Coriü. 
L  S  4.       31  V.  0.  (H.  XII.  5.  542.  26/31.) 

82e.  Der  Kaum  ift  fein  empfinöbarer  (Begenftanö  6er  unö  l}at  in  fo  fern  feine 
Hoalität  6.  i.  nid}ts  (Epftirenbes  fonöern  entl^ält  blos  5as  formale  6er  2tn^ 
fd)auun$  mas  unfer  eigenes  Denfungsprincip  fyiitl^etifd?  fet^t.  (£r  ift  nid^ts 
auf  erl^alb  meiner  Porftellung  fonöern  einlas  blos  SubjediDes  blof  e  2lnfd}auung 
ol^ne  einen  von  meiner  Porftellung  unterfd^ieöenen  (5egenftan6.  Die  3^^*^^^^^^ 
6es  Haumes  als  blof  er  ^orm  einer  Hnfd^auung  mad)t  es  aud?  6af  roir  a  priori 
gerpiffe  (£igenfd]aften,  tDeld^e  fyntE^etifc^e  Sä^e  a  priori  mit  fid?  füf?ren  5  B. 
brey  Hbmeffungen  einem  £)bject  was  an  fid?  nid^ts  ift  beylegen  fönnen.  Der 
Haum  roirö  nid}t  angefd^aut  fonbern  ift  eine  21nfd?auuna*  ift  alfo  (tr»ie  6ie 
c^eit)  grenzenlos  (nid?t  unenölid?).  11.  Conp.  II.  5.  2.  41  v.  u.  (K.  IV. 
5.  623.  3;  5/15) 

82f.  Daf  'Ranm  unb  ^cii  nichts  auf  er  öem  Subject  (Efiftirenbes,  nod?  weniger 
and)  innere  Beftimmungen  6er  Dinge,  fon6ern  blos  ®e6anfen6inge  fin6  (entia 
rationis).    10  (Tont).  XIX.  5.  2.  (H.  IV.  S.  572.  32.) 

82g.  Der  Kaum  ift  n\d)i  etmas  2lpprel?enftbeles  (fein  (5egenftan6  6er  ZDal^r-- 
nel^mung  6,  i.  6er  empirtfd^en  Porftellung  mit  Bemuftfein).  €r  ift  aud?  nid^t 
etmas  aufer  6em  6enfen6en  Subject  (Begebenes  fon6ern  nur  ein  2lggregat  Don 
Porftellungen,  6ie  in  uns  fin6.  Hid^t  etn?as  in  6effen  Begriff  ein  IDieberfprud^ 
6as  aber  6od?  aud^  nid^ts  ift  un6  wo  nur  Haum  5U  Dingen  aber  nid)t  etipas 
was  il?n  erfüllt  -  6a  ift  nid^ts.  10.  (Eonp.  XIX.  5.  2.  20  d.  u.  (H. 
IV.  5,  573/74.) 

83.  Der  Haum  un6  6ie  ^cii  fin6  nid^t  als  etmas  auf  er  6er  Dorftellung  6es 
Subjects  (Eyiftiren6es  (Begenftän6e  6es  äuferen  o6er  inneren  Sinnes  6urd? 
IDarnel^mung  6es  UTannigfaltigen  empirifd?  aufgefaft.  7.  Conp.  II.  5.  1.  (H. 
XII.  5.  543.) 

84a.^nfd)auung  ift  2(nalogon  einer  Sinnenporftellung  6es  Sellens  un6  ^wav 
nxdji  babuvd)  6af  6er  Sinn  afftcirt  u?ir6  fon6ern  6er  (Begenftan6  apprel)en6irt 
tpir6  o6er  aud?  gleid^fam  Betaftung  6cr  2(ufen6inge*    7*  (£onv.  II.  S.  l. 
10.  p.  0.  (H.  XII.  S.  544.  32/34.) 

84b.  Haum  un6  ^ni  fin6  nid^t  ^egenftän6e  6er  IDarnel^mung  (2tpprel?enfion) 
6enn  fonft  mür6en  fie  cmpirifd^e  Dorftellungen  mitl)in  buvd}  (ginflus  auf  6ie 
Sinne  6es  Subjects  geu:)irft  6effen  roas  in  6er  empirifd^en  Dorftellung  gevjeben 
ift  (dabile)  fonSern  was  in  6em  Dorftellungspermögen  (facultas  repraesentativa) 
6es  Subjects  i6entifd?  entl)alten  ift.  Hid^t  ein  2TTannigf altiges  gegebener  Dinge 
(reale)  auf  er  6em  Subject,  fon6ern  6er  ^Irt  6er  Porftellung  6er  Dinge  (formale) 
un6  ^wav  in  2lnfd)auung  (repraesent.  intuitiva)  in  6em  Subject  entl^alten 
(cogitabile)  u?eld)e  Porftellung  fyntl?etifd}e  Sä^e  a  priori  möglid?  xnaM,  n?eil 
Sie  Porftellung  nid?t  blos  6iscurfip  6urd)  Begriffe  fon6ern  intuitip  6urd?  6ie 
(Eonftruction  6er  Begriffe  por  fid)  gel)t. 

f^ieraus  gel7t  eine  Cransfc:  pi?il.  l^erpor,  meldte  6ie  ITTetapl^yfifcJ^e 
2Inf.  d5r.  6er  Hat.  H).  auf  Sinnengegenftän6e  nad}  Principien  6es  Überganges 
5ur  pi^yfif  entl^ält.  —  Unfer  Dorftellungspermögen  fc^aft  fid)  feine  £)bjecte  felbft 
an  —  Zlnfd^auung  un6  Begriffen. 
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zu  folgen,  würde  vielleicht  manchmal  gedacht  haben:  Warum  so39.  Nothwendig- 
weit  ausholen,  um  unsere  einfache  und  klare  Physik  in  ihrer  Mög-  ^ker"zu  ^"ifsen. 
lichkeit  zu  begründen?    Hier  kann  er  zum  ersten  Male  die  Noth- '"'"'zeiTs'^i.""'^ 
wendigkeit  erkennen,  so  tief  zu  untermauern  ;  denn  dass  die  Natur, 
welche  Gegenstand  der  Physik  ist,  im  Raum  und  in  der  Zeit  ist, 
ist  nicht  zu  leugnen;  dass  aber  Raum  und  Zeit  in  Rezug  auf  alle 
physikahschen  Gesetze  die  wichtigste  Rolle  spielen,  und  diese  Welt 
ein  Ganzes  im  Raum  und  in  der  Zeit  ausmacht,  ist  in  sich  klar. 

Scheinen  doch  die  Abstände  im  Räume  in  Rezug  auf  die  Kraft, 
z.  R.  Gravitation,  selbst  die  Grösse  derselben  zu  bestimmen,  als  ob 
der  Raum  eine  Einwirkung  auf  die  Grösse  der  Kraft  habe. 

Wer  also  das  Wesen  des  ganzen  Raumes  (im  Gegensatz  zu 
den  einzelnen  Figuren)  nicht  kennt,  wie  will  der  die  Entstehung 
und  Regründung  der  Weltgesetze,  welche  den  ganzen  Raum  be- 
herrschen und  auf  die  Natur  des  ganzen  Raumes  Rezug  haben, 
erklärbar  machen? 

Ueberhaupt  darf  doch  der  Physiker  nicht  vergessen,  was  ihn 
schon  Raco  und  Locke  gelehrt  hatten,  dass  wir  Menschen  schliess- 
lich aus  einem  Haufen  von  Empfindungen  und  Wahrnehmungen 
und  aus  unseren  Denkkräften  die  physische  Welt  der  Erfahrung 
aufbauen,  und  dass  deren  oberste  Eigenthümlichkeiten  und  Gesetze 
in  den  die  Wahrnehmungen  ordnenden  Mächten  liegen  werden. 

Die  Frage:  W^ie  ist  Physik  möglich?  heisst  in  diesem  Sinne: 
Welches  sind  die  die  wahrnehmenden  Thätigkeiten  des  Subjectes 
beherrschenden  Mächte,  so  dass  eine  geordnete  physikalische  Welt 
sich  aus  ihnen  aufbauen  kann? 

Gehen  wir  also  sorgsam  unsern  Weg  weiter  mit  dem  Rewusst- 
sein,  dass  der  geringste  Irrthum  über  die  allgemeine  Fähigkeit  der 
Wahrnehmung  uns  in  grosse  Irrthümer  und  Dunkelheiten  stürzen 
muss. 

Wir  wollten  beschreiben,  was  Rewusstsein  sei,  und  sagten,  es 40.  Die  räum 
ist  Trennung  von  Subject  und  Object.   Wir  fragten  nach  dem  Zu-  Scheidung  von 
Stande-kommen  dieser  Trennung  und  antworteten:  dadurch,  dass ^^^-"^^jecT^ 
die  Thätigkeit  des  Wahrnehmens  vom  wahrgenommenen  Inhalt 
geschieden  wird.    Jetzt  fragte  es  sich,  welchen  Charakter  diese 
Scheidung  hat.   Den  einer  logischen  Unterscheidung?    Wir  fanden, 
dass  die  Trennung  und  Vergesellschaftung  alles  Empfangenen  durch 
die  allgemeine  Fähigkeit  zu  empfangen  entsteht,  d.  i.  durch  das 
reine  Anschauen,  dessen  Gegenstand  Raum  und  Zeit  isiß^)  Darum 
löst  sich  von  unseren  Thätigkeiten  die  reine  Form  des  Empfangens 
der  Art  ab,  dass  wir  die  Gegenstände  nicht  als  unsere  Zustände, 
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Die  irtöglid^fett  aber  einer  fold^eu  fyntE^etifd^en  (Erfentnis  a  priori  berufet 
öarauf  6af  6ie  (5egenftän5e  als  (Erfd^etnungen  (nid^t  als  Dinge  an  fid?) 
b.  h  nur  als  fubjectip  allgemein  nid^t  als  fd^led^tl^in  allgemein  rorftellt 
ge5ad)t  lueröen  un5  tüir  fte  alfo  5urd?  (Eategorien  felbft  mad^en.  —  7.  (Eonu.  VI. 
S  XII.  5.  579.  3.  10/30.) 

84c.  Der  erfte  2lc\  6es  Porftellungspermögens  ift  6er  5a  6as  Subject  fid?  felbft 
5um  ^egenftanöe  fetner  Porftellungen  mad^t  (conscientia  sui  ipsius)  unö  gel^ört 
5ur  Cogif  Porftellung  6urd?  Begriffe  o5ef  6as  Denfen  5es  gegebenen  £)bjccts 
un5  ift  analytifd?.  —  Der  5n?eYte  entl^ält  6as  IHanigfaltige  in  6er  2tnfd)auung 
gegebene  in  fo  fern  es  unter  einem  Princip  6er  Ztggregation  6effelben  üorgeftellt 
voivb  un6  ift  a  priori  fyntl^etifd)  ge6ad?t  un6  gel^ört  5ur  Cransfc:  pi)ilofopl?ie 
meld)e  fyntl^etifd^e  Crfentnis  a  priori  aus  Begriffen  entl^ält  wo  6iefe  md}t  6er 
6urd?  Conftruction  6er  Begriffe  entgegen  geftellt  voivb  (6enn  6as  n?äre  ZHatl^e^ 
matif)  fon6ern  rt?eil  l^ier  pl^ilofopl^ifd^en  (6er  ZTTet apl^yfif)  6ie  Ke6e  ift  5ur 
Cranfc:  pi^ilofopl^ie  gel^ört.  -  Dag  aber  (mie  in  ZTemtons  philosophiae  natu- 
ralis principia  mathematica  and}  menigftens  6as  Perl^ältnis  6er  beu:)egen6en 
Kräfte  6er  liörper  im  leeren  Haum  a  priori  angegeben  tr>er6en  fann  gel^ört 
ü:>e6er  5ur  IHetapl^yfi!  nod?  5ur  Cransfc:  pi?ilofopl)ie  mitf^in  gar  nic^t  5ur 
pi)ilofopl)ie  mitl)in  5ur  reinen  IHatl^ematif  in  fo  fern  fte  auf  6ie  pi^yfif 
anmen6bar  ift.    7.  Conp.  V.  5.  4.  (K.  XII.  5.  574.  lP/32.) 

85.  Der  urfprünglid?  e  2lci  6er  Sinnenanfd^auung  Setner  felbft  im  Subject 
ift  nun  5ugleic^  gültig  für  6as  £)bject  vodi  bas  le^tere  nur  buvd}  bas  erftere 
gegeben  n:>er6en  fann  un6  6ie  formen  pon  Haum  un6  ^eit  mit  6er  Perbin6ung 
6es  HTanigfaltigen  6erfelben  5ur  (Einl^eit  i6entifd?  fin6.  7.  Conp.  II.  S.  1.  17 
p.  u.  (H.  XII.  S.  544.  3.  6/10.) 

86.  Die  (Eytrapofttion  ift  mit  6er  3Tituspofition  6es  ZHanigf altigen  6er  Tin- 
fd^auung  als  (Erfd^einung  6urd)  ein  Princip  6er  fyn tl^etif d^en  (Einl^eit  6er  (£r^ 
fentnis  a  priori  folglid)  buvd}  transfcen6entale  Principien  perbun6en  Das  Subj. 
mad}t  ftd?  5um  £)bject.    11.  Conp.  II.  S.  2.  (H.  IV.  S.  622.  7/10.) 

87a.  Der  erfte  fyntl^etifd^e  2(ct  6es  Bemuftfeyns  ift  6er  6urd?  ipeld^en  6as 
Subject  fid)  fid)  felbft  5um  (Begenftan6e  6er  2lnfd}auung  mad)t  nid}t  logtfd?  (ana= 
lyttfd))  nad)  6er  Hegel  6er  3^^T^t^tät  fon6ern  metapl^yftfd?  (fyntl^etifd?)  7.  Conp. 
VII.  S.3.  3.  22  p.  0.  (H.  XII.  S.  593.  24/26.) 

87b.  2lnfd?auung  un6  Begriff:  Die  erftere  ift  für  6ie  Sinnenporftellung  6er 
^vo^yk  für  6en  Perftan6  6er  6as  IHanigfaltige  6er  2lnfd?auung  nad?  einem 
Princip  perbin6et.  —  (Erfd^einung  ift  6a5  Subjcctipe  un6  formale  6er  2tnfd?auung 
u)ie  6as  Subject  fid?  felbft  afficirt  o6er  Pom  (Segcnftan6e  afficirt  ipir6.  —  Kaum 
un6  ^eit  ntad^en  5ufammen  pereinigt  6ie  reine  2Infd?auung;  bey6e  unen6lid} 
aber  nur  fubjectip.  Hur  6as  formale  6er  Crfd)einung  fann  a  priori  5ur 
(Erfentnis  ge5äl?lt  u?er6en.  Das  £)bject  (materiale)  =  x  ift  nur  6as  ^beaU 
6er  5iif<^^^^'^^"f^^ii"9-  Xlid^i  2(pprel?enfibel.  cogitabile  —  dabile.  7.  Conp. 
VII.  S.  2  u^  3  perbun6en  quer  über  bei6e  gefd^rieben.  (H.  XII.  S.  593.  28/35.) 

87c.  3^1?  bin:  ift  6er  logifd;e  2(ct  6er  por  aller  Porftellung  6es  £)bjects  por= 
l?ergel)t  ift  ein  Perbum  tPo6urd?  id}  mid)  felbft  fel^e.  3^?  eyiftire  im  Haunte 
un6  6er  geit  un6  befttmme  mein  Dafeyn  im  Haume  un6  6er  ^zxi  6urd}gängig 
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z.  B.  Schmerz  fühlen,  sondern  als  Gegenstände  in  Raum  und  Zeit, 
weshalb  wir  sie  ausser  uns  wissen  und,  wie  wir  sagen,  als  vor 
uns  gestellt  betrachten,  als  Vorstellungen. 

So  wenig  aber  wie  wir  das  Sehen  sehen,  so  wenig  nehmen 
wir  unser  reines  Anschauen  wahr.  Wir  sehen  den  Gegenstand 
des  Sehens,  das  Licht,  und  wir  schauen  den  Gegenstand  des  reinen 
Empfangens  an,  den  Raum  und  die  Zeit. 

Bedenken  wir  nun,  dass  wir  die  Fähigkeit  des  Empfangens  nicht 
empfangen,  nicht  wahrnehmen,  sondern  dass  sie  unser  eigen  ist, 
und  dass  wir  uns  selbst  afficiren  können  durch  eine  eigne  Thätig- 
keit  von  üns,^^)  so  ist  es  klar,  dass  die  oberste  Natur  des  Bewusst- 
seins  darin  besteht:  das  eine  und  identische  Subject,  welches  Spon- 
taneität und  Receptivität  besitzt,  zu  einem  gedachten  und  ange- 
schauten (nicht  zu  einem  Nicht-Ich)  zu  machen. 

Alle  Physik  ist  also  nur  unter  der  Bedingung  möglich,  dass 
ein  bewusstes  Wesen^^)  sich  selbst  als  ein  räumliches  Wesen,  d.  i. 
mit  einem  Körper  begabt,^^)  welcher  Sinne  hat,  dieihm  die  Bewegungen 
der  Materie  zuführen,  besitzt  oder  als  ein  solches  im  Bewusstsein 
constituirt.90)  Daher  auch  Bewusstlose  beim  Erwachen  zuerst  den 
Ruf  ausstossen:  „Wo  bin  ich?"  und  Solche,  welche  zweifeln,  ob  sie 
träumen,  sich  und  Andere  betasten,  um  die  Sicherheit  zu  bekommen, 
dass  ihre  Geistesthätigkeiten  nicht  in  ihren  Formen  spielen,  sondern 
erfüllt  sind  durch  Wahrnehmung  der  gegenständlichen  wirklichen 
Welt. 

Wir  werden  aber  zu  der  Natur  des  Bewusstseins  und  der 
denkenden  Thätigkeit  noch  wiederholt  uns  wenden  müssen,  um  sie 
ausführlich  zu  beschreiben,  so  zwar,  dass  wir  im  Augenblick  zu 
der  Natur  und  dem  Wesen  der  empfangenden  Fähigkeit  zurück- 
kehren. 

Wir  haben  zunächst  einen  durch  unser  Beispiel  hervorgerufenen  41.  Uebei-  den 
Irrthum  wieder  gut  zu  machen.    Wir  gingen  aus  von  einem  schla-  Be\tusstsem^1S 
fenden  Menschen,  welcher  auf  einem  Steine  ruht.    Wir  Hessen  die  ^^""^^^ 
Aetherwellen  von  der  Sonne  durch  Auge  und  Nerv  bis  ins  Gehirn 
materielle  Vorgänge  erzeugen  und  dann  das  Bewusstsein  eintreten. 

Das  sieht  ja  gerade  so  aus,  als  ob  das  Bewusstsein  im  Gehirn 
sässe  und  dort  einträte.  Dieser  Schein  wird  noch  dadurch  ver- 
mehrt, dass  das  Leben  des  Gehirns  conditio  sine  qua  non  des  Be- 
wusstseins ist  und  dessen  materielle  Vorgänge  das  Bewusstsein 
wachrufen.  Das  sieht  so  aus,  als  ob  im  Gehirn  eine  Kapsel  läge, 
welche  das  Bewusstsein  enthielte,  oder  ein  Organ  (Zirbeldrüse) 
wäre,  in  dessen  Mittelpunkt  das  Bewusstsein  punktartig,  vielleicht 
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(omnimoda  detcrminatio  est  existcntia)  als  ^rfd^cirtung  nad)  5en  formalen 
Beöingungen  6er  Perfnüpfung  bcs  IlTantgfaltigen  6er  2tnfd?auung  un6  bin  mir 
felbft  ein  äuferer  un6  innerer  (5egenftan6.  Das  Subjectioe  6er  Beftimmung 
meiner  felbft  ift  suc^leid]  £)b}cctw  ncid}  6er  Hegel  6er  3^^"^^^^^  einem  Princip 
6er  fyntl^etifd^en  (£rfentnis  a  priori  un6  es  ift  nur  (Ein  Kaum  un6  (Eine  §^xi 
tt?eld]e  je6e  ein  unbe6ingtes  (Ban5e  6er  2lnfd?auung  in  6er  Zlnfd^auung  6*  i.  als 
unen6lid)  porgeftellt  n)er6en  un6  mein  fyntl^etifd^es  (Erfetitnis  a  priori  ift  als 
Cransfc:  pi?iL  ift  ein  Uberfd^ritt  von  6en  metapt^yfifd^en  2i.  ®r.  6er  IC.  W. 
5ur  pl^yfif  6.  i.  5ur  IHöglid^feit  6er  (£rfal?rung.  7.  €onv.  VII.  S.  8.  41 
V,  u.  (H.  XIL  S  592/93.  87/23.) 

88.  Das  fubjcctiüe  Princip  6es  Bemuf  tfcyns  feines  Selbft  in  6er  fyntl^ctifd^en 
(£inl)eit  a  priori  6er  gufammenfe^ung  (Syntl^efis)  eines  £)bjectes  6er  2infcl)auung 
feiner  felbft  als  (Erfd^einung  eines  (5egenftan6es  überf^aupt  auf  er  mir  6.  i. 
6er  Haum  o6er  meiner  felbft  in  mir  6ie  ^eit  als  6as  formale  6er  2tnfd)auung 
liegt  5uerft  5um  (5run6e  6er  IDarnef^mung  (6er  empirifd^en  Porfteüung  mit 
Beu?uf  tfeyn)  als  6em  ZTTaterialen  auf  er  mir  un6  in  mir  un6  6er  Perftan6  mad^t 
6en  ^ortfd}ritt  5ur  2Ttöglid)feit  6er  (Erfal^rung.  Die  (Erfal^rung  als  6er  lieber^ 
fd?rttt  von  6en  metapl)»  2t.  @r.  6er  XI.  W.  5ur  pi?yfif  ift  nun  eine  unbe6ingte 
(Einl^eit  6*  i*  es  giebt  nid)t  (Erfal^rungen  fon6ern  alle  IDarnef^mungen  fon6ern 
(Erfal^rung  als  fyntf)etifd?e  (£inl?eit  jenes  IlTanigfaltigen  6er  empirifd>en  X)or^ 
ftellungen  in  einem  Syftem  ift  nur  (Eine  als  6urd)gängige  Beftimmung.  Belauf 
5ur  pl?yfif.    11.  €onv.  II.  5.  2.      41  d.  o.  (H.  'iV.  S.  623.  18/30.) 

89.  Die  Selbftanfd^auung  (fid)  5um  5innengegenftan6e  5U  mad^en)  gel^ört  5ur 
Crans:  pi^ilofopE^ie  un6  ift  fyntl^etifd?  sugleid?  aber  analytifd?  —  11.  (Zonv.  II. 
5.  1.  5.  22  ü.  0.  (H.  IV.  5.  621.  3^  22/23.) 

90.  Beftimmungen  a  priori  in  Haum  un6  (g^it  fül^rt  notbn:>en6ig  5U  6er  2tuf^ 
gäbe  6er  Cransfc.  pi?il.:  „lOie  fin6  fyntl}etifd)e  (Erf.  a  priori  möglid}^'  un6  6ie 
£öfung  6iefer  2lufgabe  fül^rt  en6lid?  5um  Übergange  von  6en  metapl?.  ZI,  ^r. 
6er  rc.  ID.  sur  pl?yfif  7.  Com?.  IV.  S.  4.  3.  15  p.  0.  (H  XII.  5.  566/67.  31/2.) 

91.  Die  Porftellungen  6er  Sinnenobjecte  fommen  nid^t  ins  Subject  E^inein 
fon6ern  fie  un6  6ie  Principien  il^rer  Perfnüpfung  unter  einan6er  u)irfen  5ur 
(Erfentnis  6effen  f^inaus  um  0egenftän6e  als  (Erfd^einungen  5U  6enfen.  7. 
Conü.  VII.  5.  4.  5.  11  V.  0.  (H.  XII.  5.  598.  g.  1/3.) 

92*  Das  Subject  fe^t  fid?  felbft  in  6er  reinen  2lnfd}auunc^  un6  mad)t  fid?  5um 
Object.    11.  Conp.  II.  5.  4.  g.  11  v.  u.  a.  K.  (H.  IV.  5.  629.  16/17.) 

93  3^^^  Haume  un6  in  6er  <geit  gegebene  (5egenftän6e  ftel^en  im  Perl^ältniffe 
5um  Subject  als  (Erf d^einung en  6.  i.  nid)t  Porftellungen  6er  Dinge  wk  fie 
abgefon6ert  an  fid?  fin6  fon6ern  u?ie  fie  pon  einer  u:>irfen6en  Urfad^e,  (fie  fey 
äuferlid}  06er  innerlid?)  Don  6em  Subject  afficirt  U)er6en.  Diefes  mad}t  es 
allein  mögltd)  eine  fold)e  2tnfd)auung  a  priori  5U  l^aben.  Denn  Kaum  un6 
Seit  fin6  nid^t  für  fid)  beftel)en6e  Dinge  (entia  per  se)  Sie  fin6  nid^t  Sad^en 
fon6ern  felbft  nur  Porftellungen  6er  2(pprel)enfibelen  Perl)ältniffe  6er  Porftellungen 
5um  Subject  in  fo  fern  6iefos  in  6er  reinen  2tnfd)auung  mitl)in  a  priori  als 
fubjectiue  Jormen  6er  2(nfd)auung  fid]  felbft  nid^t  analytifd?  nad}  6em  Sa^  6er 
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so  ein  Milliontel  Millimeter  gross  läge.  Dann  wäre  das  Bewusst- 
sein  ja  ein  Theil  im  Räume  oder,  wenn  als  blosser  Punkt  gedacht, 
ein  Ort  im  Räume.  Diese  Vorstellungsart  erzeugt  sich  unwillkürlich, 
wenn  man  von  dem  Erwachen  eines  fremden  Menschen  ausgeht; 
denn  dieser  ist  seinem  Körper  nach  ein  Gegenstand  meiner  Wahr- 
nehmung, und  ich  beginne  vom  Dasein  des  Körpers  zu  dem  des 
Geistes  fortzuschreiten.  Das  ist  doch  offenbar  ein  Fehler !  Beider 
Beobachtung  meiner  Selbst  kann  ich  das  auch  gar  nicht.  Wenn 
ich  schlafe,  weiss  ich  von  meinem  Körper  und  von  anderen  Körpern 
nichts.  Wenn  ich  selbst  erwache,  ist  das  Bewusstsein,  dass  ich 
einen  Körper  habe  und  dass  eine  Aussenwelt  da  ist,  das  Zweite, 
und  die  Wahrnehmung,  die  empirische  Vorstellung  mit  Bewusstsein, 
ist  das  Erste.  Dann  kann  ich  also  nicht  fragen,  wie  zu  einem 
Körper  Wahrnehmung  hinzukommt,  sondern  ich  muss  fragen:  wie 
aus  Wahrnehmung  Körperwelt  angeschaut  wird?  Dann  ist  die 
Fähigkeit,  den  Raum  zu  setzen,  das  Zweite,  und  die  Thätigkeit  des 
Bewusstseins  das  Erste. 

Hierin  haben  fast  alle  optischen  Physiologen  gefehlt,  indem 
sie  die  sogenannte  Projectionstheorie  aufstellten  und  meinten,  die 
Wahrnehmungen  sässen  und  arbeiteten  im  Gehirn  und  würden  nun 
von  innen  nach  aussen  projicirt. 

Wenn  man  aber  weiss,  dass  man  bei  der  Lehre  des  Bewusst- 
seins nicht  von  Fremden  ausgehen  darf,  in  welchen  man  ja  keine 
Erfahrung  macht,  sondern  von  sich  selbst,  und  weiss,  dass  der 
eigene  Körper,  wie  die  Körper  Fremder,  später  Gegenstände  des 
eigenen  Bewusstseins  sind,  so  sieht  man,  wie  thöricht  die  Frage 
gewesen  ist:  In  welchem  Theile  des  Körpers  sitzt  das  Bewusstsein 

Der  Process  ist  also  folgender:  Die  Empfindung  tritt  ein  und  42.  Vorstellung 
erweckt  den  Menschen,  d.  h.  sein  Bewusstsein  tritt  zur  Empfind  Ung  iiung. 
hinzu  und  macht  aus  ihr  Wahrnehmung,  d.  i.  empirische  Vorstel- 
lung mit  Bewusstsein.  Die  Wahrnehmung  steht  nun  in  Bezug  zu 
dem  eigenen  Zustande  des  Erwachten  als  ein  Empfangenes,^^)  q\q  ^yj^fj 
von  der  allgemeinen  Thätigkeit  des  Empfangens  beziehbar  gemacht 
zu  anderen  Wahrnehmungen,  d.  h.  eingereiht  und  geordnet  in  die 
Formen,  welche  als  Producte  der  Thätigkeit  Gegenstände  sind^'^) 
und  Raum  und  Zeit  heissen,  an  deren  Wesen,  dem  Aussereinander- 
sein  und  Zugleich-  oder  Folgendsein,  die  Gegenstände  der  Anschauung 
Theil  haben.  Einen  auf  Grund  der  Empfindung  und  Wahrnehmung 
in  Raum  und  Zeit  angeschauten  Gegenstand  nennt  man  „Er- 
schein ung."94) 

Ein  Gegenstand  heisst  darum  nicht  ,,Ding  an  sich",  weil  er  auf 
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3^entttät  6.  i.  fyntl^ettfd^  5um  £)bject  3U  mad^en  6.  i.  als  (Erfd^einungcn  gegeben 
ftnö.    7.  (EouD.  VIII.  5.  1.  (H.  XII.  5.  596/97.  26/3.} 

94.  Haum  un6  geit  öeren  jeöes  ein  abfolutes  (5an5e  ift  mit  5em  unbe= 
ftimmten  ZlTanigfaltigen  ift  bas  gegebene  (dabile)  n?eld)em  ein  ^nöeres  gegenüber 
ftel^t  als  öenfbar  (cogitabile).  —  Die  Porftellung  als  (Erfentnisact  !)eift  als= 
5an  (Erfd^einung  n)eld?e  eine  (gufammenfaffung  (complexus)  nad?  Principien 
fid}  felbft  5U  fe^en  entE^ält.  7.  donv.  VII.  5.  4.  32  v.  0.  (H.  XII.  S. 
594>  3.  11/16.) 

95.  Die  öurd^gängige  Beftimmung  eines  £)bjects  ift  6ie  €^^^«^5  Kaum  un5 
geit  aber  finö  2(nfd)auungen  5ie  nid^t  Porftellungen  6ie  nid}t  (£yiften5  eines  ®egen== 
ftanöes  entl)alten  fonöern  nur  formen  6er  Syntl^efis  meldte  a  priori  gegeben  ift. 

10.  (Eonp.  XIX.  5.  4.       12  v.  0.  a,  H.  (H.  IV.  5.  576.  36/38.) 

96a. Das  (gmpfinöbarein  6er(£rfabrungsDorftellung  (sensibile)ift  6er  Stoff 
für  6ie  pi}y\\f  6araus  6ie  (Erfa(}rungserfentnis  nad?  einem  formalen  Princtp 
buvd}  Beobachtung  un6  Derfud?  6er  Haturforfd^ung  (observatio  et  experimentum) 
allererft  gebiI6et  n?er6en  muf.  10.  (Lonv.  IV.  5.  2.  11  v.  0.  (H.  II.  5. 
286.  3.  10/14.) 

96b.  IDie  ift  (£rfaJ?rung  möglid;?  Das  Prtncip  6er  ITTöglid^feit  6es 
^Iggregats  6er  IDarnel^mungen  ^um  Belauf  6er  ZTTöglid^feit  6er  (ErfaJ^rung 
1.  2(nfd)auung  2.  IDarnel^mung  3.  (Srfal^runa;  tt)eld)e  le^tere  aud)  Principien 
a  priori  il)rer  IHöglid^feit  I?at.  11.  Coud.  II.  5.  2.      1.  TH.  IV.  5.  624  32.) 

96c.  Die  (£yiften5  6er  Dinge  im  Haum  un6  6er  ^^it  ift  nicJ^ts  als  omnimoda 
determinatio  tpeld^e  aud?  nur  fubjectip  6.  i.  in  6er  Porftellung  ift  un6  6eren 
IHöglicf^feit  in  6er  (Erfal^rung  aud?  blos  auf  Begriffen  berutfy.  —  blos  6as 
formale  a  priori  6cnfbare  fönnen  voiv  miffen.  7.  (tont).  VIII.  5.  3.  32 
a.  K.  (H.  XII.  5.  601.  3.  32/35.) 

96d.  Die  Dorfteilung  6er  ^egenftän6e  im  Haum  un6  6er  ^ext  als  Princip  6er 
ITTöglicJ^feit  6er  (Erfal^rung  ift  6as  ^ortfcf^reiten  pon  6en  UTetapt^yf.  2tnf.  (Br. 
6er  n.  XD.  5ur  pl^yftf    7.  Coup.  VIII.  5.  4.      14.  (H.  XII.  S.  602.  1/3.) 

97a.  Die  £)bjecte  6er  Sinne  metapl^yfifd?  betrad^tet  fin6  (Srfd^einungen  für  6ie 
pi^yfi!  aber  fin6  es  6ie  Sadjcn  an  fid^  felbft  6ie  6en  Sinn  afficiren  06er  wk 
bas  Subject  fid?  felbft  afficirt  (a  priori  porftellen)  10.  Conp.  IV.  S.  1.  3'  26 
p.  u.  (H.  II.  S.  285.  31/33.) 

97b.  (Es  ift  in  6er  transfc.  pi^ilof.  einerley  ob  xd}  6ie  Sinnenporftellungen 
i6ealiftifcf)  06er  realiftifd)  5um  Princip  mad^e  6enn  es  fommt  nur  auf  6as  Der= 
Ijältnis  md}t  6er  (Segenftän6e  5um  Subject  fon6ern  unter  einan6er  an.    11.  Conp. 

11.  5.  1.  5.  14  p.  0.  (H.  IV.  S.  621.  3.  19/21.) 

97c.  XX)ir  fönnen  aus  6en  Sinnenporftellungen  w^{d:}^  6ie  IlTaterie  6er  (£vhnU 
nis  ausmad^en  nid^ts  l?erausl)eben  als  was  wxt  felbft  l^ineingelegt  l^aben  nadt} 
6em  formalen  Princip  6er  ^ufammenfe^ung  6es  (Empirifct^en  an  6en  betpegen6en 
Kräften  6ie  (£rfd?einungen  fin6  I)ier  als  Sad}en  an  fid?  felbft  5U  bztvadikn 
10.  Conp.  IV.  S.  1.  3.  40  P.  u.  (H.  II.  S.  285.  24/27.) 
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Grund  der  Wahrnehmung  angeschaut  ist,  erheisst  darum  nichtSchei  n,  43.  Erscheinung 
weil  er  nichts  Trügerisches  ist,  sondern  das  Sicherste,  was  wir  in  '  ^ 
unserer  Kenntniss  besitzen.  Der  Schein  ist  eine  Art  der  Erscheinung; 
denn  auch  der  Schein  muss  wahrgenommen  werden.  Die  Erscheinung 
ist  aber  nicht  eine  Art  des  Scheines,  denn  sie  trügt  nicht,  sie  ist 
das  unmittelbar  Gevvisse.  Ob  in  einer  Erscheinung  Schein  vorhanden 
sei,  d.  h.  ob  die  Täuschung  eines  Sinnes  vorliege,  ist  meistens  durch 
die  Wahrnehmung  mittelst  eines  anderen  Sinnes  auszumachen.  Ob 
ich  z.  B.  beim  monocularen  Sehen  mich  über  die  Entfernung  eines 
Gegenstandes  täusche,  kann  ich  entweder  durch  die  Tastbewegun- 
gen sicher  stellen,  oder  durch  Benutzung  auch  des  anderen  Auges. 

Physik  beschäftigt  sich  daher,  weil  sie  nicht  auf  „Dinge  an 
sich"  geht,  sondern  auf  wahrgenommene  Dinge,  d.  i.  auf  Erschei- 
nungen, ebenso  gut  mit  dem  Schein  und  den  täuschenden  Gegen- 
ständen, weil  diese  „Gegenstände"  sind  und  „Erscheinungen*',  indem 
sie  täuschen.  Ihre  Gontrole  und  Berichtigung  liegt  nicht  in  „Dingen 
an  sich",  sondern  in  dem  Prüfen  mittelst  anderer  Wahrnehmung, 
liegt  nicht  in  Denkphantasieen  sondern  in  Erscheinungen  bei  den 
Experimenten.95) 

Für  die  Physik  hat  dieses  Betonen  des  Satzes  :  „Die  Natur  ist  44.  Die  Bedeu- 
eine  Welt  der  Erscheinung"  nur  die  einzige  Bedeutung,  dass  es  scendentalen 
nichts  in  der  Natur  geben  könne,  welches  nicht  a u f ^^''ph^^ik^^ 
Wahrnehmung  beruhe.^^)  Dieser  Satz  soll  den  Physiker  sicher 
stellen  vor  dem  idealistischen  Philosophen,  welcher  ihm  sagt:  „Die 
wahre  Natur  kennst  du  gar  nicht ;  denn  du  weisst  nur,  wie  die 
Dinge  sich  deinen  Sinnen  zeigen,  nicht  wie  sie  an  sich  beschaffen 
sind"  und  gegen  den  Theologen,  welcher  behauptet:  „Die  Ordnung 
der  Natur,  welche  du  mit  deinen  Experimenten  feststellst,  existirt 
gar  nicht  in  der  Natur;  denn  Gott  leitet  die  Welt  nach  seinem 
Willen  durch  Offenbarungen  und  Wunder;  das  kannst  du  aber 
nicht  beurtheilen,  weil  du  nur  an  der  Aussenseite  der  Natur  haftest, 
und  die  Gedanken  Gottes  sich  nicht  mit  dem  Fernrohr  und  der 
Wage  erkennen  lassen." 

Der  Theologe  mag  sich  beruhigen;  denn  der  Mensch  ^at  sich 
ja  seine  Organisation,  gleichviel  ob  sie  geschafTen  oder  geworden 
ist,  nicht  selbst  gegeben,  und  Alles,  was  aus  ihr  fliesst,  ist  darum 
doch  ein  Werk  Gottes.  Der  idealistische  Philosoph  aber  redet, 
wenn  er  von  „Dingen  an  sich"  redet,  von  nichts  als  seinen  Ge- 
danken; denn  er  hat  sie  nicht  gesehen  und  wird  sie  nicht  sehen; 
er  hat  sie  sich  ausgedacht.  Aber  Niemand  ist  genöthigt,  solche 
Hirngespinnste  mitzumachen. 
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98.  Haum  unh  i^ext  finb  md}t  ^egenftänöe  fonöern  reine  Hnfd^auun^  felbft 
mdfi  empirifd^e  Porfteüuugen  eines  ^l^gregats  bcv  IParnel^mungen  md}t  ein 
fpül^rbares  (assignabile)  öes  ITtanigfalttgen  was  für  6te  Porftellung  gegeben 
ift  fonöern  bas  formale  5er  gufammenfe^ung  öes  UTanigfaltigen  6er  2tn= 
fd^auung  bas  mit  öiefer  iöentifd?  ift.  Sie  ftnö  nid^t  Dinge  6ie  aufer  6er  Vov-- 
ftellung  ej*iftiren6  als  apprel^enfibel  gegeben  fin6  fon6ern  6as  u?as  6as  Por= 
ftellungspertnögen  für  ftd)  felbft  niad^t :  —  Sie  fin6  6aE;er  je6e  ein  unbegrenztes 
(San5e  im  negatiuen  Sinne  nid?t  als  gegebene  ^röfe  fon6ern  als  ^ortfd^ritt 
6er  ^ufammenfe^ung  ins  Unen6lid}e 

Die  (Eyiften5  im  Kaume  un6  6er  §z\t  (coexistentia  et  successio)  ift  nid^t 
6ie  6er  Dinge  an  fid;  fon6ern  als  eines  ®egenftan6es  in  6er  (Erfd^einung  6.  i. 
fubjectip  beftimmbar  als  einer  negatiD^unen6lid?en  (gren5lofe)  (Bröfe  un6  es 
ift  nur  (Ein  ^aum  un6  nur  (Eine  geit 

Das  Perf}ältnis  6es  £)bjects  5um  Subjcct  u?as  6a6urd}  beftimmt  wivb 
ift  nid?t  IParnei^mung  von  coeyiftiren6en  Dingen  fon6ern  if^re  Dorftellung  als 
(Erfd^einung  6as  Ding  an  fid?  =  x  ift  blos  Be5eid?nung  eines  £)bject§  in  fo 
fern  es  blos  als  (Erfd^einung  ein  Sinnengegenftan6  ift  ift  6ie  Qualität,  QDan= 
tität,  IC.  nad}  6er  £)r6nung  6er  (Eategorien  nid)t  in  6er  2lpprel?enfion  6enn  es 
fin6  nid^t  eyiftirenöe  Dinge  fon6ern  ^ctus  too6urd?  6as  Subject  fid^  felbft  5um 
Belauf  möglid^er  (Erfal^rung  felbft  fe^t  a  priori  un6  fid?  5U  einem  ®egeuftan6e 
conftituirt;  wo  bann  6ie  Aufgabe  eintritt  „mie  fin6  fyntl^etifd^e  Sä^e  a  priori 
möglid)"? 

Diefe  Sä^e  fin6  nur  möglid?  bntd}  6ie  abfolute  (Einl?eit  6er  Beftimmung 
6es  £)bjects  als  beftimmbar  für  6ie  (Erfal^rung  nid^t  6urd)  6ie  (Erfal^rung  (6enn 
fonft  wären  fie  nid}t  (Erfentnis  a  priori)  nid^t  6urd?  urfprünglid)  5ufammen= 
gefegte  Häume  06er  geiten  fon6ern  als  in  (Einem  Haum  un6  (Einer  <5eit  5u= 
fanmiengefaft  6ie  6arum  als  Unen6lid?  porgeftellt  wzvben  unb  reine  ^nfd}au= 
ungen  n\d}t  IDarnel^mungen  un6  felbft  gemad^t  fin6  wo  bas  Subject  ityn 
felbft  £)bject  ift, 

(Erfal^rung  aber  un6  wk  vUl  Beftimnmngsgrün6e  6a5U  gel^ören  fann  nid?t 
meil  fie  als  a  posteriori  gegeben  porgeftellt  rDir6  nie  ein  Princip  6er  ^ewis- 
l^eit  fon6ern  einer  blofen  2Innäl)crung  5U  6erfelben  betrachtet  a>er6en  (^ippo= 
crates);  6ie  Cransfcen6entalpl?ilofopl)ie  fann  nid^t  aus  6em  empirifd^en  5ufammen= 
geu?ebt  u?er6en 

Die  (5egenftän6e  müffen  als  (Erfd^einungen  nicJ^t  als  Saci^en  an  fid?  hdvad}ki 
tt?er6en  toenn  6ie  Beftimmung  il^res  ZlTanigfaltigen  a  priori  ftattfin6en  foÜ 

Die  ^ransfc:  pi^ilof,  entl^ält  fyntl)etifd?e  ^runöfä^e  a  priori  aus 
Begriffen  (alfo  principien  6er  pl^ilofopl?ie) ;  6ie  reine  IHatl^ematif  fyntl^etifd^e 
(5r,  a  priori  buxd)  6ie  Conftruction  6er  Begriffe.  Die  le^tere  gel)ören  nid^t 
5ur  Cransfc*  pi?ilofopl)ie  fon6ern  6ie  Derbin6ung  jener  mit  6cr  IlTatl^ematif 
6urd?  Begriffe  06er  pl)ilofopl?ifd)e  a  priori.  7.  Coud.  VI.  S.  3  3-  1  0.  (H. 
XII.  S.  582/83.  1/20.) 

99.  2(nmerfung  II.  Die  pl^yfif  gel^ört  ^ur  pi^ilofopl^ie  ift  eine  pl?ilofo= 
pl)ifd)e  n\d}t  matl}ematifd?e  ob5mar  fid?  in  6er  pi?yfi!  6er  lTtatl)ematif  5U  be6ienen 
pl)ilofopl?ifd?  ift  un6  ift  ein  befon6eres  ^ad}  06er  (5ebiet  (territorium)  6erfelben 
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Die  Welt  der  Erscheinung  ist  das  Sicherste,  was  es 
giebt,  ebenso  wie  das  Bevvus stsein,  dass  ich  denke  und 
bin.  Denn  in  demselben  Processe  entsteht  auf  Grund  der  Empfin- 
dung die  Scheidung  von  Subject  und  Object.  Da  nun  der  Aus- 
gangspunkt aller  Sicherheit  in  der  Welt  ist,  dass  ich  bin,  weil  selbst 
zu  einer  Täuschung  über  mich  selbst  oder  dem  Zweifel  an  mir 
selbst  mein  Dasein  erforderlich  ist,  und  da  die  Welt  der  Erschei- 
nungen demselben  Acte  ihr  Dasein  verdankt  als  Object,  w^elchem 
ich  mein  Dasein  verdanke  als  Subject,  so  ist  mit  der  Sicherheit 
meiner  Selbst  die  Sicherheit  der  Wirklichkeit  der  wahrgenommenen 
Welt  oder  Welt  der  Erscheinungen  verbürgt.  Diese  Erkenntniss 
ist  längst  von  Kant  in  der  Widerlegung  des  Idealismus  in  der 
„Kritik  der  reinen  Vernunft"  gesichert  gewesen. 

Solange  die  Betrachtung  des  Physikers  auf  seine  Gegenstände 
gerichtet  ist,  braucht  er  keine  Zweifel  zu  haben,  ob  er  sie  ganz 
und  voll  besitze.97)  Wenn  der  Metaphysiker  sie  Erscheinungen  nennt, 
so  heisst  das  für  ihn  genau  so  viel  als  „Sachen  an  sich  selbst" 
und  hierfür  gilt  das  Wort  Kants: 

10.  €onv.  V.  5,  2.  (H,  II.  S  292.  26.)  Was  metapl?yftfd) 
beixadjkt  blos  5U  5en  (ErfcJjctnungen  $e5äE}It  treröen  muf ,  bas  ift  im 
pt^yftfd^en  Betrad^t  Sad^e  an  fid}  felbft. 

Es  hat  aber  diese  Bezeichnung  der  Gegenstände  der  Pyhsik  als  45.  Die  Berech- 
Erscheinungen  einen  directen  Nutzen  für  den  Physiker.  Dieser  thematischen 
Nutzen  besteht  darin,  dass  die  Physik  den  Beweis  erhält  erstens  p^^^'^- 
dafür,  dass  es  berechtigt  ist,  die  Physik  mathematisch  zu  behandeln ; 
zweitens,  dass  die  Mathematik  eine  apodiktisch  sichere  Wissen- 
schaft ist;  drittens,  dass  die  Anwendung  von  Mathematik  auf  Physik 
der  Physik  die  Sicherheit  der  Mathematik  giebt.  Wenn  nämlich 
alle  Gegenstände  der  Physik  statt  Dinge  an  sich"  Erscheinungen 
sind,  Erscheinungen  aber  auf  Wahrnehmung  beruhen  und  Wahr- 
nehmung auf  Empfindung,  —  wenn  ferner  Empfindungen  nicht  in  das 
Bewusstsein  treten  können,  d.  i.  nicht  Wahrnehmungen  werden,  ohne 
dass  sie  empfangen  werden,  und  die  allgemeine  Art  zu  empfangen  und 
die  Empfängnisse  zu  ordnen,  die  Thätigkeit  des  Raum-  und  Zeit- 
setzens ist,  —  so  kann  es  keinen  Gegenstand  der  Physik  geben, 
welcher  nicht  den  Gesetzen  des  Raumes  und  der  Zeit  unterworfen 
ist.98)  Ein  Physiker  redet  daher  Unsinn,  wenn  er  z.  B.  behauptet, 
dass  in  den  kleinsten  Theilen  der  Materie  die  mathematischen  Ge- 
setze nicht  Anwendung  finden  oder  gar  andere  mathematische 
Gesetze  gellen. 


37 


Tins  Kants  ITTanufcript. 


gegenüber  6er  maiE^ematif  geftellt  beybe  mit  il^ren  Princtpten  a  priori  6eren 
je6e  it^re  beflimmte  (5ren5en  l^at  unb  ^wat  ein  2(n6er  b^nadibati  bod}  nidji 
über  jene  l?inüberftretfen  muf-  —  XDenn  alfo  pi?Yfi^  Philosophia  naturalis 
E^eifen  foU,  fo  mirö  aus  öiefer  Benennung  ein  IPieberfprud}  mit  itjr  felbft  an= 
gefponnen  u^enn  man  wk  Hemton  in  fetnent  unfterblid^en  IDerfe  (philoso- 
phiae  naturalis  principia  rnathematica)  tl}ut  gletd?fam  einen  Baftart  (con- 
ceptus  hybridus)  mad?t  5er  webet  bas  (Eine  nod?  bas  2Xn6ere  rein  ift.  11.  Conü. 
V.  5.  3.  g.  15  V.  0.  (H.  III.  S.  477/78.  3.  15/5.) 

100.  XDir  fönnen  nur  Pom  21  II  6er  Dinge  als  abfoluter  fyntl^etifd^er  (Einl)eit 
6eren  pl^änomcn  ^aum  un6  ^z\t  ift)  anl^eben.  3"  ^^"^  ^ff  6urd}gängige 
Beftimnmng  a  priori  möglid}  un6  6iefe  ift  6ie  (£yiftcn5  6cr  IDelt.  IDenn  man 
von  XDelten  fprid^t  fo  fin6  6iefe  nur  perfd)ie6ene  Syfteme  (Einer  IDelt  in  einem 
abfoluten  ^an5en  was  bod}  unbegrenzt  ift:  Denn  6er  leere  Haum  ift  fein 
Sinnenobject  fein  Ding  (non  est  ens)  ob5mar  aud?  fein  Un6ing  (non  ens)  6.  t. 
eta?as  fid?  felbft  tt)ie6erfpred)en6es.  Die  ätomiftif  (corpuscularphilosophie)  ift 
aggregat  poii  punften.  7.  (Eonp.  VIIL  5.  3.  3.  23  ü.  o.^(H.  XII.  5.  600.  30/36.) 

101.  (Es  ift  nur  (Ein  Haum  un6  (Eine  (geit  6eren  ^ebes  als  unbegrenzt  (nega= 
tiD=unen6lid?)  eine  Sinnenanfd^auung  in  einem  ZTTanigfaltigen  nid^t  6er  lDar= 
net^mung  (empirifd^e  Porftellung  mit  Bemuftfeyn  fon6ern  blos  6en  3^^^^^9^^ff 
aller  Perl)ältniffe  in  6er  Sinnenporftelluna  10.  (Zonv.  XIX.  5.  3.  ^.  20  p.  o. 
(H.  IV.  5.  574.  3.  23/27.) 

102.  Daf  tpir  a  priori  6.  i.  por  aller  empirifd^en  Porftellung  mit  Beu^uftfeyn 
(por  aller  IDarnel^mung)  ein  ITTanigfaltiges  6er  Porftellungen  fyntl^etifd?  6er 
^orm  nad?  5U  einem  (Banken  6.  i.  5ur  (Einl)eil  6er  gufammenfe^ung  im  Bewup 
feyn  6arftellen  müffen  beu^eifen  6ie  reine  ilnfd^auungen  pon  Haum  un6  ^eit 
weidje  nid^ts  ü:?ar5unel)men6es  (ej-iftiren6es)  06er  Heales  fon6ern  blos  eine  ^orm 
5um  (5egenftan6e  traben  un6  fie  felbft  mad^en  müffen  um  fid}  6iefes  £)bjects 
beujuft  5U  fein  ein  Unen6lid?feit  6es  2^beg>vxifs  (complexus)  6iefcr  Porftellungen 
in  einem  0an^en  6arftellen  un6  eine  3^^^^^^^*  Perl^ältniffe  6er  ^orm  nad) 
wäd}e  por  aller  Healität  6er  XParnebmungen  6em  ITTaterial  rxad}  (aspectabile 
ceu  dabile)  poriger  gel^t. 

Kaum  un6  <geit  fin6  nämlid?  nid^t  £)bjecte  6er  Zlnfd^auung  fon6ern  blos 
fubjectipe  formen  6erfelben  6ie  nid?t  aufer  6en  Porftellungen  eyiftiren  un6  nur 
im  Subject  gegeben  wabm  6.  i.  6ie  Porftellung  6erfelben  ift  ein  2lct  6es  5ub= 
jects  felbft  un6  ein  pro6uct  6er  (Einbil6ungsfraft  für  6en  Sinn  6es  Subjects 
aber  ift  6ie  Urfad^e  6er  IDarnel^mung  (5egenftan6  in  6er  (Erfd^einung  (Phae- 
nomenon)  weidfe  aber  nid}t  abgeleitet  (repraesentatio  deriuativa)  fon6ern 
urfprünglid?  (originaria)  ift  un6  6eren  Princip  nid^t  6ie  ZTTetapt^yfif  fon6ern 
Pranst:  pl?ilofopl?ie  begrün6et  un6  auf  eine  5u?eytt?eilige  2tufgabe  l^inausgel^t: 
1.  IDie  fin6  fyntl)etifd}e  (5run6fäZe  a  priori  aus  2lnfd)auungen  2.  IDie  ftn6 
fyntl?etifd?e  0run6fäZe  a  priori  aus  Begriffen  möglid)? 

Die  Cransfcen6entabpi?ilofopl?ie  aber  begrün6et  t?iemit  sugleid)  6ie  2natl?e= 
matif  in6em  fie  6ie  le^tere  als  3"P^ii^ii^nt  brandet  nid^t  unniittelbar  6enn  es 
ipäre  ein  II)ie6erfprucä)  6as  tt»as  blos  (Erfentnis  nad?  6cr  (Eonftitution  6er 
Begriffe  möglid?  ift  unmittelbar  5um  Begriff  5U  mad^en. 
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Raum  und  Zeit  aber  als  Gegenstände  der  Anschauung,  weil 
sie  nicht  auf  der  Empfänglichkeit  einzelner  Sinne  beruhen,  werden 
von  uns  nicht  empirisch  erkannt  durch  Aufsammeln  von  That- 
sachen,  nicht  durch  Experimente,  sondern  ihr  Wesen  und  ihre  Gesetze 
sind  uns  im  Anschauen  selbst  durch  Gonstruction  gegeben.  Wenn- 
gleich wir  sie  nicht  ändern  können,  weil  sie  gegeben  sind,  ihre 
Gesetze  auch  nicht  im  blossen  logischen  Denken  ohne  Anschauung 
finden  können,  so  können  wir  sie  doch,  indem  wir  den  Begriff 
räumlich  construiren,  bis  in  jedes  Detail  teststellen.  Es  ist  aber 
auch  nicht  eine  Verquickung  von  zwei  einander  fremden  Wissen- 
schaften, w^elche  als  „mathematische  Physik"  auftritt,  sondern  es  ist 
die  Anwendung  der  Wissenschaft  der  Form  der  Ordnung  der  Wahr- 
nehmungen, welche  zuerst  ihr  Recht  geltend  macht  in  der  Auf- 
stellung der  Wissenschaft  von  den  physikalischen  Gegenständen, 
weil  diese  Erscheinungen  sind  und  auf  Wahrnehmung  beruhen. 

Aber  schon  hier  erkennt  man,  dass  es  noch  eine  andere  Be- 
handlung der  Physik  geben  wird  und  geben  muss,  welche  nicht 
denjenigen  Theil  der  Wahrnehmungen  in  Betracht  zieht,  welchen 
die  ordnende  Form  (Raum  und  Zeit)  an  den  Erscheinungen  hat, 
sondern  denjenigen,  welcher  Schuld  ist,  dass  die  physikalischen 
Gegenstände  nicht  blos  mathemalische  Gegenstände  sind;  mit  andern 
Worten,  welche  die  Gegenstände  der  Physik  auf  das  hin  ansieht, 
was  an  ihnen  nur  empirisch  auf  Empfindung  basirt.^"-^) 

Von  dieser  Behandlung  hatte  Kant  selbst  bei  der  Abfassung 
der  „Met.  Anf.  d.  N.-W."  noch  keine  Kenntniss.  Er  schreibt: 
.,Ich  behaupte  aber,  dass  in  jeder  besonderen  Naturlehre  nur  so  viel 
eigentliche  Wissenschaft  angetroffen  werden  könne  als  darin  Mathematik 
anzutreffen  ist."  *) 

Ebenso  wie  geschichtlich  der  Gedanke  aufgekommen  ist,  dass  46.Esg;ebtnicht 
in  den  Atomen  andere  mathematische  Gesetze  herrschten,  ist  auch  TIvei  pVliken. 
der  Gedanke  möglich,  dass  in  andern  Theilen  des  Universum  eine 
veränderte  Physik  Berechtigung  haben  könnte.  Wäre  die  Welt 
eine  Welt  der  Dinge  an  sich,  so  wwden  beide  Möglichkeiten  vor- 
handen sein.ioo)  Dem  gegenüber  betont  Kant  wiederholt,  dass  die 
zweifache  Art,  Empfängnisse  zu  ordnen,  jede  nur  einmal  existirt 
und  demgemäss  ihre  Gegenstände,  Zeit  und  Raum,  wie  Allgernein- 
güliigkeit  so  Allgemeinheit  hälten.^oi)  Es  giebt  nur  einen  Raum  und 
eine  Zeit,  alle  erscheinenden  Gegenstände  sind  in  ihnen  Theile. 
Es  ist  die  Erscheinungswelt  eine  gleichartige,  einheit- 


*)  Rosenkranz  uud  Schubert.   K.  W.   V.  309. 
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Der  erfte  2lct  öes  PorftellungsDermögens  tft  bas  Bcmuftfetn  meiner  Selbft 
wdd}cs  ein  blos  logifd^er  2.(ct  ift  5er  allen  übrigen  Porftellungen  5um  (5run6e 
liegt  iDOÖurd}  bas  Subjcct  fid?  felbft  5um  £)bi ecte  mad^t.  —  Der  5tr>eYte  ift 
öiefes  £)bject  als  reine  2tnfd}auung  a  priori  un6  5ugleid}  als  Begriff  jn 
beftimnien  b.  i.  5ur  (ErFentnis  als  3^^^9^^ff  (complexus)  5er  Porftellungen 
nad}  einem  Princip  5er  (Eategorien  nämlid)  5em  Syftem  5er  Categorien,  5er 
Qualität,  Qpantität  ic.  als  5urd)gängig  beftimmet  5.  i.  5as  UTannigfaltige  in 
5er  (£rfd)einung  als  5ur  (£inl]eit  5er  (£rfal?rung  gel?ören5  (als  efiftiren5)  Por5U- 
ftellen  (Omnimoda  determinatio  est  existentia.)  Das  Bemuftfeyn  feiner  felbft 
(apperceptio)  in  fo  fern  es  afficirt  w'wb  ift  5ie  Dorftellung  5es  (Segenftan5es 
in  5cr  (£rfd)einung  in  fo  fern  es  aber  5as  Subject  ift  n:?as  fid}  felbft  afficirt 
fo  ift  es  aud}  sugleid?  als  5as  £)bject  an  fid?  =  x  an5ufel}en. 

Das  erfte  tDas  5er  Porftellungsfraft  gegeben  ift,  ift  Haum  un5  ^eit  un5 
5as  Dafeyn  5er  Dinge  im  Kaume  un5  in  5er  geit  als  5es  ^nbeg^n^s  (com- 
plexus) eines  auf  5U?ey  Seiten  unen5lid?  verbreiteten  IlTanigfaltigen  5er  Tin- 
fd^auung.  Die  ^egenftän5e  5iefer  Dorftellung  fin5  nid^t  cj-iftiren5e  Dinge  (noii 
sunt  entia)  aber  eben  fo  lüenig  aud}  Un5inge  (nonentia)  5enn  fie  fin5  nid?t 
(5egenftän5e  5er  XParnel^mung  objectip  aufer  5em  Porftellen5en  fon5ern  unfere 
Dorftellung  felbft  fon5ern  nur  fubjectir>  in  5er  Dorftellung  5effelben  gegeben 
il^re  unbefd)ränfte  (Sröfe  ift  nid}t  2illgemeinl?eit  (vniversalitas  conceptus)  fon5ern 
5ie  2(lll?eit  (omnitudo  complexus  Vniversitas)  nidfi  ein  blos  5enfbares  ^an,^es 
nad)  Begriffen  (cogitabile)  fon5ern  als  (5egenftan5  gegeben  (dabile)  un5  5er 
^ortfd^rilt  in  5er  (Srfentnis  5effelben  ift  5er  Hberfd^ritt  r>on  5er  ITTetapt^yfif 
5ur  Cransfcen5ental=pi?ilofopl)ie  5ie  nid^t  blos  üon  Begriffen  5U  2tnfd)auungen 
analytifi^  fortfd^reitet  fon5ern  nur  von  von  5er  2(nfd?auung  fyntl^etifd}  5U  5em 
Syftem  5erfelben  a  priori  nad}  einem  Princip  fid^  felbft  conftituirt.  7.  Conü. 
VII.  S.  1.  (K.  XII.  S.  586  3.  4-588  4.) 


103.  €s  ift  nur  (Ein  Haum  un5  nur  (Eine  geit  un5  nur  (Eine  ITTalerie  in 
meld^er  alle  Belegung  angetroffen  wxvb.  2.  Conp.  VII.  S.  4.  ^.  1  v,  0.  (H. 
V.  S,  106.  24/25.) 


104.  Derftan5  un5  (Erfal^rung  mad?en  freilid?  5ie  Summe  aller  unferer 
(Erfentnis  5es  a  priori  fomol^l  als  a  posteriori  aus.  2lber  mas  verfielet  man 
unter  5em  Derftan5e?  3f*  u>ie5erum  ein  Dermögen  5urd)  (Erfal^rung  5en 
Derftan5  feinen  (Befe^en  gemäf  braud^cn  5U  fönnen  fo  ift  5as  eine  (Erflärung 
im  CirfeL  (Er  ift  5as  Dermögen  5er  Derfnüpfung  5er  Dorftellungen  mit  Be^ 
iDugtfein  il)rer  HegeL  2tbgefon5ert  pon  5en  ®egenftän5en  5er  Sinne  ift  er  5er 
reine  in  Derbin5ung  mit  5enfelben  5er  angeman5te  Derftan5.  Der  le^tere  ift 
5as  Dermögen  5er  (Erfal^rung.  Keiner  Derftan5  ift  5as  Dermögen  5er  (Er= 
fentnis  a  priori  —  2.  Conr.  VII.  S.  4.      23  v.  lu  (R.  V.  S.  107.  3.  31/38.) 
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liehe  Welt,  und  alle  Theile  dieser  Welt  unterliegen  den 
Gesetzen  dieses  einheitlichen  und  allheitlichen  Ganzen, 
Raum  und  Zeit  und  damit  unserer  Mathematik. 102^ 
aber  alle  physikalischen  Gegenstände  Erscheinungen  sind  in  Raum 
und  Zeit,  so  kann  es  nicht  zwei  Arten  Physik  geben,  sondern  die 
mathematische  Physik  gilt  für  alle  Theile  der  Welt  als  zwingend 
und  unabänderlich,  apodiktisch  sicher. i^S)  Aber  wir  haben  noch 
einen  weiten  Weg,  ehe  wir  die  Bedingungen  ausgerechnet  haben, 
unter  denen  das  Menschengeschlecht  die  Wissenschaft  der  Physik 
aufstellen  könnte. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  gefunden,  dass  ein  Physiker  mit  Be- 
wusstsein  Sinnesreize  empfangen  und  ordnen  können  muss  und 
dadurch  die  wirkliche  Welt  der  Erscheinungen  vor  sich,  ausser 
sich,  d.  h.  in  Raum  und  Zeit,  sehen  muss. 

Aber  ein  Haufe  von  Wahrnehmungen  ist  ja  noch  keine  Physik,  und  47.  wie  entstein 
eine  Bildergallerie  von  Erscheinungen  ist  ja  noch  keine  physische  dem  HaufenTo^n 
Welt.  In  der  Bildergallerie  kann  man  die  Bilder  hierhin  und  dort- 
hin  hängen;  die  physische  Welt  kann  ich  nicht  umstellen.  Wäre 
die  Welt  eine  Trödlerbude  oder  Rumpelkammer,  so  wäre  eine 
Physik  unmöglich,  weil  dort,  wo  keine  Gesetze  sind,  auch  keine 
gefunden  werden  können. 

Wenn  nun  die  Physiker  die  feste  Meinung  haben,  dass  es  Ge- 
setze der  Ordnung  in  der  Materie  giebt,  so  werden  sie  sich  die 
Frage  vorlegen  müssen :  Wie  können  diese  gesetzmässigen  Verbin- 
dungen erkannt  werden?  Da  ist  man  nun  sehr  leicht  bei  der 
Hand  und  sagt:  Ganz  einfach,  indem  wir  sie  durch  Experiment  und 
Beobachtung  auffassen. ^o^J  Gut!  So  sagt  nur:  Womit  beobachtet 
Ihr  denn'?  Doch  offenbar  mit  Euren  Augen,  Ohren  und  Händen. 
Was  erhaltet  Ihr  denn  dadurch?  Doch  nichts  Anderes  als  Wahr- 
nehmungen und  wieder  Wahrnehmungen,  also  einen  Haufen  von 
Wahrnehmungen.  Und  in  welcher  Ordnung  erhaltet  Ihr  dieselben'? 
In  derjenigen,  in  welcher  die  beobachteten  Dinge  sich  befinden? 

Es  gleitet  ein  Schiff  den  Rhein  hinunter.  Ihr  steht  auf  dem 
Niederwalddenkmal.  Ihr  seht  zuerst  hinunter  nach  Rüdesheim, 
dann  auf  den  Wald,  schliesslich  auf  das  Schiff.  Das  sei  die  Reihen- 
folge der  Wahrnehmungen !  Sind  nun  diese  Dinge  auch  in  der 
Welt  in  dieser  Reihenfolge?  Gewiss  nicht!  Der  Wald  ist  nicht 
früher  als  das  Schiff,  und  das  Schiff  ist  nicht  früher  als  Rüdes- 
heim. Die  Wahrnehmungen  und  Erscheinungen  dieser  Gegenstände 
der  wirklichen  Welt  sind  hintereinander,  aber  nicht  die  Gegen- 
stände.   Im  Gegensatz  dazu  seht  Ihr  das  Schiff  erst  bei  Rüdesheim 
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105;  Das  Woxi  Hnfcf^auung  (intuitus)  öeutet  aufs  Sellen.  Der  Begriff 
(conceptus)  auf  S^f^^^^^^^^f^^ffung  öes  Berübrens.  Cauter  fubjecttpe  Beftim= 
mungen  6es  (£r!entmsr>ermögens.  Das  öritte  ift  6te  Begrünöung  6er  (Er= 
fd^etnungen  gleid)fam  in  einem  unbemeglid^en  feften  Boben  errid^tet.  (Ein 
funöirter  Beft^.    7,  Coud.  V.    S.  4.  (H.  XII.  5.  60L  5  22/25.) 


106*  Pom  öoctrinalen  Syftem  5er  Icatur  por  u)eld)em  5as  ^getetifd^e 
rorI)ergel?t.  1.  Das  £)bject  in  öer  2lnfd?auung.  2  in  6er  (Erfd^einung  fub= 
jectip  un6  6a6urd?  a  priori*  3.  in  6er  IDarnel^mung  empirifd^es  Bemugtfeyn 
4  in  6er  (ErfaE^rung  mobey  es  6urd?  ^ufammenfe^ung  felbft  gemadit  tpir6* 
begebenes  £)bject  buvd)  £)bferDation  un6  (Experiment  —  6as  formale  6er 
2(pprel?enfton  2(pperception  ^efleyion  6er  Hrtl^etlsfraft  rpobey  6ie  2lmpl^iboIie 
4  6as  (Elementarfyftem  fubjcctip  felbft  als  Haturfyftem  objectip. 

Dag  tpir  nid^ts  einfel^cn  als  n:>as  tt?ir  felbft  mad^en  fönnen*  IDtr  muffen 
uns  aber  felbft  por^ermad^en  Becfs  urfprünglid^es  Porftellen  10.  Conp  X. 
5.  1.  3.  16  p.  u.  (H.  III.  S  427.  5*  25;33.) 
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und  dann  vor  Bingen  und  am  Ende  bei  Ehrenfels.  Diese  Reihen- 
folge könnt  Ihr  nicht  umkehren  wie  die  vorige:  Wald,  Schiff,  Rüdes- 
heim. Ihr  könnt  vom  Denkmal  aus  den  Anblick  des  hingleitenden 
Schiffes  nicht  eher  bei  Bingen  haben,  als  bis  es  bei  Rüdesheim 
gewesen  ist,  ob  Ihr  es  dort  gesehen  habt  oder  nicht. 

Das  eine  Mal  ist  also  die  Ordnung  der  Wahrnehmungen  eine 
beliebige,  das  andere  Mal  eine  gezwungene.  Woher  kommt 
denn  in  die  Wahrnehmungen  Zwang  und  Ordnung,  so  dass 
ihre  Gegenstände  fest  geordnet  sind?^^^) 

Wären  die  Dinge  „Dinge  an  sich",  so  hätten  sie  durch  sich 
eine  Ordnung,  deren  Entstehung  wir  nicht  zu  erklären  brauchten. 
Sind  die  Dinge  aber  Gegenstände  der  Wahrnehmung,  so  müssen 
wir  erklären,  wie  aus  Wahrnehmungen,  welche  haufenweise  und 
in  verschiedener  Reihenfolge  uns  zu  Theil  werden,  eine  geordnete, 
gefestete,  nimmer  sich  wandelnde  Welt  der  Erscheinungen,  eine 
wirkliche  Natur  wird. 

Hätten  wir  dazu  nur  Wahrnehmung  und  die  Form  des  Ordnens  48.  Die  blosse 
in  Raum  und  Zeit,  so  hätten  wir  einen  Saal  mit  Bildern;  aber  em  sauitnenstel- 
Princip,  diese  Bilder  so  zu  ordnen,  dass  sie  nie  umgehängt  werden 
dürften,  hätten  wir  nicht,  ja  nicht  einmal  ein  Princip,  nach  welchem 
zwei  Bilder  immer  bei  einander  bleiben  müssten.  Solche  Principien 
der  Ordnung  müssen  wir  aber  haben,  sonst  können  wir  aus  Wahr- 
nehmungen und  Raum  und  Zeit  keine  Physik  aufbauen,  aus  An- 
schauungen und  Erscheinungen  keinen  Kosmos. 

Wiederholung  aus  der  Kritik  der  reinen  Vernunft. 

Nun  lasst  uns  damit  beginnen!  Wir  haben  also  viele  Wahrnehmungen 
und  in  Folge  dessen  viele  Anschauungen  und  erscheinende  Gegenstände. 
Sehen  wir  alle  Gegenstände  auf  einmal?  Nein!  Haben  wir  alle  Wahrneh- 
mungen auf  einmal?  Nein!  Die  Sinne  bieten  uns  ein  Mannigfaltiges,  aber 
wir  können  diese  bunte  Mannigfaltigkeit  nicht  auf  einmal  appr eben diren. 
Was  setzt  nun  diese  apprehendirte  Mannigfaltigkeit  zusammen?  Ich  will 
Euch  eine  bequeme  Antwort  sagen:  das  macht  sich  von  selbst.  Das  wird 
eine  reizende  Welt  werden,  wenn  sich  die  Wahrnehmung  eines  Waldes  an 
das  Adagio  einer  Symphonie,  oder  ein  Quadratmeter  an  die  Freiviertelstunde 
in  der  Schule  setzt.  So  würde  es  ja  geschehen,  wenn  es  sich  von  selbst 
machte.  Das  ist  also  Unsinn !  Die  Sinne  setzen  nichts  zusammen.  Die  Sinne 
bringen  uns  eine  Mannigfaltigkeit,  aber  sie  setzen  sie  nicht  auch  zusammen, 
sie  Synthesiren  sie  nicht.  Ein  jeder  Sinn  hat  mit  sich  selbst  genug  zu 
thun,  kündigt  uns  die  Dinge  seines  Gebietes  an  und  fragt  nicht,  ob  ein  anderer 
Sinn  auch  grade  telegraphirt  und  Depeschen  schickt. 

Ja,  was  setzt  denn  nun  die  Wahrnehmungen  zusammen  und  demgemäss 
die  Erscheinungen?'"'^)  Lassen  wir  die  Antwort  einen  Augenblick  dahin  gestellt 
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und  sagen  wir  zunächst:  der  Physiker  muss  die  Fähigkeit  haben,  Wahrneh- 
mungen und  Erscheinungen  zusammenzusetzen,  er  muss  die  Fähigkeit  der 
Synthesis  der  Apprehension  mit  auf  die  Welt  gebracht  haben,  nicht  so,  dass 
er  sie  gelernt  und  erworben  hätte,  sondern  er  muss  sie  gehabt  haben,  um 
überhaupt  ein  vernünftiger  Mensch  zu  werden. 

Man   muss    die  ergriffenen  einen  Erscheinungen   mit  den   ergriffenen  49.  Die  Synthesis 
anderen  Erscheinungen  zusammenstellen  können.    Denkt  Euch  den  Fall,  dass  t?on.^ 
immer,  wenn  ich  eine  zweite  Erscheinung  erfassen  will,  die  erste  wieder  fort 
ist,  und  wenn  ich  die  sechste  Erscheinung  habe,   die  zweite  wieder  in  ihr 
Nichtsein  versunken  ist.    Ist  dann  eine  Physik  möglich?    Nein!  Die  erste, 
zweite,  dritte  Erscheinung  muss  noch  vorhanden  sein,  wenn  ich  die  sechste  habe. 

Aber  das  ist  ja  unmöglich;  denn  ich  kann  ja  nicht  alle  Wahrnehmungen 
und  Erscheinungen  zugleich  haben.  Jede  Vorstellung  hat  ja  nur  ihre  be- 
stimmte Zeit,  dann  hört  sie  auf!    Das  ist  richtig! 

Hätte  also  ein  Physiker  nicht  die  Fähigkeit,  Dasjenige,  was  aufgehört  hat, 
wieder  zurückzurufen;  hätte  er  nicht  die  Fähigkeit  der  Repro ductio n  und 
die  Fähigkeit,  das  Reproducirte  an  das  Product  des  Augenblicks  so  zu  setzen 
(synthetische  Einheit  der  Apperception),  dass  es  mit  ihm  ein  Ganzes  bildete, 
so  wäre  keine  Physik  möglich. 

Das  sieht  aber  wieder  leichter  aus,  als  es  ist.  Wenn  nämlich  ein  Quadrat- 50.  Die  Affinität, 
meter  kommt  und  will  an  eine  Freiviertelstunde  gesetzt  sein,  so  erkennt  man, 
dass  die  Üngleichartigkeit  der  Vorstellungen  dies  verbietet.  Die  Vorstellungen 
müssen  so  beschaffen  sein,  dass  man  sie  aneinander  setzen  und  wieder  rufen 
kann;  sie  müssen  associabel  sein,  sie  müssen  eine  Verwandtschaft  mit 
einander,  eine  mögliche  Beziehung  zu  einander  haben,  d.  h.  sie  müssen  eine 
Affinität  besitzen. 

Da  haben  wir  also  zwei  Fragen  zu  lösen,  erstens:  Wann  haben  die 
Vorstellungen  Affinität,  d.  h.  die  Möglichkeit,  zusammengesetzt  zu 
werden,  dass  sie  die  synthetische  Einheit  eines  Ganzen  bilden  können?  und 
zweitens:  Wann  kann  ich  die  verschwundenen  Vorstellungen  repro- 
d  u  c  i  r  e  n  ? 

Ich  kann  nämlich  wohl  Vorstellungen  durch  das  Gedächtniss  wieder 
rufen;  aber  woran  will  ich  erkennen,  dass  die  erst  gewesene  Vorstellung  und 
die  zweite,  durch  mein  Gedächtniss  reproducirte,  dieselbe  ist,  so  dass  sie  nicht 
als  verschiedene  mir  ein  Ganzes  geben,  welches  gar  nicht  zu  einander  gehört? 
Ich  muss  also  ein  Mittel  haben,  die  reproducirte  mit  der  einst  producirten 
Vorstellung  zu  vergleichen,  um  ihre  Identität  zu  erkennen.  Da  muss  ich 
sie  offenbar  nebeneinander  stellen.  Das  kann  ich  aber  weder  im  Raum  noch 
in  der  Zeit.  Das  Producirte  ist  ja  verschwunden,  und  es  ist  entweder  das 
Reproducirte  oder  das  Producirte  gegenwärtig.  Durch  die  Anschauung  im 
Raum  und  in  der  Zeit  ist  eine  solche  Wiedererkennung  also  nicht  möglich. 
Sinnlich  ist  ein  solcher  Vergleich  nicht. 

Ja,  was  ist  er  denn  dann,  und  welche  Hilfsmittel  haben  wir  ausser  Raum, 
Zeit  und  Empfindung  ?^°'')  Erinnern  wir  uns  doch,  dass  „W^ahrnehmung'' 
eine  Vorstellung  mit  Bewusstsein  ist.    Es  wäre  ja  möglich,  dass  dasselbe 
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107b.  Überfd)ritt  5um  Begriffe  1)  'U^xom  5er  2lnfd?auung  2.)  Von  6er 
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108.  <gum  (Erfentnis  6er  Dinge  aber  wevben  erfor6ert:  2lnfd?auung, 
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fold^en  entf)ält. 

Die  2no6alität  6er  (Erfentnis  eines  £)bjects  als  6urd)gängig  beftinimten 
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Bewusstsein,  welches  nöthig  ist,  um  eine  Wahrnehmung  überhaupt  zu  haben, 
auch  noch  Thätigkeiten  und  Kräfte  besässe,  die  Wahrnehmungen  auf  ihre 
Identität  hin  zu  vergleichen.  Diese  Kräfte  wären  freilich  keine  neuen  Empfäng- 
nisse, keine  Wahrnehmungen,  nichts  Sinnliches. 

Was  haben  wir  denn  aber  ausser  dem  Empfangen  noch?    Wir  sagten,  51.  Die  Recognl- 
das  „Zusammensetzen".    Also  haben  wir  vielleicht  Kräfte,  das  im  Bewusstsein  ^^^^  '™  Begutf. 
zusammengesetzte  Sinnliche  im  Bewusstsein  zu  vergleichen  und  zu  identificiren. 
Diese  Kräfte  würden,  weil  das  Bewusstsein  bleibt,  wenn  auch  das  einzelne 
,,Empfängniss  mit  Bewusstsein"  wechselt,  dieselbe  Stabilität  und  Erhabenheit 
über  die  einzelnen  Wahrnehmungen  haben,  wie  das  Bewusstsein. 

Sie  würden  daher  im  Wechsel  der  Erscheinungen  dieselben  vergleichen 
können  und  das  Erkennungszeichen  bilden,  ob  eine  einst  producirte  und  jetzt 
reproducirte  Erscheinung  dieselbe  ist  oder  nicht. 

Drücken  wir  uns  einmal  in  Kantischer  Sprache  aus:  Diese  Mächte 
würden  die  Function  des  Bewusstseins  sein,  unter  welcher  die  Einheit  der 
Synlhesis  der  Reproduction  möglich  wäre,  und  dürften  nichts  Sinnliches, 
Synthesirbares,  Mannigfaltiges  sein.  Sie  raüssten  die  Einheit  der  Handlung, 
verschiedenes  Sinnliche  unter  sich  zu  ordnen  (Function)  sein. 

Was  ist  nun  Dasjenige,  welches  Sinnliches  unter  sich  ordnet? 

Ein  Product  des  Bewusstseins,  welches  vieles  Sinnliche  unter  sich  befasst,  52  DlereinenBe- 

.„„  T-r.-rviTT        j.       1  gi"iffe  als  Func- 

nennen  wir  einen  Begriff  und  das  vermögen  der  Begriöe  den  V  er  stand,  tionen  der  Re- 

Da  nun  diese  Begriffe,  welche  alle  Erscheinungen  möglich  machen  sollen, ^"*')  cogmcion. 
weil  sie  die  Theile  vergleichbar  und  die  Reproduction  derselben  möglich 
machen  sollen,  nicht  aus  den  Erscheinungen  hervorgehen  können  (weil  diese 
noch  gar  nicht  da  sind),  so  muss  das  Bewusstsein  selbst  Functionen 
haben,  welche  die  Wahrnehmungen  durch  Begriffe  vergleichbar 
machen,  welche  zur  Natur  des  Bewusstseins  gehören,  nicht  aus  der  Sinn- 
lichkeit stammen,  d.  h.  nicht  empirische,  sondern  reine  Begriffe  sind. 

Jetzt  können  wir  uns  auch  sagen,  wodurch  Vorstellungen  mit  einander 
so  verwandt  sind,  dass  sie  associabel  sind.  Sie  nehmen  nämlich  alle  Theil 
an  dem  Bewusstsein,  und  unterliegen  alle  denselben  Functionen  des  Bewusstseins 
des  Physikers,  durch  welche  sie  verglichen  werden  können  und,  wieder  erkannt, 
zu  einem  zusammengehörigen  Ganzen  vereinigt  werden  können. 

Welches  sind  nun  diese  reinen  Begriffe,  diese  Functionen  des  Vergleiches,  53.  Die  Aufün- 

diese  reinen  Functionen  der  Synthesis  der  Reproduction,  welche  ein  Physiker  *^"ßjg5f^e^^^"/^ 

mit  auf  die  Welt  bringen  muss,  damit  er  auch  nur  eine  einzige  Gesammtvor-  Functionen  der 

^  '  ^  Synthesis. 

Stellung  im  Raum  und  in  der  Zeit  (Apperception)  haben  könne? 

Es  sind  die  bekannten  Begriffe  der  Quantität,  Qualität,  Relation 
und  Modalität. 

Warum  grade  diese?  Hier  ist  der  einfache  Grund:  Sie  sollen  Functionen 
der  reinen  Synthesis  sein.  Nun  könnte  man  bei  jeder  Synthesis  eines  Sinn- 
lichen noch  meinen,  sie  habe  ihre  Art  und  ihren  Ursprung  durch  die  Natur 
des  Sinnlichen  empfangen;  also  könnte  man  sich  täuschen,  ob  man  auch 
die  reinen  Begriffe  dabei  erhielte.  Wir  können  aber  nicht  nur  Sinnliches 
Synthesiren,  sondern  auch  Begriffe.     Die  Synthese  zweier  Begriffe  in  einem 
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BewLisstsein  wird  durch  die  Copula  „ist"  ausgedrückt.  Eine  Verbindung 
zweier  Begriffe,  wenigstens  durch  das  Wörtchen  „ist",  nennen  wir  ein  Urtheil. 
Wir  sind  nun  vollständig  frei,  Begriffe  im  Urtheil  mit  einander  zu  verbinden, 
welche  zu  einander  gehören,  oder  solche,  welche  gar  nicht  zu  einander  ge- 
hören; und  zwar  hängt  es  hiervon  ab,  ob  das  Urtheil  richtig  oder  falsch,  Sinn 
oder  Unsinn  ist.  Aber  auch  selbst  ein  unsinniges  Urtheil,  z.  B.  ,,der  Punkt 
ist  todt"  ist  immer  noch  eine  Verbindung  von  Begriffen,  welche  auch  in 
richtiger  Weise  zusammengefügt  werden  können,  wenn  ich  nur  eine  andere 
Art  der  Verbindung  nehme,  z.  B,  ,,der  Punkt  ist  nicht  todt"'  (woraus  natür- 
lich nicht  folgt,  dass  er  lebt;  denn  Dasjenige,  was  nie  Leben  hatte,  ist  auch 
nicht  todi). 

Sehe  ich  von  dem  Inhalte  der  Begriffe  ab  und  bezeichne  sie  darum  mit 
inhaltlosen  Zeichen  z.  B.  Buchstaben  ABC,  so  kann  ich  die  blosse  Form 
der  Verbindung  der  Begriffe  (d.  i.  die  Function  der  reinen  Synthesis)  heraus- 
präpariren  und  aus  den  Formen  reiner  Urtheile  die  Anzahl  der  Functionen 
der  reinen  Synthesis  erhalten. 

Die  Arten  zu  urtheilen  hatte  die  Logik  aufgestellt  und  gezeigt,  dass  es 
folgende  giebt: 

Ein  A  ist  B. 
Mehrere  A  sind  B. 
Alle  A  sind  B. 

Diese  Arten  zu  urtheilen  bestimmen  den  Umfang,  d.  i.  die  Quantität 
des  Urtheils.  — 

A  ist  B. 

A  ist  ein  Nicht-B. 
A  ist  nicht  B. 

Diese  Arten  zu  urtheilen  bestimmen  den  Inhalt  des  Urtheils,  die  Qua- 
lität, ob  es  positiv  oder  negativ  ist.  — 

A  ist  B. 
Wenn  A  ist,  so  ist  B. 

A  ist  entweder  B  oder  C. 
Diese  Arten  zu  urtheilen  bestimmen  das  Verhältniss  oder  die  Beziehung 
von  A  zu  B,  d.  i.  Relation.  — 

A  ist  wirklich  B. 

A  ist  möglicher  Weise  B.  ^ 
A  ist  nothwendiger  Weise  B. 

Diese  Arten  zu  urtheilen  bestimmen  die  Weise  des  Eintritts  in  unsere 
Erfahrung,  die  Modalität.  — 

Ausser  diesen  Arten  zu  urtheilen  giebt  es  keine  mehr.  Wer  dagegen  54.  Die  Voll- 
streiten und  nicht  blos  Worte  machen  will,  der  bringe  eine  neue  Art  zu  i-efneÄegriffe^ 
urtheilen.  Diese  Arten  zu  urtheilen  bedingen  das  empirisch  gefundene 
System  der  Functionen  der  reinen  Synthesis:  Quantität,  Qua- 
lität, Relation  und  Modalität.  Wären  dieselben  aus  der  Sinnlichkeit 
gefunden,  so  würde  es  möglich  sein,  dass  sie  (weil  die  Sinnlichkeit  auf  Empfangen 
beruht,  und  nicht  gesagt  werden  kann,  wie  viele  neue  Wahrnehmungen  wir 
Menschen  haben  könnten),  vermehrt  werdt-n  könnten.    Dieselben  sind  aber 


43 


2ln5  "Kants  rHanufcript. 


109a.  Die  Principtenbes  Überganges  ftnb  1.  Hyiomen  5er  reinen  2lnfd^auung* 
2.  ^ntidpation  6er  IDarnel^m.  3*  2ina[.  b.  (£rf*  4*  Poftulat  6er  fubjecÜDen 
(£inl)eit  6er  IDarnel?mungen  in  (Einer  (Erfal^rung  überhaupt.  10*  <£owv.  I. 
Bleiftiftb.  13       5  v.  o.  a.       (ß.  II.  5.  268.  30/32.) 

109b.  Der  Übergang  von  6en  2Jüet.  21.  (5r.  5ur  pj^yiif  als  einem  Syftem  aller 
empirifd)en  (Erfentnis  6er  berDegen6en  Kräfte  6er  ITTaterie  toeld^es  6arunT 
aber  fein  empirifd)es  Syftem  ift,  weil  ein  fold^er  Begriff  einen  XDie6erfpriid?  in 
fid)  ent()ält  gefd^iel^t  alfo  6urd?  6en  Begriff  6es  (Sanken  6er  Pert^ältniffe  6er 
ben?egen6en  Kräfte  6er  ITtaterie  unter  einan6er  nad)  (Öefe^en  6er  IHöglid^feit 
6er  (Erfal^rung  überljaupt  von  il)rer  Quantität,  Qüalität,  Delation,  un6  2.Tto6aiität 
fo  roie  fid?  6ie  Phänomene  jener  anfd?aulid)en  Perl^ältniffe  5U  einan6er  6enfen 
un6  a  priori  DolIftän6ig  claffificiren  laffen;  rt>eld)es  gefd^eJ^en  fann  un6  muf 
rpeil  6iefe  Perl^ältniffe  nur  auf  6as  gelten  was  6er  Perftan6  felbft  in  6te  2ln= 
fd)auung  J^ineinlegt  6urd)  6ie  2lyiomen  6er  reinen  2lnfd}auung,  6ie  ilnticipationen 
ber  XParnef^mung,  6ie  2lnalogien  6er  (Erfal^rung  un6  6ie  g^^f^^^i^i^^'Ttft^üung 
Pereinigung  6er  6istributiDen  2lIIgemeinl)eit  mit  6er  collectiren  in  einem  empiri= 
fd?en  (Ban5en  überljaupt.  10.  (Zonv.  III.  5.  4.      1  v.  0.  (H.  IL  5.  278.  g.  1/14.) 
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nicht  aus  der  Wahrnehmung  gefunden,  sondern  aus  unserer  selbsteigenen 
Thätigkeit,  Begriffe  in  Urtheilen  zusammen  zu  stellen.  Diese  selbsteigene 
Thätigkeit  kann  sich  aber  nicht  vermehren  oder  vermindern. 

Warum  denn  nicht?  Weil  wir  unter  einem  Menschen  mit  menschlichem 
Geist  ein  ganz  bestimmtes  Wesen  verstehen.  Mit  dem  Worte  ,,lch"  ist  in 
unserer  Welt  ein  bestimmter  Begriff  verbunden,  und  zwar  bezeichnet  es  ein 
Wesen,  welches  diese  reinen  Functionen  der  Synthesis  besitzt:  Quantität, 
Qualität,  Relation,  Modalität. 

Wer  diese  nicht  hat,  ist  kein  Mensch,  und,  wer  mehr  hat,  ist 
vielleicht  ein  Engel,  dem  aber  auf  dieser  Welt  sein  ,,Mehr"  unter  Menschen 
nichts  hilft,  da  ihn  keiner  verstehen  kann,  weil  er  die  Fähigkeit  nicht  auch 
hat,  diese  andere  Urtheilsart  ebenfalls  zu  bilden. 

Das  Wort  „System  von  reinen  Begriffen"  heisst  also  bis  jetzt  noch  nicht, 
dass  unter  diesen  reinen  Begriffen  selbst  ein  Princip  der  Ordnung  sei,  sondern 
es  heisst  soviel  wie  ,,Gesammtheit  der  Urtheilsarten".  Wie  man  diese  ordne 
und  eintheile  ist  für  diesen  unsern  Zweck  vorläufig  gleichgültig. 

Wer  sie  nicht  hat,  ist  blödsinnig,  wer  mehr  hat,  überirdisch. 
Beide  Sorten  von  Wesen  gehen  aber  diePhysik,  di  e  eine  m  en  sc  h - 
lich-i rdische  für  diese  Welt  sein  will,  nichts  an.  Der  Physiker  rauss 
nach  diesen  Weisen  urtheilen  können,  sonst  können  ihn  die  anderen  Menschen 
nicht  verstehen,  und  er  selbst  kann  seine  Vorstellungen  nicht  allgemein  gültig 
und  verständlich  für  sich  und  die  anderen  Menschen  ordnen,  verbinden,  ver- 
gleichen u.  s.  w. 

Jetzt  lasst  uns  sehen,  was  wir  mit  diesen  reinen  Begriffen  anfangen  55.  DieVeiwen- 
können,  und  was  sie  nützen  für  die  Physik  l^*^^)  Das  Resultat  ist  sehr  einfach  ^^""Jg^^^.ggJ''^'' 
Mit  Begriffen  kann  man  nie  etwas  Anderes  machen  als  Urtheile  bilden.  Wenn 
wir  nun  wissen,  dass  alle  Erscheinungen  auf  Wahrnehmungen  beruhen,  alle 
Wahrnehmungen  Vorstellungen  mit  Bewusstsein  sind,  und  alles  Bewusstsein 
in  Functionen  zu  Begriffen  beruht,  so  können  wir  sagen :  auf  alle  P>schei- 
nungen  müssen  diejenigen  Begriffe  anwendbar  sein,  welche  bei  der  Bewusst- 
werdung  der  Wahrnehmungen  thätig  waren,  d.h.  über  jede  Erscheinung 
(d.  i.  jedes  wirkliche  Ding  in  der  wirklichen  Welt)  muss  man 
aussagen  können,  wie  gross,  wie  beschaffen  sie  ist,  in  welcher 
Beziehung  sie  zu  anderen  Gegenständen  und  zu  unserer  Er- 
kenntnis s  steht. 

Damit  haben  wir  aber  etwas  ganz  Gewaltiges  gefunden,  nämlich  die  4 
obersten  Gesetze  der  ganzen  Natur  und  Physik.  Wir  können  jetzt  bestimmt 
behaupten,  jede  Anschauung,  Erscheinung,  jeder  Theil  der  Welt  hat  eine 
Quantität,  Qualität,  Relation  und  Modalität. 

Bedenken  wir  nun,  dass  an  der  Zeit,  als  der  Form  jeden  Empfangens,  56  Der  Schema- 
alle Erscheinungen  Theil  haben  müssen,  und  dass  die  Zeit  die  reine  Form  j^J;oj7Be- 
des  Empfangens  ist,  wie  die  Kategorieen  die  reinen  Begriffe,  so  ^^rden  wir s^^'^^^jj'j^i^öjoei' 
diese  beiden  Bedingungen  aller  Erkenntniss  auf  einander  beziehen  können, 
d.  h.  durch  den  reinen  Begriff  über  die  reine  Anschauung  der  Zeit  urtheilen. 
Dadurch  werden  wir  eine  Zeitbestimmung  bekommen,  bei  welcher  man 
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21.US  Kants  HTanufcript. 


110.  . Pas  DorftellungsDermögen  (facultas  repraesentativa)  ift  2tnfd)auung 
o6er  Begriff;  aber  beybe  mit  einanöer  fyntJ^ettfd)  r>erbun5ert  6.  i.  nid)!  nad)  5er 
Hegel  6er  3^^"^^^^^  logtfd)  fon6ern  traiisfcenöental  perbunöen  5er  Begriff  auf 
5ie  2tnfd)auung  als  S'bject  aTigeu:>art5t  ift  5as  (Erfentnispermögen  (facultas 
cognoscitiva). 

Die  reine  2lnfc{)auungen  fin5  Haum  un5  ^dt.  Die  empirifd?e  Porftellung 
eines  Sinnengegenftanöes  mit  Bemuftfeyn  ift  IDarnel^mung.  Die  ^b^^  5es 
(San5en  aller  möglid}en  IParnel^mungen  in  einem  Syftem  üerbun5en  ift  (£r= 
fal^rung.  —  (Es  ift  alfo  in  fid)  felbft  n?ie5erfpred}en5  Don  (£rf al^rungen  re5en : 
(Erfahrung  ift  fubjectiue  2(bfoIute  (Einigelt;  Obferpation  un5  (Syperiment  fin5 
Aggregate  von  IParnel^mungen.  7*  (touD.  VIII.  5,  2.  1  d.  o.  (H.  XII. 
5.  597.  3.  14—598.  3.) 


III.  Kaum,  (geit,  Befd)reibung  eines  Kaumes  in  einer  gegebenen  ^eit  un5 
Bemegung  nad)  5en  (Eategorien  5er  Quantität,  Qualität,  Delation  un5  ViXoba^ 
lität  5es  £)b]ects  5er  2lnfd7auung  eines  gegebenen  £)bjects  nad>  roeld^en  5as 
Subject  fid?  felbft  5um  <Begenftan5e  5er  2tnfd?auung  mad)t  n?eldje  nid^t  empirifd^e 
fon5ern  reine  2^nfd}auung  a  priori  ift  als  (Erfd^einung. 

(Ein  Princip  fyntl^etifd^er  Urtl^eile  a  priori  5.  i.  5er  Cransfc.  pi?ilofopl)ie 
gel^t  notbu?en5ig  üorl^er  n?ie  aber  5iefes  ITtögltd)  fey  ift  5ie  2Iufgabe  5es  Uber= 
fd^ritt  5er  metapl^yf.  2lnf.  (5r.  ber  IclD.  5ur  pi^yftf  un5  5iefer  ift  nur  5a5urd) 
möglid}  5a0  5ie  ^egenftän5e  5er  Sinnenanfd^auung  nur  als  (Erfd^einungen  5.  i. 
5as  formale  5es  üTanigfaltigen  5iefer  2lnfd?auung  a  priori  5um  (Brun5e 
gelegt  wxvb 

Das  Beu^uftfeyn  meiner  felbft  ift  ein  logifd^er  2tct  5er  3^^^^^^^^  nämlid) 
5er  5er  2(pperception  buvdf  5en  5as  Subject  fid)  felbft  5um  Öbject  mad^t  un5 
blos  ein  Begrif  fid)  irgen5  einen  (Begenftan5  correfpon5iren5  5U  fe^en  :  reine 
2lnfd}auung  ift  Haum  un5  geit  un5  5as  formale  5er  empirifd^en  —  Diefe  Por= 
ftellung  ift  reine  nid)t  empirtfd^e  2lnfd)auung  tDeld^e  ntd)t  wk  in  5er  Cogif  vom 
allgemeinen  5um  befon5eren  analytifd)  fon5ern  vom  2111  5es  3^^^^9i^^f5 
^ITanigfaltigen  5um  (Ein5elnen  fynt^etifd^  fid?  felbft  a  priori  conftituirt  un5  blos 
5as  formale  5es  2Tlanigfaltigen  5er  ilnfd^auung  5es  Subjects  in  5er  Totalität 
5.  i.  5as  unbe5ingte  (San^e  5er  2Xnfd^auung  entl^ält.  Die  2lnfd)auung  ipeldje 
5iefe  (EinE^eit  ausmad^t  ift  5ie  Dorfteilung  pon  Haum  un5  gett  felbft  5ie  feine 
IParnel^mungen  [empirifd^e  Dorftellungen  mit  Beu)uftfeyn)  alfo  nid}t  2Xpprel?en= 
ftbele  ®egenftän5e  fon5ern  blofe  formen  fin5  unter  5enen  5as  UTanigf altige 
5cs  ®egenftan5es  5er  2tnfd)auung  un5  .^tpar  als  (Erfd^einung  üorgeftellt  xvitb. 
7.  CouD.  VI.  5.  2.  <g.  1  D.  0.  (H.  XII.  S.  580       1-  581  3.  13.) 
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sich  etwas  denken  kann. Solche  Zeitbestimmungen  nennt  man  Schematn, 
und  sie  sind  die  Versinnlichung  (Schematismus)  der  reinen  Begriffe  in  der 
Zeit.^^^)  Ebenso  wie  es  solche  Schemata  von  der  Zeit  giebt,  giebt  es  natürlich 
deren  auch  von  jedem  anderen  Empfängniss,  wie  Raum,  Bewegung,  Sehen, 
Hören,  Tasten,  Riechen,  Schmecken  u.  s.  w.  Aber  alle  diese  müssen  unter- 
worfen sein  den  Schematen  in  der  Zeit,  weil  diese  die  allgemeinste  Form  des 
Empfangens  ist.  Dieser  Schematismus  verbindet  Sinnlichkeit  und 
Verstand.  Wenn  nun  die  Zeit  verfliesst  und  ihre  Punkte  fixirt  werden, 
wodurch  bestimmen  wir  die  Quantität  der  fixirten  Punkte,  d.  h.  wie  nennen 
wir  die  Ganzheit  einer  Einheit  der  Synthosis  des  gleichartigen  Mannigfaltigen 
in  der  Succession?  Wir  nennen  dieses  Fixiren  der  Punkte  in  der  Zeit  Zählen 
und  die  Einheit  einer  bestimmten  Synthesis  die  ,,Zahl".  Die  Zahl  ist  das 
Schema  der  Grösse.  Ebenso  nennen  wir  die  Qualität  des  Empfind- 
baren in  einem  Zeitaugenblick,  ob  derselbe  erfüllt  sei  und  welche  Unter- 
schiede die  gleiche  Qualität  zeige,  den  „Grad". 

Wir  nennen  dasjenige  Zeitverhältniss ,  in  welchem  wechselwirkende 
Dinge  stehen,  ,, zugleich",  dasjenige,  in  welchem  Ursache  und  Wirkung 
stehen,  „erst  und  dann"  oder  ,, vorangehen  und  nachfolgen."  Da  die 
Zeit  sich  nicht  verläuft,  sondern  die  Erscheinungen  in  ihr  verlaufen,  nennen 
wir  das  Substratum,  an  welchem  alles  verläuft,  „beharrlich";  wir  nennen 
das  Nothwendige  in  der  Zeit  ,, stets"  (pcrpetuitas  est  necessitas  phaenome- 
non)  u.  s.  w. 

Jetzt  können  wir  die  obersten  Weltgesetze  so  aussprechen,  dass  im  Sub-  57.  Die  obersten 
jcct  und  Prädicat  des  Satzes  reine  Bestimmungen  sind.  all\i^^*^a^n?chau- 
Das  erste  Gesetz,  genannt  Axiom  der  Anschauung,  lautet:  liehen  Welt. 

Alle  Anschauungen  sind  extensive  Grössen,  d.  h,  solche  Grössen,  in 
welchen  die  Vorstellung  der  Theile  die  Vorstellung  des  Ganzen  mög- 
lich macht  und  daher  noth wendig  vor  dieser  vorhergehen  muss,  d.  h. 
welche  in  Raum  und  Zeit  der  Zahl  unterw^orfen  werden  können. 
Das  zweite  Gesetz,  Anticipation  der  Wahrnehmung  heisst 

In  allen  Erscheinungen  hat  das  Reale,  das  ein  Gegenstand  der  Empfin- 
dung ist,  intensive  Grösse,  d,  h.  einen  Grad. 
Das  dritte  Gesetz,  Analogien  der  Erfahrung,  heisst: 

Alle  Erscheinungen  stehen  ihrem  Dasein  nach  a  priori  unter  Regeln 
der  Bestimmung  ihrer  Verhältnisse  unter  einander  in  der  Zeit, 

entweder  a  :  Alle  Erscheinungen  erhalten  die  beharrliche  Substanz 
als  den  Gegenstand  selbst  und  das  Wandelbare  als  dessen  Bestimmung, 
d.  i.  eine  Art,  wie  der  Gegenstand  existirt ; 

oder  b:  Alle  Veränderungen  geschehen  nach  dem  Gesetze  der  Ver- 
knüpfung von  Ursache  und  Wirkung  ; 

oder  c:  Alle  Substanzen,  sofern  sie  im  Raum  als  zugleich  wahr- 
genommen werden  können,  sind  in  durchgängiger  Wechselwirkung. 
Das  vierte  Gesetz,  Postulate  des  empirischen  Denkens,  lautet: 
1   Was  mit   den    formalen  Bedingungen   der  Erfahrung   (der  An- 
schauung und  den  BegrilTen  nach)  übereinkommt,  ist  möglich  ; 
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2Iu5  Kants  Hlaiiufcript. 


112a-  Die  rcatur  als  ^egonftanb  Öer-Sinne  tft  von  bm  formen  6er  reinen 
2(nfd}auurta,  Kaum  un6  (geit,  abl^änq,iq,.  2.  (Eonü.  VI.  5.  L  ^.  5  v*  u.  (R, 
V.  S.  95.  5.  26/27.) 

112b.  Die  Cenöen^  5er  met.  2t.  (S.  6er  HID.  ^ur  pE^yftf  6.  i.  6er  3n= 
begrtf  6cr  Princtpien  6er  Haturforfd}ung  iDeld^e  als  blos  formal  a  priori  5U 
einent^  Syftem  6erfelben  als  DoUftän6i9e5  empirifd^es  (Erfentnis  ab^iüecfen  mad)en 
6en  Ubergang  5U  6erfelben  bnvd}  Begriffe  6er  ZTTöglid^feit  6er  (grfal^rung  von 
6iefen  ®egenftän6en  aus.  —  Die  2lfiome  6er  2tnfd)auung  (ITTatl^ematif)  6ie 
2lnticipation  6er  XDarnel^niung  6as  2tggregiren  6er  6ie  Sinne  beu)egen6en  Kräfte 
6er  IHaterie,  —  6ie  2lnalogien  6er  (ErfaJ^rung  un6  6as  empirifi^e  (5an5e  eines 
Syftems  6er  XDarnel^mungen  10.  Coud.  I.  Heiftiftb.  13  3.  5  p.  u.  (H.  II. 
5.  268.  5.  3/11.) 

112c.  Daf  6te  (Begenftän6e  unferen  Begriffen  6ie  mir  felbft  a  priori  in 
unferer  Dernunft  mad^en  conform  feyn  muffen  ift  leidet  ein5ufef?en  6enn  6urd?  fie  un6 
6ie  Principien  il^rer  fyntl^etifd^en  (£inE?eit  il^rer  (Erfd^einungeu  6ie  nid?t  empirifd?en 
Urfprungs  fin6  wxvb  es  uns  5uerft  möglid?  fte  fid)  6iefen  formen  nad)  5U  6enfen 
un6  in  fo  fern  erfennen  mir  uns  nid^ts  als  unter  Flegeln  un6  mir  traben  aud? 
feine  Hegeln  als  6ie  mir  uns  felbft  aber  nid^t  miüfül^rlid?  fon6ern  nad)  Principien 
6es  Denfens  notf)men6tg  rorgefcI)rieben  E^aben. 

Der  Ubergang  von  6en  metapl).  21.  ®.  6er  HU).  5ur  pi^yfif  feinen  fub= 
jectipen  Principien  a  priori  6er  ^orm  nad?  ift  06er  entl^ält  ein  Princip  6er 
ITTöglid^feit  6er  pf^yfif  ^ines  Syftems  empirifd^er  Begriffe  un6  (5efe^e  un6 
ift  6er  2tbris  6es  (Elementarfyftems  6er  bemegen6en  Kräfte  6er  2TTaterie  als 
einer  befon6eren  Haturmiffenfd^aft  6ie  immer  im  ^ortfd^reiten  beobad)ten  un6 
2lggregiren  Begriffen  aber  nie  rolIen6et  ift.  (Er  ift  alfo  eine  fcientififd^e  Hatur; 
forfd)ung  6eren  Principien  a  priori  in  6er  Bemegungslel^re  tl^eils  matf^ematifd? 
tl)eils  6ynamifcf)  fin6.  2lj-iomen  6er  2(nfcJ}auung,  2lnticipationen  6er  VOavml}- 
mung,  2lnalogien  6er  (Erfaf^rung,  Poftulate  6es  empirifd^en  Denfens  (gufammen= 
fteUung)  Ü6ert?aupt,  10.  (£onp.  1.  Bleiftiftb.  13  g.  7  p.  0.  (H.  II.  S.  267. 
5.  10/28.) 


113.  pi?yftf  ift  6er  fubjectipe  3nbegriff  6er  bemegen6en  Kräfte  6er  UTaterie  5ur 
(£int)ett  6er  (Erfal^rung  folglid)  il^rer  Perbin6ung  1.)  in  einem  Syftem  6es  2nanig= 
faltigen  reiner  2Infd)auung  (Haumesporftellung)  2.)  empirifct^er  2lnfd)auung  (U)ar= 
nel)mung)  3.)  ITTö^lid^feit  6er  (£rfal)rung  (2lnalogie  6er  (gufammenftimmung  6iefer 
2tnfd)auungen  mit  (Befe^en  il^rer  Perbinöung  5U  einem  (Sanken  nad?  (Sefe^en 
a  priori  4.)  6urc{)gängiger  Beftimmung  6.  i.  6ie  (£|-iflen5  6es  Objects  6iefer 
U)arnel}mungen.    10.  Cono.  III.  S.  2.  ^g.  23  p.  0.  (K.  II.  S.  275.       7  —  13.) 
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2.  Was  mit  den  materialen  Bedingungen  der  Erfahrung  (der  Empfin- 
dung) zusammenhängt,  ist  wirklich  ; 

3,  Dessen  Zusammenhang  mit  dem  Wirklichen  nach  allgemeinen  B(.'- 
dingungen  der  Erfahrung  bestimmt  ist,  isi  (existirt)  nolh wendig. 

Ich  fürchte,  ein  Physiker,  welcher  diese  Weltgesetze  liest,  wird  ungc-  58.  Die  den  In- 
duldig  und  fragt:  Was  geht  das  die  Physik  an?  Darum  will  ich  ihm  zeigen,  ß\Xuun^^^"^^^^ 
welche  Tragweite  für  die  Physik  diese  Gesetze  haben.^*'-^)  Weltgcsetze. 

Die  Mathematiker  haben  ja  die  Lehre  von  der  4.  Dimension  aus- 
gebildet. So  sage  mir  der  Physiker,  ob  es  eine  solche  geben  kann,  so  dass 
vielleicht  die  körperlichen  Gebilde  der  Physik  nur  Projectionen  der  wirklichen 
Dinge  vierter  Dimension  auf  der  dritten  sind,  und  die  tiefsten  Gründe  des 
physikalischen  Verhaltens  der  Körperwelt  in  den  Gesetzen  der  4.  Dimension 
liegen?  Nach  welchen  Principien  will  er  die  Möglichkeit  einer  4.  Dimension 
verneinen?   Er  hat  gar  keine;  denn  so  etwas  auszudenken  ist  ja  möglich. 

Abermöglich  unter  den  Gege  n  stän  den,  in  der  Erfahrung, 
in  der  Welt  ist  etwas  ganz  Anderes,  als  möglich  im  Denken  Und 
Kaut  giebt  ihm  hier  die  Waffen,  solchen  Unsinn  zurückzuschlagen.  Könnt 
Ihr  sie  anschaulich  machen,  so  ist  sie  möglich  in  der  Welt  der 
Erfahrung,  könnt  Ihr  das  nicht,  so  ist  Euer  Denken  lauter  Wind;  denn 
die  Welt  ist  eine  sinnliche  Welt  der  Erfahrung,  nicht  eine  Welt  der  Träu- 
merei, des  Grübelns. 

Das  ist  ein  Resultat  des  ersten  Postulates  des  empirischen  Denkens. 

Nehmen  wir  noch  ein  Beispiel  !  Es  giebt  in  der  Physik  ein  Gesetz  von 
der  Erhaltung  der  Kraft  und  in  der  Chemie  das  Gesetz,  dass  die  Summe 
der  Substanz  weder  vermehrt  noch  vermindert  werden  kann.  Das  Gesetz  ist 
sicherlich  richtig.  Aber  was  wollt  Ihr  einem  Theologen  entgegnen,  welcher 
behauptet,  dass  Gott  heute  noch  wie  ehemals  neue  Substanzen  der  Welt  hin- 
zufügen kann  und  neue  Kräfte  schaffen?  Ihr  könnt  ihn  belächeln;  aber 
besiegen,  widerlegen  könnt  Ihr  ihn  nicht.  In  einer  Welt  der  „Dinge  an  sich" 
könnte  so  etwas  auch  geschehen;  in  einer  Welt  aber,  welche  wahrgenommen 
werden  können  muss,  gilt  dieses  Gesetz,  die  erste  Analogie  der  Erfahrung, 
unverbrüchlich.  Und  wenn  der  Theologe  Euch  darauf  antwortet:  Gott  kann 
aber  die  Bedingungen  der  Erfahrung  verändern  :  so  heisst  das  so  viel  als,  er 
kann  Menschen  aufheben  in  ihrem  Wesen.  Hier  hat  er  ganz  Recht,  nur 
ändert  dieses  nichts  an  den  Gesetzen  der  Physik  für  die  menschliche  Welt. 

Bis  hierher  reichen  die  Erkenntnisse,  welche  in  der  „Kritik  der  59.  Uebergang 
reinen  Vernunft"  niedergelegt  sind.   Das  Vorstehende  war  nur  eine  de?  jlritik^X" 
Wiederholung  der  Deduction  der  reinen  Verstandesbegriffe  dieses  „y^^^/^'-^^u  ^^J^^^^^ 
Buches.  Kant  hat  in  dem  nacheeUissenen  Werke  dieselbe  nicht  wieder  Vertheidigung 

^  und  Lrlaute- 

entwoi'fen,  wohl  aber  häufig  auf  die  Grundsätze  des  reinen  Ver-  iu"g- 
Standes  Bezug  genommen,  i^^)     Er  war  dieser  Mühe  überhoben 
erstens,  weil  dieselbe  in  sich  das  festeste  und  sicherste  Gefüge 
erhalten  hatte,  zweitens,  weil  von  keiner  Seite  dagegen  Einspruch 
erhoben  war,  leider  nur  aus  dem  Grunde,  weil  man  das  Ganze 
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114.  2TTan  fami  £)bferDationen  un6  Perfud^e  5um  3el?uf  5er  möglidjen  (£r= 
fal^run^  anftellcn  unö  6er  Hatur  gletd^fam  tl)re  (Bel^eimniffe  abfragen  10*  CortD. 
IlL  S  6.  3.  6      u.  (H.  II.  S.  283,  5,  36/37.) 


115*  CErfaf)rung  ift  5te  Ztggregatton  6er  IDarnel^niungen  (empirtfd^er  Vox-- 
ftellungen  mit  Betpuftfeyn)  in  fo  fern  fte  5ur  6urd)gängigen  Beftininiung  6es 
£)bjects  I?inreid)en6  ift*  —  Die  fyftematifd^e  Perfnüpfung  aller  in  6er  2tnfd}au* 
ung  gegebenen  Dorftellung  felbft  ift  nid^t  empirifd)  fon6ern  intellectuell  mit= 
I)in  6er  ®egenftan6  6er  (£rfal)rung  feiner  Jorm  nad?  im  Subject  a  priori  ge^ 
geben  6enn  ein  Syflem  6es  2jlanigfaltigen  6er  IDarnel^mung  fragmentarifd?  5U= 
fammengefe^t  ift  fein  Syftem  fon6ern  5ur  21Töglid^feit  6er  (Erfal^rung  vovcb  ein 
princip  6iefer  2(ggregatton  6e5  ITTanigfaltigen  in  6er  (grfd^einung  erfor6ert.  11* 
ConD*  IV.  5*  2*  5.  22  p.  o*  (H*  III.  S.  468*  4/12.) 
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nicht  verstand.    Das  beweist  Schopenhauers  Urtheil  über  diese 
wichtige  Partie  der  Kritik  der  reinen  Vernunft. 

Ich  gehe  nun  über  zu  denjenigen  Lehren  dieses  nachgelassenen 
Werkes,  welche  zwar  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft'"  ent- 
halten, aber  in  derselben  nicht  betont  und  ausgeführt  sind,  um 
dann  zu  den  Erkenntnissen  fortzuschreiten,  welche  nur  in  dem 
nachgelassenen  Werke  sich  finden  und  die  neue  Wissenschaft  bilden. 

Ueberschlagen  wir  einmal  in  Kürze  was  wir  gefunden  haben: 

Als  die  Naturwissenschaften  ihren  Siegeslauf  im  16.  Jahrhundert  6o.  Der  Sensua- 
begannen,  kämpften  sie  mit  den  Waffen  Experiment,  Observation 
(Beobachtung)  gegen  die  Unwissenheit  und  zwangen  der  Natur 
dadurch  ihre  Geheimnisse  ab.^^*)  Sie  nannten  nach  der  Methode  ihres 
Forschens  sich  Erfahrungswissenschaften  gegenüber  den 
logischen  Spielereien  der  Scholastik,  der  Theologie  und  Philosophie. 
Sie  wussten,  dass  sie  ihre  Erfahrungen  durch  die  Wahrneh  mun gen 
der  Sinne  machen  mussten,  und  Baco  baute  vor,  dass  nicht  doch 
Vorurtheile,  Idole,  Jrrthümer  sich  einschlichen.  Sie  wussten  auch, 
dass  es  Sinnestäuschungen  gäbe  und  construirten  die  Methode, 
sich  vor  ihnen  zu  sichern. 

Da  entstand  nun  gleich  die  Frage:  Sind  die  Wahrnehmungen 
das  Einzige,  welches  zur  Erkenntniss  der  Dinge  nöthig  ist'?  Und 
ist  dies  der  Fall,  wie  wird  aus  einer  Fülle  von  Wahrnehmungen 
eine  Wissenschaft?  Wahrnehmung  selbst  ist  noch  keine 
Erfahrung,  und  ein  Haufe  von  Wahrnehmungen  ist  noch  keine 
Wissenschaft.  Zuerst  lehrte  nun  Locke,  dass  die  menschliche  Seele 
wie  eine  tabula  rasa  sei,  auf  welche  die  Sinne  ihre  Zeichen  schrieben. 
Hier  entstand  aber  die  Frage :  Wie  treten  diese  Zeichen  in  Zusam- 
menhang, so  zu  sagen,  was  verbindet  sie  zu  einer  Erkenntniss, 
einer  Wissenschaft?  Die  zweite  Frage  war  die:  Entsprechen  die 
Dinge  der  Welt  auch  genau  den  Zeichen,  welche  sich  auf  der 
tabula  rasa  später  finden,  und  wie  geschieht  es,  dass  wir  aus 
Wahrnehmungen  die  wirkliche  Welt  aufbauen? 

Drittens  konnte  man  ja  von  jedem  einzelnen  Dinge  gar  nicht 
einmal  sagen,  dass  man  wisse,  was  es  sei.  Man  w^ar  ja  höchstens 
im  Stande,  eine  Anzahl  von  Eigenschaften  des  Dinges  zu  nennen. ^^5) 

Die  Existenz  eines  Dinges  besteht  aber  nicht  in  der  Zusammen-  ei.  Der  Skepti- 
stellung   einiger    Eigenschaften,   sondern  in   dem  Zusammensein 
aller  seiner  Eigenschaften.    Da  es  nun  erfahrungsmässig  unmöglich 
ist,  die  Totalität  zu  erweisen,  und  man  sich  derselben  nur  annähern 
kann,  war  selbst  die  Erkenntniss  des  ganzen  Wesens  eines  einzigen 
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•  116«  Was  a  priori  von  bzn  betpegenöen  Kräften  6er  ÜHaterie  5um  Belauf 
eines  (Elementarfyftems  5U  fagen  ift  f?at  Pollftänbigfeit  Pas  emptrifd^e  tft  ein 
fragmentarifd^es  2iggregat  unb  gel?ört  5ur  pt^yfti  Icur  öie  ITTetapljYfif  fi^afft 
bie  ^orin  5es  (Sansen.  2.  Conp.  IV.  5.  1.      1     0,  a.      (H.  V.  5.  76.  32/35.) 

1 17.  Dag  (5.  B.)  eine  2ir5neY  bas  ^ieber  (jeJ^emmt  06er  J^eilfam  get^oben  l^abe 
fann  md}t  5U  6eiu  5a^  bered^tigen  öaf  fie  es  immer  tl)un  toeröc  mitt^in  ift 
6ie  Goncomitanz  in  6er  (Erfd^einung  6er  (5egenftän6e  tr>ie  fie  6en  Sinnen  ge^ 
geben  fin6  nod)  nid^t  E)inreid?en6  5ur  (£onfeqDen5  6af  6er  eine  ,guftan6  6ie 
Urfad^e  6es  an6eren  fey  un6  es  ift  Permeffent^eit  ^^manbem  6ie  (Sefun6J?eit  5U 
üerbürgen  un6  ^wat  6arum  n^eil  6iefer  5a^  a  priori  gelten  un6  fo  in  feiner 
nott)ir>en6igfeit  erfannt  tr»er6en  müfte  meldte  in  2tnfel?ung  eines  (5egenftan6es 
6er  (Erfal^rung  nie  gefd^el^en  fann.  ll.Conp.  V.  5.  1.  3.  21  p.  0.  (K.III.  S. 
474.  5.  1/9.) 

118.  Dalmer  einen  5a^  pon  6cr  (ErfaF^rung  ab5uleiten  06er  6urd}  (Erfal^rung 
beireifen  ift  mel?r  ein  (Experiment  als  (Eyperien5  un6  mel^r  Obferpation  als 
fidleres  Bemuftfeyn    11.  Conp.  V.  5.  4.       1  p.  u.  (H.  III.  5.  479.  33/35.) 

119.  Um  aber  aud)  6urd?  (grfal^rung  6ie  ben)egen6e  Kräfte  6er  ITtaterie  in 
it^rer  Perfnüpfung  5U  erfennen  müffen  Port^er  Principien  6er  Perfnüpfung 
6erfelben  in  einem  Syftem  (6ergleid)en  je6er  Körper  ift)  6urd)  6en  Perftan6  jum 
Begriffe  6es  £)bjects  Porl^ergeJ^en  nad?  Principien  meldte  6ie  2Ij-iomen  6er  Tin-- 
fd^auung  6ie  2inticipation  6er  IDarncl^mung  6ie  2tnalogien  6er  (Erfal^rung  un6 
6ie  Syntl^efis  6er  2luffaffung  (apprehensio)  als  5U  einem  ^an^m  empirifd^er 
Dorftellungen  überl]aupt  für  6as  erfennenSe  Subject  gel^ören  porl^ergel^en  el^e 
(Erfal^rung  er5eugt  wzvbcn  fann  meldte  ein  Syftem  empirifd?er  (Erfentnis  unter 
6em  Ical^men  6er  pi?yfif  begrün6et  6em  ein  formales  Princip  6er  Perfnüpfung 
jener  Porftellungen  5U  einem  (Banken  a  priori  untergelegt  ift. 

Der  Übergang  Pon  6er  IHetapl?.  U.  (Br.  5ur  pl^yfi!  ift  alfo  nur  fubjectip 
auf  6ie  Principien  6er  ITaturforfd^ung  eingefd^ränft  un6  5tpedt  n\d}t  bal^xn  ab 
um  ITaturobjccte  pollftän6ig  auf5uftellen  6enn  feine  (grfal^rung  reicl)t  5U  einem 
fold^en  empirifd^en  <5an5en  5U.  Pagegen  aber  fann  un6  foll  6as  formale  6er 
Perbin6ung  6er  Icaturmomente  pollftän6ig  autge5äl)lt  u)er6en. 

2lber  ntd)t  tpas  wiv  geujal^r  wetben  unb  was  uns  empirifd?  gegeben  ift 
fon6ern  ipas  wiv  in  6ie  Sinnenporftellung  Pon  £)h}eckn  l^ineinlegen  ift  es  was 
6en  Hebergang  5ur  pl?yfif  gefe^lid}  möglid?  mad^t  un6  \l}n  beftimmt;  6enn  fo 
allein  fann  ein  Princip  6er  ltaturforfd)ung  für  6ie  pi^yfif  als  ein  Syftem 
6erfelben  ftattfin6en. 

pi^yfif  ift  I(aturfun6e  infofern  fie  fubjectip  alle  bett)egen6e  Kräfte  6er 
IHaterie  als  5U  einem  £el?rfyftem  6er  (ferfal^rung  gel)ören6  porftellig  mad?t  in 
meld)em  6as  ZHateriale  6en  3^iJ^^9^iff  ^^^f^^^  Kräfte  6ie  Jorm  aber  6ie  Per^ 
bin6ung  6iefes  ZTlanigfaltigen  5U  einem  abfoluten  ®an5en  6er  ®egenftän6e  6er 
(£rfal)rung  ausmad)t.  —  Pa  nun  6as  formale  eines  Syftems  6as  Princip 
ift  wz[d)es  allein  a  priori  (alfo  mit  Beu?uftfeyn  6er  I(otl]u:)en6igfeit  6er  Sä^e) 
—  brid^t  ab.    10.  (Eonp.  I.  S.  2       1  p.  0.  (K.  II.  S.  258.      4—259.  5.) 
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und  jedes  beliebigen  Dinges  ausgeschlossen. ^^6)  Endlich  aber  war 
die  Vergesellschaftung  der  Wahrnehnnungen,  sowohl  zu  einenn  Dinge, 
als  zur  Verbindung  zweier  Gegenstände  mit  einander,  selbst  nur 
zu  einer  regelmässigen  Auteinanderfolge,  wie  Tag  und  Nacht,  wohl 
als  eine  oftmalige  wiederholte  Wahrnehmung  begreiflich,  aber  nie- 
mals als  ein  zwingendes  Gesetz  wie  dasjenige,  welches  auf  den 
Blitz  den  Donner  folgen  lässt.  Die  Möglichkeit  zerrann,  zwingende 
Naturgesetze  zu  geben,  z.  B.  das  Gravitationsgeselz,  ja  selbst  nicht 
einmal  die  mathematischen  Lehrsätze  waren  vor  Zweifel  sicher. 
So  kam  es  denn,  dass  man  eigentlich  nur  sagen  konnte:  So  viel 
zur  Zeit  noch  beobachtet  worden  ist,  war  die  gerade  Linie  'immer 
der  kürzeste  Weg  zwischen  zwei  Punkten,  und  laufen  die  Sterne 
nach  den  Keplerschen  Gesetzen.  Aber  die  Möglichkeit  war  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  Wahrnehmungen  einmal  andere  Gesetze 
ergäben. ^1'^)  Die  Täuschung  der  Menschheit  dadurch,  dass  man  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit  als  identisch  mit  der  absoluten  Sicher- 
heit ausgab,  bezeichnet  ja  nur  die  Verlegenheit,  sich  anders  zu 
helfen.118) 

Da  kamen  jene  grossen  Männer  Leibnitz  und  Kant,  welche  62.  Die  eisto 
darauf  aufmerksam  machten,  dass  ein  Stein,  eine  Bildsäule,  auch  ^v^fus^ der  ^tl- 
wenn  materielle  Bewegungen  zu  ihnen  gelangen,  doch  keine  Physiker  ^"''^ 
werden  können;  dass  die  Tafel,  welche  die  Sinneseindrücke  auf- 
nehmen sollte,  ja  eine  ihr  eigene  Beschaffenheit  haben  könne  und 
müsse;  dass  die  Zeichen  auf  ihr  sich  nicht  selbst  verbänden,  son- 
dern verbunden  werden  müssten  durch  verbindende  synthetische 
Fähigkeiten;  dass  die  blosse  sinnliche  Zusammenstellung  noch  keine 
Verbindung  zu  Erkenntnissen  sei ;  dass  diese  erst  in  Begriffen  ge- 
schehe, welche  die  Einheiten  der  Handlungen  des  Begreifens,  des 
Zusammenstellens  bezeichneten  und  dem  Bewusstsein  angehörten, 
welches  bei  jedem  Physiker  angetroffen  werden  müsse. 

Mit  kurzen  Worten!  Sie  construirten  die  Natur  der  Tafel,  auf 
welche  die  Sinne  schreiben,  sie  construirten  die  Form  der  Er- 
fahrung selbst,  welche  zu  den  Wahrnehmungen  hinzukommen 
muss,  damit  aus  Wahrnehmung  zufäUiger  Art  sichere  Erkenntniss 
werde.^19)  Warum  sichere  Erkenntniss?  Weil  kein  Mensch  aus 
seiner  Haut  fahren  kann,  und  weil  Dasjenige,  was  seiner  Natur,  als  der 
eines  bewussten  Menschen  angehört,  sich  in  allen  seinen  Erkennt- 
nissen wieder  finden  muss,  und  er  augenblicklich  das  Bewusstsein 
verlöre  oder  aus  der  Möglichkeit  des  Bewusstseins  herausträte, 
sobald  er  gegen  diese  Thätigkeiten  des  Bewusstseins  sich  verginge. 
Hier  ist  graphisch  diese  Form  der  Erfahrung i^^Oj 
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120*  (Es  ^iebt  nur  eine  Crfal^rung  un^  alle  IDarnebmunGen  gel^ören  5U  »Einer 
(Erfal)rung;  jene  alfo  entt^ält  6ie  ^orm  eines  Syftenis  rpeld^cs  nxd}t  von  6er 
(Erfat^rung  un6  aus  it;r  abgeleitet  fonöern  für  6ie  (Erfal^rung  als  einem  ®an5en 
n\d}t  als  ^Iggregat  Don  jenen  auf  fragmentarifd^e  Zlrt  ^ufamnienget^äuft  ein 
entpirifd)es  Proöuct  ift  fonöern  nad?  Principien  aus  einem  Begriffe  a  priori 
l?erporgeJ)en  muf.  —  10.  Conp.  III.  5.  5,       10  v.  0.  (H.  II.  5.  280.  14/19.) 

121.  (Er  ift  etn?as  a  priori  begebenes  (dabile)  b.  t.  nid)t  blos  £)bject 
6er  2tnfd^auung  fon6ern  ^Infd^auung  felbft  un6  nid)t  blos  ein  6enfbarer  (5egen= 
ftan6  —  (Er  ift  nid?t  ein  ens  (etmas  (Eyiftirenbes)  aud)  fein  non  ens  (etmas 
Un6enfbares  fon6ern  ein  Princip  6er  ITTöglid^feit  10.  (tonp.  XIX.  5.  2.  35 
V.  u.  (K.  IV.  5.  573.  5.  31/34.) 

122.  IPas  5ur  Htöglid^feit  6er  (Erfal^rung  erfor6erlid)  ift  6as  fommt  nid)t 
aus  (Erfaf^rung  fon6ern  ift  a  priori.  11.  (Zonv.  IV.  5.4.  3.  17  v.  u.  (H.  III. 
5.  472.  5.  18/19.) 

123a.  pi^yftf  ift  rcaturfun6e  in  fofern  fie  fiibjectip  alle  berpegenbe  Kräfte  6cr 
ITTaterie  als  5U  (Einem  Cef^rfyftem  6er  (Erfat^rung  gel)ören6  porftellig  mad}t  in 
weld^em  bas  ZTTateriale  6en  3^begriff  6iefer  Kräfte  6ie  ^orm  aber  6ie  ,  i)er= 
Mn6ung  6iefes  ZHannigfaltigen  5U  einem  abfoluten  (5an5en  6er  (Begenftän6e  6er 
(Erfal^rung  ausmad^t.  —  10.  (Eonp.  1.  5.  2.  ^g.  14  p.  u.  (K»  II.  5.  258/259. 
3.  27/3.) 

123b.  Das  fubjectipe  Princip  6er  XI.  ^orfd)ung  gel^t  a  priori  por  6cm 
objcctipen  poriger  6ie  (gufammenfe^ung  por  6em  gufammengefe^ten  (forma  dat 
esse  rei)  6as  Princip  6er  2(pperception  Por  6em  6er  Zlpprel^enfton  6ie  ZTTetl?o6e 
ju  forfd^en  6urd?  2Xpparatus  Por  Sem  Syftem  nad)  ujeld^em  geforfd?t  mir6  10. 
(Eonp.  VI.  5.  1.  3.  1.  p.  0.  (H.  II.  5.  293.  15/19.) 

124.  Die  pl?yfif  5U  6er  6ie  metapl^yfifd^e  2tnfangsgrün6e  6er  Haturmiffen^ 
fd?aft  6urd?  Pernunft  eine  natürlid^e  Cen6en5  l^aben  n:>ir6  nad?  6iefem  Begriffe 
nid?t  blos  als  Aggregat  6iefer  Kräfte  (fragmentarifd?)  fon6ern  aud}  6er  ^orm  nad) 
als  £el?rfyftem  in  6em  Hebergange  5ur  pl?yfi!  als  notl?n:)en6Tg  q<iba&)l  —  lu. 
(Eonp.  III.  5.  3.  g.  11.  p.  0.  (K.  II.  5.  277.  S/12.) 
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Nun  denke  man  sich  nicht,  dass  eine  solche  Tafel  im  Schädel  63.  Unteiscbied 
eines  Menschen  sitze  und  existent  in  jedem  schlafenden  Menschen  oh^^  und  „au- 
als  Kinde,  von  Geburt  an  vorhanden  sei,  dass  man,  so  zu  sagen,     f^e^oren  . 
sie  herauspräpariren  könne. 

Diese  Zeichnung  bezeichnet  sinnKch  die  verschiedenen  Arten 
der  Thätigkeiten,  welche  beim  Erwachen  eines  Menschen  (nicht  vor- 
handen sind,  sondern)  eintreten  können.^^i)  Nicht  die  Thätig- 
keiten, welche  wirklich  vorhanden  sind  (etwa  angeboren,  innatae), 
sind  dadurch  aufgestellt,  sondern  solche,  welche  der  Möglichkeit 
nach  da  sind  vor  der  Sinnesreizung  (a  priori'),  und  welche 
gar  nichts  sind,  wenn  die  Sinne  nicht  arbeit en.i22) 

Darum  bezeichnen  die  Striche  und  Kreise  nicht  Gegenstände, 
z.  B.  Raum  und  Zeit  und  Begriffe,  sondern  sie  bezeichnen  Mög- 
lichkeiten der  Ordnung  und  Verbindung.  Erst  dann,  wenn  die 
Sinne  arbeiten,  tritt  wie  durch  einen  Schlag  dieser  ganze  Apparat 
in  Kraft,  und  seine  an  den  Sinnesreizen  ausgeführte  Arbeit  ist  die 
wirkliche  Anschauungs-  und  sinnliche  Erfahrungswelt  in  Raum  und 
Zeit  nach  Gesetzen, 

Diese  Zeichnung  repräsentirt  aber  ein  System,  nämlich  uns 
selbst,  und  prägt  ihre  Systematik  allen  Gegenständen  auf,  w^elche 
nach  ihr  und  durch  ihre  Inhalte  zu  Stande  kommen  als  Gegen- 
stände der  Erfahrung. ^23) 

Sie  macht,  dass  die  Summe  der  Gegenstände  kein  Chaos  ist, 
sondern  ein  Kosmos,  in  welchem  wir  uns  nach  dieser  Zeichnung 
zurecht  finden  können.    Sie  macht,  dass  wir  einen  Gegenstand  auf 
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2lus  Hanis  Hlanufcript. 


125.  J^s  ift  objecttP  bctrad^tet  nur  Cine  (Erfat^rung  im5  tüenn  fubjecttp 
von  (Erfahrungen  gefprod^en  mirö  fo  finb  öiefe  nid^ts  toetter  als  tEl^eile  un6  gefe5= 
Ud^  üerfnüpfte  2($gregate  einer  fyntl}ettj[d}  allgemeinen  Crfat^rung  2.  Coni\  XL 
5,  4.  (H.  V.  5.  122,  5,  5/8.) 

126a.pE}yfif  ift  6te  IDiffenfd^aft  6er  Prtnciptenöie  bemegenöe  Kräfte  6er  Hatur 
in  einem  Syftem  6er  (Erfal^runcj  5U  perfnüpfen.  Pa5U  gel^öret  1.)  Das  UTa= 
teviale  6er  empirtfci^en  Porftellungen  (dabile)  2.  6as  formale  6er  3iif<^^iiTi^n= 
ftellung  6es  Ulanigfaltigen  6erfelben  in  einem  Syftem  (cogitabile)  tpeld^es  6as 
®efe^  6er  Perfnüpfung  Don  jenen  ^um  Belauf  6er  ITTöglid^feit  6er  (Erfal^rung 
als  (feinl^eit  entl^ält  un6  als  3^^^  Perfnüpfung  a  priori  5um'  (5run6e  gelegt 
vozvben  muf  (forma  dat  esse  rei).  10*  Conp.  III.  5.  5*  4  p.  0.  (H.  II.  5. 
280.  3.  6/13.) 

I26b,  2(nfd)auungv  Begriff  un6  6ie  fyntl^etifdie  (Einl^eit  6er  ^ufammenfe^ung 
6es  IHanigfaltigen  6er  itnfd^auung  buvd}  6en  Begriff  ift  6as  formale  6er  Sinnen^ 
porftellung  6es  Sinnenobjects  in  fo  fern  es  im  Haume  un6  in  6er  §zxt  gegeben 
un6  unter  einem  Princip  6er  Beftimmung  6es  Subjects  als  (Erfd^einung  für 
6en  inneren  Sinn  ge6ad)t  wkb. 

Es  ift  alfo  ein  fyntl^elifd^e  (Erfentnis  a  priori  6.  i.  por  6er  (Erfal^rung 
un6  unabhängig  pon  il^r  un6  aller  IDarnehmung  (empirifd)er  Porftellung 
mit  Beu?uftfeyn)  mithin  als  an  ftd)  notha)en6ig  in  6er  Porftellung  6es  Haumes 
un6  6er  geit  gegeben  un6  nun  tritt  6as  Princip  6er  Cransfcen6ental=Philofophie 
ein:  u^ie  fin6  fynt^etifd^e  Urtl^eile  a  priori  möglid??  7.  Coup*  III. 
5.  3.  (H.  XII.  5.  557.  1/12.) 

127.  Sie  berufen  6arauf  6af  alle  Sinnenobjecte  uns  nur  (Erfd?einungen  (in 
Kaum  un6  geit)  6arbieten.  Das  Erfentnis  pon  Dingen  an  ftd)  felbft  fofern 
fte  ift  transscendent  10.  Conp.  III.  S.  4.  g.  10  p.  0.  a.  H.  (H.  II.  S.  280. 
3.  23/25.) 

128a.  Der  oberfte  Sa^  6er  ^ransfcen6entalpf}ilofophie:  „mie  ftn6  fynt^etifd^e 
(Erfentniffe  a  priori  möglid)"  crmeitert  5U?ar  6as  Erfentnis  in  2(nfel}ung  6es 
£)bjects  6er  reinen  2(nfd?auung  aber  nid^t  in  2(bfid)t  auf  6as  emptrtfd^e  2tggre= 
gat  6er  IParnel^mungen  un6  fo  gerätl;  6as  Subject  in  6en  ^all  ^wat  6es 
Jortfd^reitens  in  2(nfel?ung  6es  (Empirifd]en  mithin  6er  Cen6en5  (i^inmeifung) 
5ur  Erfahrung  aber  nie  in  6en  ^u^ianb  5U  il)r  l)in5ulangen.  11.  Coup.  V. 
S.  1.  5.  16  p.  0.  (^^.  III.  S.  473.  5-  27.) 

128b.3d^  fann  nid)t  ob jectip  buvd}  2tggregirung  6er  bemegenben  ^{räfte  un6 
fortfd}retten6  in  6em  IHanigfaltigen  in  6er  (Erfd^einung  fortfd^reiten  um  5U 
einer  pi?yfif  5U  gelangen  6enn  6as  märe  ein  Sprung  über  eine  liluft  (6er  met. 
21.  (Br.)  —  fon6ern  xd)  muf  fubjectip  6ie  principien  möglid?er  Erfahrung  5um 
Be^uf  6er  Haturforfd^ung  als  einer  Stufenleiter  5ur  P^yfif  als  einem  Syftem 
6erfelben  5U  gelangen  a  priori  in  einem  (5anl§en  6er  ^orm  nadf  porftellig 
mad)en  un6  6ie  ^orm  eines  Syftems  muf  in  6iefer  ®ra6ation  porangel^en,  um 
6en  Begrif  einer  pi)yftf  als  (Erfaf^rungslel^re  6er  lcaturfun6e  5U  begrün6en. 
10.  Conp.  I.  Bleiftiftb.  14.  3^20  p.  0.  (2^.11.  S.  269.  12/20.) 


Populäre  Darstcllüng. 


alle  seine  Eigenschaften  systenaatiscb,  nicht  nur  auf  einige  hin, 
prüfen,  d.  i.  seine  Existenz  feststellen,  können;  weil  mehr  Prüfungs- 
monnente,  mehr  Erfahrungsmöglichkeiten  als  Quantität,  Qualität, 
Relation  und  Modahtät  für  den  Menschen  d.  i.  in  der  Well  der 
Erfahrung,  nicht  vorhanden  sind.^24) 

Es  giebt  daher  viele  Wahrnehmungen,  aber  nur  eineef     giebt  nur 
Erfahrung.125)  Wenn  wir  von  Erfahrungen  reden,  so  sprechen  wir  einLüiU'm/öhfe 
von  Wahrnehmungen,  welche  an  dieser  Form  Theil  genommen  ^^'E^i^teny,^'"^ 
haben.    Es  giebt  nur  einen  Raum  der  ganzen  Welt,  weil  es  nur 
eine  Form  des  äusseren  Ordnens  giebt.    Es  giebt  nur  eine 
Zeit  der  Welt,  weil  es  nur  eine  Form  des  inneren  Ordnens 
giebt.    Es  giebt  für  jeden  bewussten  Menschen  verbindliche 
Gesetze,  weil  es  nur  bestimmte  Verbindungs  mö  gl  ich  keiten 
giebt,i26)   und  Etwas,  welches  nach  diesen  Functionen  der  Syn- 
thesis  bestimmt  ist,  ist  vollständig  bestimmt,  d.  h.  es  existirt;  denn 
omnimoda  determinatio  est  existentia. 

Aber  wohlverstanden!    Das  gilt  bis  jetzt  Alles  nur  für  Dinge 65.  Lässt  sich 
als  Gegenstände  der  Wahrnehmung  (Erscheinungen) ;'^27)  (jas  gilt  nurrelne^*^  "ondeni 
für  die  Form  der  Wahrnehmung  und  ihre  Ordnung,  nicht  für  den 
Inhalt  der  Wahrnehmung.    Das  gilt  nur  für  den  Raum  und  die  ^"J/ciT'^' 
Zeit,  nicht  für  deren  Erfüllung.    Die  Welt,  von  der  wir  bis  jetzt 
reden,  ist  eine  formale,  eine  leere,  ein  Schattenriss. 

Von  dem  materiellen  Inhalt,  welcher  der  Empfindung  entspricht, 
ist  noch  nichts  gesagt.  Ob  sich  Schall,  Licht,  Härte  und  Flüssig- 
keit dieser  Zeichnung  einordnen  lassen,  davon  ist  nichts  gesagt- 
Es  ist  nur  festgestellt,  dass  die  Raum-  und  Zeitbestimmungen  dieser 
Inhalte  sich  nach  dieser  Form  und  nach  diesen  Begriffen  zur 
Sicherheit  erheben  lassen. ^28) 

Die  physikalische  Welt  ist  aber  eine  andere  als  die 
denkbare  . und  mathematische.  Sie  ist  auch  denkbar 
un d  mathematisch;  aber  sie  ist  es  nicht  allein.  Dem  leeren 
Gefässe  fehlt  noch  die  Erfüllung,  und  es  ist  die  Frage,  ob  der  Inhalt 
welchen  das  Gefäss  erhalten  soll,  in  dasselbe  sich  bringen  lässt, 
ob  sich  Schall,  Licht,  Wärme  und  Elektricität  in  jenes  Schema 
ordnen  lassen,  und  wie  das  möghch  sei.  Es  khngt  sogar  befremd- 
lich, dass  man  den  rein  empirischen  Daseinsweisen  ein  solches 
Schema  aufzwingen  wolle.  Es  klingt  sogar  widersinnig,  dass  Das- 
jenige, was  a  posteriori  und  nur  a  posteriori  ist,  a  priori  sollte 
bestimmt  werden.  Aber  nehmen  wir  einmal  das  unmöglich  Schei- 
nende an,  was  hätten  wir  dann  gefunden  ? 

Wir  hätten  die  Systematik  jeder  möglichen  Physik.    Wir  hätten 
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2lns  Kanls  ITTannfcrtpt. 


129.  (ErfaJ^rung  tft  abfolute  (Emt^ett-Öes  BetDugtfeyns  6er  IDirfItd)!eit  eines 
Sinnenobjects  uti6  es  giebt  nur  (Eine  (Erfat^rung»  IDenn  pon  (Erfal^rungen 
$efprod?en  mirö  fo  perftel^t  man  darunter  nur  ID arnel^mungen  (empirifd^e 
Porftellungen  fofern  fie  etnanöer  aggregtrt  finö)  öenen  nod)  Dtel  fel^It  um  fie  ^ur 
(Bültigfeit  einer  CErfaE^rung  5U  erf^eben  un6  als  5ur  pi^yftf  geJ^örenb  auf5uftellen 
ipeil  öiefe  ein  Syftem  fein  foll  weldies  feine  IDarl^eit  nur  von  6er  (5ufammen= 
ftimnmng  aller  pereinigten  IDarnel^nmngen  5U  einem  ^an^en  6erfelben  erwartet 
meld^es  nid?t  fragmentarifd?  gefd}el?en  fann.  10.  (Eon p.  I.  S.  h  6*  p.  u.  (K> 
II.  5.  257.  3.28/35.) 

130.  Das  orlfd^reiten  5U  einem  Syftem  6er  beu)egen6en  Kräfte  5ur  0rün6ung 
einer  pi^yfif  fann  nid^t  pon  6iefer  il^ren  (Elementen  anfangen  fon6ern  muf  Pon 
6er  ^orm  eines  Syftems  6erfelben  nad}  einem  Princip  a  priori  n?eld)es  6ie 
^orm  poriger  beftimmt  meld^er  gemäf  geforfd^t  mer6en  foU  ausgel^en  un6  fann 
nur  6as  fin6en  was  l^in eingelegt  mar.  10.  (Eonp.  III.  5.  4.  3.  19  p.  0.  (H.  II. 
5.  278.  3.  29/33.) 


Populäre  Darstellung. 


das,  was  nie  ein  Phvsiker  erreichen  kann,  die  bunte  Mannigfaltigkeit 
der  physikalischen  Thatsachen  nicht  nach  einem  selbstgemachten 
künstlichen,  sondern  nach  einem  vorhandenen,  unabänderlichen, 
objectiven  System  der  Möglichkeit  des  menschlichen  Bewusstseins 
geordnet.  ^^9) 

Durch  diesen  Ausblick  haben  wir  die  Frage  gelöst,  wie  Physik, 
obgleich  sie  eine  Sammlung  von  Thatsachen  ist,  dennoch  ein  System 
werden  könnte,  d.  h.  eine  Wissenschaft.  Damit  wäre  die  Frage 
beantwortet:  Wie  ist  Physik  als  Wissens  chaft  möglich?^^^) 

Wir  schreiten  nunmehr  zur  dritten  Frage  fort:  Was  ist  ein 
Uebergang  von  der  Metaphysik  zur  Physik?  Wenn  wir  uns  hierin 
klar  sind,  dann  wollen  wir  den  Weg  zeigen,  wie  das  unmöglich 
Scheinende,  die  Gegenstände  a  posteriori  in  die  Banden  des  a 
priori  zu  schlagen,  wirklich  werden  kann,  d.  h.  wie  ein  Uebergang 
von  der  Metaphysik  zur  Physik  möglich  ist. 


5J  ^115  Kants  inaunfcript. 


J01  perßanfl."') 


Was  ift  ein  Uebergang  von  einem  Jel5e  (Territorium)  öer  XDiffen= 
fd)aft  5U  einem  anbern?  Was  ift  er  trenn  Mefe  5tpey  ^elöer  tt^ren  principien 
fpecififd}  perfd}ie6en  ftnb?  y  bas  eine  blos  metap{?yftfd]e  ^tnfangsgrünöe  öer 
IlW.  (auf  principien  a  priori)  bas  2(n6ere  auf  (£rfal?run$sprincipien  gegrünöet 
6od)  ein  (5an:^os  emptrifd^er  (£r!entntffe  in  einem  öer  ^orm  nad?  a  priori  auf= 
5ufüf)ren5en  Syftem  pl^y^xf  genannt  begrünöen  follen  9.  <Zonv.  IV.  S.  2.  3. 
1  V.  0.  (H.  VII.  5.  428/29.  10/2.) 

132a.  Der  Uebergang 
entl^ält  5ie  fubjectipe  Beöingungen  öer  2Ipprel^enfton  (empirifd?)  perbunöen  mit 
öer  2(pperceptton  (Syntl^etifd)  a  priori)  im  Begriffe  öer  pi^yftf  als  Syftem. 
2i[\o  entf)ält  öie  Principien  öer  Icaturforfd^ung  in  fo  fern  öiefe  felbft  ein  ^an^es 
au5mad7en. 

Bei  öem  Uebergang  Don  einem  Territorium  5um  anöern  ruirö  l^ter  nid)t 
ein  Continuum  geöad)t  fonöern  es  ift  eine  Kluft  Öa5n:)ifd?en  über  meldte  eine 
Brüde  gefd^lagcn  mirö  wM}e  beyöe  Ufer  in  Perbinöung  fe^en  muf  tr»eld?e 
nad}  Principien  a  priori  gebaut  mirö.  —  Sie  ftnö  Principien  öer  ITTöglid^feit 
öer  (Erfal?rung    9.  Cot;p.  IV.  S.  2.       27  r.  u.  (R.  VII.  S.  429.  6/15.) 

132b.  (£tntl)eilung.  IDarum  beötent  ftd)  aber  öer  Perfaffer  ötefes  Bud)s 
einer  folci^en  Betttelung  öeffelben  n^eld^e  ntd)t  fo  vooljl  bas  2Ttatertale  öes  3^' 
t)alts  öeffelben  als  rtelmel^r  bas  formale  feines  (Befc^^äfts  5U  be5eid)nen  roelcJ^es 
blos  öie  Cenöen5  eines  Tl^eils  öer  l(aturu)iffenfc(]aft  (öer  ITTetapl?.  i(nf.*(Sr.)  3U 
einem  anöern  (öer  pj^yfif)  be5eicJ)net  ol^ne  bod}  öen  Stoff  5U  nennen  n?omit  er 
öiefen  Haum  ausfüllt  nämlicE)  öie  ben?egenöen  Kräfte  öer  ZTTaterie  fonöern  beöient 
ftd)  5um  Titel  blos  öer  2(n5eige  eines  Ueberganges  von  öer  erfteren  5ur  le^teren? 
—  Vk  2in\wovt  ift :  öas  muf te  gefd)et?en  menn  in  öem  IDerfe  felbft  nicJ^t  öas= 
jenige  anticipirt  tueröen  follte  was  fid^  allererft  l^erDorfinöen  muf  nämlid)  öie 
bemegenöen  Kräfte  öer  ZTTaterie  5UPoröerft  in  einem  Syftem  auf5ufül)ren  —  — 
Denn  öie  bemegenöen  Kräfte  öer  IHaterie  fönnen  nur  aus  öen  Principien  öes 
Ueberganges  von  öen  ZHetapl^yf.  2tnf.-'(Sr.  öer  H.  XP.  5ur  pt^yfif  als  5U  we{d}^v  fie 
a  priori  eine  Cenöen5  J^aben  aufgefud}t  unö  in  einem  Syftem  öargeftellt  meröen. 

Darauf  aber  muf  r)or5Üalid)  Beöaci^t  genommen  toeröen  öag  öasjenige 
was  blos  5ur  Begrünöung  einer  pi^yftf  gel^ört  nid^t  aus  6er  pi^yfif  als  öem 


Populäre  Darstellung. 
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Dritter  Abschnitt/^') 
Was  ist  ein  Uebergang  von  der  Metaphysik  zar  Physik  ? 

Ich  kann  mir  denken,  dass  es  Naturforscher  giebt,  welche  66.  wer  soll  deu 
jede  Verbindung  von  Naturwissenschaft  und  Philosophie  ablehnen,  ^^^z\Senv^^^ 
weil  sie  zurückgeschreckt  und  gewarnt  sind  durch  die  sachunkundigen 
und  dreisten  Anmassungen  der  Philosophen.  Sie  sind  so  versenkt 
in  ihre  Einzelstudien,  dass  sie  weder  Zeit  noch  Lust  haben  noch 
die  Hoffnung  auf  eine  erspriessüche  Verbindung  beider  Wissen- 
schaften. Mit  solchen  einseitigen  Gelehrten  haben  wir  es  nicht  zu 
thun.  In  unserer  Zeit  zeigt  sich  aber  auch  bereits  der  Trieb,  beide 
Wissenschaften  einander  dienlich  zu  machen. 

Die  Naturforscher  wünschen  sich  wieder  ein  Buch  wie  Hum- 
boldts Kosmos.  Sie  müssen  sich  freilich  sagen,  dass  dieses  ebenso 
rasch  veralten  würde,  wie  der  Kosmos  trotz  seiner  Grossartigkeit. 

In  den  Büchern  und  Vorlesungen  der  philosophischen  Pro- 
fessoren erblickt  man  den  Trieb,  sich  auf  naturwissenschaftliche 
Thatsachen  zu  stützen  und  so  auch  ein  Bischen  exact  zu  sein  oder 
wenigstens  zu  scheinen. 

Soll  aber  eine  Verbindung  zwischen  Philosophie  und  Natur- 
wissenschaft, in  Kantischen  Ausdrücken,  zwischen  Metaphysik  und 
Physik  zustande  kommen,  so  muss  man  sich  zuerst  fragen:  Wer 
soll  die  Verbindung  vollziehen?  Soll  es  der  Naturforscher 
oder  der  Philosoph? 

Darauf  ist  nun  doch  die  einfache  klare  Antwort:  Der  Philosoph 
kann  es  nicht;  denn  er  beherrscht  die  Naturwissenschaften  nicht 
bis  in  die  Details,  der  Naturforscher  aber  kennt  meist  die  Meta- 
physik gar  nicht,  und,  wenn  er  sie  wirkKch  studirt,  bleibt  die  Art 
seines  Denkens  stets  die  naturwissenschaftliche.  Es  müsste  also 
Jemand  kommen,  welcher  beide  Wissenschaften  aus  dem  Grunde 
versteht.  Ist  das  bei  dem  Umfange  beider  Wissenschaften  und  bei 
der  Verschiedenheit  der  Denkarten  je  zu  hoffen? 
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2lns  Katits  IHanufcript. 


. cmptrif cf:en  Syftem  6cr  berregenöcn  Kräfte  (^crglcid^eii  ein  jeöer  gegebene  Körper 
cnti^dU)  genommen,  fo  aber  un6  hysteron  proteron  5ufammen  gemebt  unb  in 
öer  pi^yfif  felbft  y  3*  5ie  (Ef^emie  mit  iE^ren  Solutionen  un6  Präcipitationen 
eingegriffen  rreröe  tr>eil  es  in  öiefem  (5efd)äfte  blos  um  öen  Uebergang  5ur  pi)yfiF 
u)eld}er  blos  6ie  bemegenöen  Kräfte  öer  27Taterie  überE^aupt  betrifft  5U  tf^un  ift 
in  fo  fern  fie  a  priori  aufge5äl)It  meröen  unö  bas  (San^e  öerfelben  nad)  Prin= 
cipien  eingetl^eilt  tperöen  foll  n^obey  6ie  @run6fä^e  einl^eimifd)  (principia  do- 
mestica)  nxd}t  fremöartig  (peregrina)  feyn  muffen  6a  es  bey  6en  Principien  6es 
blogen  [ausgeftr:  Ueberganges]  Ueberganges  5U  le^terer  nur  um  6ie  bemegenbe 
Kräfte  öer  HTaterie  überl^aupt  5U  tJ^un  ift  unö  öas  formale  iE^res  Syftcms  blos 
auf  öiefe  gerid?tet  ift.    6>  Conp.  IL  5.  4.  1/28. 

133.  (Einleitung.  Die  metapt^yfifd^e  2(nfangsgrün6e  öer  Icaturmiffenfd^aft 
als  ein  Cljeil  öer  Haturpl?ilofopl)ie  (Philosophiae  naturalis)  überl^aupt  l^atten  öie 
Bemegungsgefe^e  öer  ITIaterie  überl^aupt  als  öes  Bemeglid^en  im  Haume  über== 
l)aupt  5um  (Segenftanöe. 

iXuf  fie  folgt  ein  ^weykt  Cl^eil  öer  Ic.  ID.  n^eld^es  öie  bemegenöe  Kräfte 
öer  IlTaterie  nad)  Begriffen  a  priori  auffud^t  unö  fie  in  einem  Syftem  öarftellen 
foll  unö  ipeld^en  man  öie  allgemeine  Kräftenlel^re  (dynamica  generalis)  betiteln 
fann.  Sie  betrad)tet  alfo  öas  Bemeglidie  im  Haum  (materia)  fofern  es  be- 
n:)egenöe  Kraft  l^at 

Unn  fann  öer  XtXakxk  ben^egenöe  Kraft  auf  ^wkfadtiz  2ixt  beygelegt 
meröen:  entu)eöer  öaf  fie  fold)e  l)at,  nur  in  fo  fern  fie  felbft  in  Beu^egung  ift 
5.  B.  öie  Centralfräfte  eines  im  Kreife  ben^egten  Körpers  oöer  fo  fern  -fie  aud) 
felbft  in  ^ut)e  ift  ö.  t.  in  fid?  felbft  l^at.  Die  erftere  öiefer  Ben^egungsgefe^e 
n?eröen  and}  a  priori  aber  nad)  matl^ematifd^en  Principien  ermogen  (u?ie  in 
Hea»tons  unfterblid)em  XDerf)  unö  gel^ören  nid^t  ^ur  eigentlid?en  Hatu rp l)ilo= 
fopl)ie:  öie  öagegen  u^eld^e  ron  öen  beu:»egenöen  Kräften  öer  2Ttaterie  öie  öiefer 
eigen  finö,  unö  von  il^ren  allgemeinen  (Eigenfd^aften  öie  fid)  a  priori  angeben 
laffen  l}anb^\t  nennt  man  gemöbnlid)  öie  allgemeine  Haturlel^re  (physica 
generalis)  id)  meröe  fie  aber  lieber  physiologia  propaedevtica  nennen  n^eil  fie 
blos  öie  formalen  Principien  öer  Zlnorönung  öer  empirifd^en  Begriffe  üon  ITatur- 
fräften  5U  einem  Syftem  entl^ält. 

2Xuf  öiefe  ^^wcy  Cl^eile  nämlid)  öie  2TTetapl)yftf  unö  üorübenöe  pi^yfiologie 
müröe  nun  als  öer  öritte  ^l^eil  öer  Haturpl^ilofopl^ie  öie  empirifd^e  Haturlel^re 
als  ein  Syftem  öer  Icatur  ö.  i.  öie  pi^yfif  folgen. 

3n  öen  metapl^yfifd^en  2tnf.^(5r.  ö.  H.  W.  liegt  nämlid?  fd^on  öie  Cenöens 
5ur  pi)yfif  als  einem  Syftem.  Der  Uebergang  aber  r>on  jener  5U  öiefer  ift  öod) 
öurd)  eine  Kluft  gefperrt  über  u^eldje  eine  Brücfe  gefd^lagen  n^eröen  muf  nämlid] 
Don  Begriffen  öie  einerfeits  a  priori  geöad^t  anöererfeits  empirifd)  gegeben  meröen 
muffen  meil  öie  Haturlebre  es  E^ier  überl^aupt  unö  im  ^(llgemeinen  mit  öen 
beu^egenöen  Kräften  öer  IHaterie  ^u  tl^un  l^at.  3^  2lnfel)ung  öiefes  Stoffs  ift  es 
nid)t  tl)unlid)  üon  öer  UTetapl^yfif  öer  Hatur  unmittelbar  ^ur  pi^yfif  über^u^ 
fd)reiten  öcnn  öa  öie  le^tere  (grfal^rungsbegriffe  erforöert  öie  fid}  gelegentlid) 
auffinöen  laffen  fo  n?üröe  öaraus  eine  Stoppelung  öer  Begriffe  ron  jenen  Kräften 
ein  formlofes  2^ggregat  nie  aber  ein  Syftem  öerfelben  ein  <5an5es  nad?  principien 
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Nun!  In  der  Geschichte  ist  kein  Zweifel,  dass  Kant  die  Natur- 
wissenschaft seiner  Zeit  vollständig  beherrschte,  und  dass  er  der 
Gründer  der  Transscendentalphilosophie  ist,  ist  bekannt.  Man  hat 
also  guten  Grund  anzunehmen,  dass  man  sich  keinem  Unwürdigen 
anvertraut,  wenn  man  seinen  Gedanken  folgt.  Und  wenn  irgendwo 
das  Wort  Goethes  Anwendung  findet:  ,,Tn  der  Beschränkung  zeigt 
sich  erst  der  Meister  :  so  ist  es  in  der  Vollziehung  der  Verbindung 
zwischen  Naturwissenschaft  und  Metaphysik  durch  Kant.  Vor  ihm 
war  dasselbe  versucht  und  nach  ihm.  Nach  ihm  darum  .stets 
selbständig,  weil  dieses,  sein  Werk  im  Schutte  einer  Bibliothek  in 
Kurland  vergraben  lag.  Nun  ersteht  er  gleichsam  von  den  Todten 
und  nachdem  die  Naturwissenschaft  ihre  fast  unglaublichen  Erobe- 
rungen siegreich  gemacht  hat  und  die  Verlegenheit  ihres  Reich- 
thums empfindet,  welche  zu  allgemeinen  Principien  drängt,  nimmt 
der  Todtgeglaubte  wieder  die  Zügel  der  Geistesregierung  in  die 
Hand,  weist  die  zügellosen  Phantasien  in  ihre  Schranken  und 
zerstört  alle  Zweifel  durch  die  eigene  Leistung. 

Woran  mag  es  wohl  hegen,  dass  es  bis  jetzt  Keinem  geglückt  ist? 
Ich  will  die  Antwort  dadurch  geben,  dass  ich  behaupte,  alle  diese 
haben  eine  Verquickung  beider  Wissenschaften  gegeben,  nicht 
einen  Ueb ergan g;  ^32^  sie  haben  gemeint,  die  philosophischen 
und  naturwissenschaftUchen  Ergebnisse  durchzögen  einander  wie 
die  Kreuz-  und  Langfäden  eines  Gewebes.  Sie  haben  nicht  die  Terri- 
torien beider  Wissenschaften  geschieden  gehalten, ^^^j^le  zwei  Länder, 
welche  durch  einen  Fluss  getrennt,  aber  durch  eine  Brücke  ver- 
bunden sind.  Sie  haben  nicht  eine  dritte  Wissenschaft  geschaffen, ^^-i) 
welche  weiter  nichts  sein  will  als  eine  Brücke,  welche  weder 
Naturwissenschaft  noch  Metaphysik  ist,  sondern  die  Brücke  zwischen 
beiden.  Eine  solche  Wissenschaft  würde  ein  sehr  kleines  Gedanken- 
gebiet haben  im  Verhältniss  einer  Brücke  zu  zwei  Ländern.  Sehen 
wir  daraufhin  einmal  die  berühmtesten  Naturphilosophen  an,  um  den 
Gegensatz  zu.  der  neuen  Kantischen  Wissenschaft  zu  zeigen. 

Das  einzige,  von  einem  grossen  Naturforscher  gelieferte  ein-  67.  Bishevigo 
heitliche  systematische  Werk  ist  uns  von  Newton  hinterlassen  ^Jide'J^'^YvJläsfi^. 
unter  dem  Titel:  Philosophiae  naturalis  principia  mathematica.       '^N^ewton  m/d 

Das  berühmteste  Werk,  welches  von  einem  sogenannten  Philo-      ^  ^ 
sophen  geliefert  ist  und  die  Köpfe  am  meisten  eingenommen  hat, 
ist  von  S  ch ellin g. 

Dabei  werden  wir  die  Erfahrung  machen,  dass  der 
Naturforscher  Etwas  für  Philosophie  hält,  was  gar  nicht 
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cntftel)en  fönnen  öcrgleid^en  6tc  pt?yft!  fein  foll.  prtnctpten  5er  rcaturfor= 
fd)ung  fönnten  biebey  it>o{?I  5um  (5run6e  liegen  aber  felbft  an  einem  Sd?ema 
5ie  (Eletnente  öerfelben  511  [teilen  wüxbe  es  mangeln  l)iemit  aber  aud?  6ie  £ei= 
tung  6a5U  abgefd^nitten  feyn* 

Damit  nun  l?ie5U  eine  ^usftd^t  eröffnet  rüeröe  ift  es  notE?rr»en6ig  öaf  1.) 
6ie  bea?egen6e  üxäfk  6er  ITtaterie  nad}  5em  was  in  6er  Belegung  a  priori 
Dorgeftellt  ir>er6en  fann  nad?  6en  Categorien  aufge5äl)lt  2.)  6ie  primitiüe  IDar= 
ncl^mungcn  aus  tt)eld)en  6er  Begriff  jener  ben)egen6en  lJ(räfte  5ufammen  ur^ 
fprünglid]  gebtl6et  voxvb  i^u  (£rfal}rungsgefe^en  gemo6elt  n:?er6en.  4»  Conu.  Blei= 
ftiftbe5eid?nung  50*  II.       1  v.  0. 

134a.  Pas  fctentififd^e  Princip  6er  Haturmiffenfd^aft  (ScieMiae  naturalis) 
als  eines  Cel^rfyftems  6er  ben?egen6en  Kräfte  6er  IlTaterie  überl^aupt  ift  alfo 
rational  mitl}in  entu>e6er  matl^ematifd?  06er  pl^ilofopl^ifd?  un6  fann  in  5U?ey 
^äd^er  abgetbeilt  u?er6en  (Scientiae  naturalis  principia  mathematica  unS  — 
Scientiae  naturalis  principia  philosophica).  —  XDie  fonnte  man  aber  mit 
Icemton  in  feinem  unfterblidjen  IDerfe  unter  6em  Cttel  Philoso phiae  natu- 
ralis principia  mathematica  eine  lDiffenfd?aft  aufftellen  6ie  ein  UnSing  (sydero- 
xylon)  ift:  6enn  man  fann  eben  fo  tt?enig  matl)ematifd)e  2lnfangsgrün6e  6er 
pi?ilofopi?ie  als  pl)ilofopl?ifd)e  6er  ZlTatl^ematif  6enfen  6enn  6iefe  XPtffenfd^aften, 
abgefel^en  6aDon,  6af  fie  bey6e  Principten  a  priori  entl^alten,  fin6  il^rem  notl)= 
n:>en6igen  Perfal^ren  nad)  fpecififd?  r>on  einan6er  unterfd)ie6en  un6  ftel^en  fo.  wol}[ 
in  ^Infel^ung  il^res  ^toeds  un6  6es  6a5U  erfor6erlid?en  Calents  fo  u?eit  aus= 
einan6er  als  Sd^öpfungen  r)erfd)ie6enen  Urfprungs  nur  immer  gegen  einan6er 
ftel^en  mögen.    2.  Conp.  VI.  5.  1.       7  v.  0.  (R.  V.  S.  94.  10/24.) 

134b.  (£s  giebt  alfo  feine  fold^e  permifd^te  (Gattung  pon  IDiffenfd^aft 
(scientia  hybrida)  6enn  eine  wnvbe  6ie  an6ere  fd}on  in  6er  Beugung  pernid)ten 
fie  fönnen  6od)  mit  einer  pergefellfd^aftet  u?er6en  um  es  im  fctentififd^en  (£r= 
fentnis  überl^aupt  «weiter  5U  bringen.  2.  Conp.  VI.  S.  2.  (g.  23  p.  0.  (H.  V. 
5.  94.  3.  25/28.) 

134c.  XDenn  xd}  nun  Pom  Hebergange  pon  6en  ZTTet.  2tnf.  (5r.  6.  IT.  ID. 
5ur  pi?yfif  re6e  fo  perftel^e  6arunter  eigentlid?  nid^t  6en  Kletus  eines  Hebergangs, 
fon6ern  6as  Territorium  6es  Heberganges.  Das  (Ban5e  6er  Elementarbegriffe 
6er  ben:»egen6en  liräfte  6er  UTaterie  fofern  es  nad?  Principien  a  priori  ein  (Se^ 
genftan6  6er  Icaturforfd^ung  ift  um  6iefe  Ifräfte  abgefon6ert  in  einem  Syftem 
6ar5uftellen.  6iefem  6i6actifd)en  6.  i.  £el)rfyftem  fin6  6iefe  bett)egen6en  Kräfte 
5U?ar  (Begenftän6e  6er  (Erfal^rung  aber  il^re  PerbinSung  5U  einem  abgefon6erten 
d]eil  6er  Icaturmiffenfd^aft  berul^t  auf  einem  Princip  a  priori  un6  6as  erfte 
(5cfe^  6erfelben  ift  6af  il;re  2(ufftellung  nid^t  in  6ie  pi)yfif  als  Syftem  empirifd^er 
r(aturfun6e  l;inüberfd)a>eife  a>eil  fie  als6ann  über  il)r  Territorium  (6er  (Elementar^ 
begriffe  6er  bett?egen6en  Kräfte)  l^inausgel^t.  —  So  fann  in  6iefem  £el?rfyftem 
nid)ts  über  Solution  un6  Praecipitation  un6  6en  6a5U  ge(?ören6en  ben:?egen6en 
Kräften  porfommen;  6ies  geljört  ins  ,feI6  6er  Cl^emie  als  einem  Cljeil  6er 
pi)yfif  un6  fo  5um  (£rfal}rungsfyftem  6er  Haturn:)iffenfd?aft.  Dal)ingegen  6er 
llebergang  Pon  6en  metapl?.  ^nf.  (Br.  6.  H.  H).  5ur  pljyftf  fid?  mit  6iefer  nodj 
nid}t  befaft  fon6ern  bei  6er  Perbin6ung  6er  (Elementarbegriffe  6ic  fid?  a  priori 
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Philosophie  ist,  und  der  Philosoph  Etwas  für  Natur- 
wissenschaft, was  gar  nicht  Naturwissenschaft  ist. 

Newton  geht  also  von  den  Keplerschen  Gesetzen  und  der 
Thatsache  der  Planetenbahnen  aus  und  will  sie  einheitlich  erklären 
durch  die  Gravitation.  Das  ist  ihm  sicherlich  geglückt.  Aber  ist 
denn  die  Gravitation  ein  Stück  der  Metaphysik,  eine 
Erkenntniss  aus  Begriffen,  analytisch  oder  synthetisch ?  ^3^) 
Sicherlich  nicht!  Die  Gravitation  ist  etwas  rein  Physikalisches. 
Man  kann  also  dieses  Werk  nennen  Scientiae  (nicht  philosophiae) 
naturalis  principia  raathematica. 

Will  man  aber  behaupten,  dass  die  Gravitation  als  eine  blosse 
Hypothese  ins  Gebiet  der  Philosophie  falle,  so  ist  die  philosophische 
Betrachtung  derselben  nicht  auf  die  Frage  gerichtet:  Welches  sind 
die  mathematischen  Gesetze,  nach  denen  die  Gravitation  wirkt?  ^^ö) 
sondern  auf  die  Frage:  Wie  ist  eine  solche  Kraft,  eine  actio  in 
distans  möglich  ?  Dann  giebt  es  für  sie  keine  principia  mathematica 
mehr,  ^^7)  sondern  das  muss  nach  Principien  der  Transscendental- 
philosophie  beurtheilt  werden.  Da  Newton  aber  lateinisch  schrieb, 
wird  man  den  englischen  Sprachgebrauch  des  Wortes  „philosophical" 
nicht  zur  Erklärung  benutzen  dürfen. 

Ebenso  ergeht  es  S  ch  ellin g.  Er  glaubt,  nach  streng  Kantischer 
Methode  zu  verfahren,  wenn  er  die  Frage:  Wie  ist  Natur  als  Gegen- 
stand der  Erfahrung  möglich?  behandelt.  Er  löst  diese  Frage  mit 
Kant:  Natur  ist  Erscheinung  und  diese  ist  nur  durch  Raum  und 
Zeit  im  Bewusstsein  möglich.  Nun  schreitet  er  mit  Fichte  fort  zu 
der  Frage:  Wie  ist  Bewusstsein  möglich? 

Dass  diese  Frage  philosophischer  Unsinn  ist,  geht  uns  hier 
nichts  an.  Er  löst  sie  durch  das  Wort :  Bewusstsein  ist  durch 
bewusstlose  Intelligenz  möghch;  vor  dem  Bewusstsein  liegt  das 
Absolute,  das  Subject-Object,  die  Identität  und  Indifferenz.  So 
entstand  ihm  die  Aufgabe,  die  Natur  in  ihrem  System  und  Einzel- 
heiten als  Product  der  Entwicklung  der  bewusstlosen  InteUigenz 
aufzuweisen.   Da  antwortet  er  z.  B.  auf  die  Frage:  Was  ist  Licht?'') 

,,Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Konstructionen  der  Natur- 
philosophie nur  im  Zusammenhange  des  Ganzen  nach  ihrer  Nothwendigkeit 
eingesehen  werden  können.  Wir  haben  diesen  hier  in  Ansehung  des  Lichts 
zu  suppliren.  Schon  oben  (in  dem  Zusatz  zur  Einleitung)  wurde  gezeigt, 
dass  das  Universum  nicht  nur  im  Ganzen,  sondern  auch  im  Einzelnen,  z.  B. 
in  der  Natur,  und  selbst  in  der  Natur  wieder  in  der  einzelnen  Sphäre,  kraft 


*)  F.  W.  J.  von  Schelling  Sämnitliche  Werke,  Stuttgart  und  Augsburg,  Cotta  1857, 
Erste  Abtheiluug,  zweiter  Band,  p.  107. 
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6enfen  laffen  in  einem  Syftem  (teilen  bleibt  um  nur  5ie  urfprünglid^en  hewe-- 
genöen  Kräfte  6er  ZITaterie  für  fii)  un5  in  it^rem  Derl^ältnis  5U  einanöer  poII= 
ftänöig  6ar5uftellen     6.  Conp.  1.  S.  4.       18  v.  0. 

135a.  Vk  glücflid^e  Dertnegent^eit  öes  Hemton  5ie  matf^ematifd^en  Prtnct= 
pien  6er  Bemec^una  5U  öy^amifd^en  6er  ben:?egen6en  Kräfte  5U  mad^en  —  11.  Conp. 
V.  5,  4.  a.       (H.  III.  S.  479.  3.  21/22.) 

135b.  Herptons  berüE^mter  €iementarfa^  ift 
ConP.  V.  5.  4.  (R.  X.  5.  361.  5.  17.) 

136.  Die  matE)ematifd]en  2tnfangsgrün6e  6er  W.  betreffen  alfo  gar 
n\d}i  6ie  6er  UTaterie  eigenen  bemegen6e  Kräfte  un6  ob  fie  5rpar  a  priori 
Principien  fin6  fo  fin6  fie  es  6od7  nidjt  für  6ie  (5efe^e  6er  Ce^teren,  —  tpeld^e 
alfo  entn?e6er  metapl}yfifd)e  06er  pl^yf^W^  (^^r  a  posterori  gegebene)  2tnfangs= 
grün6e  6er  Haturtpiffenfd^aft  feyn  müffen.  2.  Conp.  II.  5.  L  (R.  V.  5.  65. 
5.  21/25.) 

137a.  (Es  rpir6  alfo  E^eif  en  muffen  1)  Scientiae  naturalis  (nid)t  philosophiae) 
principia  mathematica :  2)  Scientiae  naturalis  (nid^t  philosophiae)  principia 
philosophica  5U  tpeld^er  le^teren  6ann  aud^  6ie  metapl^yfifd^e  2lnfangsgrün6e 
6cr  Haturtpiffenfd^aft  gel^ören  tper6en  als  pon  6enen  6er  Jortfd^ritt  5ur  pi?yfif 
5U  mad^en  ift.  (Es  giebt  ebenfotpenig  matl^ematifd^e  2Xnfangs=(Sr.  6er  XI.  XD. 
als  es  p{)ilofopl)ifd]e  6er  ITTatl^ematif  giebt.  Bey6e  ftef^en  in  abgefon6erten 
Cerritorien  ^tpar  benad)bart  bod}  nid)t  permifd^t  fo  6af  IHatl^emateme  nid)t  fo 
ein  gefd]loffenes  (Ban5e  ausmad^en  als  pi}ilofopl?eme  6ie  objectip  betrad^tet  6ie 
36ee  eines  Syftems  unter  fid)  l^offen  laffen.  2.  Conp.  VI.  S.  2.  3»  27  p.  0. 
(H.  V.  5.  95.  5.  1/9.) 

137b.  So  tpenig  als  es  pl)ilofopl)ifd;e  2inf.  6.  ITTatl)ematl)if  geben  fann, 
ebenfo  wenig,  fann  es  matl^ematifd^e  2tnfangsgrün6e  6er  pilofopl^ie  (5U  tpeld^er 
glcid)n?ol}l  6ie  pi^yftf  ge5äl}lt  n?ir6)  geben.  ®leid}n:?ol)l  l^at  Heu^ton  fein  un^ 
fterblidjes  IDerf  fo  betitelt  Der  Citel  follte  fo  lauten:  Scientiae  naturalis 
principia  mat.  (nid?t  philosophiae)  2c.  ein  IDie6erfprud?  aud}  aus  2lnmafung. 
11.  (Eonp.  V.  5.  3.  5.  64  p.  u.  (H.  III.  5.  478.  g.  24/28.) 

138a.  Der  Uebergang  pon  6en  metapl?.  2Inf.^(5r.  6.  H  ID.  madjt  alfo 
für  fid?  ein  befon6eres  Syftem  nämlid)  6as  6er  ben:?egen6en  Kräfte  6er  ITTaterte 
aus  tpeld^es  obermärts  mit  6er  UTet.  6.  Icatur  nie6errpärts  mit  6er  pi?yftf 
im  Profpecte  (6as  rationale  Princip  mit  6em  empirifdjen)  perbun6en  über  eine 
Kluft  ii latus  eine  Brüde  fd)lägt  oljne  meldte  jene  Cen6en5  pon  feinem  (Erfolge 
fein  tt)ür6e.  Die  beü:)egen6e  Kräfte  6er  IlTaterie  müffen  alfo  a  priori  in  einem 
Syftem  befon6ers  un6  poll5äl}lig  aufgeftellt  iper6en  um  6en  Uebergang  Pon  6er 
irt.  6er  Hatur  5ur  pi?yftf  möglid)  5U  mad^en  als  tpeld)e  le^tere  6a  ein  je6er 
Körper  für  ftd)  ein  Pollftän6iges  Syftem  6er  bett?egen6en  Kräfte  ift  6as  tpas 
objectip  ein  Problem  für  6en  Haturforfd^er  ift  aud}  fubjecttp  6er  (Erfal^rung 
als  ein  fold^es  überliefert  tper6en  fönne.    6.  Coup.  I.  5.  1.  5-  12  p.  u. 

138b.  Der  Übergang  entljält  6ie  fubjectipe  Be6ingungen  6er  2tpprel)en* 
fion  (ompirifd))  perbun6en  mit  6er  Zlpperception  (Syntl^elifd)  a  priori)  im  Begriffe 
6er  pi^yftf  als  Syftem.  2i{\o  entl^ält  6ie  Principien  6er  Haturforfd^ung  in 
fo  fern  6iefe  felbft  ein  (Sanges  ausmadien. 
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des  ewigen  Gesetzes  der  Subjekt-Objektivirung  der  Absolutheit  in  die  zwei 
Einheiten  zerfällt,  wovon  wir  die  eine  als  die  reale,  die  andre  als  ideale 
bezeichnet  haben.  Das  An  sich  ist  immer  die  dritte  Einheit,  worin  die  beiden 
ersten  gleichgesetzt  sind,  nur  dass  sie  nicht  als  dritte,  als  Synthesis,  wie 
in  der  Erscheinung  vorkommt,  sondern  als  absolute  aufgefasst  werde.  So 
offenbart  sich  auch  das  identische  Wesen  der  Natur  nach  der  einen  Seite 
nothwendig  als  reale  Einheit,  welches  in  der  Materie  geschieht,  nach  der 
andern  als  ideale  im  Licht;  das  An  sich  ist  das,  wovon  Materie  und  Licht 
selbst  blos  die  beiden  Attribute  sind  und  aus  dem  sie  als  ihrer  gemeinschaft- 
lichen Wurzel  hervorgehen.  Dieses  An  sich,  dieses  identische  Wesen  der 
Materie  und  des  Lichtes  ist  der  Organismus  und,  was  in  der  Erfahrung  als 
das  Dritte  erscheint,  ist  an  sich  wieder  das  Erste." 

Hiermit  habe  ich  eine  Stelle  gegeben,  in  welcher  Schelling 
selbst  den  eigenen  Gedankengang  recapitulirt. 

Jetzt  gebe  ich  einige  Paragraphen: 

§  76.  In  dem  Totalmagnet  muss  der  empirischeMagnet  als  I  n  dif  ferenz- 
punkt  betrachtet  werden. 

Erklärung:  Der  empirische  Magnet  ist  das  Eisen. 
§  156.  Der  potenzirteste  positive  Pol  der  Erde  ist  das  Gehirn  der 

Thiere  und  unter  diesen  des  Menschen. 
§  157.  Das  Thier  ist  in  der  organischen  Natur  das  Eisen,   die  Pflanze, 

das  Wasser.*} 

Ich  brauche  nicht  zu  besorgen,  dass  ein  Naturforscher  Vor- 
stehendes für  Naturwissenschaft  hält  oder  auch  nur  etwas  dem 
Aehnliches. 

Etwas  Derartiges  nannte  man  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts 
Naturphilosophie.  Ich  glaube,  ich  darf  mir  den  Ausdruck  erlauben: 
Es  ist  Unsinn,  und  man  thut  der  Philosophie,  in  Sonderheit  Kant, 
Unrecht,  es  an  seine  Rockschösse  zu  hängen. 

Wäre  solches  Gerede  Philosophie,  so  gäbe  es  keine  Verbin- 
dung zwischen  Philosophie  und  Naturwissenschaft  und  dürfte  keine 
geben  zwischen  dem  geistvollen  oder  geistlosen  Unsinn  und  der 
gefesteten  Kenntniss  exacter  Thatsachen  sinnlicher  Wahrnehmungen. 

Ganz  im   Gegensatz   dazu  handelt  Kant.    Er  fragt :  Giebt  es  68.  Berühruugs- 
keinen  Punkt,  wo  Naturwissenschaft  und  Philosophie  zusammen- Sedenen  wls- 
stossen?    Ja!  Einen  solchen  Punkt  giebt  es.    Naturwissenschaft '^^f^vihrneh-^'' 
beruht  auf  Erfahrung  und  Erfahrung  auf  Wahrnehmung.    Die  Wahr- 
nehmung  selbst  ist  aber  kein  Gegenstand  der  Wahrnehmung.  Die- 
selbe ist  so  zu  sagen  ein  geistiges  Geschehen  und  fällt  in  das  Ge- 
biet der  Philosophie;  der  Gegenstand  der  Wahrnehmung  ist  ein 
körperliches  Etwas  und  fällt  in  das  Gebiet  der  Naturwissenschaft. 


*)  I,  4,  156.  —  p.  209.  —  212. 
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2lus  Kants  iHaiiufcript. 


Bei  6em  Übergang  von  einem  Territorium  5um  anbern  ipirö  f)ter  nidtfi 
ein  Continuum  geöad^t  fonöern  es  tft  eine  Kluft  6a5mifd)en  über  meldte  eine 
Brüc!e  gefdjiagen  mirö  ir>eld?e  beyöe  Ufer  in  Perbinöung  fe^en  muf  wdd}c 
nad}  Principten  a  priori  gebauet  w'ivb.  —  Sie  fin6  Principten  6er  lllögltd)f  ett 
6er  (^rfal^rung  6er  6ie  Sinne  afficircn6en  beü:)egen6e  Kräfte  (alfo  fubjectiüe  un6 
6a6urd)  objectir»e)  in  einem  Syftem  aus  empirifd^en  datis.  —  Das  formale  6iefe5 
Überganges  5U  einem  empirifd^en  Syftem  befielet  in  6en  2lriomen  6er  ^Infd^auung 
(niat()ematif )  2tnticipationen  6er  €rfd?einung  ic.  mit  einem  IPorte  in  6en  Prin= 
cipien  6er  Haturf orfd^üng  mitt^in  fubjectipen  Principten  6er  HaturfunSe. 

Das  £ef)rfyftem  6er  P^?yftf  ift  6te  2Inor6nung  6er  llTaterie  nad^  iJ^rer 
Quantität,  Qualität  ic.  in  einer  fyftemat:  Hat*  ^orfd^ung. 

Der  Uebergang  aus  einem  ^el6e  6er  Haturmtffenfd^aft  in  6as  an6ere 
meld)es  \1}X  etgentlid^es  giel  tft  nämlid?  t;ier  pon  6en  metapl^yftfd^en  2(nfangs= 
grün6en  6cr  VO.  ^nv  pj^yfif  ift  eine  für  fid?  felbft  beftet)en6e  IDiffenfd^aft 
u)eld)e  it}r  formales  Priticip  a  priori  un6  6arunter  ftel}en6e  (Elementarbegriffe 
als  6as  21Tateriale  6erfelben  enthält  voe\d}c  5ur  (Erfal^rungslcl^re  6er  Hatur  als 
einem  Syftem  erfor6ert  tt)er6en  un6  pi^yfif  als  empirifd)e  Haturmiffenfd^aft 
in  einem  Syftem  begrün6en  fönnen* 

Pon  6er  ^interlift  6ie  pon  Crfal^rung  abgeleiteten  Haturgefe^e  in  tl^rer 
empirifd^en  2tllgemeinl?eit  als  fold^e  Dor^utragen  6ie  a  priori  aus  6er  Pernunft 
I^aben  gefd^loffen  n:>er6en  fönnen  un5  Tiefen  6er  Icaturforfd^ung  5U  lügen.  Das 
Befon6ere  (in  concreto)  Pom  2tllgemeinen  (in  abstracto)  ja  gar  6a$  (^in^dm 
(aus  blofen  Begriffen)  6as  2(11  6araus  5U  fd^Iiefen  ift  ein  ftd)  felbft  ge^ 
mad)tes  Blen6tperf.  9.  (Eonp.  IV.  S.  2.      26  p.  u.  (H.  VII.  S.  429/30.  6/3.) 

139.  Vmd}  6en  le^teren  rpir6  nun  im  Syftem  6er  reinen  Icaturrpiffenfd^aft 
(philosophia  naturalis  pura)  ausgefüllt  un6  6er  Kreis  alles  6effen  tpas  5um 
(Erfentnts  a  priori  6er  Hatur  gel^ört  gcfd^loffen.  —  (Es  ift  nur  nod)  6ie  Jrage 
5U  beanta>orlen  anftatt  pon  6em  IHateriale  6er  berpegen6en  Kräfte  6er  IHaterie 
empirifd}  aus5ugel)en  un6  objecttp  6ie  Perbin6ung  6erfelben  als  6e5  pl}yfiologifd?= 
mannigfaltigen  in  6er  XDal^rnel^mung  gegebenen  poran  5U  fd}tcfen  (6.  pon  6em) 
f}ier  pielmebr  Pon  6em  formalen  6es  Perbin6ens  in  6er  5i'if<^^i^^^f^fe^^^  fut>= 
jectip  ausgel}en  müffe  um  6ie  empirtfd)e  Data  vok  fte  fid)  in  6er  pl)yftologifd?en 
Hadiforfd^ung  (6er  Icaturforfd^ung)  inmier  porfin6en  möchten  5ur  PoUftän6igfeit 
eines  Syftems  6er  pi?yftf  nad)  einem  Princip  5U  or6nen  un6  6er  ^meyte  Cl^eil 
6er  Haturrpiffenfd^aft  nid^t  als  3ii^^Ö^^iff  berpegen6en  Kräfte  6er 
IHaterie  6ie  nad)geforfd?t  un6  5ufammengeftellt  rper6en  follen  in  6er  Cen6en5 
5ur  pi?yfif  Porangel)t  fon6ern  ftatt  6effen  ^tpeyter  Cl)eil  blos  Uebergang  pon 
6en  met.  2(.=(5r.  6er  H.  ID.  5ur  Pf?yftf  genannt  tpir6  tpeld^es  notl}rpen6ig  be^ 
frem6en  nmf,  ipeil  als6ann  6ie  Eintl^eilung  aus  l^eterogenen  Cf^eilen,  —  6em 
£)bjectip  —  un6  6em  Subjectip  —  ge6ad)ten  —  3ufammengefe^t  5U  fein  fd)eint. 
2Illein  6ie  Betttelung  6iefes  5n?eyten  Tf^eils  ift  poUfommen  in  6er  Hegel  un6 
fann  nid^t  an6ers  gegeben  rper6en. 

Denn:  nid?t  pon  6er  3uf<^iiii^i^ttfud)ung  6er  betpegen6en  Kräfte  6er  ITTaterie 
näl)ern  ipir  uns  6er  pi)yftf  als  einem  £el)rfyftem  6erfelben  fon6ern  umgefel^rt 
6urd)  6ie  Cen6en3  5U  6er  lel§teren  voevbcn  rpir  geleitet  6ie  beu)egen6e  Kräfte  il^rer 


Populäre  Darstellung. 


Nun  kann  es  nicht  mehr  Gegenstände  der  Wahrnehmung  als 
Wahrnehmungsarten  geben,  und,  was  für  die  Wahrnehmung  unmög- 
lich ist,  ist  auch  für  die  Gegenstände  der  Wahrnehmung  unmöglich. 
Die  Gesetze  der  Wahrnehmung  müssen  sich  als  Gesetze  der  Gegen- 
stände der  Wahrnehmung  wieder  finden.  Lassen  sich  die  Wahr- 
nehmungen classificiren,  so  lassen  sich  darnach  auch  die  Gegen- 
stände der  Wahrnehmung  classificiren.  Die  Systematik  der 
Wahrnehmungen  ist  die  Systematik  der  Physik 

Eine  solche  Systematik  der  Wahrnehmung  giebt  es,  weil  es 
eine  Systematik  der  Bewusstseinsfunctionen  giebt,  und  diese  zu  den 
Wahrnehmungen  nöthig  sind,  damit  aus  sabjectivem  Vollziehen 
objective  Gegenstände  werden. 

Hier  ist  also  der  erste  Dienst,  welchen  der  Metaphysiker  dem  69.  Die  Syste- 
Physiker  leisten  kann:  er  liefert  die  unabänderliche  Systematik  in „ämungsg^gei- 
den  Functionen  der  Erkenntniss.  welcher  jede  Erkenntniss  der 
Natur  sichi  einreihen  lassen  muss.  ^^^) 

Vergleicht  man  die  Natur  mit  einem  Haufen  Bücher,  so  liefert 
der  Metaphysiker  fachkundig  die  Fächer  der  Reole,  in  welchen 
diese  Bücher  ordnungsgemäss  aufgestellt  werden. 

Vergleicht  man  die  Naturforscher  mit  einem  Heere,  welches 
gegen  die  Unwissenheit  kämpft,  so  ist  der  einzelne  Experimentator 
der  Haudegen,  welcher  gegen  den  Feind  vorgeht,  der  Metaphysiker 
der  Stratege,  welcher  die  Armeecorps  abtheilt  und  vertheilt. 

Aber  es  ist  nicht  genug,  dass  Reole  vom  Tischler  gemacht 
werden,  es  muss  auch  Jemand  da  sein,  der  die  Bedeutung  der  Fächer 
kennt  und  die  Bücher,  weil  er  deren  Gegenstand  (nicht  deren 
Einzelheiten)  kennt,  dahinein  ordnet.  Es  genügt  nicht,  dass  der 
Stratege  die  Arnaeecorps  und  Regimenter  abtheilt  und  vertheilt;  er 
muss  auch  ihre  Bewegungen  dirigiren,  nicht  im  Einzelnen  jeden 
Soldaten  (das  thun  die  Hauptleute  und  Feldwebel). 

So  genügt  es  nicht,  dass  der  Metaphysiker  die  Form  der  Erfah- 
rung, die  Systematik  möglicher  Wahrnehmungsgegenslände  darbiete; 
er  muss  die  vom  Physiker  beobachteten  und  auf  einander  bezogenen 
Thatsachen  und  Gesetze  auch  in  diese  Systematik  einordnen, 
wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen,  so  weit,  dass  dann  jeder 
einzelne  Fachmann  sein  eigenes  Gebiet  selbständig  danach  dirigirt.i^^) 

Kann  hierbei  auch  Unfug  und  Uebergriff  geschehen?  Ja  und 
Nein!  Es  kann  kein  Unfug  geschehen  m  der  Aufstellung  der 
Systematik  selbst;  denn  diese  ist  durch  die  Natur  unseres  Bewusst- 
seins  und  durch  das  unveränderliche  Functionensystem  desselben 
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Zins  Kants  UTanufcript. 


^al}{  il)rem  (5ra6e  unb  item  Derl^ältniffe  untereinanöer  auf5Lifin5en.  Denn 
bas  formale  einer  P^^yfif  (tpeld^e  ein  Syftem  nid^t  blofes  ^Iggregat)  5er  Icatur^ 
erPentnis  feyn  foll  erforöert  Principien  a  priori  oi^ne  5ie  öurd)  blof  e  Stoppelun^ 
man  fid)  6er  pt^yfif  ntd)t  näl^ern  fann.  Der  Hebergang  von  6en  met.  2lnf.  (5r> 
5.  ID.  5ur  P^^yfif  un6  bas  Princip  6effelben  ift  alfo  6er  £eitfa6en  6ie  be= 
rt)egen6e  Kräfte  6er  llTaterie  DoIIftän6ig  auf5ufud?en  nicJ^t  umgefel^rt  6urd?  6ie 
fragmentarifd)  aufijefud^te  ben?e(5en6e  Kräfte  einen  £eitfa6en  6er  2tnnäE)erung 
5ur  pi^yfif  als  einem  Syftem  6erfelben  fpinnen  5U  roollen. 

Der  Hal)me  6es  Überganges  von  einem  Territorium  5um  an6eren  (6er 
IHetapI).  5ur  P^?yfif)  6er  nid^t  ein  Sprung  (saltus)  mie  gleid)fam  über  eine 
Kluft  nod}  ein  Sd}ritt  (passus)  im  fortgefe^ten  (5ange  fon6ern  ein  Ueberfd^ritt 
gleid)fam  permittelft  einer  3tüde  voddjz  einen  befon6ern  2Cnbau  [von  Pfeilern 
un6  Bogen)  erfor6ert  um  Don  einem  Territorium  5um  an6ern  5U  fommen  un6 
in  feiner  eigenen  fyfteinatifd^en  2lnor6nung  für  fid)  ein  ®an5es  ausmad^t. 

Der  Sd^ritt  pon  6en  met.  2t*  ®r*  6er  XI  TO.  ^nv  Pf?yftf  als  6em  Syftem 
6er  betpegen6en  Kräfte  fann  nid^t  unmittelbar  gefd)el]en;  6enn  6a5U  werben 
formale  Be6ingungen  einer  Perbin6ung  6iefer  Begriffe  5U  einem  (Banken  6er  (Er= 
fentnis  erfor6ert  toeld^e  nur  nad}  Principien  a  priori  ^u  Stan6e  gebrad)t  tüer6en 
mu0  u?enngleid}  6as  HTateriale  6iefes  Syftems  auf  empirifd^en  Principien  berul^t.  — 

(£s  ift  aber  6od)  in  6en  met*  2t.=(Br*  eine  natürlid^e  Cen6en^  5U  pi)yftf 
alfo  ein  Uebergang  roeldier  Don  6er  Pernunft  für  6ie  Icaturmiffenfd^aft  poftulirt 
tr>ir6.  Hun  ift  6ie  Jrage  ob  id^  6iefen  5rDeyten  Ct)eil  6er  Icatur^pi^ilofopl^ie 
6en  man  wol}i  als  bloßes  sparsim  5ufammengelefenes  2(ggregat  6er  allgemeinen 
piiyfiologie  nennen  fönnte  un6  fo  6rey  CE^eile  6er  r(aturtt)iffenfd)aft  als  fo  piel 
Territorien  1)  ntetapt)*  2t.--(5i%  2)  pl^yfiologifd^e  Kräftenlel)re  3)  pi^yfif  als  Syftem 
6er  ben)egen6en  Kräfte  6er  21Taterie  auf  6em  gemeinfamen  Bo6en  abftecfen  un6 
6ie  Betitelung  6es  ^weykn  Cl^eils  von  6em  ITTaterialen  6.  i*  6enT  3^^^^^^  (^^'^' 
beu:)egen6en  Kräfte)  06er  Dom  formalen  6em  llebergange  r>on  6er  HTetapi?yf. 
5ur  pi?yfif  überl^aupt  E^ernel^men  folL  Dag  Uebergang  r?on  einer  Cel^re  5ur  an6ern 
toie  6er  von  6er  IHetapl?.  6er  Hatur  5ur  pf?yftf  als  blofer  PerJ?ältnif begriff 
6as  tpie  es  6en  2tnfd}ein  f^at  continuirlid)en  Jorlfd^reitens  bod}  eine  befon6ere 
n)iffenfd)aft  Don  gea)iffem  Umfange  un6  (Bren5en  ausmad^en  foUe  fann  man 
fid)  nid}t  erflären  toenn  man  fid)  nid^t  eine  £üde  5rpifd)en  bei6en  6enft  6ie 
bmd)  ein  2Ttittleres  ausgefüllet  voivb  un6  6.  t  6ie  £el)re  Don  6en  betüegen6en 
Kräften  6er  IHaterie  fofern  fie  nad)  einem  Princip  (conjunction)  5ufammen= 
gebrad)t  aufgeftellt  wexben  6enn  6urd)  6iefe  Kräfte  6eren  2(ufftn6ung  empirifd)en 
Urfprungs  ift  fann  man  allein  5ur  £ef)re  6es  Syftems  6er  beu)egen6en  Kräfte 
6er  2T(aterie  (5U  pi)yftf)  gelangen*  — 

IDeil  nun  6urd)  6ie  Cen6en5  6a,^u  6ie  Icaturiüiffenfd^aft  aufgeboten  u?ir6 
6iefe  Kräfte  empirifd)  auf5ufud)en  fo  ift  es  6ie  fd)icflid)fte  Benennung  6iefe$  ^e^ 
fd)äftes  6er  U)iffenfd)aft  6ie  6amit  umgel)t  6en  Citel  6es  Ueberganges  pon 
6en  metapl)yfifd)en  2tnfangsgrün6en  6er  XI  10.  5ur  pi)yfif  5U  gebraud^en  meil 
6ie  bewcQznbe  Kräfte  nur  in  ^infid)t  auf  ein  fold^es  Syftem  ent6edt  u:>er6en 
nid)t  aber  Dorl^er  aufgefud)t  un6  ol)ne  5um  (5run6e  gelegtes  Syftem  6urd) 
Stoppelung  (compilatio)  5U  Stan6e  fommen*    ö.  Conr*  III.  S.  3. 


Populäre  Darstellung. 


5G 


gegeben.  Es  kann  ferner  kein  Unfug  geschehen  in  der  Feststellung 
der  Thatsachen. 

Es  kann  wohl  aber  Unfug  geschehen,  wenn  ein  Buch  in  ein 
falsches  Reo!  gestellt  wird,  wenn  eine  naturwissenschaftliche  That- 
sache  falsch  beurtheilt  und  eingereiht  wird.  ^^^) 
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2ln5.  Kants  ITtanufinpt. 


140  (Etniettimg.  IDenn  eine  IDiffenfd)aft  6te  Prtncipten  .^u  einer  anöeren 
il^r  imtergeoröneten  entl^ält  tpie  bas  5er  ^all  Dort  5er  Icaturrpiffenfd^af t  über= 
l7aupt  (philosophia  naturalis)  in  ^e5ie{)un9  auf  auf  5ie  me tapl^yfif en 
ilnfangs$rün5e  5erfelben  ift  5ie  in  einem  befon5eren  Syftem  abgel^anbelt 
wevbm  5iefer  il^re  erfte  2(uflage  u?eld)e$  5od)  nur  in  ^jinfid)t  auf  ein  an5ere5 
nämlid)  5a$  5er  pi^yfif  ahg^efa^t  voitb  5U  5er  fie  5ie  notl)n:)en5igen  Prämiffen 
entl)ält  fo  fagt  man  von  \l}x  fie  I?abe  eine  Cen5en^  (2tuffor5erung  5um  Ueber= 
gan^e)  5U  5er  legieren* 

I.  Der  (5egenftan5  5er  Icaturmiffenfd^aft  überl^aupt  ift  ITtaterie.  —  3" 
5em  Ct?eile  5erfelben  rDeld^er  5U  5en  m  etapE^yfifd)  en  2(nfang^g  r ün5en  5er 
rcaturmiffenfdiaft  g,cl}öü  ift  5er  Segrif  r>on  5er  tlTaterie  5a5  betpeglid^e  im 
Kaum  un5  5ie  ^efe^e  il^rer  Becoegung  fin5  gän^Iid)  a  priori  begrün5et* 

IL  3^  2lnfel)ung  5er  Cen5en^  5en  jene  ZTTetapt^yfif  5er  Hatur  5ur  pi?yfif 
bei  fid)  fül^rt  ift  5ie  ITtaterie  5as  Bemeglid^e  im  Haum  in  fo  fern  es  für 
fid)  felbft  beu)eglid?e  Kraft  l^at  —  Diefe  Beftimmung  5es  Begrifs  Don  iE?r 
mad}t  if)n  fd^on  empirifd?,  5*  i.  Don  5er  IDaE^rnel^mung  als  IDirfung  auf  5ie 
Sinne  abl^ängig  un5  5ie  Principien  5er  Icaturujiffenfd^aft  nad?  5iefen  fönnen 
5al]er  pE^yfioIogifd^  genannt  n?er5en  tt?enn  man  fid?  5ie  betr>egen5en  Kräfte  ab^ 
gefon5ert  un5  im  atigemeinen  5enft  (5»  IPärme,  ^ufammenl^ang,  5d?u?eere) 
un5  5en  (Sebraud^  5erfelben  5um  Belauf  möglid^er  (Erfat^rung,  mitl^in  a  priori 
als  5as  ITtateriale  5er  Haturmiffenfd^aft  im  ^(ügemeinen  getpiffen  (Befe^en 
unteru?irft» 

III.  3^  2tnfel}ung  5er  pi?yfi^  felbft  ift  5ie  IlTaterie  5as  (5an5e  5er  be= 
tr?egen5en  Kräfte  in  il^m  als  in  einem  Syftem  (nid^t  bloffem  Zlggregat)  alfo  nad} 
Principien  if^rer  Derbin5ung;  5ie  Pf)yfif  als  Körperlet^re  üorgeftellt. 

3n  allen  5reyen  Cl?eilen  5er  Haturlel^re  ift  5as  formale  5er  Derbin5ung 
5es  ITTannigfalligen  a  priori  ge5ad)t  5amit  es  nad^l^er  empirifd?  gegeben  voztben 
fönne,  Sie  trollten  5amit  fopiel  fagen  als:  Por  5er  empirifd)en  (grfentnis  5es 
gufammengefe^ten  als  eines  fold^en  gel^t  5er  Begriff  5es  ^ufammenfe^ens  treld^es 
a  priori  aus  5enT  Perftan5e  l^erporgef^t  Doraus  un5  5a5urd)  tr>ir5  allein  5as 
£)bject  beftimmt* 

*    *    Der  Sa^  5er  alten  2TTetapl?yfif er :  Forma  dat  esse  rei 

HTan  muf  üom  formalen  anfangen  um  5U  tr»iffen  tt>ie  man  5as  HTateriale 
fudjen  foU. 

Die  bett)egen5en  Kräfte  in  einem  Syftem  5crfelben  a  priori  rorgeftellt 
5-  i.  Pl^yfif*  Hun  ift  5as  5er  Uebergang  5apon  5ie  ^^ze  5ie  Ceitung  giebt  5iefe 
beu^egenöe  Kräfte  felbft  in  einem  Syftem  DolIftän5ig  auf5U5äl}len.  —  2tlfo  ift 
5er  Uebergang  5U  pi)yfi!  5as  Princip  5er  £eitung  5um  Syftem  5er  berr»egen5en 
Kräfte  nid^t  5ie  sparsim  un5  and}  nid)t  5ufammengetragene  ben:)egen5e  Kräfte 
eine  Ceitung  5ur  pl?yfif  5em  formalen  nad}:  fonft  greift  man  in  pl?yfif  l?inein. 

II.  pl}yfiologifd?e  2Infangsgrün5e  5er  IT.  ID.  weld^e  5as  ITTateriale 
nämlid)  5ie  beu?egen5en  Kräfte  als  £)bject  5er  empirifd^en  (frfentnis  aber  5um 
Belauf  eines  Syftems  5erfelben  5er  pi^yfif  5.  i.  5ie  Cen5en5  5er  erfteren  (5.  l}, 
a  priori)  5U  5er  le^teren  entl^alten. 

III.  Uebergang  Don  5en  metapl?.  2tnf.=(Sr.  5er  U  W.  5ur  pt^yfif  if?ren 
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Da  steht  aber  der  Naturforscher  mit  der  Waffe  der  Thatsachen 
und  deren  Folgen;  er  ist  im  Stande,  jeden  Irrthum  aufzudecken 
und  zu  verlangen,  dass  er  corrigirt  wird. 

Für  die  Philosophie  entspringt  aber  folgende  Aufgabe:  Ebenso 
wie  der  Stratege  kein  Haudegen  zu  sein  braucht,  ja  sogar  das 
Ganze  gefährdet,  wenn  er  seine  Person  in  Gefahr  bringt;  wie  der- 
selbe aber  die  Ausrüstung,  Kampfesart  und  Verwendbarkeit  jeder 
Truppengattung  genau  kennen  muss,  —  ebenso  muss  der  Philo- 
soph kein  Naturforscher  sein  wollen,  wohl  aber  mit  emsigem 
Fleisse  sich  in  die  einzelnen  naturwissenschaftlichen  Disciphnen 
vertiefen  und  sich  von  deren  Beobachtungsmaximen,  Leistungen 
und  von  den  Gründen  ihrer  Hypothesen  sichere  Kenntniss  ver- 
schaffen. 

Nehmen  wir  ein  Beispiel.  Die  Thatsache  der  Planetenbahnen 
ist  vorhanden.  Sie  wird  auf  Gesetze  gebracht  durch  Kepler. 
Diese  Gesetze  werden  abgeleitet  aus  dem  Wesen  einer  Kraft  (Gra- 
vitation), welche  in  die  Ferne  wirkt.  So  sagt  Newton.  Huyghens 
sagt,  das  sei  Unsinn. 

Hier  hat  die  Wissenschaft  vom  Uebergang  von  der  Metaphysik 
zur  Physik  einzutreten  und  zu  fragen:  Ist  eine  solche  bewe- 
gende Kraft,  eine  actio  in  distans,  ein  Gegenstand  mög- 
licher Wahrnehmung?  oder:  Ist  eine  solche  Kraft  die 
Bedingung  zur  Erfahrung  der  Materie  und  ihrer  Eigen- 
schaften? Sie  ist  in  diesem  Falle  im  Stande  zu  beweisen,  dass 
Huyghens  mit  dem  Ausspruche,  Newtons  Lehre  sei  absurd,  Unrecht 
gehabt  hat. 

Schreiten  wir  von  der  einzelnen  Thatsache  zur  Systematisirung  70.  Die  Verbin- 
der Thatsachen  und  Gesetze.  rSen^Ges^SV 

Die  Physik  lehrt  als  oberste  Grundaussage,  dass  alle  materiellen  ^\üluif ^''^^ 
Vorgänge  auf  Bewegungen  beruhen. 

Die  Astronomie  legt  zu  Grunde  die  Thatsache  der  allgemeinen 
Gravitation. 

Die  Chemie  weist  die  Verwandtschaftsverhältnisse  und  Verbin- 
dungsgesetze der  Stoffe  nach. 

Die  Biologie  bekräftigt  durch  Tausende  von  Thatsachen  die 
Gesetze  von  der  Zuchtwahl,  vom  Kampf  ums  Dasein,  von  der  Ver- 
erbung. 

Da  haben  wir  vier  grosse  Grundgesetze  der  Wissenschaften. 
Wie  fügen  sich  dieselben  untereinander  zusammen,  wie  bilden 
sie  ein  System  des  materiellen  Daseins?    Hier  fehlt  doch  offenbar 
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formalen  BsMngungen  nad}  6er  alfo  auf  Principten  a  priori  beruE^t  un5  mdft 
in  6te  pi^yftf  felbft  eingreift  fonöern  5U  il)r  als  einem  fubjectipen  Syftem  (6er 
Haturforfd^ung)  6er  (5run6fä^e.    6.  Conu.  III.  5.  2. 

141*  Die  Pf?Yfif  als  Syftem  be6arf  eines  Princips  tpie  man  6ie  betr>egen6e 
Kräfte  6er  Hatur  metE)o6ifd)  auffud^en  fte  in  Claffen  eintl^eilen  un6  fo  in  2tn^ 
fel)ung  6er  3uf^Tn^^^^"f<^ffi^^Ö  ^an^en  geleitet  tper6en  folL  Da.^u  rDer6en 
aber  Begriffe  a  priori  von  6en  bett)egen6en  Kräften  treidle  auf  6ie  ^ufammen= 
fe^ung  jener  Kräfte  5um  Bet)uf  6er  (Erfat^rung  j^intoeifen*  Sie  müffen  fid)  ah^ 
5ä{)Ien  laffen  un6  feine  6erfelben  6od)  aus  6er  pf)yfif  entlel^nt  feyn  tr»eil  6iefe 
von  jenen  il)re  eigene  (Errid^tung  exwavkn  foIL 

L)  ZHetapf?.  2I»=(Br.  6er  H  ID.  2.  Uebergang  ift  6as  Syftem  6er  bett>e= 
gen6en  Kräfte  6er  IHaterie  nad}  Begriffen  a  priori  6er  möglid)en  Belegung. 
3.  pt?yftf  6as  Syftem  6er  (5efe^e  6er  Belegung  fo  fern  fte  eine  (Erfa(}rungs= 
Iel)re  6er  Haturforfd^ung  möglid?  mad)en*  —  Unmittelbar  fann  man  nid^t  üon 
6er  2net:  5ur  pt?yftf  fd^reiten  6enn  voo  von  voill  man  anfangen  tpie  foU  xd} 
Begriffe  Don  betr>egen6en  Kräften  or6nen  un6  tpie  ^orm  geben 

Bie  ben:)egen6en  Kräfte  5.  B*  6ie  Sd^rceere  müffen  6urd?  (ErfaE^rung  ge= 
geben  vocxben  aber  if)re  lDir!ung  ift  a  priori  unter  ^efe^en. 

Die  £el?re  pom  Uebergange  von  6er  IVulapl).  5ur  pj^yfiF  ift  6as  Princip 
mit  Begriffen  a  priori  6er  ben:)egen6en  Kräfte  6er  IHaterie  fyftematifd?  5um 
empirifd^en  (Erfentnis  6er  Hatur  5U  fd)reiten  ift  eine  befon6ere  un6  pro= 
pä6eptifd)e  Disciplin  um  6ie  pi?yfif  als  Syftem  6er  empirifd^en  fott?ol^I  als 
rationalen  rcaturfun6e  5U  Stan6e  5U  bringen*  Hur  6urd?  jene  Präliminarbe= 
griffe  5ur  P^yfif  mir6  man  in  ftan6  gefegt  metE}o6ifd?  einem  Syftem  6er  pj?yftf 
nad?5uforfd}en*    9*  €onv.  VI.  S*  4*  g*  19  t>,  u*  (R.  VII.  S*  443*  5*  9/32*) 

142*  Der  Uebergang  pon  einem  (Erfentnis  6er  £)bjecte  6er  Hatur  a  priori 
5ur  pi^yfif  entl}ält  6ie  Principien  nad)  n)eld]en  man  6as  IHanigfaltige  6er 
(5efe^e  6esfelben  Doraus  6urd?  Pernunft  beftimmen  foU  um  (Erfal^rung  an5U^ 
fteUen*    3*  Cont?*  VIII.  S*  3  a*  H*  (K*  VIII.  S*  564*  g*  25—28*) 
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eine  ganze  Wissenschaft,  welche  die  Frage  behandeln  müsste:  Nach 
welchen  Principien  sind  die  verschiedenen  Weltgesetze,  als  die 
Natur  constituirend,  zu  einenn  System  zu  verbinden? ^^i) 

Diese  Principien  bringt  das  nachgelassene  Werk  „Vom  Ueber- 
gang  von  der  Metaphysik  zur  Physik". 

Vergleichen  wir  den  menschlichen  Geist  mit  einer  Glasscheibe  7i.  Die  fehlende 
und  die  Fülle  der  naturwissenschaftlichen  Errungenschaften  mit  '^^^ßfide^ 
Sandkörnern,  welche  auf  dieser  Tafel  haufenweise  liegen. 

Sobald  man  eine  solche  Glasscheibe  mit  einem  Bogen  anstreicht, 
dass  sie  in  Erschütterung  geräth,  ordnen  sich  die  Sandkörner  und 
bilden  die  Chladnischen  Klangfiguren. 

So  erhält  die  Tafel  des  menschlichen  Geistes  eine  innere  Gon- 
struction  und  Systematik.  Sowie  die  Enapfmdungen  kommen  und 
den  Anstrich  geben,  erzeugen  sie  die  Wahrnehmungen,  deren  Gegen- 
stünde sich  nun  in  den  Ingiiren  ordnen,  welche  die  Systematik  der 
Functionen  der  Erkenntniss  bietet,  und  die  physikalische  Welt  der 
Natur  in  ihrer  Ordnung  darstellen. 

Die  Wissenschaft  von  dieser  Systematik  der  Klangfiguren  des 
menschlichen  Geistes,  so  zu  sagen,  ist  der  Uebergang  von  der 
Metaphysik  zur  Physik. 

Sobald  keine  Sandkörner  (Gegenstände)  auf  der  angestrichenen 
Tafel  liegen,  erkennt  man  die  Gesetzmässigkeit  der  inneren  Gon- 
struclion  der  Glasscheibe  nicht  sichtbar.  Sobald  kein  Bogenstrich 
erfolgt,  bleiben  die  Sandkörner  unregelmässig  in  ihren  Haufen.  Die 
Unterordnung  der  Fülle  der  physikalischen  Gegenstände 
unter  die  Systematik  der  Bedingungen  der  Erfahrung 
überhaupt,  das  ist  die  neue  Wissenschaft:  der  Ueber- 
gang von  der  Metaphysik  zur  Physik. i^-) 
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Von  6en  metapE^yfifc^.  2tnf.  (5r.  6er       XD.  sur  pt?yft!? 


(Es  ift  befremölid?  es  fd^eint  $ar  unmögltd?  5U  feyn  bas  was  auf  VOal^v- 
mfyrimg^m  (emptrifd^en  Porftellungen  mit  Betpuftfein  öerfelben)  beruJ^t  a  priori 
öarftellen  5U  rr>olIen  5*  5en  5d?all  öas  €td)t  5te  IDänne  ic  tpeld^e  ins  ge^ 
famnit  bas  Siibjectipe  5er  XDaf?rneI?mung  b.  l  6er  empirifd^cn  Porftellung  mit 
Bemuf tfein  ift  mttl^in  fein  (grfenntnif  eines  £)bjects  bei  fid?  fül?rt  un6  6od)  ift 
6iefer  2lct  6es  PorftellungsDermögens  nolE^tDen6ig.  Denn  tpenn  6iefem  nid^t  ein 
^egenact  6es  Objects  correfpon6irte  fo  a>ür6e  jenes  feine  IDal^rnel^mung  6es 
(5egenftan6es  6urd?  6ie  ben:)egen6e  Kraft  6esfelben  erf^alten  tüeld^e  bod}  J^ier  poraus= 
gefegt  tpir6* 

Die  Keceptimtät  Sinnenporftellun^en  5U  I^aben  fe^t  alfo  eine  relative  5pon= 
taneität  r>oraus  in6irect  IPat^rneJ^mungen  in  fid}  felbft  5U  mirfen  un6  6ie  l\Xög>-- 
Iid?feit  a  priori.    IL  €onv.  V.  5.  4.  (U,  III.  5.  478,ii-479,n.~) 

144.  IDarnel)mungen  moDon  l^aben  fommt  blos  auf  6ie  6as  Subject  (auf  er = 
lid}  un6  innerlid?)  beu?egen6e  l^räfte  6er  ITTaterie  an*  11,  Conp*  V.  S>  2*  3* 
1      0.  (H.  III.  5.  476.  5.  29/BOO 

145.  (Es  ift  fd^roer  es  fd^eint  gar  unmöglid?  5U  feyn  6ie  fpeciftfd)  per^ 
fd)ie6enen  Porftellung  6er  £)bjecte  tr>eld)e  6en  Uvftoff  6er  IlTaterie  überl^aupt 
(basis)  DolIftänMg  tr>ie  es  6od)  in  einer  pl?yfif  mit  Ked^t  $efor6ert  tpir6  a  priori 
an5U3eben  roenn  fie  eine  lDiffenfd)aft  fein  foll  5U  fpecificiren  es  fey  6enn  6af 
man  auf  6ie  £)rgane  6cs  Subjects  u?eld)e  gan5  perfd?ie6enartiger  (Empfin6ungen 
empfänglid^  ftn6  fid)  aber  bod}  ah^äl^kn  laffen  nemlid)  auf  6ic  5  Sinne  un6  6em 
was  alle  6urd)6ringt  6as  ®efüf)I  6er  IDärme  6urd}6ringt  Kü(^fid)t  nimmt  ob- 
wohl l^iebey  6ie  Perftan6sbegriffe  nur  (6urd^ftrid)en):  nad?  6er  2Jim\og>k  mit 
einem  Spiel  beü:>egcn6er  Kräfte  nur  fubjectio  befd^äftigt  fin6  un6  je6e  ein5eln 
feine  (Erfentnis  liefern  tüeld^es  als  für  je6ermann  geltend  un6  un6  6af}er  a  priori 
erfennbar  un6  beftimmbar  ift.  ((Erfter  (Entwurf.)  10.  Conü.  IX.  S.  2.  11 
p.  0.  (H.  II.  S.  306.  27.) 
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Vierter  Abschnitt. 

Wie  ist  der  Uebergang  Ton  der  Metaphysik  zur  Physik 

möglich? '^3) 

Bis  hierher  reichten  die  Erkenntnisse,  welche  in  der  „Kritik  72  Foi'tschi'ittza 
der  reinen  Vernunft"  und  den  „Met.  Anf.  der  N.-W."  entweder  pfssen^vSe 
enthalten  oder  angelegt  waren.  der'^leinen" 

Von  nun  ab  beginnen  die  Einsichten,  welche  in  keiner  dieser  \7cht"fin(ie^i"r 
beiden  Schriften  enthalten  sind,  und  von  denen  ich  den  Ausspruch 
gethan  habe,  dass  sie  die  tiefsinnigsten  und  folgenschwersten 
Untersuchungen  des  grossen  Philosophen  sind.  Sie  finden  sich  im 
10.  und  11.  Gonvolut,  deren  Bogen,  von  Kants  eigner  Hand  durch 
die  Buchstaben  A,  B,  G  bis  Z,  und  AA,  BB  u.  s.  w.  bezeichnet, 
sich  in  richtiger  Reihenfolge  befinden. 

Die  Frage,  wie  reine  Naturwissenschaft  möglich  ist,  ist  durch 
die  Kritik  der  reinen  Vernunft  beantwortet.  Sie  ist  dadurch  möglich, 
dass  die  Natur  Erscheinung,  Erscheinung  in  Raum  und  Zeit  ist, 
Raum  und  Zeit  unter  den  Functionen  der  Synthesis,  d.  i.  unter 
dem  System  des  reinen  Verstandes  stehen,  welches  die  Functionen 
alles  Bewusstseins  bilden. 

Physik  soll  aber  nicht  reine  Naturwissenschaft  sein,  son- 
dern empirische  Naturwissenschaft.  Als  empirische  Naturkunde, 
d.  i.  als  ein  Aggregat,  nicht  ein  System,  empirisch  gefundener 
Thatsachen  und  Hypothesen  liegt  sie  vor  uns. 

Wie  kann  aus  d em  empirischen  Aggregat  ein  System 
des  Empirischen  werden? 

Empirisches  wird  durch  Aufsammeln  gefunden;  es  scheint 
nie  ein  System  werden  zu  können.  Alles  Empirische  beruht  auf 
Wahrnehmung.  Wahrnehmungen  werden  uns  gegeben.  Das  Ge- 
gebene hängt  nie  von  uns  ab;  ^^^)  es  wird  empfangen  und  bildet  ein 
buntes  Durcheinander,  aber  kein  System.   Ist  es  nicht  möglich, 
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146.  (Etntf)etlung  6er  betpegenöen  üräfte  in  Be5te{)un9  auf  6ie  5  Sinne 
6ann  auf  5te  förperlid}e  ^oriu  überl?aupt  10.  (Zonv.  V.  S.  1.  8  v.  lu  (H. 
II.  5.  290.  3.  30/81.) 

147.  1.  ^(nmerfung.  Diefes  fubjectipe  SYftent  (6er  (ErFentnis)  ift  vom 
objectipen  —  6em  ZTatur  f  y  ftem  —  (systema  naturae)  5U  unterfd)ci6en;  6enn 
6iefes  enthält  6a5  IlTateriale  6er  (Erfat^rung,  6as  £)bject,  6.  i.  6en 

6er  Subftau5en  u^eld^e  als  (Se9enftän6e  6er  Sinne  fd}on  in  6er  (grfal^rung  ge= 
geben  ftn6  unt  fie  blos  5U  claffiftciren  fö  mie  bey  jenem  nur  6a5  formale 
(tpas  überl?aupt  ein  Ding  5unt  (5egenftan6e  6er  (grfat^rung  ntadjt)  ^u  rpiffen 
verlangt  rvivb.    11.  donv.  V.  S.  K       4/11  d.  0.  (H.  III.  S.  473.  14/20.) 

148.  2tber  6te  Data  tt)elcf?e  als  berDegen6e  Kräfte  6en  Stoff  (Materie  in 
abstracto  metapl^yfifd^  betrad^tet)  in  concreto  ausnxad^en,  müffen  a  priori 
fyftematifd^  aufge5ä(}lt  rt)er6en  fönnen.  IDie  ift  6as  aber  möglid^  6ie  beipegcn6e 
iträfte  6er  2TTaterie  n?eld}e  5ur  pj?yfif  gel^ören  un6  (grfal^rung  oorausfe^en 
für  6ie  (ErfaE^rung  a  priori  auf5uftellen  un6  bod}  fann  ol^ne  6as  feine  pf)yfif 
möglid??    11.  Coud.  III.  S.  2.  3.  18  p.  0.  a.  K.  (H.  III.  S.  463.  30/34. 

149a.  Die  Copif  6er  berpegen6en  Kräfte  6er  IRaterie  rpeld^e  mit  Ben:?uft:= 
feyn  perbun6en  6ie  XDarneJ^mungen  als  empirifd^e  Porftellungen  6er  Sinnen= 
objecte  ern?ec!en,  begrün6et  für  fid?  allein  nod?  nid^t  eine  (Erfal^rung  6.  i.  em= 
pirifd^es  (ErFentnis  Mefer  (5egenftän6e  fon6ern  nur  fie  allererft  in  6er  (£rfd)ei' 
nung  nad?  6er  fubjectipen  Befd)affenb/eit  6er  2(nfd)auung  6erfelben  in  fo  fern 
6as  anfd)auen6e  Subject  pon  jenen  afftcirt  tpir6. 

Hun  ift  aber  aud)  6ie  Jorm  6er  ^tnfd^auung  als  (Erfd^einung  6as  (Einjige 
tPas  a  priori  5um  Belauf  6er  IlTöglid^Feit  6er  (Erfal^rung  alfo  aud)  im  lleber= 
gange  pon  6en  metapb*  i(nf.=(5r.  6.  HID.  5ur  pi?yfiF  gegeben  vozvb^n  Fann  un6 
6effen  3^^^^9^^ff  (Elementarfyftem  6erfelben  ausmad)t.  2(lfo  rper6en  6ie  em= 
pirifd^e  Porftellungen  als  XDarnel)mungen  6er  Sinnenobjecte  an  feinem  eigenen 
Förperlid}cn  Subject  in  6er  (Erfd^einung  aud?  als  ein  Syftem  voQldjes  fid}  a  priori 
nad)  2Xrt  un6  ^al}l  fpecificiren  läj^t  aufftellen  un6  claffificiren  laffen  un6  einen 
Ubergang  pon  6er  ZTTetapl^yfiF  6er  Hatur  5ur  pi)yfiF  als  einem  (Banken  auf  er= 
l?alb  6em  Subject  rpelcj?es  il?m  felbft  (Erfd^einung  ift  an  6ie  ^an6  geben 
tpeldjes  als  (Erfd?einung  einer  (Erfd^einung  a  priori  in  einem  Syftem  empirifd^er 
(ErFentnis  tpcld^e  (Erfal^rung  f?eift  6en  erftcn  Hebergang  pon  6er  ZTTetapl?.  6er 
r(aturu?iffenfd]aft  jur  pi?yfiF  in  einem  (Elementarfyftem  6er  beu)egen6en  Kräfte 
6er  2Tfaterie  an  6em  Subject  als  feinem  eigenen  Körper  nad}  allen  Functionen 
6er  fragmentarifd^en  2^ggregaiionen  6es  IHannigfaltigen  in  6er  (Erfd^einung  in 
6er  Jorm  eines  (Segenftan6es  6er  (Erfal^rung  6arftellt.  10.  (Eonp.  XI.  S.  1. 
(H.  III.  S.  429.  5.  4/22.) 
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die  Wahrnehmungen  nach  einem  System  zu  ordnen,  so  ist 
keine  Systematik  des  Empirischen  möglich.  Es  scheint 
zuerst,  als  oh  man  das  System  der  Wahrnehmungen  nach  den 
Empfindungen  der  öSinne*^^)  ordnen  konnte,  aber  dann  zerreisst 
die  einheitliche  materielle  Welt  in  5  Wahrnehmungswelten,  welche 
keinen  Bezug  zu  einander  haben,  und  die  Physik  müsste  sich  in 
5  Disciplinen  gliedern,  die  kein  gemeinsames  Band  unter  einander 
hätten,  i^ß) 

Machen  wir  uns  zuerst  den  Unterschied  zwischen  einer  reinen  73.  Unterschied 
Naturwissenschaft  und  einer  empirischen  Naturwissenschaft  klar,  und  empirischer 

■  1  /-^i  Naturwissen- 

Nehmen  Wir  als  physikalischen  Gegenstand  emen  krystall,  schaft. 

welcher  achtseitig,  farblos  und  hart  ist.  Die  räumliche  Form  ist  das 
Octaeder.  Von  diesen  ist  apodiktische  Kenntniss  durch  die  Mathe- 
matik gegeben,  weil  der  Raum  eine  reine  Anschauung  ist,  und  die 
Zahl,  das  Schema  der  Grösse  unter  den  Functionen  der  Synthesis, 
d.  i.  des  Bewusstseins  steht.  Das  Farblose  und  Harte  ist  aber  nicht 
die  Form  des  Gegenstandes,  sondern  die  materielle  Daseinsweise. 
Durch  reine  Naturwissenschaft  ist  von  diesem  Inhalte  der  Empfin- 
dung so  viel  sicher,  dass  sie  irgend  einen  Grad  haben  muss  und 
der  Zahl  dadurch  unterworfen  ist.  Durch  reine  Naturwissenschaft 
ist  von  diesem  Krystall  ferner  sicher,  das  er  zugleich  mit  andern 
Gegenständen  seiend,  in  Wechselwirkung  mit  allen  Gegenständen 
steht  und  eine  Substanz  enthält,  welche  nicht  verloren  gehen  kann. 
E^ndlich  ist  zu  entscheiden,  ob  dieser  Krystall  wirklich  oder  noth- 
wendig  ist  nach  dem  Verhältniss  der  Wahrnehmungen  zur  Möglich- 
keit der  Erfahrung  überhaupt. 

Das  sind  die  Gesetze,  w^elchen  Inhalt  und  Form  des  Gegen- 
standes der  Natur  gemäss  der  reinen  Naturwissenschaft  unterliegt. 
Die  Axiome  der  Anschauung,  die  Anticipation  der  Wahrnehmung, 
die  Analogien  der  Erfahrung  und  die  Postulate  des  empirischen 
Denkens  haben  für  ihn  Gültigkeit,  und  ihnen  unterliegt  er  durch 
Zwang,  weil  er  ein  sinnlicher  Gegenstand  des  Bewusstseins  über- 
haupt ist. 

Diese  Bestimmungen  und  Gesetze  aber  treflen  jeden  Gegen- 
stand sinnlicher  Wahrnehmung,  sie  gehen  nicht  blos  auf  die 
Eigenschaften  farblos  und  hart,  sondern  auf  alle  beliebigen  Gegen- 
stände, sofern  sie  an  der  reinen  Anschauung  Theil  haben. 

Die  Physik  ist  aber  die  Wissenschaft  nicht  der  Eigenschaften 
im  Allgemeinen,  sondern  die  Erfahrungslehre  vom  Weissen,  Rothen, 
Gelben  als  einer  Farbe  im  Licht,  vom  Harten  als  einem  Aggregat- 
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149b.  Um  a  priori  5U  entpirtfd^ert  (ErFentntffen  un5  5U  5em  Syftem 
öerfelben  öerfelben  6er  (Erfat^rung  5U  gelangen  muf  bas  Subject  vov^ev  fubjectip 
bas  Pert)ältnis  öer  berpegenöen  Kräfte  gegen  fid?  felbft  in  6er  Dorflellung  6es 
inneren  Sinnes  un6  6em  2tggregat  6er  Ö)arnel)niungen  6effelben  fragmentarifd} 
auffaffen  un6  in  (Einem  Betpuftfeyn  r>erbin6en  tpeld^es  nid^t  6urd?  f)erum= 
tappen  unter  IDarnel^nmngen  fon6ern  fyftematifd?  6em  formalen  6er  (£rfd}ei= 
nung  6es  UTanigfaltigen  6er  2lnfd)auung  feiner  felbft  gefdjeE^en  fann  6urd) 
tpeld^en  Tlci  6er  §uf<3nimenfe^ung  (synthetice)  es  fid)  felbft  nac^  einem  Princip 
tpie  es  fid)  felbft  erfd^eint  5um  0bject  mad}i  vok  es  ftd?  felbft  afficirt  un6  il?m 
felbft  erfd)eint  un6  aus  6er  2lnfdiauung  (6er  empirifd^en)  nid)t  meE^r  f^erausJ^ebt 
als  er  E^ineingelegt  f?at,    10.  €onv,  XL  5,  L       7  v.  u.  (H.  III.  5.  430.) 

150.  Die  empirifd^e  2lnfd)auung  als  6as  Subjectir>e  6er  XDarneE^mung 
6er  beu)egen6en  Kräfte  6  er  2Ttaterie  afftciren6en  äuferen  ^egenftan6es  ftellt  6en 
Haum  felbft  6urd)  ^ufammenfe^ung  6es  UTanigfaltigen  in  6er  (Erfd^einung  a 
priori  5um  0egenftan6e  6er  (£rfa(?rung  als  einer  fyntl^etifd^en  (ErFentnis  6es 
Sinnengegenftan6es  üor 

Die  reine  2tnfd}auung  6es  ITTanigfaltigen  im  Haum  entl^ält  6ie  ^orm  6es 
@egenftan6es  in  6er  (Erfd^einung  a  priori  vom  erften  Kange  6.  i.  6ircct  6ie 
^ufammenfe^ung  6er  IDarnel^mungen  (Erfd)einungen  im  Subject  5um  Belauf  6er 
(Erfaljrung  ift  rDie6crum  (Erfd^einung  6es  fo  afficirten  Subjectes  wk  es  fid) 
felbft  Dorftellt  alfo  in6irect  un6  ift  €rfd?einung  vom  5u?eyten  Hange  (Erfd^etnung 
von  6er  (Erfdieinung  6er  IDarnet^mungen  in  (Einem  Beu)uftfeyn  6>  i.  (Erfd^einung 
6es  fid?  felbft  afficirenöen  Subjccts  mitt^in  in6irect.  Iln6  6er  Syntl^efis  6erfelben 
5ur  ZTTöglid^feit  6er  (Erfal^rung  (6ie  nur  (Eine  ift)  6as  Subjectipe  6er  Perfnüpf^ 
ung  6er  Darftellungen  in  6em  Subject  nad}  Principien  6es  Bea>uftfeyns  5U  einem 
(Erfentnis  6iefer  pi^änomene  im  Bcu?uftfeyn  6er  fyntt?etifd}en  (Einl^eit  6er  (Er== 
fal^rung  ift  6ie  mittelbare  (Erfd^einung.  10.  €onv.  XIII.  S.  1.  1  v.  0.  (H. 
m.  S.  436.  3*  2/17.) 
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zustande  der  Materie.  ^^'^)  Die  Physik  beschäftigt  sich  nicht  mit  Vier- 
eckea  und  deren  Gesetzen  (das  thut  die  Geometrie),  sondern  mit 
Aggregatzuständen,  Farben,  Tönen  u.  s.  w.  Dass  dieses  alles  Gegen- 
stände der  Erfahrung  sind  und  darum  den  Gesetzen  jeder  mögUchen 
Erfahrung  unterliegen,  ist  wahr,  aber  sie  haben  specielle  Eigen- 
schaften und  Gesetze,  welche  nur  für  sie  gelten  und  ganz 
unabhängig  davon  sind,  ob  der  harte,  feste  und  farblose  Krystall 
sechseckig  oder  achteckig  ist. 

Diese  Inhalte  gilt  es  zu  classific iren ,  diese  physi- 74. Die  Aggregi- 
kalischen  Eigenschaften:  durchsichtig,  flüssig,  grün,  Geräusch,  nehiuungen.'^ 
Klang.  Sie  sollen  nicht  aggregirt  werden  nach  den  verschie- 
denen Sinnesorganen,  sondern  syste m atisirt  als  materielle, 
physikalische  Vorgänge.  Elektricität,  Magnetismus,  Schwere,  Wärme, 
Flüssigkeit,  Zusammenhang,  alle  diese  physikalischen  Thatsachen 
sollen  nicht  lose  und  unbeziehbar  in  willkürlicher  oder  auf  Wahr- 
nehmung beruhender  Verbindung  ein  Aggregat  bilden,  sondern 
aus  einem  Princip  das  System  aller  möglichen  bewegenden 
Kräfte  der  Materie  bilden.  Wenn  dieses  nicht  glückt,  ist  alle  Mühe 
umsonst,  und  nie  wird  aus  dem  Haufen  physikalischer  Thatsachen 
und  Gesetze  ein  System  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie.  ^^^) 

So  müssen  wir  uns  umsehen,  wodurch  überhaupt  ein 
System  zu  Stande  kommt,  und  wie  es  möglich  wird,  aus  den 
Gegenständen  der  Wahrnehmung  überhaupt  ein  System,  d,  i.  ein 
nach  Principien  geordnetes  Ganze,  d.  i.  eine  Natur  zu  bilden. 

Erinnern  wir  uns,  dass  wir  selbst  ein  System  bilde  n  Ts.Unser System 
dadurch,  dass  wir  die  Möglichkeit  des  Bewusstseins  haben,  nämlich  setusfuSouen. 
das  geistige  System  der  Erkenntnissfunctionen,  welches  ein  jeder 
Physiker  gerade  so  haben  muss,  damit  er  ein  Mensch  ist  und  nicht 
ein  Engel  oder  Blödsinniger,  richtiger  geistloses  Wesen. 

Unter  dieses  System  mussten  sich  alle  Gegenstände  der 
Wahrnehmung  unterordnen,  weil  sie  sonst  überhaupt  nicht  im 
Bewusstsein  vorkämen,  i^^)  Wodurch  aber  ordneten  sich  die  Gegen- 
stände der  Wahrnehmung  diesem  System  unter?  Dadurch,  dass 
jede  Empfindung  die  Form  der  Ordnung  auslöst,  und  diese  Aus- 
lösung die  Scheidung  vom  Subject  der  Empfindung  und  dem  empfun- 
denen Gegenstand  vollziehen  macht,  so  dass  wir  auf  Grund  unseres 
Empfindens  die  Wahrnehmung  (empirische  Vorstellung  mit  Bewusst- 
sein) eines  in  Raum  und  Zeit  vorgestellten  Gegenstandes  hatten. '^^o) 
Woher  kam  es  aber,  dass  sich  diese  blosse  Form  des  Ordnens, 
Raum  und  Zeit,  unter  das  System  der  Functionen  des  reinen  Be- 
wusstseins unterordnete?   Daherkam  es,  dass  auch  die  räumlichen 
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151.  Der  Sd^emattsm  öer  Perftanöesbec^rtffe  tft  5er  Porl^of  (atrium)  öes 
Ueberganges  von  bm  lT(ct  21.  6r.  5ur  pl)yftL  —  (Ein  ^ugenbltc!  in  u)eld)ein 
I^etap^^  unö  Pl?yf»  beyöe  Ufer  sugleid)  berüt^ren  Styx  interfusa  11*  €onv. 
V.  5.  2.  3.  44      u.  (H.  III.  5.  477.  36/38.) 

152.  Die  (Erfd^einungen  (phaenomena)  ftnö  Be5ieE?ungen  6er  ^egenftänöe 
auf  5ie  Sinne  finö  paffine  Beftimmungen  6er  empirtfd^en  Itnfd^auung  6a5U  6ie 
Keceptipttät  (6ie  (£mpfänglid)!eit)  eine  Jorm  6e5  Porftellungspermögens  a  priori 
I)at  un6  in6irect  bas  SyftenT  6er  IParnebmun^en  bil6en6  ift  5ur  ITTöglid^feit  6er 
(Erfabrung  als  einer  fubjectiDen  Pereinigung  6er  bett)egcn6en  Kräfte  5ur  OEinl^eit 
6er  (Erfat^rung  6ie  aber  felbft  nod}  nid)t  (Erfaf^rung  fon6ern  bios  6a5U  J}in= 
Ieiten6  ift  (vis  deferens).  —  Das  (Elemcntarfyfteni  6tefer  "Kräfte  voixb  bnxd}  6en 
Perftan6  in  Be5teE?ung  auf  6ie  ZHöglid^feit  6er  (£rfat)rung  $u  einem  Doctrinal^ 
fyftem  ujeld^es  6ie  Stoffe  6er  IParnebmung  vereinigt  6effen  ^orm  r>or  6er 
fragmentarifd^en  ^[ggregation  6er  Ztuffaffung  (apprehensio)  6er  Sinnenem6rücfe 
6a$  ^Iggregat  6er  XDarnel^mungen  im  Bemuftfeyn  iE^rer  gufammenfe^ung  nad} 
einem  Princip  a  priori  6er  Haturforfd^ung  bnvd}  Obfercation  un6  (Erperiment 
ein  6octrinaIes  Syftem  empirifd}er  Porftellungen  6.  i.  5U  einer  pi?yfif  als  einer 
Crfal?rungslel}re  nid^t  permittelft  (aus)  6er  (Erfaf^rung  fon6ern  5um  Bebuf  (für) 
möglid^e  (Erfal^rung  mad^t  un6  6er  Übergang  r>on  6en  metapE^yftfd^en  2Xnfangs= 
grün6en  6er  Haturmiffenfd^aft  5ur  pj?yftf  5U  n^eld^er  jene  eine  natürlid^e  Cen6en5 
l)at  gefd^iel^t  6ie  als6ann  fein  empirifd^es  Syftem  (6enn  6as  ift  ein  II)i6erfprud)) 
fon6ern  ein  Syftem  empirifd?er  Porftellungen  6eren  2trt  un6  (gaE?!  von  6en  6iefe 
(Ein6rü^e  auffaffen6en  Subject  n?eld}es  nid}ts  me()r  aus  6iefen  Porftellungen 
ausJ^ebt  als  es  felbft  l^inein  (in  6ie  (Erfal?rung)  gelegt  l?at  a  priori  nad}  6em 
formalen  princip  eines  6octrinaIen  Syftems  (6er  pi)yfif)  als  ein  objectir>es  ^an^z 
aufftellt    10.  (Zonv.  X.  S.  L       20  v.  u.  (H.  III.  S.  426.  13/3L) 

153a.  (Es  ift  ein  llnterfd^ie6  ba^wi^djen  5U  mad^en  6af  6er  (5egenftan6 
6er  empirifdien  2Infd^auung  5uerft  in  6er  reinen  (Kaum  un6  gett)  6em  (Semütl? 
a  priori  als  Subftrat  6er  g^f^^^^^^^f^^ung  gegeben  fey  meld^es  6a6urd?  ge= 
fd)iel?t  6a^  es  als  in  6er  (Erfd^einung  nad}  6em  fubjeclipen  Perl^ältnis  6er  IPar^ 
nel^mungen  als  IlTanigfaltgen  ge6ad?t  u:»ir6  6ann  aber  aud)  jene  6as  Subject 
fid}  felbft  afftciren6  fein  eigener  (5egenftan6  ift  un6  fo  als  (Erfd^einung  von  6er 
(Erfd^einung  w'wb  nnb  fo  allein  5ur  (EinE^eit  6er  (Erfat^rung. 

(Es  ift  alfo  möglid?  un6  fo  gar  not{?u:>en6ig  a  priori  für  6ie  (Erfal^rung 
®egenftän6e  6er  lDarnel)mung  6urd)  6ie  b^vo^g^nb^  Kräfte  6er,  IHaterie  als 
emptrifd^er  Porftellungen  in  einem  Syftem  auf5uftellen  6.  L  6er  Ubergang  von 
6en  IHetapl^yf.  21.  (Sr.  6er  ZIXD.  5ur  pi^yftf  ift  möglid?  a>eil  ol^ne  6iefelbe  felbft 
Begriff  Dom  Hid^tfeyn  6er  UTaterie  (iljrer  2tufl}ebung)  unmöglid}  rcäre.  10.  Coup. 
XIII.  S.  2.       20  V.  0.  (H.  III.  S.  438,20—439,11.) 

153b.  Darauf  folgen  6ie  21nalogien  6er  (Erfal^rung  in  einem  Syftem  em= 
pirifdier  Porftellungen  meld^es  aber  nid)t  ein  empirifd^es  Syftem  ift  fon6ern  feine 
Jorm  a  priori  als  Princip  bat  un6  (Erfa Irrung  wivb  gemad^t  ift  nid)t  gegeben. 
~  Das  fubjectipe  un6  objectipe  Princip  6er  giif^ii^^i^^'^if^^ung  6es  (Empirifd^en 
in  6er  Haturforfd^ung.  10.  (£onp.  Vlll.  S.  2.  g.  3  p.  u.  (K.  II.  S.  304. 
5.  36/40.) 
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Gebilde  zeillich  syntbesirt  werden  mussten,  und  die  Einbeit  dieser 
Synth esis  nicht  eine  sinnbche,  sondern  eine  begriffliche  sein 
musste,  damit  nicht  jeder  zur  Anschauung  ergriffene  Tbeil  wieder 
ins  Nichts  verschwände,  sondern  im  Bewusstsein  wiedererkennbar 
eine  synthetische  Einheit  der  ganzen  Erscheinung  bilde. 

Es  konnten  sich  aber  die  beiden  Dinge:  gedachte  Functionen 
der  synthetischen  Einheit  und  sinnlich  synthetische  Einheit  darum 
aufeinander  beziehen,  weil  sie  beide  rein  waren  d.  h.  dem  Bewusst- 
sein als  solchem  als  gemeinschaftlicher  Factor  angehörten.  So  ent- 
standen die  Schemata  als  die  versinnlichten  reinen  Begriffe;  und 
weil  an  diesen  Schematen  „Grösse",  „Grad",  „Dauern",  „zugleich", 
„vor"  und  „nach"  „Dasein"  u.  s.  w.  jeder  Gegenstand  der  Wahr- 
nehmung Tbeil  haben  musste  (weil  er  sonst  nicht  zum  Bewusstsein 
kommen  konnte),  bildeten  sie  die  Einordnung  aller  möglichen 
Gegenstände  der  Erfahrung  in  das  System  der  Functionen  des  Be- 
wusstseins. 

Was  also  zu  einem  System  sich  gestalten  lassen  soll,  muss  sich  76.  Lassen  sich 
mit  Hijlfe  der  Schemata,  d.  i.  der  reinen  Zeitbestimmung  unter  die  müuge,f  hlhait- 
Kategorien  unterordnen  lassen,  i^^)    Da  haben  wir  das  Problem  dio^^F^uncUonen 
in  klarster  Fassung:  Lassen  sich  die  Inhalte  der  Empfin-^^J^^^^^^^^^^*^^^^^^^^ 
dung  (im  Gegensatz  zu  den  Raum-  und  Zeitbestimmungen)  eben- 
falls unter  die  Kategorien  unterordnen,  so  giebt  es  eine 
Physik;  lassen  sie  sich  nicht  unterordnen,  so  giebt  es 
keine  Systematik  der  empirischen  physikalischen  That- 
sachen  und  Gesetze. 

Wenn  sich  „rolh"  und  „hart"  von  einander  unterschieden 
durch  Zahl,  Grad,  Zeitfolge  oder  Zeitinbegriff,  so  wären  sie  syste- 
matisch zu  ordnen  mit  den  Schematen  der  Zeit  nach  den  Functionen 
der  Erkenntniss.  Nun  sind  aber  die  Inhalte  der  Empfindung  nicht 
durch  ihre  Zeitformen  nicht  formal,  sondern  sachlich,  unterschieden, 
und  es  entsteht  die  Frage:  Lassen  sich  diese  Inhalte  der  Empfin- 
dung, trotz  dessen,  dass  sie  nicht  durch  die  Schemata,  die  reinen 
sinnlichen  Zeitbegriffe  unterschieden  und  geordnet  sind,  selbständig, 
unabhängig  von  der  Zeitbestimmung  den  reinen  Begriffen  unter- 
ordnen? Giebt  es  einen  Schematismus  wie  des  reinen  Empfangens 
so  des  empirischem  Empfangens?  i^^j  Empfindung  nur 

gegeben,  so  nimmt  wohl  die  Form  ihrer  Ordnung  Theil  an 
der  Systematik  des  Bewusstseins,  nicht  auch  noth wendig  der 
Inhalt  derselben;  dann  giebt  es  nur  eine  Systematik  der  Zeiten 
und  Räume  der  Dinge,^^^)  ^]^q^  nicht  der  physikalischen,  sinnlichen 
empirischen  Vorgänge;  dann  ist  es  wahr,  dass  in  jeder  Naturwissen- 
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154.  Die  2tnttctpatton  6cr  IParnel^mungen  quod  materiale  tft  fubjectb* 
Sie  I;aben  and)  tt^r  Prtnctp  öer  2tpprcl?enfton  öes  emptrifd^en  Beiüuftfeyns  in  5er 
2tggre9ation.    10.  (Zonv.  VIII.  5.  2  am  Hanöe.  (K.  IL  5.  304.  34/35.) 


155.  IPie  ift  pJ?yfif  möglid?? 

Sie  ift  als  ein  Syftem  öer  betregenöen  Kräfte  öer  ZTTaterie  öaöurd}  allein 
niöglid}  öag  öie  (Erfd) einungen  öerfelben  nad?  6em  Syftem  öer  Categorien  in 
öie  Derl^ältniffe  gefegt  rperöen  auf  u^eld^en  öie  ITTöglid^feit  eine  (£rfal)rung 
von  öenfelben  su  l)aben  berut?t  11.  (£onv.  XXI.  5.  1.  12  d.  o.  (K.  III. 
5.  474.  3.  10/14.) 
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Schaft  nur  so  viel  Wissenschaft  sei,  als  in  ihr  Mathematik  ange- 
troffen worden.  Drücken  wir  dies  anders  ans!  Reine  Anschau- 
ungen lassen  sich  den  reinen  Begriffen  unterordnen,  weil  beide 
rein  sind  und  beide  Einheit  des  Mannigfaltigen  entweder  sinnlich 
oder  gedacht.  Die  Synthesis  der  Einbildungskraft  hat  zu  ihrem 
Gegenstande  das  Mannigfaltige  des  Raumes  und  der  Zeit  und  zu 
ihrer  Einheit  den  gedachten  Begriff.    Kant  sagt: 

,,Die  Einheit  der  Appercpption  in  Beziehung  auf  die  Synthesis  der  Ein- 
bildungskraft ist  der  Verstand."*) 

Die  empirischen  Empfängnisse  verschiedener  Art  setzen  die  eine, 
reine  Empfänglichkeit  voraus  (den  Raum  und  die  Zeit)  und  müssen 
sich  demgemäss  in  jenen  Formen  der  Ordnung  vorfinden.  Ihr 
Räumliches  und  Zeilliches  ist  also  den  reinen  Begriffen  untergeordnet 
und  mnss  synthesirt  werden,  aber  ihr  Physikalisches,  insofern 
es  nicht  blos  dem  Grade  nach  verschieden,  sondern  der  Art  nach 
verschieden  ist,  unterliegt  damit  den  reinen  Begriffen  und  ihrer 
Systematik  noch  nicht. 

Die  Intensität  ihrer  Qualität  ist  der  Zahl  unterworfen,  ^ 5^)  77.DieUnterorci- 
nicht  die  Verschiedenheiten  des  Daseins  als  Ton  oder  Farbe,  der  Wahr- 

In  der  Kritik  der  reinen  Vernunft *••)  heisst  es  noch:  "l'lIti'ci'Äxtion 

„Die  Qualität  der  Empfindung  ist  jederzeit  blos  empirisch  und  kann  ^ung"^^ 
a  priori  gar  nicht  vorgestellt  werden  (z.  B.  Farbe,  Geschmack  etc.).  Alle 
Empfindungen  werden  daher,  als  solche,  zwar  nur  a  posteriori  gegeben,  aber 
die  Eigenschaft  derselben,  dass  sie  einen  Grad  haben,  kann  a  priori  erkannt 
werden." 

Ist  und  bleibt  dies  richtig,  so  können  die  Qualitäten  der  Empfin- 
dung picht  den  reinen  Begriffen  untergeordnet  werden,  und  es  giebt 
keine  Systematik  der  Empfindungen  d.  i.  der  physikalischen  Eigen- 
schaften und  Gesetze.  ^55^ 

Wir  werden  nun  ersehen,  wie  Kant  über  sich  hinausschreitet 
und  den  Schematismus  der  physikalischen  Eigenschaften 
schafft.  Auch  hier  leistet  er  wieder  in  späteren  Jahren,  was  er 
nicht  entfernt  zu  leisten  für  möglich  gehalten  hatte.  Noch  in  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  schreibt  er  in  Bezug  auf  den  Schematismus 
blos  der  reinen  Formen  des  Anschauens:  ■•^•'"') 

Dieser  Schematismus  unseres  Verstandes,  in  Ansehung  der  Erscheinungen 
und  ihrer  blossen  Form,  ist  eine  verborgene  Kunst  in  den  Tiefen  der  mensch- 
lichen Seele,  deren  wahre  Handgriff'e  wir  der  Natur  schwerlich  jemals  abrathen 
und  sie  un verdeckt  vor  Augen  legen  werden." 


Kants  Werke  II,  108. 
*)  II,  152. 
")  II,  125. 
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2lus,  Kants  ITtanufcrtpt. 


156.  ,,Dcr  Sd^emattsm  6er  Perftanöesbegrtffe  mad}ihm  vok  übert?aupt 
in  6er  Cransfcen6ental^pf)t(ofop{}te  für  6ie  6urd)gängige  Befttmmung  6es  Syftems 
6er  bett)e<5en6en  Kräfte  6te  5d}wkng,Mt  bcs  Ucbcrganges  5ur  Pl^yf^^*  Cont?. 
XXI.  5.  2.  3.  34  V.  XL  (K,  III.  5.  477.  33/350 


157.  (Entptrifd^e  Prtnctpten  6er  ITTöglid^Fett  6cr  (ErfaJ^rung  ftn6  6te  6te 
Sinne  afftciren6e  Kräfte  felbft  in  fo  fern  man  6ie  (£mpfin6ungen  6es  2lfficirt= 
tr>er6ens  in  empirifd^e  Ztnfd^auungen  auflöft  —  ^n5iel)un$  2tbftofung  un6  6eren 
Species:  Jläd^en^  o6er  6urd?6ringen6e  6er  Quantität,  Qualität,  HeL  un6  2no6aL 
rxad}  6en  Categorien.  10.  (Lonv.  XVII.  5.  2  am  Kan6e.  (H.  III.  S.  452.  33/37.) 


158.  Hur  6a6ur(J?  6af  6as  Subject  fid?  feiner  ben:?egen6en  Kräfte  (ju 
agiren)  un6  6a  in  6em  DerE}äItniffe  6iefer  Beme^ung  alles  tüed^felfeitig  ift  gleid? 
ftar!  auf  fid?  ®egcnmir!ung  n)ar5unel?men  toeld^es  Perl^ältnis  a  priori  erfannt 
(nid^t  von  6er  (ErfaJ^rung  abl^ängig)  ift  rDer6en  6ie  entgegenrDirfen6e  6ie  ben?e= 
genSen  Kräfte  6er  21taterie  anticipirt  un6  6ie  (Eigenfd^aften  6er  IlTaterie  peftgefe^t. 
IL  (Tonn.  VI.  S.  4.  5.  2  v.  o.  (H.  IV.  5.  585.  g.  1/6.) 
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Er  selbst  hat  es  aber  noch  vollbracht,  und  es  ist  seine  tief- 
sinnigste und  bewunderungswürdigste  Leistung.^^*^) 

Gehen  wir  daran,  die  Frage  zu  lösen^^  indem  wir  an  Beispielen  7«.  wie  entsteht 
und  Thatsachen  zuerst  die  einzelnen  einschlägigen  Gebiete  behandeln  ^^^^'"i^^'"^^'^"^'' 
(sparsim)  und  dann  die  Gesammterkenntniss  (conjunctim)  dorstellen. 

Wir  sagten:  ist  es  wahr,  dass  die  Empfindung  nur  etwas 
Gegebenes  ist,  so  lässt  sie  sich  in  ihren  Arten  nur  aufsammeln^ 
aggregiren,  nicht  nach  einem  Principe  classificiren  oder  syste- 
m  atisiren. 

Wir  haben  also  das  Wesen  der  Empfindung  zu  unter- 
suchen und  zu  fragen,  was  dazu  gehört,  um  überhaupt  eine 
bestimmte  Empfindung  zu  haben,  durch  welche  wir  eine 
bestimmte  physikahsche  Eigenschaft  erkennen. 

Wir  erkennen  also  durch  unsere  Empfindung  die  physikalischen 
Eigenschaften  „schwer",  „roth",  „klingend".  Betrachten  wir  zuerst, 
auf  welche  Weise  die  Empfindung,  dass  ein  Körper  schwer  sei,  in 
uns  entsteht.  Ich  sage  „zuerst",  weil  ich  nicht  Alles  auf  einmal 
darstellen  kann,  und  bitte,  den  inneren  Widerspruch,  dass  die 
Empfindung  der  Schwere  auf  eine  andre  Weise  gewonnen  werde 
als  die  Empfindung  der  P^arbe  „Both",  zurückzuhalten.  Die  gleiche 
Betrachtung  über  die  Gesichtsempfindung  kommt  später. 

Wenn  also  ein  Mensch  nichts  zur  Verfügung  hat  als  seinen 79.  Eie  Empüa- 
Körper  und  Geist,  d.  h.  keine  Waage  oder  Hebel  besitzt  und  vor ^e^nt^^ht durch 
ihm  hegt  eine  umfangreiche,  graue  Kugel,  wie  fängt  er  es  an  Subj^cts^*^ 
zu  erfahren,  dass  diese  Kugel  schwer  sei  und  welche 
Schwere  sie  habe? 

Er  muss  die  Kugel  in  die  Hand  nehmen  und  aufheben.  ^^'^) 

Was  heisst  das?  Er  muss  eine  Bewegung  mit  seinem  ICörper 
machen;  dann  erkennt  er  an  der  Kraft,  welche  es  ihm  kostet,  die 
Kugel  aufzuheben,  erstlich,  dass  sie  schwer  ist,  zweitens,  in  wel- 
chem Grade  sie  schwer  ist.  Was  heisst  das:  Er  muss  unter  Kraft- 
anslrengung  eine  Bewegung  seines  Körpers  ausüben?  Es  heisst, 
dass  er  sich  selbst  bestimmen  muss,  eine  Bewegung  zu 
machen.  Er  muss  eine  Kraft  aufwenden,  um  seinen  Arm  zusam- 
menzuziehen oder  zu  heben. 

Wo  keine  eigene  bewegende  Kraft,  da  keine  Empfin- 
dung der  Schwere. 

Mit  einem  Arm,  welchen  man  nicht  bewegen  kann,  kann 
man  keine  Erfahrung  über  die  Schwere  machen,  i^^)  Auch  wenn  man 
liegt  und  die  Kugel  dem  Liegenden  auf  die  Brust  gelegt  wird,  ist 
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2^us  Katits  ITtanufcript. 


159a.  Die  bcmegenöen  Kräfte  6er  2TTatcrie  finb  bas  was  bas  betüegenöe 
Subject  felbft  ll^ut  mit  feinem  Körper  an  Körpern.  —  Die  ötefen  Kräften  correfpon- 
öircnöe  (5egenit)irfungen  finö  in  6en  einfad^en  2lcten  entJ^altcn  wobnvd}  mir 
6ie  Körper  felbft  tparnel^nten»  VTicd^anif  mb  DynanüF  fin6  6ie  ^vocx  Principien. 
10.  Conp.  V.  S.  12.  S-  7  v.  u.  (1^.  II.  5.  290/91.  5.  32.) 

159b.  Hid^t  von  öer  XParnef^tnung  (empirifd^es  (Erfentnis  mit  Betpuft^ 
feyn)  fann  öer  Perftanö  ausgel^en  bas  anfd^auenöe  Subject  5U  einem  3Ttbe9riff 
6er  Porfteüun^  als  (£rfentnis  6es  £)bject5  5U  beftimmen  un6  entl^ält  a  priori 
6as  formale  eines  Syftems  6er  IDarnef^mungen  vov  6iefen  empirifd^en  (ErFent= 
niffen;  6enn  IParnel^mung  ift  felbft  IDirfung  eines  Hcts  6er  bea>egen6en  Kraft 
6es  Subjects  treld^es  fid)  felbft  a  priori  5U  einer  PorfteEung  beftimmen6  ift.  11. 
Conp.  IL  5.  1.  5.  11  p.  u.  (H.  IV.  5.  619  u.  620.  10/4.) 


160.  Die  (£r!entnis  6er  betpegen6en  Kraft  in  6er  (Erfd^einung  im  Kaum 
^egen  6ie  hcvoeG,cnbc  Kraft  an  fid^  felbft.  —  (Erfd^einung  pon  6en  (Erfd^einungen 
6a  6as  Subject  Pom  £)bject  afpcirt  u?ir6  un6  fid^  felbft  afftcirt  un6  tl^r  felbft 
eine  Beu^egung  in  6er  (Erfd^einung  ift.  Die  in6irecte  ben?egen6e  Kraft  6es  äu^ 
feren  Sinnes  in  6er  Haturforfd^ung  6a  6as  Subject  6iejenige  Ben^egung  felbft 
mact^t  un6  perurfad^t  6urd^  voe\d}c  fte  afficirt  voivb  mb  a  priori  in  6as  Subject 
f^ineinlegt  voas  es  pon  aufen  empfängt  un6  fid?  felbft=ben:)e$en6  ift.  10.  Conp. 
IV.  S.  2.  5.  27  p.  0.  (R.  II.  S.  286/87.  26/33.) 
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es  die  Widerstandskraft^  welche  die  Grösse  des  Druckes  der  Kugel 
anzeigt;  ebenso  ist  es  die  Widerstandskraft  der  die  Hautnerven 
unrjgebenden  Partien  und  die  tonischen  Muskelbewegungen,  welche 
in  den  Reizungen  der  dort  gelagerten  Nervenendigungen  sich  äussert. 
Wo  daher  kein  Widerstand,  wo  keine  bewegende  Kraft 
des  Subjects,  da  keine  Empfindung  für  Schwere.  Darum 
hat  man  ja  so  lange  die  Luft  nicht  als  einen  schweren  Körper 
erkannt,  weil  man  bei  stiller  Luft  keinen  Widerstand  gegen  die 
eigene  bewegende  Kraft  fühlte.  Also  die  Anstrengung  d.  i.  die 
bewegende  Kraft  des  Subjects  giebt  hier  die  Möglichkeit,  die  physi- 
kalische Eigenschaft  des  Objectes  zu  erkennen. 159)  Man  empfindet 
die  Eigenschaft  des  Gegenstandes  durch  die  eigene 
Anstrengung,  welche  den  eigenen  Körper  zu  bewegen 
sucht.  Das  Subject  empfindet  das,  was  es  thut  als  Eigenschaften 
anderer  Körper.  Das  Subject  empfindet  die  Selbstanstrengung, 
welche  bei  seinem  Versuche  der  Erfahrung  (Experiment)  der  physi- 
kalische, schwere  Gegenstand  aufzwingt.  ^^^)  Da  haben  wir  ja  einen 
ersten  Ausbhck  in  die  Möglichkeit  einer  Lösung.  So  viel  bewegende 
Kräfte  das  Subject  anwenden  kann,  um  eine  Empfindung  zu  bekom- 
men, so  viele  Empfindungen  und  empfundene  Gegenstände  können 
sich  ihm  darbieten  und  zu  seiner  Erfahrung  gelangen.  Würde  ein 
physikalischer  Körper  z.  B.  die  Luft  gar  keine  bewegende  Kraft  des 
Subjectes  hervorrufen,  so  würde  seine  Schwere  nicht  empfindbar 
sein  und  direct  ohne  Auge  und  Waage  unkennbar  sein,  d.  h.  in 
der  Erfahrung  nicht  vorkommen.  Würde  ein  physischer  Körper 
bei  jeder  beliebigen  Anstrengung  keine  Bewegung  des  eigenen 
Körpers  gestatten,  so  wäre  der  Körper  so  beschaffen,  dass  er  zwar 
schwer  ist,  aber  die  Grösse  dieser  Schwere  nicht  direct  von  uns 
festgestellt  werden  könnte,  d.  h.  nicht  zu  unserer  Erfahrung  gelangen 
könnte. 

Die  Empfindung  ist  also  die  Wirkung  der  bewegen- so.  Keino  leac- 
den  Kräfte  des  Subj ects,  welche  es  in  sich  selbst  erzeugt  ^ihn"  aötive 
auf  Veranlassung  der  empirischen  physikalischen  Ob-  i^i'^fte. 
jecte.     Es  giebt  active  und  reactive  Kräfte  des  Sub- 
jectes.   Die  Empfindung  ist  die  Wirkung  der  Reaction,  welche 
das  Subject  activ  sich  auflegt  gegen  die  bewegenden  Kräfte  des 
Objectes.    Wo  keine  activen  Kräfte  des  Subjectes  zu  seiner  eigenen 
körperlichen  Bewegung,  da  keine  reactiven  Kräfte  weder  des  Sub- 
jectes noch  des  Objectes,  da  keine  Wirkung  der  activen  und  reactiven 
Kräfte   des  Subjectes  auf  die  Empfängnissfähigkeit,  d.  h.  keine 
Empfindung.    Wo  keine  Empfindung,  da  nichts  Empfundenes;  wo 
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2lus  "Kants  JTtanufcrtpt. 


161.  IPenn  td?  ftatt  VTiakvk  (Stoff)  hetpegenöe  Kräfte  6er  ZTTaterie  urt6 
ftatt  6es  £)bjcct5  tpeld^es  betoeglid?  ift  bas  beipe^ertöe  Subject  nel^me  fo  tr>ir6 
bas  möglid?  ipas  poriger  unmöglid?  fd)ien  näntlid?  empirifd^e  Porftellungen  5ie 
öas  Subject  felbft  mad}t  nad)  öent  formalen  Princip  6er  I)erbin6ung  a  priori 
als  gegeben  Dor5ufteIIen.  Das  Subject  E^at  feine  rDarnel^mun^en  als  blos  em= 
pirifd^e  Porftellungen  6te  es  6er  (Erfd^einung  gentäg  autonomtfd)  in  einem  Be= 
rpuftfeyn  perbin6et  un6  u:)o6urd?  es  suc^leid?  Prtnctp  6er  ITTöglid^feit  6er  (£r= 
fa{?rung  ift.    IL  Coud.  XIX.  S.  L  5^  45      u.  (K.  460/46L  33/23.) 

162a.  Die  Sad?e  perl^ält  ftd?  fo:  IParnef^mun^  ift  empirifd^e  DorfteUung 
mit  Ben^uftfeyn  6af  fie  eine  fold^e  ift  un6  nid?t  blos  reine  ilaumesanfd^auung. 
Hun  ftellt  6ie  IDirfung  6es  Subjects  auf  6as  äug ere  Sinnenobject  6iefen  (Segen= 
ftan6  in  6er  (Erfd^einung  r>or  un6  5U?ar  mit  6en  auf  6as  Subject  gerid^teten  be- 
wcg>^nb^n  Kräften  meldte  6ie  Hrfad^e  6er  IDarnel^mungen  ftn6.  2tlfo  fan  man 
a  priori  6iefe  Kräfte  beftimmen  UJeld^e  6ie  XDarneJ^mungen  beu)irfen  als  2(ntici= 
pationen  6er  Sinnenüorftellungen  in  6er  empirifd^en  2lnfd?auung  in6em  man  nur 
Sic  IDirfung  un6  (Begenmirfung  6er  ben:>egen6en  Kräfte  (u)orunter  üielleid^t  aud? 
Derftan6  un6  Begel^ren  gel^ört) 6eren  Porftellungmit  6er  6erIDarnef?mungen  i6entifd^ 
ift  a  priori  nad)  Principien  6er  Ben:>egung  überl^aupt  6arftellt  (fpecificirt)  6ie 
als  6ynamifd)e  Poten5en  6er  Derftan6  nad)  6en  Categorten  fpecificirt  un6  claffi- 
fictrt.    IL  Coup.  VI.  S.  3.       23  p.  o.  (H.  IV.  5.  584/85.  35/25.) 

162b.  Da  nun  alle  IDarnef^nmngen  XTirfungen  6er  ben:)egen6en  Kräfte  6er 
liTaterie  auf  6as  il^re  Porftellung  entl^alten6e  Subject  ftn6,  fo  wxxb  6er  Über; 
gang  5ur  pi^yf^^  ben:)egen6e  Kräfte  nad}  tl^rer  Qualität  2C.  als  in  if?re  (£le= 
mente  aufgelöfete  £)bjecte  6er  (Erfal^rung  entl^alten. 

2)  XDie  ift  pl?yftf  möglid?? 

Der  Ubergang  5ur  pi?yftf  gefd^iel^t  nid^t  6urd^  6as  voas  6er  Sinn  in  6er 
entpirifd^en  2Xnfd?auung  (IDarnel^mung  aus  6er  (Erfal^rung  ausl^ebt  6enn  6a 
voäve  alles  unbeftinimt  bleiben,  tr>as  un6  u?ie  piel  für  unfere  Sinnenporftellungen 
gegeben  feyn  mag  fon6ern  er  gefd^iel^et  6urd?  6as  voas  6er  t)erftan6  für  6ie 
(Erfal^rung  un6  if^re  ZHöglid^feit  an  Sinnenporftellungen  l^tneinlegt^  —  um  ein 
Syftem  6erfelben  un6  6ie  möglid^e  (£inl?eit  6erfelben  nad}  6en  Categorten  6er 
Qpantität  (pon6erabel,  o6er  nid^t  — ,  6er  Qpalität  coercibel  o6er  nid^t,  6er 
Delation  col^äfibel  o6er  nid^t  eyf^auftibel  o6er  nid)t)  un6  2TTo6alität  2C. 
I)  in  ein  legt  a  priori  um  6em  (5egenftan6  6er  empirifd?en  2(nfd)auung  6urd?  Be= 
griffe  pon  6em  Derl^ältnis  6er  ben:>egen6en  Kräfte  ein  Syftem  6er  IDarnef^mungen 
unter5ulegen.  2tlles  5ufolge  6es  oberften  Princips  6er  Cransfc.=pi)ilof. :  IDie  ftnb 
fyntl^etifd^e  Sä^e  a  priori  möglid)  un6  n^ie  fönnen  fie  @egenftän6e  in  6er  2ln-- 
fd^auung  fyftematifd?  beftimmen?  10.  Conp.  XIV.  S.  2.  5.  19  p.  o.  (K.  III. 
S.  442,24-443,10.) 

163a.  Die  IDarnel^mung  (empirifd^e  Porftellung  mit  Ben^uftfeyn)  ift  He= 
ceptipität  für  6ie  ben:)egen6e  Kraft  6er  2TTaterie  als  Spontaneität  6es  Per= 
ftan6es  6cr  Selbftbeftimmung  nad)  einem  Princip  a  priori  6.  i.  6es  £)bjecls  in 
6er  €rfd)einung:  6as  Subject  xvcldfcs  fid)  felbft  afficirt  er!ennt  fid)  felbft  als 
Pl^änomen  un6  beftimmt  fein  Dafeyn  in  6er  (Erfal^rung  bmd}  ^Ipprel^enfton  in 
Haum  un6  (geit  5ugleid?  als  notl?u:)en6ig 
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keiQ  Gegenstand  der  Empfindung,  da  keine  physikalischen  Objecto ; 
wo  keine  physicalischen  Objecto,  da  keine  Möglichkeit  der  Physik. ^^'^) 
Gelingt  es,  die  bewegenden  Kräfte  des  Subjectes,  wie 
sie  als  active  und  reactive  Kräfte  die  Bedingung  der 
Möglichkeit  d  er  Empfindung  sind,  zu  classificiren,  so  sind 
die  Empfindungen  und  die  Gegenstände  der  Empfin- 
dung in  Glassen  und  Arten,  d.  i.  in  System  gebracht,  i^^) 
Die  Empfindungen  sind  und  bleiben  gegeben ;  aber  die  activen 
Kräfte  des  Subjectes,  welche  die  reactiven  Kräfte  des  Subjectes 
möglich  machen,  sind  von  dem  Subjecto  gemacht,  nicht  blos 
gegeben.  16^)  Gemacht  und  gegeben  ist  kein  Wider- 
spruch, sobald  das  Empfangen  des  Gegebenen  Selbstthätigkeit 
voraussetzt. 

Aber  ich  höre  den  einmüthigen  Widerspruch  gegen  dieses  si.  Die  Licht- 
Beispiel,  weil  in  ihm  eine  Verallgemeinerung  liege  von  den  Thal  Sachen  düngen  en^ste- 
des  Tastsinns  auf  die  Thatsachen  der  Sinne  überhaupt  z.  B.  des  ^^^^TrUfte'^'' 
Lichtsinnes. 
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2hi5  Kanis  ITTanufcript. 


Z(uf  öiefe  2Xrt  iDcröen  empirifd^e  PorftcIIungen  6te  5ur  Pf?yfi^  ^eJ^örenöe 
H)arnel}mungert  ftnö  vom  Subjcct  felber  als  £)bject  J^erDorgebrad^t  un6  es  mtrö 
möglid?  6a|  (£rfal?rungs  =  (Er!cntnis  fYntJ?ettfcf?  als  im  Uebergange  5ur  pl?yfif 
a  priori  (bmd}  bcn  (Etnfluf  5es  Subjects  auf  ftd?  felbft)  l^inüber  fd^retten  jusiaßaaig 
sie  alh)  ysrog  tttötrecte  mittelbar  Urfad^e  5U  feyn  un5  (5e$enftän6e  6er  (Em= 
pfinöung  6es  Subjects  (5,  B.  Dru^f  ober  ^ug  (gerreifen)  a  priori  als  bemegenöe 
Gräfte  a  priori  in  einem  Syftem  aufc^efül^rt  u)er5en  11.  (Zonv.  III.  5.  4.  3* 
7      0.  (K.  III.  S  466/67.  32/lL) 

163b.  pi?yftf  ift  alfo  nid^t  ein  empirtfd^es  Syftem  (5enn  5as  u)äre  ein 
XPteöerfprud?  im  Begriff)  fonbern  ein  Doctrinalfyftem  aller  empirifd^er  Dor- 
ftellungen 6te  6er  ^orm  nad)  6as  Perf^ältnis  6er  betr>egen6en  Hväfk  a  priori 
erftlid)  in  6er  (Erfd^einung  gegeben  6ann  aber  and}  als  6urd)  6en  Perftan6 
als  in  Perbin6ung  ge6adjt  nid?t  aufgefaßt  fon6ern  nad?  Principien  6er  ITtög^ 
Itd^feit  6er  (£rfal?rung  in  6ie  empirifd^e  2(nfd^auung  Don  6em  Subjecte  felbft 
in  6ie  Sinnenporftellungen  a  priori  l^ineingelegt  vocvbm. 

Diefem  gemäf  lägt  fid^  begreifen  wk  es  möglid?  ift  6as  tpas  nur 
empirifd?  Dorgeftellt  gegeben  u:>er6en  fann  (6ie  unmittelbare  Sinnenporftellung 
intuitus)  6od^  als  von  6em  Subject  felbft  gemad^t  (alfo  mittelbar  per  conceptus) 
un6  a  priori  gebadet  5um  (£rfaf?rungsobject  ge5äl)lt  vocxben  fönne;  —  toeil  nämlid? 
6ie  (Empfin6ung  tpeld^e  6ie  felbfteigcne  IPirfung  6es  marnel)men6en  Subjects 
ift  in  6er  Cf?at  nid^ts  an6ers  als  6ie  fid?  felbft  5ur  g^f^^i^iii^^f^^iinö  beftimmen6e 
bett)egen6e  Kraft  ift  un6  6ie  XDarnel^mung  äußerer  (Begenftän6e  nur  6te  (Erfd^et= 
nung  6er  2(utomatie  6er  gufammenfügung  6er  6as  Subject  afficircn6en  hewe-- 
gen6en  Kräfte  felbft  ift.    10.  (Zonv^  XV.  S.  2.  (H.  III.  S.  445.  1/16.) 

164.  Die  IDirfung  6er  beu:)cgen6cn  Kräfte  6es  Subjects  auf  6as  äugere 
Sinnenobject  in  fo  fern  jenes  auf  fein  eigenes  Organ  u:)ed?felfeitig  beu)egen6  ift, 
ift  5ugleid)  fein  innerer  un6  äuferer  ®egenftan6  als  Urfad^e  6er  (Erfd^einungen 
5um  Belauf  6er  llTöglid^feit  6er  (Erfal^rung.  10.  Conp.  VIII.  S.  2.  18  p.  0. 
(H.  II.  S.  304.  3.  14/17.) 

165.  tüarnel^mungen  fin6  fd)on  XDirfungen  agitiren6er  Kräfte  6es  Sub= 
jects.  Diefe  2(gitation  fann  (£mpfin6ung  innerlid}  06er  Belegung  äuferlid? 
feyn,  -  pl?änomen    11.  (Eonp.  XIV.  S.  2.  (K.  III.  S.  474.  g.  16/18.) 

166.  leidet  6arin  6af  6as  Subject  pom  £)bject  empirifd?  (per  receptivi= 
tatem)  afficirt  u:>ir6  fon6ern  6af  es  fid}  felbft  (per  spontaneitatem)  afftcirt 
befielet  6ie  HTöglid^feit  6es  Ueberganges  pon  6en  metapl?.  2t.  (5r.  6er  IcID. 
5ur  pl?yfti  Die  pl?yfif  muf  il^r  £)bject  felbft  mad^en  nad)  einem  Princip  6er 
ITTöglid^feit  6er  (ferfal^rung  als  einent  Syftem  6er  IDarnel^mungen  6a  fte 
nxdft  tl?eilu?eife  (sparsim)  fon6ern  6ie  (Erfd^einungen  pereinigen6  (coniunction) 
für  6iefelbe  nid^t  bnvd}  6iefelbe  (6ie  €rfal)rung)  6iscurfipe  2(llgemeinl)eit  6es 
Aggregats  6er  XDarnel^mungen  in  6ie  intuitipe  pertt)an6elt  6a  6as  Subjcct  il^m 
felbft  ein  (5egcnftan6  6er  cmpirifd^en  2(nfd}auung  6.  i.  (Erfd^einung  ift  6enn 
allein  als  eine  fold?e  fann  es  allein  a  priori  6en  formalen  Be6iiigungen  6er 
ZHöglid^feit  6cr  (Erfal^rung  gcmäf  5um  Belauf  6er  pi^yfif  un6  6tefe  felbft  il)rer 
nTöglidifeit  nad)  als  tüiffenfd^aft  aufgefül^rt  werben.  —  Denn  (Erfal^rung  fann 
n\d}i  gegeben  fon6ern  nmf  gemad^t  n)cr6en  un6  6as  Princip  6er  Einl^eit  6er= 
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Schwere  und  Härte  müsslen  allerdings  durch  Bewegungen 
des  Subjectes,  welche  es  mit  seinem  Körper  an  andern  Körpern 
unter  Kraftanstrengung  ausführt,  erfahren  werden.  Das  trifft  aber 
nicht  auf  die  Licht-  und  die  Tonempfindung  zu.  Ich  will  auch 
hierbei  gar  nicht  auf  diejenigen  Bestimmungen  der  sichtbaren  und 
hörbaren  Gegenslände,  welche  nur  durch  eine  Bewegung  des  Aug- 
apfels und  des  Kopfes  Zustandekommen,  hinweisen;  denn  das  sind 
bei  diesen  Betrachtungen  Nebensachen,  obgleich  auch  sie  in  Be- 
tracht kommen.  16^) 

Machen  wir  uns  doch  einmal  das  Zustandekommen  einer 
Lichtempfindung  klar.  Also  es  fallen  400  Billionen  Aetherschwin- 
gungen  in  das  Auge  eines  Schlafenden,  indem  sie  durch  das  Augen- 
Hd,  die  Augennetzhaut  und  den  Nerv  hindurch  materielle  Verände- 
rungen im  Centraiorgan  erzeugen.  Sieht  der  Schlafende,  sieht  der 
Bewusstlose  das  Licht?  Nein!  Warum  denn  nicht?  Weil  er  nicht 
reagirt  auf  die  Nervenreizung,  ^ß^)  Seine  Selbstthätigkeit  ist  nicht 
in  Action,  darum  kann  sie  auf  die  materiellen  Vorgänge  im  Gehirn 
nicht  reagiren.  Erst  w^enn  er  erweckt,  d.  i.  selbstthätig  wird,  kann 
er  auf  die  Sinnesreizung  reagiren.  ^^^) 

Hier  erkennt  man,  dass  ich  zuerst  das  gröbste  Beispiel  wählte 
in  der  Erfahrungsmöglichkeit  der  Schwere.  Dort  musste  sich  die 
Selbstthätigkeit  des  Menschen  so  äussern,  dass  sie  als  Anstrengungs- 
kraft eine  ortverändernde  Bewegung  des  eigenen  Kö rpers 
hervorrief.  Die  Selbstthätigkeit  des  Subjectes  braucht  nicht  immer 
eine  den  eigenen  Körper  im  Raum  verändernde  sein.  Sie  kann  ja 
ohne  das  Organ  zu  bewegen  eine  ergreifende,  eine  erfassende 
Thätigkeit  sein.^c^)  wenn  wir  uns  ein  wenig  besinnen,  w^erden  wir 
diese  Thätigkeit  auch  bei  den  Tastbew^egungen  wiederfinden  müssen. 
Denn  schliesslich  müssen  ja  Nervenreizungen  und  Muskelanstren- 
gungen ihre  Depeschen  bis  ins  Gehirn  senden,  welches  sich  bei  der 
Tastempfindung  ebensoviel  und  wenig  raumverändernd  und  ortver- 
ändernd bewegt  als  bei  der  Augen-  und  Ohrempfindung.  Der  heutige 
Physiologe  sucht  auch  nach  den  materiellen  Bewegungen  im  Gehirn, 
welche  die  Wahrnehmungen  im  Gefolge  haben.  Dass  aber  solche 
stets  da  sind,  ist  einmüthig  angenommen  und  nothwendig. 

Wir  können  jetzt  also  verallgemeinernd  sagen:  Die  Empfin- 
dungen sind  die  Wirkungen  des  Actus  der  Autonomie 
des  Subjectes,  durch  welche  dasselbe  reagirend  auf 
materielle  Vorgänge  im  Gehirn  selbstthätig  antwortet. 

Aber,  so  höre  ich  fragen,  was  sollen  wir  uns  unter  „Actus  der82.  Die  activen 
Autonomie  des  Subjectes"  denken,  wenn  dieselben  nicht  ortver- \^.eSse  dS  S " 

wacbens. 
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Tlus  Hants  ITTainifcnpt. 


fclben  im  Subjoct  mad}t  es  niöglid?  6af  aud^  cmpirtfd^e  Data  als  Stoffe  voo^ 
brnd}  bas  Subject  ftd)  felbft  afftcirt  in  las  Syftem  6er  (£rfal?rung  emtreten  xxnb 
als  betDegenöe  Kräfte  im  Icaturfyftem  anfg,eiäl}{t  unb  claffifictrt  tperöen  fönnen 
10.  donv.  XVIII.  5.  4.       1  v.  o.  (H.  III,  S.  458.  3,  1/18  p.  o.) 

167.  Das  (5el)trnmarf  in  feinen  Sd^eiöen  (ben  HerDenfträngen)  uerrid^tet 
feine  fid^tbare  eigene  Bett?egung  für  fid)  felbft  (facultas  locomotiva)  aber  6er 
(Be6anfe  o6er  beim  ftnnlofen  Cl)ier  6as  blofe  Porftellungspermögen  (facultas 
interne  motiva)  fon6ern  6er  Herue  inbem  er  fid)  felbft  (un6  6er  HerDenftrang 
[Denen  un6  ^trterien]  in  Betpegung  fe^t  ift  5ugleid}  6er  Urf^eber  6er  (5e6an!en 
6ie  6as  Subject  pf^yf^f^  beleben.  Der  Herr»  6er  nur  ein  ITTarf  ift,  tpeld^er  6ie 
^ibern,  6araus  6ie  an6ern  beftel^en  un6  6as  Pulftren  bemirft  bringt  (brid)t  ab.) 
1.  Conp.  X.  5.  4.  3.  1.  (H.  XL  S.  406/7.  33/5.) 

168.  (Erftlid)  6as  Betpuftfeyn  feiner  felbft  als  facultas  repraesen- 
tativa  5tpeytcns  6ie  Beftimmungen  feiner  felbft  als  Function  feiner  felbft  als 
vis  repraesentativa.  7.  Conp.  VI.  5.  4.       1  p.  o.  (K.  XII.  5.  584.  3.  1/3.) 

169.  Das  PorftellungS'-Dermögen  (facultas  repraesentativa)  l^ebt  nid^t 
mit  6em  (grfentnispermögen  in  2tnfel?ung  6er  ®egenftän6e  an  6ie  für  6ie  Dor= 
ftellung  empirifd)  als  IDa meiern un gen  un6  6eren  Aggregat  gegeben  fin6  fon= 
6ern  pon  Porftellungen  überhaupt  un6  6em  formalen  6es  Denfens  an  Das 
Subject  mad?t  fid)  felbft  Hid)t  2lpprel?enfion  fon6ern  2tpperceplion  begrün6et 
a  priori  6as  (Erfentnis  in  feinem  Princip  6es  Ben)uftfeyns  feiner  felbft  u)eld^es 
logifd)  (analytifd})  ift,  aber  5ur  Cransfc.  pi)ilof.  fovtfd?reiten6  fyntl^etifd)  ift  un6 
ein  befon6eres  Syftem  für  6ie  pi^yftf  bil6en6  ift.  7.  Conp.  VIII.  S.  2.  3-  17 
p.  u.  (H.  XII.  S.  599.  5.  27/84.) 

170.  3^  ^^^^^  (cogito).  3^?  t'in  mir  nteiner  felbft  bemuft  (sum)  3^^ 
6as  Subject,  mad)e  mid?  felbft  5um  £)bject  (apprehensio  simplex)  un6  6iefer 
2lct  ift  nod)  fein  Urtl^eil  6.  i.  nod}  feine  Porftellung  6es  6es  Perl^ältniffes  eines 
^egenftan6es  5un:  2(n6eren  6.  i.  nod)  fein  llrtl^eil:  id)  bin  6enfen6  (iudicium) 
nod)  UJeniger  ein  Dernunftfd)luf :  3^  6enfe  6arum  bin  id)  (ratiocinium  cogito, 
ergo  sum)  fein  ^ortfd)roiton  pon  einer  Porftellung  als  Prä6icats  5ur  an6eren 
als  Beftimmung  eines  Begriffs  fon6ern  blos  6as  formale  6es  Urtljeilens  nad) 
6er  Kegel  6er  3^^'^^^^^^;  ^^^^  ^'in  reales  Derl)ältnis  6er  Dinge  fon6ern  blos  ein 
logifd)es  Derf)ältnis  6er  Begriffe  5U  einan6er.  7.  Conp.  VIII.  S.  2.  3.  17  p.  0. 
(H.  XII.  S.  598.  3.  4/13.) 

171a.  3^  t'tii  Object  meiner  eigenen  Porftellung  6.  i.  id)  bin  mir 
meiner  felbft  beujuft.  Diefer  logifd)e  2lci  ift  nod)  fein  Sa^  6enn  il)m  mangelt 
6as  Prä6icat.  ^mcv  voxxb  6urd)  6en  realen  ergänl^t  id)  ej-iftire  (sum)  6enfen6 
(cogitans)  rpoburd)  etu?as  (id)  felbft)  nid)t  blos  ge6ad)t  fon6ern  aud)  gegeben 
tpir6  (cogitabile  vt  dabiJe)  7.  Conp.  VIII.  S.  4.  21  p.  0.  (H.  XII.  S. 
602.  g.  4/8.) 

171b.  Der  Peiftan6  fängt  nid)t  pom  £)bject  fon6ern  pon  feinem  eigenen 
Subject  an  6ie  Sinnenanfd)auung  il)rer  ^orm  nad)  5U  conftruiren  6.  i.  fyntf)etifd)  a 
priori  6as  ITTanigfaltige  6erfelben  in  6er  (£inl)eit  6effelbon  nad)  einem  Princip 
6ar5uftellen  u)eld)es  eine  matt)ematifd)e  Operation  6effelben  ift  un6  ein  itd  6er 
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ändernd  sind?  Das  lässt  sich  sehr  einleuchtend  klar  nnachen, 
wenn  man  den  Process  des  Erweckt  werde  ns  sich  klar  macht 
und  von  dem  Vorgange  des  Erwachens  unterscheidet.  Wir  sagen: 
wir  werden  erweckt,  wenn  durch  irgend  einen  Vorgang  in  der 
Natur  Sinnesreizungen  eintreten,  welche  so  stark  auf  uns  wirken, 
dass  wir  Bewusstsein  bekommen.  Ob  dieser  materielle  Vorgang 
Aetherschwingung,  Luftschwingung  in  der  Aussenwelt,  Blutstockimgen 
im  eigenen  Körper  oder  chemische  Vorgänge  im  Gehirn  sind,  ist 
gleichgiltig.    In  allen  diesen  Fällen  werden  wir  erweckt. 

Giebt  es  auch  ein  Erwache n  ohne  erweckt  zu  werden'? 
Ein  richtiger  Materialist  sagt:  Nein!  Aber  es  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  man  sich  vornehmen  kann,  zu  einer  bestimmten 
Stunde  zu  erwachen,  und  dass  viele  Leute  behaupten,  sie  könnten 
sich  auf  sich  verlassen,  dass  sie  zur  bestimmten  Zeit  erwachten. 
Jedenfalls  ist  so  viel  für  jeden  Menschen  sicher,  dass,  w^enn  man 
sich  so  etw^as  vornimmt,  man  unruhig  schläft  und  meist  schon  viel 
früher  auf  Grund  dieses  Wunsches  erwacht.  Dagegen  zu  streiten 
hilft  nichts.  Wie  sollen  wir  \ms  das  nun  vorstellen?  Etwa  so, 
dass  wir  eine  ähnliche  Einrichtung  materieller  Art  wie  der  Wecker 
an  einer  Uhr  in  unserm  Gehirn  herstellen.  Es  ist  zwar  Unsinn ; 
aber  es  bleibt  dann  doch  die  Thatsache,  dass  wir  eine  derartige 
Einrichtung  im  Körper  zum  Eintritt  des  Bewusstseins  für  die  Zeit 
des  Schlafens  treffen  können. 

Es  bleibt  selbst  dann  eine  Autonomie  über  den  Eintritt  des 
Bewusstseins  übrig,  natürlich  vorausgesetzt,  dass  man  das  Gehirn 
nicht  in  Narkose  versetzt  hat.  Betrachten  wir  also,  was  das  heisst : 
Ein  Mensch  erwacht  im  Gegensatz  dazu,  dass  ein  Mensch  erweckt 
wird.  Es  ist  ja  klar,  dass  derjenige  Mensch,  welcher  nicht  erwachen 
kann,  auch  nicht  erweckt  werden  kann;!^^)  dass  also  das  „Erwachen- 
können" die  Bedingung  zur  Möglichkeit  des  „Erwecktwerdenkönnens" 
ist.  1^9)  Alle  die  activen  Thätigkeiten  des  Erwachens  sind  ja  Bedin- 
gungen zur  Möglichkeit  der  reactiven  Thätigkeiten,  welche  auf  Grund 
der  Sinnesreizungen  anfangen,  in  Wirksamkeit  zu  treten. 

Was  heisst  das  also:  „Ich  erwache?"  Ich  antworte:  Ich  83.  Das  Wesen 
bekomme  Bewusstsein.  Wovon  bekomme  ich  Bewusstsein?  Von  äiZ''.'^"' 
mir  selbst  und  der  Aussenw^elt,  wozu  auch  mein  Körper  gehört. 
Was  heisst  das?  Ich  bekomme  ein  Bewusstsein  von  mir  selbst? 
Da  hört  man  gewöhnlich,  das  heisse,  dass  man  zu  sich  selbst  „Ich" 
sagen  könne.  Der  Satz  „Ich  bin  ich"  sei  die  Formel  für  das  Selbst- 
bewusstsein.  Eine  lustige  Geschichte!  Ich  möchte  doch  den  Menschen 
wissen,  welcher  jemals,  wenn  er  erwacht  ist,  gesagt  habe:  Ich  bin 
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tran$=f<^cnb»  pi^ilofopl^ie  tft:  vok  ftnb  fyntl?cti[d}c  Dorftellungen  a  priori  möglid^? 
IL  (Eonp.  IL  5.  2.       8  v.  o.  (H.  IV.  5.  621/22,  p3.  8/3.) 

171c.  Der  erfte  2Xct  6es  Porftellungspermögens  (facultas  repraesentativa) 
tft  6te  Porfteüung  feiner  felbft  (apperceptio)  voobmd}  bas  Subject  ftd}  felbft 
5um  £)bjecte  mad}t  (apprehensio  simplex)  un5  feine  Dorftellungen  tft  2Infc^auung 
(intuitus)  nod}  nid^t  Begriff  (conceptiis)  5.  i*  Dorfteilung  5es  (Ein5elnen  (reprae- 
sentatio  singularis)  nod^  nidfi  bic  meldte  Dielen  gentein  ift  (nota,  i.  e.  reprae- 
sentatio  pluribiis  communis)  genteingiiltige  Dorftellung  6ie  in  Dielen  an5utreffen 
ift  int  (Öegenfai^  mit  5er  eitt5elnen  7»  (£onv.  IV.  5.  3*  1  XII. 
5.  564/65.  5,  32/5.) 

172a.  Das  logifd^e  Ben?uftfeyn  nteiner  felbft  Sum  entl^ält  feine  Beftim= 
mung  aber  bas  reale  Betpuftfeyn  6er  2(nfd)auungen  (apperceptio).  7.  (Conp. 
VII.  5.  3.  3.  44  p.  0.  (K.  XII.  5.  592.  35/36.) 

172b.  (Sum)  6ie  Copula  5U  einem  möglid^en  Urtl^eil  unö  nod^  fein  Urtl^eil 
felbft,  als  vooin  nod?  ein  Präöicat  erfordert  tpirö  (apprehensio  simplex).  Das 
Urtf^eil  id?  bin  öenfenb  ift  fein  fyntl^etifd^es  6.  i.  nid^t  ein  fold^es  it?as  über  6en 
Begrtf  5er  Dorftellung  meiner  felbft  l^inausgel^t  un5  eine  Beftintntung  5es  Subjeds 
l^inausgel^t  un5  id}  fann  ntd^t  fagen:  id?  5enfe  5arunt  bin  id}  5.  i.  id?  fann 
md}i  fagen  3^  bmh  5arum  bin  id? :  ipeld?es  fd?on  einen  Dernunftfd?lug  ent= 
Italien  u)ür5e  (co^rito  ergo  sum)  IDer  5a  5enft  5er  (Eriftirt  nun  5en!e  id?,  alfo 
eyiftire  id?.    7.  Conp.  VIII.  S.  1.  (H.  XII.  S.  595.  37/43.) 

178.  Der  logifd?e  2Jict  3^  Denfe  (apperceptio)  ift  ein  Urtl?eil  (iudicium) 
aber  nod?  fein  Sa^  (propositio)  nod?  weniger  ein  Dernunftfd?lus :  td?  5enfc 
bin  id?  (ratiocinium)  id?  5as  Subject  mad?t  fid?  felbft  jum  £)bject  nad?  5er 
Kegel  5er  3^^^iit^t*  —  Snm  (Erfentnis  (cognitio)  gel?ören  5u:>ey  Stücfe  intuitus 
un5  conceptus  eine  Dorftellung  voobmd}  ein  £)bject  gegeben  un5  eine  an5ere  5a' 
5urd?  es  ge5ad?t  tpir5.  —  3^/  Subject  bin  mir  felbft  ein  (Segenftan5  Diefes 
ift  5od?  mel?r  gefagt  als  5as  Selbftbetpuftfeyn.  7.  Conp.  VIII.  S.  3»  16  p.  0. 
(H.  XII.  S.  600.  5^  10/16.) 

174.  (Es  tft  ein  logifcJ?er  2lct  5er  ,form  nad?  ol?ne  3"^^^^  cogitans.  2  sum 
me  ipsum  nondum  cognosco.  7.  Conp.  VIII.  S.  3.  5.  22  p.  0.  (H.  XII. 
S.  600.  5.  41/42.) 

175.  (Erftlid?  5as  Betpuftfeyn  meiner  felbft  (sum)  n)eld?es  logifd?  ift  (cogito) 
nid?t  als  ein  Sd?lus  (ergo  sum)  fon5ern  nad?  5er  Hegel  5er  3^^"^^^^^  (sum 
cogitans)  in  vodd^cm  2lct  5er  Dorftellung  5.  i.  5es  Denfens  nod?  feine  Syntl?eft5 
5cs  DTanigf altigen  5er  2lnfd?auung  angetroffen  rpir5  fon5ern  5er  blos  ein  ana- 
lytifd?es  llrtl?eil  entl?ält.  —  7.  (Eonp.  VII.  5.  3.  22  p.  u.  (K.  XII.  S.  591. 
g.  30/34.) 

176.  3^  ^<3S  5enfen5e  Subject  aber  nid?t  £)bjcct  5er  2(nfd?auung  als 
nod?  nid?t  mid?  felbft  erfennenb.  7.  Conp.  VIII.  S.  1.  3.  10/11.  (K.  XII.  S. 
597.  g.  22/23.) 

177.  Der  2tct:  3d?  5enfe  mid?  felbft  ift  blos  fubjectip:  id?  bin  mir  felbft 
ein  ®egenftan5  5er  ^ppref?enfion  7.  Conp.  VII.  S.  2.  g.  13  p.  0.  (H.  XII. 
S.  588.  5.  13/14. 
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ich.  Dieser  Satz  ist  eine  elende  Tautologie,  welche  sich  die  Logi- 
keri^^)  ausgedacht  haben,  eine  Spielerei, ^^^)  welche  kein  vernünftiger 
Mensch  je  ausübt,  ein  so  genannter  identischer  Satz,  in  welchenn  gar 
keine  Erkenntniss  ruht,^^^^  welcher  gar  keinen  Gegenstand  behan- 
delt, etwa  so,  als  ob  ich  sagte:  Ein  viereckiges  Dreieck  ist  ein  vier- 
eckiges Dreieck.  Und  aus  solchen  elenden  Fornnen  wollte  Fichte 
die  realen  Bedingungen  des  Bewusstseins  construiren.  Es  sieht 
so  berechtigt  aus,  ebenso  wie  man  nach  den  Bedingungen  der  Er- 
fahrung forscht  und  das  Bewusstsein  als  dieselbigen  findet,  nun 
auch  noch  die  Bedingungen  des  Bewusstseins  zu  erforschen,  d.  h. 
zu  fragen:  Was  geht  dem  Bewusstsein  voraus?  Aber  dies  ist  eitel 
Wind,  weil  man  davon  nie  etwas  wissen  kann.  Man  kann  ja  nur 
fragen,  was  im  Bewusstsein  gegeben  sei.  Sonst  ginge  dieser  Process 
ja  ins  Unendliche,  und  man  könnte  nach  den  Bedingungen  der  Be- 
dingungen des  Bewusstseins  fragen.  Wer  einmal  schwere,  mit  Be- 
wusstlosigkeit  endende  Gefahr  durchgemacht  hat,  der  wird  wissen, 
dass  das  Denken  oder  Gefühl:  „Ich  bin"  eintritt,  aber  nie  der  elende 
Satz;  „Ich  bin  ich."  Auch  dann  aber  heisst  das  „ich  bin"  mehr:  ich 
lebe,  ich  bin  existirend,  als  blos:  ich  bin  denkend. 

Erinnern  wir  uns  einmal,  wodurch  der  Satz:  „Ich  bin"  eine 
so  grosse  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Philosophie  erhalten 
hat.  Des  Gartes  hatte  den  Versuch  gemacht,  Alles  zu  bezweifeln, 
und  war  gescheitert  bei  der  Thatsache,  dass,  wenn  er  sein  eigen 
Denken  bezweifelte,  sein  Zweifel  den  Beweis  lieferte,  dass  er  dachte. 
Er  hatte  darum  als  sicherste  Thatsache  der  Welt  den  Satz:  „Ich 
denke,  also  bin  ich"  ausgesprochen.  Dieser  Satz  war  kein  Schluss: 

Alles,  was  denkt,  ist. 

Ich  bin  denkend, 
Also  bin  ich, 

sondern  es  war  die  einfache  Thatsache,  an  welcher  er  nicht  rütteln 
konnte,  i'^^) 

Der  Ausspruch  „ich  bin"  ist  nicht  einmal  ein  Satz,  denn  ein  84. Gegensatz  zu 
solcher  muss  Subject  und  Prädicat  haben.  Es  ist  nur  ein  logischer 
Act  der  Form  nach.^'^'^)  Will  man  ihn  als  einen  Satz  gelten  lassen, 
so  ist  es  ein  identischer,  ein  inhaltsleerer  Satz,  welcher  aber 
wenigstens  den  Schein  vermeidet,  als  ob  ein  Prädicat  in  ihm  ent- 
enthalten wäre,  was  der  tautologische  Satz:  „Ich  bin  ich"  nicht 
thut.  Dieser  Satz  enthält  ein  Denken,  aber  kein  Erkennen;  ^'^*^^) 
denn  zu  einer  Erkenntniss  gehört  nicht  blos  Denken,  sondern  auch 
Anschauen.  Durch  mein  Denken:  „Ich  bin  denkend"  werde  ich 
kein  Gegenstand  der  Erkenntniss,  weder  mir  noch  andern  Menschen, 
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178.  (Es  vo'ivb  mxv  alfo  in  öcnt  5a^  id)  bin  öenfcnb  tpcil  er  gan^  iöentifd? 
ift  gar  fein  Jortfd^ritt  fein  fyntl^etifd^es  Ürtl^eil  gegeben  6enn  er  ift  tautologifd^ 
un6  6er  üenneynte  Sd^Iuf:  3^  öarum  bin  id?  ift  fein  Sd^luf ;  fonöern 
öer  erfte  2tct  6es  (Erfentniffes  ift:  xd}  bin  mir  felbft  ein  (Segenftanb  6es  I)enfens 
(cogitabile)  un6  6er  2lnfd?auung  (dabile)  5uerft  als  reiner  (nid^t  empirifd)er) 
Porftellung  tpeld^es  (Erfentnis  ein  (Erfentnis  a  priori  (?eigt  un5  ein  Princip  6er 
Perfnüpfung  6es  mannigfaltigen  6iefer  Porftellungen  als  6as  formale  6iefer 
(Einf^eit  unabf^ängig  von  aller  IDarnel^niung  als  6a  s  IHateriale  6er  Porftellungen 
in  fid)  entl?ält    7.  €onv.  VII.  5.  2.       15      o.  (H.  XII.  S.  588/89.  15/4.) 

179.  Das  PorftellungspernTögen  gel^t  vom  Beujuftfeyn  meiner  felbft 
aus  (apperceptio)  un6  6iefer  2ict  ift  blos  logifd),  6er  6es  Denfens)  tPo6urd)  von 
mir  nod)  fein  (5egenftan6  gegeben  xv'ivb.  (Purd^geftrid^en :  Das  6enfbare  (cogi- 
tabile) erfor6ert  5um  Belauf  6er  (Erfentnis  einen  (5egenftan6  (dabile)  nämlid? 
roas  als  2lnfd}auung  einen  Begriffe  correfponbirt  un6  rnenn  6iefe  rein  6. 
i.  nod?  mit  feiner  IDa rnel^mung  (empirifd^er  Porftellung  mit  Beipuftfeyn  be^ 
mengt  ift)  ift  6er  2tct  ir>o6urd?  6as  Subject  fid)  felbft  5um  £)b\cck  mad}t  meta= 
pl^yfifd)    7.  €onv.  VII.  5.  2.       4  v.  o.  (K.  XII.  5.  588.  5/12.) 

180.  Das  Betpuftfeyn  meiner  felbft  ift  nod)  fein  2Xct  6er  Selbftbeftimmung 
5ur  (Erfentnis  eines  (Segenftan6es  fon6ern  nur  6ie  ino6alität  6es  (Erfentniffes 
überl^aupt  rDo6urd?  ein  Subject  fid?  felbft  überl^aupt  5um  Object  mad}t  un6  6as 
,f  örmlid^e  6er  2tnfd)auung  überl^aupt.  7.  (Eonp.  VII.  S.  4.  29  t).  o.  (H.  XII. 
5.  594.  5.  8/lL) 

181.  Der  erfte  2tct  6es  Subjects  ift  mein  (Erfentnispermögen  6er  Qpalität 
un6  Quantität,  nad)  5U  erfun6igen  un6  aus5umeffen,  6.  i.  erftlid)  6as  Bemuftfeyn 
meiner  felbft  (logifd))  un6  6ie  änfd^auung  meiner  felbft  metapljyfifd^  6urd?  fyn= 
tl^etifd^e  Sä^e  a  priori.  Sid)  felbft  5U  fe^en 

1.  Die  logifd^e  (Einl^eit  6es  ^nhcg>vxfs  (complexus)  6er  Porftellungen  nad} 
6er  Hegel  6er  3^^^i^t<ät  2.  6er  ITtetapl^yfifd^e  6er  Syntf^efis  6es  IlTanigfaltigen 
6es  Derfd^ie6enen  nad)  Categorien  6er  Surd^gängigen  Beftimmung  6es  £)bjects 
nad}  6er  Quantität,  Qualität  Helat.  un6  ino6alität;  als  6as  formale  6er  (Er= 
fd^einung  roornad?  6as  Subject  fid^  felbft  fe^t  7.  (Eonr?.  VI.  S.  1.  3.  8  p.  0. 
(H.  XII.  S.  580.  5.  20/28.) 

182.  3^/  Subject  bin  mir  felbft  £)bject  6.  i.  (Begenftan6  meiner  felbft 
Das  UTanigfaltige  6er  Porftellungen  wobnvd}  xd}  mxd}  felbft  beftimme  ftef^t  unter 
einem  Princip  a  priori  6er  Selbftbeftimmung  nid^t  6er  2lpprel)enfion  fon6ern 
6er  2lpperception  5um  Belauf  6er  fyntl^etifd^en  (Einf^eit  6es  Z^aumes  un6  6er 
geit  Das  Beu)uftfeyn  meiner  felbft  ift  blos  logifd?  un6  fül^rt  auf  fein  £)bject 
fon6ern  ift  eine  blofe  Beftimmung  6es  Subjects  nad}  6er  Kegel  6er  3^^^^^^*^^- 
2i[kxn  ein  fyntl^etifd^es  (Erfentnis  a  priori  meld^es  von  6er  ITtetapl^yfif  5ur 
Cransfc.  pi^il.  fortfd^reitet  eröfnet  6ie  2tusfid?t  5ur  Cransfc.  aber  6as  IRanig^ 
faltige  6er  2tnfd)auung  im  Kaume  un6  6er  ^eit  als  einer  reinen  (nid^t  empiri= 
fd?en)  2tnfd?auung  giebt  (5egenftän6e  in  6er  (Erfd^einung  6ie  ==  x  7.  Coup. 
VII.  S.  2.  5.  53  p.  0.  a.       (K.  XII.  S.  590.  23/32.) 

183.  Der  erfte  fyntf^etifd?e  2Xct  6es  Bemuftfeyns  ift  6er  bmd}  meldten  6as 
Subject  ftd)  felbft  5um  (Begenftan6e  6er  2lnfd)auung  mad?t,  nid^t  logifd?  (ana= 
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so  dass  diese  mich  auch  als  denkend  erkenn en.^'"')  Dui-ch  dieses 
Denken  tritt  mein  Erkenntnissvermögen,  mein  Vorstellungsvermögen 
gar  nicht  in  Kraft.  ^'^^)  Erst  wenn  mein  Denken  ein  Object 
bekommt,  auf  einen  Gegenstand,  auf  Wahrnehmung 
bezogen  wird,  wird  es  das  Denken  von  Etwas.^^^)  Der  Satz 
„Ich  bin  ich"  enthält  nichts  Reales,  sondern  eine  logische  Spielerei, '^s^) 
der  Satz:  „ich  bin  mir  ein  Gegenstand"  enthält  eine  Thatsache  der 
Erfahrung,  ein  Erkennen,  ein  WissenJ^i)  Nicht  von  logischer 
Spielerei,  sondern  von  Thateachen  hebt  das  Erkennlnissvermögen 
an. 1^2)  Aus  logischen  Formen  reale  Thatsachen  herausklauben  zu 
wollen  ist  eitel  Gefasel,  ^s^)  Die  logischen  Formen  schaffen  nicht 
das  Selbstbewusstsein,  sondern  das  Denken,  welches  noch  lange 
nicht  Selbstbewusstsein  ist,  verläuft  in  logischen  Formen. i^^)  Der 
Satz:  das  „Ich  setzt  das  Ich"  ist  nur  eine  Täuschung;  denn  das 
Ich  als  Object  wäre  nur  dann  ein  Gegenstand,  ein  Object,  eine  Er- 
kenntnissbereicherung, wenn  es  eine  Anschauung  enthielte;  es  ist 
ein  Wort  gebraucht,  aber  dieses  Wort  bezeichnet  nichts.  Wenn 
ich  meiner  selbst  denke,  so  denke  ich  meines  Körpers  oder  meines 
Geistes,  aber  nicht  etwas,  was  das  Wort  „Ich"  bezeichnet,  verschieden 
von  Denken  und  Anschauen.  ^^^}  Das  Ich  kann  auch  nur  Subject 
im  Satze  sein,  nie  Object  und  Dasjenige,  was  als  Ich-Object  gedacht 
wird,  ist  entweder  gar  nichts  oder  es  ist  Denken  und  Anschauen. 
Das  sind  reale  Dinge  der  Erfahrung.  Darum  ist  die  ganze  Fichtische 
Wissenschaftslehre  nach  Kants  Urtheil  lauter  Windbeutelei,^ ^^')  und 
er  entkräftet  in  den  beigefügten  Stellen  mit  Bewusstsein  des  Gegen- 
satzes gegen  Fichte  alle  diese  nichtigen  Redensarten. 

Der  Ausspruch  Schopenhauers  ist  vollständig  richtig:  Es  giebt 
keine  Kantisch-Fichtische  Philosophie,  sondern  es  giebt  nur  eine 
Kantische  Philosophie  und  eine  Fichlische  Windbeutelei.  Darum 
müssen  die  Philosophen  lernen,  diese  Verirrung  zu  vergessen,  und 
aus  dem  nachgelassenen  Werke  Kants  sehen,  dass  sie  nicht  eine 
Fortsetzung  und  Bereicherung  der  Kantischen  Philosophie  ist. 
Gewiss  hat  Kant  sie  nicht  aus  Altersschwäche  nicht  verstanden  oder 
aus  Stolz  ignorirt,  sondern  er  hat  sie  bis  ins  innerste  Herz  ver- 
standen, für  falsch  gehalten  und  bis  in  die  fernsten  Schlupfwinkel 
in  dem  nachgelassenen  Werke  widerlegt.  Man  hat  kein  Becht  zu 
sagen,  dass  man  Kant  anerkennt,  wenn  man  auf  Fichtes  Wegen  geht. 

Gerade  weil  der  Ausdruck:  „Das  Subject  afficirt  sich  selbst" 
oder  „setzt  sich  selbst"  uns  von  jetzt  an  begegnen  wird,  muss  man 
darauf  streng  achten,  dass  der  Sinn  des  Satzes:  „Das  Subject  setzt 
sich  selbst  als  Gegenstand"  etwas  total  anderes  ist  als  der  Pseudu- 
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lytifd})  md}  -bcv  Kegel  6er  3^^^i^^<ä^  fonöern  metapl^yftfdj  ((yntf^etifd))  7.  Coud* 
VlI.  5.  3.  5^  26  V.  0.  (K.  XII.  5.  593.  3.  24/26.) 

184.  Das  BetDuftfeyn  metner  felbft  (apperceptio)  ift  6er  2lct  6es  Subjects 
ftd)  felbft  5um  £)bject  511  mad^eu  un6  blos  logtfd?  ol^ne  Befttmmung  6es  (5egen= 
ftan6e5  (apprehensio  simplex)  Das  Denfen  6te  Porfteüung  metner  felbft  mit 
Betpuftfeyn  geJ^t  vov  allem  Urtl^eil  Dorther.  3d?  fann  ntd^t  fagen  id}  benFe 
6arum  l?tn  xd}  (cogito,  ergo  sum)  un6  fd^reite  6urd^  6tefe  Porftellung  md}t 
im  (Erfentnis  fort  fon6ern  toenn  es  ein  Urtl^eil  ahg^ehcn  foll  {id}  bin  6enfen6) 
fo  ift  ein  i6entifd^es  un6  nid^t  ein  fortfd)reiten6es  Urtl^eil 

Zilie  (Erfentnis  l^ebt  von  6em  Beiüuftfeyn  meiner  felbft  an  6.  t.  mxd}  felbft 
6er  id?  6enfe  6as  Subject  ^ugleid?  als  (5egenftan6  6es  Denfens  als  £)bject  r>or= 
5uftellen.  Diefer  2lct  6er  2tpperception  (sum  cogitans)  ift  nod?  fein  Urtl^eil 
(iudicium)  über  ein  Object  6.  i.  nod)  fein  Derl}ältnis  eines  Prä6icats  5um 
Subject  rpo6urd?  ein  (£rfentnis  begrün6et  ir>ir6  fon6ern  id?  bin  mir  felbft  über- 
l?aupt  ein  ®egenftan6  (apprehensio  simplex)  nod?  tpeniger  ein  5d?lus:  id? 
6encfe  6arum  bin  id?  6enn  6as  träre  ein  i6entifd?es  mitl?in  leeres  Urt{?eil 

Das  6enfbare  (cogitabile)  ift  im  Beipuftfeyn  feiner  felbft  entl?alten  un6  ift 
(ßegenftan6  6er  ^pperception  Das  Spüf?rbare  (dabile)  ein  (5egenftan6  6er 
II)arnel?mung  gel?ört  5ur  2tppr el?e nfion.  Das  formale  6er  le^teren  in  fo 
fern  es  a  priori  für  6ie  Sinnenporftellung  als  Princip  gegeben  ift,  ift  Haum 
un6  Seit.    7.  Com?.  VIII.  5.  1.  3.  1  p.  0.  (K.  XII.  5.  595/96.  4/25.) 

185.  3^        Ttiir  nteiner  felbft  als  6enfen6es  Subjects         \  . 

—  —  —  —  —  als  £)bjects  6er  2tnfd?auunc3  /  ^^"'^'^ 
Das  Selbftbetpuftfeyn  6er  2tnfd?auung  un6  6es  Denfens  ^ufammen  Dereinigt  in 
einer  Porftellung  ift  6as  (Erfentnis  un6  6er  3^iP^^^^ti'  ^^^^  Derftan6  ftd? 
felbft  unterwirft  (nosce  te  ipsum)  ift  6as  Princip  fein  Subject  als  £)bject  6er 
2(nfd?auung  5U  einem  Begriffe  5U  ntad?en  06er  jenes  6iefem  unter5uor6nen.  7. 
Cont?.  II.  S.  3.  3.  7  D.  0.  (K.  XII.  S.  548.  8/14.) 

186.  (Eine  IDiffenfd?aftslel?re  überl?aupt  in  6er  man  von  6er  ZTTaterie  6er= 
felben  (6en  £)bjecten  6er  (Erfentnis)  abftrat?irt  ift  6ie  reine  £ogif  un6  es  ift  ein 
Dergeblid?es  Um6rel?en  im  lireife  mit  Begriffen  über  6iefe  fid?  nod?  eine  an6ere 
un6  l?öl?ere  allgemeinere  XDiffenfd?aftslel?re  5U  6enfen  n)eld?e  6od?  felber  nid?ts 
als  6as  Scientififd?e  6er  (Erfentnis  überbaupt  (6ie  ^orm  6erfelben)  entf?alten  fann. 
—  2.  (Eont).  VI.  S.  1.  3.  13  D.  u.  (H.  V.  S.  94.  3.  29/33.) 

187a  Das  Beu?uftfeyn  meiner  felbft  f?ebt  nid?t  üon  6em  UTaterialen,  — 
6.  i.  nid?t  üon  6er  Sinnent?orftellung  als  XDarnel?mung  —  fon6ern  von  6em 
formalen  6er  Syntl?efis  6es  ZTTanigfaltigen  6er  reinen  2tnfd?auung  a  priori  nxd}t 
vom  £)bject  6er  (Erfentnis  fon6ern  6em  (5ufamntenor6nen  (coordinatio)  möglid?er 
SinneuDorftellungen  in  6ent  Don  r»on  (Segenftän6en  afficirten  Subject  6.  i.  6er 
€rfentnis  6es  (Segenftan6es  als  (Erfd?einung  an.  11.  Cottp.  II.  S.  1.  3^  1 
(K.  IV.  S.  625.  3^  1/7.) 

187b.  rcäd?ft  6em  Bemuftfeyn  meiner  felbft  (logifd?)  {?abe  id?  objectii?  mit 
nid?ts  an6erm  als  nteinem  Porftellungspermögen  5U  tl?un  3^  ^^^^  1^^^*  f^^^f^ 
ein  (Begenftan6.  Die  position  pon  etujas  aufer  mir  gel?t  felbft  5uerft  von  tnir 
aus  in  öen  formen  Don  Haum  un6  geit  in  u:)eld?e  id?  felbft  6ie  (Segenftän6e 
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satz:  „Das  Ich  setzt  das  Ich."  Wir  hatten  oben  schon  Gelegenheit, 
vom  zweiten  Fichtischen  Wissenschaftslehrsatz:  „Das  Ich  setzt  das 
Nicht-Ich"  zu  zeigen,  dass  er  inhaltslos  sei,  weil  negative  Begriffe 
überhaupt  inhaltslos  sind.  Jetzt  hatten  wir  es  für  den  ersten  Wissen- 
schaftslehrsatz; „Das  Ich  setzt  das  Ich"  gezeigt  und  sind  wohl 
überhoben,  auch  den  dritten  Unsinn  noch  weitläufig  zu  widerlegen. 
Wenden  wir  uns  wieder  exacten  Studien  zu! 
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6er  auf  cren  mb  bcs  inneren  Sinnes  fe^e  unb  melcbe  öarum  unenblid^e  5ä^un$en 
ftnö.    7.  €onv.  VIII.  5.  3.  3.  43      o.  (H.  XII.  5.  60L  27/3L) 

188.  Der  erfte  2tct  6es  Dorftcnun^SDerniögens  tpoburd?  5as  Subject  6as 
IlTanigfaltige  feiner  ^(nfd^auung  fe^t  un5  fid?  felbft  5unt  Sinnengegenftanöe  mact^t 
ift  ein  fyntl^etifd^es  (grfentnis  a  priori  6es  (Begebenen  (dabile)  Kaum  un6 
<5eit  als  formalen  öer  Ztnfd^auung  un6  unö  6es  6e5ad)ten  in  5er  (5ufaninten= 
fe^unö  öiefes  21Tanni$faItigen  (cogitabile)  in  fo  fern  es  blos  als  (grfd^einun^  öem 
formalen  6er  Zlnfd^auung  nad?  a  priori  Dor5uftelIbar  ift»  IL  Coud.  II.  5.  2. 
3.  19      u.  (K.  IV.  5.  628.  5.  26/320 

189.  Die  XDarnel^mung  (6ie  empirifd^e  Porftellunc^  mit  Ben:)uftfeYn)  ift 
blos  Be5iel?ung  6es  (Begenftan6es  auf  6as  Subject  in  fo  fern  6iefes  t>on  jenem 
afficirt  tr>ir6;  alfo  eine  ITirfung  o6er  (Segenroirfung  6er  bett)egen6en  Kräfte  6ie 
6as  Subject  in  6er  2ippre()enfion  an  fid?  felbft  5um  Belauf  6er  (£mpfin6un9  aus= 
übt  un6  ifyn  (5egenftän6e  als  6as  üTateriale  6er  (£rfaf)run(^  gegeben  mer6en 
6ie  imnter  nid?ts  an6er5  als  empirifd?  afficiren6e  bemegenbe  Kräfte  feyn  fönnen 
roenn  gleid?  6ie  XDirFungen  aud^  innerlid?  ftn6,  IL  Conr>.  III.  5,  1.  {  v.  o. 
(K.  III.  S.  459.  5^  1/10.) 

190.  l^aum  un6  geit  fin6  ^wcy  Perl?ältniffe  6er  £)bjecte  6er  reinen  2(n= 
fd^auung  meldte  Principien  a  priori  6er  <5ufantmenftellung  6erfelben  6es  neben= 
un6  nacl^einan6erfeyns  (iuxta  et  post  se  invicem  positorum)  mitl^in  blos  6as 
formale  6erfelben  entl^alten  un6  fin6  nur  im  anfd^auenben  Subject  als  3e^ 
Mngungen  5er  ^ufammenfefeung  jenes  ZTTanigfaltigen  je6es  als  unbe6ingte  (Einl^eit 
mitljin  and}  als  unen6lid)c  Drögen  üorgeftellt  5eren  Cl^eile  aber  feine  ^egen= 
ftän6e  6er  IParnel^nmng  (empirifd^en  Dorftellung  mit  Bemuftfeyn)  fon6ern  an 
fid)  felbft  nid^ts  ((£riftiren6es)  fin5  als  reine  formale  2tnfd)auung  6.  i.  (gr^ 
fd^einungen.    7.  Coud.  IV.  S.  3.       8  v.  o.  (R.  XII.  S.  565.  6/1^0 

191.  Die  erfte  ^rage  5er  pi?yfif  ift  ü:>as  fin6  5as  für  berDegen6e  Kräfte 
6er  ^TTaterie  treidle  fubjectip  6ie  IDarnel^mungen  ausmad^en  6ie  5ur  ITTöglid^feit 
6er  (Erfal^rung  gel^ören?  Sie  ftn6  6ie  ^ctus  6er  2tu)tononaie  xvobmd}  bas 
Subject  fid?  felbft  afficirt  in  6er  empirifd^en  ^(nfd^auung  un6  6er  (gufammen^ 
fe^ung  6er  pi^änomene  6er  IDarne^mungen  feiner  eigenen  ^jan5lung  fid?  felbft 
afficirt  gemäf  einer  ^orm  6ie  a  priori  alfo  nid^t  6urd?  (Erfal^rung  fon6ern 
für  fie  5um  Belauf  6erfelben  pon  gegeben  ift.  10.  Coud.  XVIII.  S.  3. 
5.  25  D.  0.  (H.  III.  S.  457/58.  35/26.) 

192.  Die  2tffectibilität  6es  Subjects  als  (Erfd^einung  ift  mit  6er  3^<^it^= 
bilität  6er  correfpon6iren6en  ben)egen6en  Kräfte  als  Correlat  in  6er  XParnel^mung 
perbun6en  6.  i.  6ie  (Erfd^einungen  u:)er6en  aufgefaßt  6urd^  6ie  Spontaneität  6es 
fid?  afftciren6en  Subjects  in  6er  Darftellung  nad?  Öefei^en  a  priori  10.  Conp. 
XVII.  S.  4.  am  Kanöe.  (K.  III.  S.  453.  <§.  30/33.) 

193.  (Es  u?ir6  gera6e  fot)iel  XDarnel^mungsarten  (nid^t  mel^r,  nid^t  ujeniger 
6er  empirifd^en  2tnfd)auung  in  6er  (Erfd^einung  geben,  als  5ur  (Einl^eit  5er  (Er= 
fal^rung  erfor6ert  wirb,  voddfe  a  priori  öie  (gufammenftellung  5es  IHanigfaltigen 
in  6er  (Erfd^einung  un6  6as  fubjectipe  (5an^e  6er  2^uffaffung  bei  2(fftcirung  6es 
Subjects  ausmad)t,  fo  5af  5ie  empirifd)e  Ztnfd^auung  mit  5er  a  priori  (Einen 
(Begenftan6  ^um  Belauf  5er  (Erfal^rung  felbft  poriger  mad^t,  el^e  es  einen  fold^en 
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Wir  wollten  ja  die  Actus  der  Autonomie  des  Subjectes  kennen  ss.  Die  Seibst- 
lernen  und  nahnaen  zu  diesem  Zwecke  an,  ein  Mensch  könne  auch  cieg^^GSnatan- 
in  Folge  seines  Vorsatzes  aufzuwachen  entweder  früher  oder  zur  z^Vuiid^Be-' 
bestimmten  Stunde  erwachen.  Erwachen  heisst  Bewusstsein  erhalten.  wegung. 
Jetzt  fanden  wir,  dass  das  Bewusstsein  nichts  Logisches,  nichts 
Identisches  ist,  sondern  dass  es  auf  ein  Empfangen  geht,  sei  es, 
dass  ich  mir  meiner  als  denkend  oder  als  anschauend  bewusst 
werde.  Also  übt  der  so  Erwachende  die  Autonomie  über  sich  aus, 
dass  er  empfangen  kann.  Die  Möglichkeit  aber  zu  empfangen 
heisst  „Receptivilät",  und  die  reine  Form  des  Ordnens  der  Recep- 
tionen  heisst  der  äussere  Sinn;  dieser  ist  die  Bedingung  zum  Ein- 
tritt von  Raum-  und  Zeitvorstellungen.  Es  ist  a!so  in  dem  Eintritt 
des  „Ervvachens*'  im  Gegensatze  zum  „Erweckt  —  werden"  sicher, 
dass  das  Subject  sich  selbst  afficirt,  seine  Formen  der  Empfäng- 
hchkeit  ins  Spiel  zu  setzen,  und  —  da  das  Bewusstsein  stets  das  Be- 
wusstsein eines  Gegenstandes  ist,  —  so  conslituirt  sich  autonom  der 
Erwachende  zu  einem  Gegenstand  in  Raum  und  Zeit. ^8'^)  Ein  Gegen- 
stand in  Raum  und  Zeit  heisst  eine  „Erscheinung".  Erwachen  heisst 
also  sich  selbst  ein  Gegenstand  in  der  Erscheinung  werden. i^^)  Da 
nun  Raum  und  Zeit  die  Formen  des  Beweghchen  sind  und  die 
Kraft  die  Ursache  der  Bew^egung,  so  heisst  Erwachen  seine  unwill- 
kürlichen Bewegungen  zu  willkürhchen  Bewegungen  machen  können 
und  sich  selbst  zu  einem  Subject  der  Bewegungen  machen.  Erst 
(in  sensu  logico)  wenn  dieses  Alles  geschehen  ist,  sind  die  materiellen 
Bewegungen  im  Centraiorgan  im  Stande,  Effect  zu  haben,  weil  die 
activen  Kräfte  vorhanden  sind,  welche  zur  Reaction  auf  sie  nöthig 
und  Bedingung  sind;  d.  h.  erst  dann  kann  eine  Empfindung  eintreten 
und  der  Mensch  Gegenstände  wahrnehmen.  ^^^3 

Das  Subject  bestimmt  sich  selbst  zur  Möglichkeit  des  Empfan- 
gens, d.  i.  des  Ordnens  in  Raum,  Zeit  und  Bewegung.  Das  ist  das 
transscendentale  Erforderniss  zur  Möglichkeit  des  Erwachens  und 
demgemäss  auch  zum  „Erwecktwerden".  Denn  wer  nicht  erwachen 
kann,  kann  auch  nicht  erweckt  werden.  Das  ist  der  Process  des 
Eintritts  des  Bewusstseins  selbst. 

Hier  sind  also  die  Bedingungen  der  Möglichkeit  der  Empün-  86.  zusammen- 
dung.    Vor  jeder  Empfindung  hat  das  Subject  die  Fähigkeit,  die  ä,-  ngungeii  für 
Formen  seiner  eignen  Empfänglichkeit  in  Wirksamkeit  zu  setzen,  ^^^"^ipfi^lJifug,^^' 
d.  b.  sich  selbst  in  Raum  und  Zeit  als  Erscheinung  zu  constituiren;!'^^) 
es  hat  die  Fähigkeit,  mit  diesen  seinen  eigenen  Raum  und  Zeit 
bestimmenden  Bewegungskräften  zu  reagieren  auf  die  materiellen 
Veränderungen  des  Gehirns^^i),  d.i.  die  bewegenden  Kräfte  der  Materie, 
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in  einem  (5an^en  6er  (Erfat^rung  aufftellt.  Das  Subjectipe  5er  ^Infd^auun^  als 
(5rfd)einung  toirb  a  priori  bnvd}  §u\ammcn\^l^mg^  unö  öeren  ^orm  im  Subject 
gegeben.    10.  €onv.  XIII.  5.  2.  g.  15  d.  u.  (K.  III.  5.  436.  5.  25/32.) 

194.  Der  (Segenftanö  einer  inöirecten  (£rfd?einung  ift  6ie  Sadfz  felbft  6.  i. 
ein  fold^er  6en  n^ir  nur  in  fo  fern  aus  5er  2tnfd)auung  l^erausl^eben  als  tr>ir  fie 
felbft  l)ineingelegt  l^aben  5.  i.  in  fo  fern  fie  unfer  eigenes  (ErFentnispro5uft  ift. 
IPir  tt?ür5en  nämlid^  fein  Beu^uftfein  von  einem  l^arten  o5er  tDetd^en,  tDarnten 
o5er  falten  zc.  Körper  als  einem  fold}en  I^aben  wenn  wk  nid^t  poriger  uns 
5en  Begrtf  von  5iefen  bett)egen5en  liräften  5er  2TTaterie  (5er  2Xn5iel?ung  un5 
2tbftof  ung  o5er  5en  5iefen  untergeor5neten  5er  2rus5ef)nung  o5er  5es  (gufammen^ 
l;ängens)  gemad^t  l)ätten  un5  nun  fagen  fönnten  5af  eine  o5er  5ie  an5ere  5er^ 
felben  unter  5iefen  Begriff  gel?öre.— lO.Conp.VIII.  S.  1.  (K.  IL  5.300/301.  15/9.) 

195a.  IDarnel^mung  ift  5ie  empirifd?e  Porftellung  voobnvdf  bas  Subject 
ftd^  felbft  in  5er  2tnfd^auung  a  priori  afficirt  un5  fid)  felbft  5um  (5egenftan5e 
nad}  einem  Princip  5er  Syntl^etifd^en  Porftellung  a  priori  5er  tran5fcen5entalcn 
(Erfentnis  mad^t  nad^  5em  Syftem  5er  Categorien  un5  5ur  pi?yfif  übergel^t  für 
5ie  (£rfal?rung  un5  5eren  IlTöglid^feit  feine  IDarnel^mungen  5U  einem  Syftent  5u= 
fammenfe^t  un5  als  (£rfd?etnungen  5er  empirifd^en  (Erfentnis  claffiftcirt  mitl^in 
nxd}t  aus  5er  (£rfaf?rung  fon5ern  für  5iefelbe  5urd?  5en  Perftan5.  Den  Heber? 
gang  von  5en  met.  21.  (5.  5er  H.  $ur  Pl?yfif  ein  fyftematifd^es  (5an5e  5er 
Jorm  nad?  u^ie  es  ge5ad)t  tr>ir5.  11.  Coud.  III.  5.  3.  3.  30  t).  o.  (K.  III. 
5.  463,17-464,4.) 

195b.  Der  Perftan5  muf  5uerft  alle  Derfd}ie5ene  Porftellungsacte  5er  (£r= 
fentnis  in  5er  Jorm  eines  Syftems  fyntf^etifd?  un5  a  priori  aufftellen  5ie  nun 
5U  einem  Princip  5er  HTöglid^feit  5er  (£rfal?rung  als  fubjectiper  (£inl?eit  (5enn 
es  giebt  nid^t  (Erfal^rungen)  fül^ren  un5  5ie  auf  ein  Unen5lid)es  5er  reinen 
Sinnenanfd^auung  nämlid^  5es  Äaumes  un5  5er  ^dt  fül^ren  5ie  nid^ts  als  fub= 
jectipe  Porftellungen  5.  i.  blos  ®egenftän5e  als  (grfd^einungen  liefern 

Diefes  ift  Cransfc.  pi^ilof  meldte  fyntl^etifd^e  Sä^e  a  priori  liefert  5eren 
Princip  fid^  pollftän5ig  aufsäl^len  lägt.  Da5urd?  gefd^iel^t  5er  Hberfd^ritt  Pom 
blos  Denf baren  (intelligibile)  5un:  (£mpfin5baren  (sensibile)  un5  nid^t  umge= 
feiert  5af  nämlid?  n?as  ge5ad?t  voav  (cogitabile)  aud^  als  gegeben  (dabile)  por= 
geftellt  aber  nur  in  5er  (Erfd^einung  (phaenomenon)  n^eld^em  fein  ^egenftücf 
(noumenon)  nid?t  als  ein  befon5eres  Ding  fon5ern  als  Uct  5es  X)erftan5es  = 
X  correfpon5irt  5er  aufer  5em  Perftan5e  gar  nidjts  als  blos  ein  £)bject  über= 
l^aupt  ift  un5  nur  im  Subject  felbft  ift.  —  Das  repraesentabile  ift  1.)  cogitabile 
2.)  dabile 

Kaum  un5  ^e'it  un5  5er  (complexus)  5er  reinen  2lnfd?auung 

alles  ZTTanigfaltigen  5er  (Erfd^einungen  im  Kaum  un5  5er  gett; 

Diefes  ift  5as  was  5en  Sinnen  gegeben  (dabile)  un5  sugleid?  Pom  Perftan5e 
in  Perfnüpfung  5es  ITTanigfaltigen  5ur  (Einl^eit  5es  2iü  5er  ^egenftän5e  ge? 
5ad?t  n?ir5  (cogitabile)  nid?t  als  3nbegriff  5er  IParnel^nTungen  fon5ern  als 
reine  formale  2lnfd?auung    7.  (Tonp.  VIII.  5.  3.  (K.  XII.  S.  599.  8/26.) 

196.  Das  £el?rfyftem  5er  pl?yftf  ift  5ie  2tnor5nung  5er  ZTTaterie  nadf 
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und  wir  köanen  nun  sagen:  Es  giebt  so  viele  Arten  der  materiellen 
Bewegungen  der  Materie,  ^^^^  als  es  Fähigkeiten  des  Subjectes  i^^) 
giebt,  sich  zu  Bewegungen  und  activen  Kräften  zu  bestimmen, 
welche  darauf  antworten,  d.  i.  reagieren  können  im  Bewusstsein;  ^9*) 
denn  sich  selbst  afficieren  zum  Empfangen  und  Bewegen  heisst 
Bewusstsein  bekommen.  Soviel  Functionen  es  also  giebt,  in  welchen 
die  Einheit  des  Bewusstseins  verläuft  in  der  Zusammensetzung  von 
Baum,  Zeit  und  Bew^egung,  so  viel  Arten  giebt  es  sich  selbst  zu 
afficiren.  Das  Bewusstsein  afficirt  sich  selbst  nach  den 
Kategorien.  So  viele  Arten  der  Beaction,  d.  i.  Empfindungen 
zu  haben,  d.  h.  das  Dasein  materieller  V'orgänge  wahrzunehmen,  wird 
es  also  geben  können.  Nun  giebt  es  nur  die  4  Momente  der  Ein- 
heit der  Synthesis  des  Mannigfaltigen  im  Bewusstsein:  Quantität, 
Qualität,  Belation,  ModaUtät,^'^^)  also  müssen  sich  alle  bewegenden 
Kräfte  der  Materie  in  diese  classificiren  lassen,  unabhängig  von 
den  specifischen  Organen  Auge,  Ohr  etc.,  und  die  Classification  der 
Kategorien  ist  die  Classification  der  Gegenstände  der  Physik. i^^)  — 
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tl^rcr  Quantität,  ^palttät  ic.  in  einer  fyftemat:  Hat  j^orfctjung.  9*  (£onv. 
IV.  5.  2.  3.  13  V.  u.  (H.  VII.  5.  429.  22/23.) 

197.  Der  Haum  ift  ein  (Se$enftan6  6er  itnfd^nuun^  a  priori  unö  in  fo 
fern  5en:  Subject  angeJ^örig  als  bas  formale  unb  öas  Subjectipe  6effelben.  2lber 
eben  öerfelbe  Kaum  tpir6  and}  als  ein  auger  uns  in  5er  Dorfteilung  gegebenes 
b.  i.  als  dwas  £)bjectii:)es  (Eriftirenöes  Bemegbares  als  ZlTaterie  porgeftellt  fo 
aber  als  (Segenftanö  möglid^er  (Erfal}rung  porgeftellt  un5  fo  6er  Kaum  bmdf 
bea)egen6e  Kräfte  6er  2(n5iel)ung  un6  ilbftogung  erfüllt  gebadet  ol?ne  n?eld)e  bey6c 
continuirlid?  6ie  ZlTaterie  agitiren6e  (6*  i,  n:)ir!lid?er  bemegenöer  Kräfte)  er  nid^ts 
Perceptibeles  un6  fein  (Segenftanb  möglidjer  (Erfal)rung  feyn  u:>ür6e*  5.  Cont)* 
VI.  5/ 4.  (K  IX.  5.  110.  11/19.) 

198.  IDir  fönnen  aus  6er  empirifd^en  2tnfd)auung  nid^ts  l^erausl^eben  als 
6as  n^as  tPtr  felbft  für  6ie  pi?yftf  l^inetngelegt  l^aben.  Das  Subject  afficirt  fid? 
felbft  in  6er  Synti^efis  als  €rfd^etnung 

Hid^t  6ie  (£mpfin6ung  als  3ett)uftfeyn  6er  bemegen6en  Kräfte  6er  ZlTaterie 
fon6ern  6ie  (Erfd^einungen  6iefer  äußeren  Sinnenobjecte  fin6  6as  erftc  roas  a  priori 
r»orl?cr  ge6ad)t  u:>ir6  morin  6ie  beu:)egen6en  Kräfte  gefegt  werben  nnb  was  bie 
^orm  il^rer  Derbin6ung  angefd^aut  un6  aufgefaßt  ipir6  2tnfd?auung  6er  XDar= 
nel^mung  materiaL  —  Das  Subject  a>ir6  fid}  6a6urd?  6e5  (Begenftan6es  aber 
nur  in  6er  (Srfd^einung  ben:)uft  als  Datum  für  6ie  ITTöglid^feit  6er  (Erfal^rung, 
meldte  eine  Operation  6es  Perftan6e5  ift  5ur  (Sthntnxs  bes  Sinnenobjects/' 

Die  Syntl^cfis  6e5  2TTanigf altigen  im  Subject  ift  6ie  Bafis  6er  2tnfd)au= 
ung  6es  0bjects  weliifes  6a6urd?  6od)  nur  (Erfd^einung,  nod^  nid^t  (Erfaf^rung 
fon6ern  nur  (Erfd^einung  ift  6urd)  (tonftruction  6er  Begriffe  10.  Coud.  IV. 
S.  2.       37  1?.  u.  (K.  II.  S.  288.  29/41.) 

199.  2ibev  6er  empfin6bare  Kaum  (spatium  sensibile)  6effen  ITTannig^ 
faltiges  in  6er  Coej-iften5  ftd)  als  einen  (Segenftan6  möglidjer  (Erfal^rung  6ar= 
bietet  (spatium  cogitabile)  ift  bod}  ein  mirflid^es  (eriftiren6es)  £)bject  möglid^er 
IDarnel^mungen  6er  6ie  Sinne  ben:)egen6en  Kräfte  6er  IlTaterie  im  Subject  felbft 
n?eld^es  fid^  afficirt  un6  ol^ne  6effen  2luffaffung  6es  IHanigfaltigen  6er  pi?äno= 
mene  6effelben  fein  £)bject  empirifd^er  Porftellungen  gegeben  wäve.  10.  Coud. 
VI.  S.  2.  3.  4  V.  0.  (K.  II.  S.  294.  19/25.) 

200.  Die  2lxt  bas  (Empirifd^e  6er  Sinnenporftellungen  5.  B.  Stög  Drucf 
gug  a  priori  in  6ie  Summe  6er  ben:)egen6en  Kräfte  5U  bringen  meld^es  fonft 
unmöglid?  5U  fein  fd^eint.  10.  Coud.  XII.  S.  2.  8  d.  0.  (K.  III.  S.  435. 
5.  21/23. 

201.  Das  Bemuftfeyn  feiner  eigenen  Organe  im  ^ebraud?  feiner  betpe^ 
gen6en  Kräfte  als  (Erfc^einung  eines  Körpers  überl^aupt  als  fubjectir>er  lieber^ 
fd^ritt  5ur  pi^yftf  mas  6ie  lüarnel^mung  betrifft  infofern  fie  (£inl?eit  6es  Objects 
a  priori  entljalten  (Erfd^einung  eines  ^an5en  6es  (Erfdjeinens  10.  Coup.  XI. 
S.  ].  3.  18  D.  0.  (6urd?  Striche  erfe^t  bei)  K.  III.  S.  4S0.  27/29. 

202.  Die  ben:»egen6en  Kräfte  6er  UTaterie  fin6  6as  tpas  6as  beweg^enbe 
Subject  felbft  tl^ut  mit  feinem  Körper  an  Körpern.  —  Die  6iefen  Kräften  corre= 
fpon6iren6e  ^egenroirfungen  ftn6  in  6en  einfad^en  bieten  entl^alten  wobnvd}  wit 
bie  Körper  felbft  u?arnel?men.  10.  Com?.  V.  S.  1.  (K.  II.  S.  290/291.  32/1.) 


Populäi-e  Darstellung. 
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Aber  ich  bin  viel  za  rasch  gegangen  und  habe  ein  grosses 
und  reiches  Land  wie  aus  der  Vogelperspective  zusammengeschrumpft 
gezeigt,  ohne  dass  dessen  Einzelheiten  erkannt  wären  und  seine 
Fruchtbarkeit  beurtheilt  werden  könnte. 

Wir  haben  uns  jetzt  in  den  Standpunkt  eines  Menschen  ver-  87.  Die  Seibst- 
setzt,  welcher  erwacht,  ohne  erweckt  zu  werden,  und  gesagt,  sein  pfiadba^en^  iS- 
Bewusstsein  enthält  ihn  selbst  als  ein  cogi labile  und  dabile  mit  den  Regungen. 
Kräften  der  Bewegung.  Das  wäre  gleichsam  ein  Mensch  in 
der  reinen  Anschauung  wie  ein  mathematisches  Gebilde. 
Es  geschieht  ja  aber  in  den  seltensten  Fällen,  dass  der  Mensch 
durch  eigenen  Vorsatz  erwacht;  fast  immer  erwacht  er,  weil  er 
erweckt  wird,  d.  h.  weil  materielle  Veränderungen  im  Gehirn 
ihn  aufwecken.  Sobald  daher  der  im  Vorhergehenden  beschriebene 
Apparat  reiner  Selbstaffectionen  und  Empfängnissarten^^'^)  auf  Grund 
von  Nervenreizungen  gegen  diese  ins  Spiel  tritt  und  reagirt,  so 
tritt  die  Empfindung  ein.  Nun  empfindet  man  im  Bewusst- 
sein  nicht  die  Empfindung,  sondern  den  Gegenstand  der 
E  mpfindung.  Der  Gegenstand  der  Empfindung  aber  ist  die 
Materie.  Also  erblickt  ein  Erweckter  nicht  eine  mathematische 
Erscheinungswelt,  sondern  eine  materielle  Erscheinungswelt,  einen 
empfindbaren  Raum,^^^)  sei  es  sich  selbst  als  einen  physischen  Körper 
besitzend,  sei  es  durch  diesen  Körper  andere  materielle  Dinge 
wahrnehmend.  Sobald  er  nun  bewegende  Kräfte  auf  diesen  seinen 
physischen  Körper  zur  Anwendung  bringt,  sind  diese  nicht  mehr 
ein  mathematisches  Etwas  wie  das  Beschreiben  einer  Linie  durch 
einen  bewegten  Punkt,  sondern  es  sind  physische  Kräfte- 
Heben,  Drücken,  Stossen,  Ziehen.^oo)  Durch  diese  geschieht 
es,  dass  er  die  Eigenschaften  z.  B.  der  Schwere  und  der  Härte 
bestimmt.  Aber  wir  werden  hier  eine  genaue  Unterscheidung 
machen  müssen. 

Wenn  ich  meinen  Arm  zusammenziehe,  so  bin  ich  mir  körper-88.  Die  Empfin- 
lich  dadurch  selbst  ein  Gegenstand  der  Wahrnehmung  in  Raum  r^eifen^Ss^heT 
und  Zeit,  d.  i.  eine  Erscheinung.  Sobald  ich  durch  dieses  Zusam- 
menziehen,  welches  für  mich  eine  Erscheinung  ist, 201^  die  Kugel  auf- 
hebe, erfahre  ich  nicht  blos  mein  Zusammenziehen,  son- 
dern eine  physikalische  Eigenschaft  der  Kugel,  nämhch, 
dass  sie  schwer  ist. 202)  Dieses  „schwer  sein"  ist  im  metaphysischen 
Sinne  auch  nur  eine  Erscheinung  (d.  i.  etwas  von  dem  Menschen 
Wahrnehmbares),  und  da  ich  es  durch  eine  Erscheinung  meines 
Körpers  wahrnehme,  ist  es  die  Erscheinung  einer  Erscheinung.  203) 
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2lus  Kants  IHanufcript. 


203.  Die  fubjectbe  inbmck  (Erfd^etnung  ba  bas  Subject  tJ?m  felbft  ein 
(Begenftanö  6cr  entptrifd)en  (Erfentnts  tft  un5  bod}  ^u^kid}  ftc^  felbft  5uin  6egen= 
ftanöe  5er  (Erfal^rung  mad^t  in  6er  es  fid?  felbft  afficirenö  bas  pi^aenomen  eines 
pl^änomens  ift.    10.  Conp.  XIII.  5.  2.  5>  2      u.  (K.  III.  5,  440.  3.  35/380 

204.  Der  Sd^lüffel  ba^n  ift  6er  Unterfd?ie6  6er  bert)egen6en  Kräfte  in  6er  (£r= 
fd^einung  von  6er  6te  betpe(5en6e  Kräfte  an  ftd?  —  Diefe  (Eintl^eilung  ift  nid^t  objectip 
fon6ern  blos  fubjectip  10.  Cono.  V.  S.  1.      29  d.  o.  (K.  IL  S.  291.  25/27.) 

205a.  Der  2lct  bmd)  meldten  6as  Subject  fid^  felbft  in  6er  XDarnel^mung 
afficirt  entl^ält  6as  princip  6er  HTögl.  6.  (£rfal?r.  10.  Conp.  XVI.  5.  1.  3.  4 
p.  0.  (H.  III.  5.  447.  5.  34/35.) 

205b.  IDir  erfennen  6ie  IHaterie  als  Ben:)eglid)es  int  Kaum  bnxd}  2in^kl^mg, 
un6  2lbftofung.  Das  abftofen6e  Subject  (Substantia  Noumenon)  fennen  tpir 
6urd?  (Erfd^einungen  un6  fönnen  aud?  nid?t  perlangen  nad?  6ent  mas  es  an  ftd^ 
fey  fon6ern  nur  mas  es  für  unfere  Sinne  ift  5U  erfennen.  9.  Conp.  V.  S.  1 
r.  a.  H.  (H.  VIL  S.  432.  21/24.) 

206.  Das  Ztggregat  6cr  beu)e(3en6en  Kräfte  6er  ITTaterie  ift  felbft  nur  Cr; 
fd^einung  un6  6ie  ^l^i^rec^ation  6erfelben  in  6er  empirifd^en  €r!entnis  entl^ält 
ein  formale  meld^es  a  priori  ein  Princip  möglid^er  (Erfal^rung  ift  meldte  felbft 
ein  Perl^ältnis  6er  pi)änomene  in  6er  (Erfd^einuna  ift  u?eil  6ie  Ben^egungen 
tt>ie6erum  and}  (Erfd^einungen  6er  beu:)egen6en  Kräfte  ftn6  un6  6iefe  pergleid^ungs: 
tpetfe  mit  jenen  (als  Principien  6er  Principien)  allererft  6ie  Sinnenobjecte  felbft 
fin6.  —  Daf  fie  in  6er  empirifd^en  (Erfentnis  nur  Crfd^einungen  ftn6  erl^ellet 
6araus  6af  fie  immer  nur  als  2tggregate  5U  einem  l^öl^eren  Syftem  porgeftellt 
tper6en.  —  10.  Conp.  IV.  S.  1.  (K.  II.  S.  283.  12/21.) 

207.  Die  (Erfd^einungen  6er  bemegen6en  Kräfte  tper6en  a  priori  erfannt 
e{)e  nod?  6iefe  felbft  gefannt  un6  als  befon6ere  Kräfte  anerfannt  fin6.  10.  Conp. 
V.  S.  2.  (H.  II.  S.  292.  g.  32/33.) 

203.  Hid^t  6ie  Cmpfin6ung  als  Betpuftfein  6er  beu:>egen6en  Kräfte  6er 
ITTaterie  fon6ern  6ie  Crfdjeinungen  6iefer  äuferen  Sinnenobjecte  fin6  6as  Crfte 
n?as  a  priori  poriger  ge6ad}t  u:>orin  6ie  beit»egen6e  Kräfte  gefegt  n:»er6en  un6 
ü:>as  6ie  Jorm  il^rer  Perbin6ung  angefd^aut  un6  aufgefaßt  tt»ir6.  10.  Conp. 
V.  S.  1.  (K.  II.  S.  288.  5.  32/35.) 

209a.  3^  ^i^I  f'^i^  Pf?ypf  ben:>egen6e  Kräfte  6er  UTaterie  in  einem 
Syftem  6arlegen  6iefe  Kräfte  aber  fin6  6ie  Urfadjen  6er  IDirfung  6iefer  Sinnen= 
objecte  un6  xd}  muf  fie  nad^  einem  Princip  a  priori  in  einem  Syften:  aufftellen 
un6  in  6as  Syftem  l^inein  legen    10.  Conp.  V.  S.  1.  3.  29  p.  0.  a.  i?.  (K. 

5.  291.  5.  27/31.) 

209b.  Die  Crfd^einung  aber  6er  Dinge  int  Kaume  (un6  6er  geit)  tft  ^wk- 
fad^er  2Xrt  1.  6iejenige  6er  (Begenftän6e  6ie  mir  felbft  in  il^m  f^ineinlegen  (a 
priori)  un6  ift  ntetapl^yfifd?,  2.  6ie  rpeld^e  uns  entpirifd)  gegeben  wivb  (a 
posteriori)  un6  ift  pl^yfifd?.  Die  le^tere  ift  Mrecte  Crfd^einung  6ie  erftere  in6irect 

6.  i.  Crfc^einung  einer  Crfd^einung. 

Der  (Begenftan6  einer  in6irecten  Crfd^einung  ift  6ie  Sad^e  felbft  6.  i. 
ein  fold^er  6en  mir  nur  in  fo  fern  aus  6er  2(nfd?auung  f^eraus  lieben  als  mir 
fie  felbft  l^ineingelegt  l^aben  6.  i.  in  fo  fern  er  unfer  eigenes  Crfentnispro6uct  ift. 


Populäre  Darstellung. 
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Die  Kräfte  dagegen,  welche  ich  anwende,  um  das  Zusammenziehen  89.  Die  nusUben- 
meines  Armes  zu  bewirken,  kann  ich  in  Raum  und  Zeit  nicht  den  tiicht  e?n- 
als  Kräfte  der  Materie  erblicken,  sondern  ich  kann  sie  nur  rück- 
schliessend  erkennen.  Sie  sind  für  mich,  den  Ausübenden,  kein 
directer  Gegenstand  der  Erfahrung;  ich  nehme  sie  an  ihren  Wir- 
kungen wahr,  und  doch  sind  sie  das  von  meiner  Betrachtung  Unab- 
hängige (Nooumenon,  Ding  an  sich),  20^)  welches  die  Grundlage  des 
Geschehens  und  der  möglichen  Erfahrung  der  Schwere  bildet.  205) 
Es  wird  sich  später  zeigen,  dass  dies  nicht  blos  die  einzelne 
Kraftäusserung,  SelbstafTection  trifft,  sondern  auch  die  Zusammen- 
setzung der  Kräfte  und  ihrer  Folge  der  Bewegungen  in  Raum  und 
Zeit.  206)  Das  Spiel  der  reagirenden  Kräfte  ist  die  causa  efüciens 
meiner  Bewegungen,  aber  die  causa  cognoscendi^O'^)  dieser  Kräfte 
ist  die  Schwere  der  Kugel,  welche  ich  aufhebe.  Jene  Kräfte  können 
uns  überhaupt  nur  zum  Bewusstsein  kommen  in  ihren  Wirkungen, 20^) 
weil  ihr  Eintritt  in  der  Reaclion  gegen  die  bewegenden  Kräfte  der 
Materie  erst  das  Bewusstsein  erzeugt.^os)  Man  muss  dabei  freilich 
sich  nicht  täuschen  dadurch,  dass  man  das  Dasein  der  bewegenden 
eignen  Kraft  verwechselt  mit  dem  Gefühle  der  Anstrengung  und 
Mühe.  Diese  ist  selbst  nur  die  Wirkung  dieser  Kraft  auf  mein 
Befinden.  210)  Mein  Befinden  ist  ein  Gegenstand  meiner  Betrach- 
tung, nicht  die  Kraft,  welche  dieses  Befinden  hervorrief.  Der  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  liegt  in  folgender  That- 
sache:  Wenn  ein  Athlet  oder  ich  eine  Kugel  von  100  Pfund  auf- 
hebt, brauchen  wir  beide  dieselbe  Kraft  dazu,  den  Widerstand  der 
Erdanziehung  zu  überwinden.  Dei'  Athlet  strengt  sich  dabei  gar 
nicht  an;  ich  aber  habe  die  grösste  Mühe  und  Anstrengung.  Die 
Kraft  ist  die  gleiche,  die  Anstrengung  eine  verschiedene.  Diese 
Kraft  muss  dem  Dasein  nach  früher  wirken,  als  ich  ein  Bewusst- 
sein von  ihr  haben  kann,  d.  h.  als  ich  sie  zum  Objecto  meiner 
Anschauung  machen  kann.  Das  System  der  Selbstaffectionen  erzeugt 
das  Bewusstsein,  geht  ihm  in  in  sensu  logico  vorher,  ist  trans- 
scendental,  nur  denkbar,  Nooumenon,  nicht  erfahrbar,  nicht  Phäno- 
menon. 
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2Ius  'Kants  llTanufcript. 


IDtv  ipüröen  näniUd)  fein  Bcmuftfeyn  -  von  einem  I^arten  o6er  meid^en, 
iDarmen  oöer  falten  2C*  liörper  als  einem  fold^en  f^aben  rpenn  mir  nid^t  vov^ 
l^cv  uns  6en  Begrif  pon  öiefen  betoegenöen  Ääften  5er  Utaterie  (6er  ^(nsie^ung 
unö  2lbftofung  o5er  6er  6iefen  untergeor6neten  6er  2Xnsbcfymng>  o6er  6es  ^n-- 
fammenl?ängens)  gemad^t  I^ätten  un6  nun  fagen  fönnten  6af  eine  o6er  6ie 
an6ere  6erfelben  unter  6iefen  Begriff  gel^öre»  —  10.  (Zonv.  VIII.  5.  h  ^.6  v.  o. 
(R.  II.  5.  300/301.  10/9.) 

210.  Die  blos  fubjectiuen  I]To6ificationen  6er  Belebung  unferer  XDar- 
nel^nmngen  (BefüE^I  genannt  u^eld^es  6ie  innere  XDarnef^mung  6eren  (5uftan6 
5U  erl]alten  o6er  von  6emfelben  uns  5u  befreyen  wxv  uns  angetrieben  fin6en  ge^ 
l^ören  nid)t  5ur  gegenwärtigen  (blos  ll^eoretifd^en)  Unterfud^ung.  IL  (Zonv.  VIII. 
5.  2.  (H.  IV.  S.  601.  17/21.) 

211a.  (Srfd^einung  von  einer  (Erfd^einung  ift  6as  voobmd}  bas  Subjectice 
objectiD  ge6ad)t  voivb  voeil  es  a  priori  porgeftellt  voivb.  10.  Coud.  XII.  S.  2. 
(H.  III.  5.  435.  5.  24/25.) 

211b.  (Es  fann  aber  für  6as  Syftem  6er  Hatur  nid^ts  a  priori  gegeben 
w^xbm  als  6as  Princip  6er  (EintE^eilung  in  Claffen  Gattungen  un6  Birten 

IDas  metap{)Ypf^  hetvad^kt  blos  5U  (Erfd^einungen  ge5äl^It  tr»er6en  muf 
6as  ift  in  pl^yfifd^em  Bctxad}t  Sad?e  an  fid)  felbft  ((Erfd^einung  6er  (Erfd^einung 
un6  fann  als  blofes  formale  6er  Perfnüpfung  a  priori  erfannt  wevbm).  — 
Der  5ur  pj^yfif  gel^ören6e  Begriff  von  (Erfd^einungen  (6ie  nod^  vom  Sd^ein 
unterfd)ie6en  voexben  muffen)  fin6  6ie  Data  6er  Sinnenporftellung  u^orauf  6ie  be= 
u)egen6e  Hväfk  berufnen.  —  Die  (Erfd^einungen  6er  beü:)egen6en  Kräfte  wzvben 
a  priori  erfannt  eE?e  nod?  6iefe  felbft  gefannt  un6  als  befon6ere  Kräfte  aner= 
fannt  fin6.    10.  Conp.  V.  S.  2.  (K.  II.  S.  292.  3.  24/33.) 

211c.  1.  Die  (Erfdjeinung  in  metapJ^yfifd^er  Be6eutung  wk  6er  Sinn  afficirt 
w'xvb  2.  Die  in  pl^yfifd^er  Be6eutung  rpie  6as  Subject  felbft  6en  Sinn  6urd? 
ben:>egen6e  Kräfte  afficirt  jener  Jorm  gemäs.  3.  XDte  6iefe  jener  untergeor6net 
tDir6.  ^.  XDie  6ie  beu?egen6e  Kräfte  vom  ^an^en  nid^t  6es  2tggregats  5U  6en 
Cl^eilen  fon6ern  6es  Syftems  beftimmter  un6  beftimmen6  r»om  ^mpirifd^en 
roeld^es  fein  Syftem  fon6ern  fragmentarifd^  ift  5um  rationalen  6er  ^bce  6es 
<5an5en.  6er  (5egenftän6e  6er  Sinne  fortfd)reiten6  Categorien:  Qpantit.  pon6erabel, 
Qpal.  coercibel,  l^elation  col^aefibel,  21To6alitaet  eyl^auftibel  un6  il^ren  oppositis) 
fid?  5U  einem  Syftem  Pf?yfif  g^^nannt  6.  i.  5ur  (Erfal^rung  tt>eld?e  abfolute  €inl?eit 
im  Begriffe  3um  (Srun6c  l^at  qpalificirt :  —  un6  wk  ein  (Elententarfyftcm  6er 
beu?egen6en  Kräfte  bmd}  eine  alberbreitete,  all6urd)6ringen6e  ic.  21Taterie  meldte 
ein  für  fid)  beftel)en6es  ^an^c  ausmad^t  6urd?  6en  Perftan6  (6er  abfoluten  fyn^ 
tl^etifd^en  (Einl^eit  6es  Flaumes  gemäs  a  priori  conftituirt  ift.  (Die  (Erfd^einung 
Don  6er  (Erfd^einung  in  6er  DerFnüpfung  6es  IHannigfaltigen  ge6ad)t  ift  6er  Be= 
griff  6es  (Segenftan6es  felbft.  10.  Coud.  V.  S.  1.  17  p.  0.  (H.  II.  S.  289. 
3^  15|31.) 

212.  IlTetapl^yfifd^e  2Inf.  (5r.  6er  HID.  gelten  r>or  6er  pi?yftf  notl)u?en6ig 
Dorl^er  6.  i.  6ie,  2TTetapl?yfiF  6er  Hatur  l^at  an  fid)  eine  innere  Cen6en5  5ur 
pi)yfif  6.  i.  6er  Uberfd)ritt  5ur  le^tercn  ift  in  6er  ^uffor6erung  entl^alten  ein  Syftent 
6er  6ie  Sinne  afficiren6en  bett)egen6en  Kräfte  6er  ITTaterie  in  einem  ®an5en  6er 
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Die  physikalischen  Bewegungen  des  eigenen  Körpers  (Erschei-90.  Die  Erschei- 
nung vom  ersten  Range)  und  die  physikalischen  Erscheinungen  der  """cheinung.  ' 
fremden  Körper  (Erscheinung  einer  Erscheinung,  indirecte  Er- 
scheinung, Erscheinung  vom  zweiten  Range)  sind  Gegenstände  der 
Erfahrung.  212)  j)[q  diese  Widerstände  herbeiführenden  und  auf  sie 
reagirenden  eigenen  Kräfte,  Selbstaffectionen,  sind  aus  jenen  er- 
schliessbar,  denkbar,  forderbar  und  so  sicher  vorhanden  als  die 
physikalischen  Erscheinungen,  aber  kein  Object  der  Anschauung.*) 


*)  Hierbei  erhebt  sich  für  den  Physiker  folgende  wichtige  Frage: 
Sind  die  reactiven  Kräfte  des  Subjectes  materielle  oder  psychische  Kräfte? 
Ist  der  Begriff  ,, Kraft"  ein  Oberbegriff,  welcher   die  beiden  Unterarten: 
geistige  und  physikalische  Kräfte  enthält  und  zulässt? 

Die  Antwort,  welche  in  dem  Capitel  von  der  Erkennbarkeit  der  Kräfte 
begründet  wird,  lautet:  Kraft  ist  causalitas  phaenomenon.  Jede  Kraft  ist 
nur  erkennbar  in  ihrer  Erscheinungsform,  d.  i.  in  der  Bewegung,  welche  sie 
unter  entsprechenden  Bedingungen  ertheilt.  Dasjenige,  was  das  Wort  cau- 
salitas bezeichnet,  ist  weder  bei  psychischen,  noch  bei  physikalischen  Kräften 
mit  den  Sinnen  wahrzunehmen,  —  ist  Nooumenon,  nicht  Phaenomenon.  Die 
reaclive  Kraft  des  Bewusstseins  ist  ebenso  causalitas  phaenomenon  im.  Auf- 
heben des  Armes,  wie  die  Gravitation  causalitas  phaenomenon  ist  im  Fallen 
eines  Steines.  — 

Hier  ruht  nun  das  Quälende  der  Frage:  Dürfen  wir  als  Physiker  zu- 
lassen, dass  physische  Kräfte  von  Bewusstseinsthätigkeiten  ausgehen?  Diese 
Frage  ist  aber  überhaupt  hinfällig  geworden,  sobald  man  einsieht,  dass  die 
causa  cognoscendi  jeder  i)hysischen  Kraft  eine  reactive  Kraft  des  Bewusstseins  ist. 

Die  Frage  bleibt  aber  gleich  hinfällig,  wenn  man  folgendes  erwägt: 
Man  kann  erstlich  materialistisch  denken  und  sagen:  Vorstellungen  im  Be- 
wusstsein  sind  selbst  nichts  Anderes,  als  materielle  Vorgänge.  Dann  hat  es 
nichts  Auffallendes,  dass  materielle  Schwingungen  Bewusstsein,  und  Bewusst- 
seiu  materielle  SchwiuguDgcn  verursachen;  denn  sowohl  die  üi Sachen  als  die 
Wirkungen  sind  gleicher,  d.  i.  materieller  Art. 

Man  kann  zweitens  sagen:  Bewusstsein  ist  etwas  Nichtmaterielles,  und 
Kräfte  des  Bewusstseins  (Gedanken,  Vorstellungen),  sind  etwas  Psychisches,  nicht 
etwas  Physikalisches.  In  diesem  Falle  würde  die  Ursache  in  einem  Gebiete 
liegen,  welches  toto  coelo  verschieden  ist  von  dem  Gebiete  der  Wirkung. 
Aber  auch  in  diesem  Falle  würde  ein  Bedenken  gegen  die  Möglichkeit  und 
Thatsächlichkeit  nicht  vorliegen  können.  Denn  da  es  ausser  jedem  Zweifel 
ist,  dass  materielle  Bewegungen  die  Ursachen  der  Vorstellungen  sind,  d.  h. 
dass  die  Ursache  (materielle  Bewegung)  und  die  Wirkung  (Bewusstsein)  nach 
dieser  Theorie  verschiedenen  Gebietssphären  angehören,  so  ist  es  die  gleiche 
Sache,  wenn  die  reactiven  Kräfte  (Bewusstsein)  physikalische  Kräfte  (materielle 
Bewegungen)  erzeugen,  als  wenn  die  physikalischen  Kräfte  Bewusstsein  erzeugen 
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Tins  Kants  JTtanufcnpt. 


(£t\al}vmg,  5U  Stanbc  5U  bringen  3ur  cmpirtfcf^en  Haturforfc^ung  {bnvd}  £)bfer= 
Datton  un5  (grperimcnt)  crftlid?  ipie  fie  öie  Sinne  fubjectip  afficiren  ö.  i.  in  6er 
(Er fd) einung  alfo  mittelbar  5tDeytens  mie  öie  ITTaterie  öurd^  il^re  eigene  Kräfte 
beroegt  roirö,  b.  l  objectip  als  an  ftd?  felbft  bemegenö  üorgeftellt.  —  Denn  (Er^ 
fd^einungen  fönnen  allein  a  priori  gegeben  tperöen  un6  (Erfd^einung  von  (Er= 
fd^einungen  ge6ad)t  finö  öie  £)b}cck  öer  Sinne  10.  Conp.  V.  S.  2.  (g.  10  p.  0. 
(H,  II.  S.  291/92.  13/6.) 

213.  Die  metapl?Yfifd?e  ^nf.  (S>r.  öer  IclD.  (teilen  öie  (Segenftänöe  öer 
Sinne  por  in  öer  reinen  2tnfd?auung  ö.  i.  mie  fie  uns  erfd^einen  alfo  nur  in 
fubjectiper  Hücffid)t,  tpie  öas  Subject  pon  öem  ^egenftanöe  öer  empirifd^en  2ln^ 
fd)auung  afficirt  voivb  als  morin  öas  formale  öes  Sinnenobjects  befte^t  meld^es 
a  priori  por  aller  (Erfal^rung  gegeben  ift.  —  ^ber  l^ientit  ift  öie  l^infid^t  5U 
einem  Princip  öer  ^ufammenftellung  (coordinatio)  öer  IDarnel^mungen  als  mit 
Betpuftfeyn  perbunöener  empirifd^er  Porftellungen  5um  Belauf  öer  IHöglid^feit 
öer  (Erfahrung  als  f^inrpeifung  (Cenöen5)  öer  metapl^yfifd^en  ,2tnf.  (5r.  öer  HU). 
5ur  pi?yfiF  notl?u)enöig  perfnüpft  permöge  tpeld^er  in  öenr  Ubergange  5ur  le^= 
teren  öas  Subject  5U  einem  Syftem  öer  IParnel^mungen  als  möglid^er  (Erfal^rung 
fortfd^reitenö  als  fid)  felbft  öurd}  bemegenöe  Kräfte  afficirenö  nad^  Principien 
a  priori  öer  IHöglid^Feit  einer  (Erfal^rung  überl^aupt.    10.  (Eonp.  XVI.  S.  1. 

III.  S.  446.  3.  4/17.) 

214.  Das  gufammengefe^te  !ann  als  ein  fold^es  niemals  öurd?  bloge  2tn= 
fd^auung  fonöern  nur  öurd^s  gufammenfe^en  ntit  Bemuftfeyn  öer  (Einf^eit  öiefer 
Perbinöung  er!annt  tperöen.  2(lfo  gel^t  öiefes  jenem  Por  unö  ift  a  priori  öenf^ 
bar  wobnvd}  fid?  öer  öaöurd?  er5eugte  Begrif  5um  Sd^ematism  öer  Begriffe 
öes  ^ufcimmengefe^ten  überl^aupt)  qpalificirt.  —  S^m  Ubergange  tpirö  erforöert 
Begriffe  a  priori  pon  betpegenöen  Kräften  öen  formalen  Beöingungen  5ur  ^Uög* 
lid^feit  eines  empirifd^en  Syftems  nämlid?  öer  (Erfal^rung  an5upaffen.  2.  Conp. 
1.  S.  1.  (H.  V.  S.  61.  5.  24/31.) 

215.  2(lfo  finö  a  priori  Begriffe  als  für  öas  empirifd^e  (Er!entnis  gegeben 
öie  öarum  bod}  md}t  empirifd^e  Begriffe  finö  $um  Belauf  öer  (Erfal^rung  fubjoc^ 
tipe  Haturforfd^ung  nad}  einem  Princip  a  priori  gegebene  (5egenftänöe  5U  l^aben 
unö  nur  öaöurd?  öaf  voxx  öen  (Begenftanö  öer  empirifd^en  2tnfd)auung  (öer 
XParnel^mung)  felber  mad^ten  unö  für  öie  <Empfinöungsu)er!5euge  öurd^  (gufam^ 
menfe^ung  felber  in  uns  l^erporbräd^ten  unö  fo  ein  Sinnenobject  für  öie  (Erfal?s= 
rung  nad}  allgemeinen  Principien  öerfelben  öarftelleten  unö  fo  öas  (Ein5elne  öer 
Sinnenporftellung  im  2(llgemeinen  öer  ^orm  nad}  in  öer  Sinnenanfdjauung  für 
öas  Subject  l?erPorbräd}ten 

So  ift  5.  B.  öer  Bergcryftall  in  öer  Claffification  öer  ZUineralien  eine 
Species  pon  öer  (Battung  öer  Steine  ö.  i.  l^arter  fprööer  poriger  flüffiger  nun 
öurd)fid)tiger  unö  in  eine  geujiffe  ^igur  unö  Ceytur  regelmäßig  gebilöeter 
Körper  öeffen  (Er5eugung  u?ir  uns  als  aus  einer  UTaterie  befonöerer  2trt 
entftanöen  ift  öenfen.  —  Hun  mad^t  öer  Perftanö  buvd}  öie  Befd^reibung 
(descriptio)  voeld}e  bod}  nxd}t  (Erflärung  (definitio)  ift  weil  fie  nxd}t  ans  Be= 
griffen  a  priori  l^erporgegangen  ift  bmnod}  ans  öem  empirifd^en  Stoff  (basis)  öen 
Begriff  pon  einem  öurd?  ^n5iel)ung  perbunöenen  unö  öurd?  2lbftogung  öer  Per= 
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Weil  sie  kein  Gegenstand  der  Erfahrung  sind,  sondern  Be- 
dingung zur  Möglichkeit  der  Erfahrung,  darum  können  sie  auch 
gar  nicht  empirisch  gefunden  und  classificirt,  sondern  nur  a  priori 
bestimmt  und  classificirt  werden. 

Ja,  wenn  wir  dieselben  nach  den  Functionen  des  Bewusstseins 
bestimmen,  werden  wir  nur  so  viele  Kräfte  aus  der  Natur 
ausheben  können,  als  wir  dadurch  in  sie,  als  einen  Gegen- 
stand der  Erfahrung,  hineingelegt  haben.  Aber  wir  haben 
bis  jetzt  noch  in  keiner  Weise  gezeigt,  dass  es  überhaupt  möglich 
ist,  die  Selbstaffection  des  Subjectes,  seine  eigenen  bewegenden 
Kräfte,  den  Functionen  des  Bewusstseins  unterzuordnen. 

Und  hier  muss  ich  die  Untersuchungen  wieder  aufnehmen  9i.  wio  sind  die 
in  Bezug  auf  das  spatium  sensibile,  welche  wir  früher  in  Bezug  ciasalfichba^v" 
auf  den  mathematischen,  reinen,  nicht  empirisch  erfüllten  Raum 
gemacht  hatten.213)  Wenn  ich  auch  nur  versuche,  eine  Linie  zu  ziehen, 
so  muss  ich  erstlich  jeden  Theil  apprehendiren,  dann  die  ersten 
Theile  nicht  wieder  verheren,  sondern  reproduciren,  die  reprodu- 
cirten  als  identisch  mit  den  einst  producirten  erkennen  mit  Hülfe 
einer  nicht  wechselnden  Function  der  Synthesis,  welche  gedacht 
ist,  d.  i.  durch  einen  reinen  Begriff.  Dieser  Process  der  Synthesis, 
d.  i.  der  Zusammensetzung,  hegt  nicht  im  Object,  sondern  im  Sub- 
ject;  er  liegt  auch  nicht  im  Anschauen,  sondern  im  Bewusstsein 
der  Einheit  der  Synthesis.  Dies  gilt  für  den  reinen  Raum  und  die 
Zeit  und  ebenso  für  die  Bewegung.  Eine  jede  Bewegung  ist  stets 
ein  Zusammengesetztes  und  steht  darum  unter  Functionen  der  Ein- 
heit des  Bewusstseins,  welche  sie  erkennbar  machen.  Sagen  wir 
also,  eine  gerade  Linie  sei  eine  Linie  von  einer  Richtung,  ein  Kreis 
eine  Linie  von  allen  Richtungen,  so  ist  es  der  reine  Begriff  der 


Das  innerste  Herz  des  Zweifels  wird  aber  erst  getroffen,  wenn  man  die 
Frage  stellt:  Gehören  die  Kräfte  des  Bewusstseins  mit  unter  das  Gesetz  von 
der  Erhaltung  der  Kraft,  d.  h.  gehört  die  Energie  der  reactiven  Kräfte  mit 
zu  der  Summe  der  immer  im  Weltall  constant  bleibenden  Energien? 

Darauf  ist  nun  die  einfache  Antwort :  Noouraena  haben  keine  Quantität 
und  können  nicht  summirt  werden.  Selbstverständlich  gehören  aber  die  Phae- 
nomena,  d.  i.  die  Erscheinungen  der  reactiven  Kräfte  als  Quantum  in  Raum 
und  Zeit  und  Bewegung  zur  constant  bleibenden  Summe  der  Kräfte  in  der 
Welt. 

Ob  aber  die  unvorsichtige  Fassung  dieses  Gesetzes  lauten  dürfte:  Die- 
selbe Summe  von  Kräften,  welche  das  Bewusstsein  wachrufen  kann,  kann 
das  Bewusstsein  auch  ertheilen,  —  Wer  möchte  es  wagen  (da  ich  nicht  weiss, 
ob  Kant  sich  darüber  geäussert  hat),  schon  jetzt  solche  Behauptung  aufzustellen? 
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2lu5  Kants  IlTanufcript. 


än6crunc3  6er  ^tgur  fräfttgcn  IDtcöerftanö  letftenöen  öurd^ftd^ttgen  Körper  unö 
fügt  5Uin  IHatcrialeit  5er  cntpirifd^en  2(nfd)auung  bas  formale  5er  (^rfal^rung 
Die  ben:?egen5e  Kräfte  5er  ITTaterte  aber  mad^en  tüegen  5er  (Eml^ett  5es 
Haumcs  un5  5er  5urd^gärtö;igen  (Erfüllung  5effelben  (ipetl  5er  leere  Kaum  fein 
^egenftan5  möglid^er  (Erfal^rung  fcyn  tr>ür5e)  ein  (Elementarfyftem  5erfelben 
aus  tpeld^es  eben  5er  0egenftan5  5er  pi?Yp^  ^f^  vodd}c  ein  CeE^rfyftem  5er^ 
felben  un5  permittelft  5er  Haturforfd^ung  immer  fortfd)reiten5  ift  in  2lnfef^ung 
5er  logifd^en  Specification    10.  Conp.  VIII.  5.  L  (R.  II.  5.  301,9  -302,2.) 

216.  2tber  5ie  Befd^affcnl^eit  eines  Subjects  5er  beu)egen5en  Kräfte  n?eld)es 
nur  bmd}  Perftan5  im  Syftem  5erfelben  als  gefe^Iid^er  Haturbeftimmungen  einen 
Begriff  von  jenen  £)bject  I^aben  fann  entf^ält  fd^on  i5entifd7  {bnvd}  ein  ana-- 
lytifd^es  Princip)  5en  Begriff  von  einem  fold^en  ^an^m  5er  äuferen  Sinnen= 
objecte  in  fid?  5enn  oE^ne  jene  Hegel  un5  £)r5nung  U)ür5en  mir  von  iE^rem 
Dafeyn  nid?ts  tpiffen    10.  Conp.  IV.  5.  2.  (K.  II.  5.  286.  3.  19/25.) 

217.  Um  5ie  beu?egen5en  Kräfte  fidler  un5  PoIIftän5ig  5U  erfennen  ntüffen 
u)ir  felbft  Urf^eber  5er  Begriffe  feyn  5ie  fie  als  U)ir!en5e  Hrfad^en  entl^alten;  un5 
5ugleid?  il^rer  PolIftän5igFeit  uns  bemuft  fein  als5ann  fönnen  n?ir  aud^  auf  5ic 
PolIftän5igfeit  5er  (ErfaE^rung  nad^  5iefen  Principien  ^einarbeiten. 

XDir  u?ür5en  5ie  beu:)egen5en  Kräfte  5er  ITTaterie  felbft  nid^t  bnvd}  (Er= 
fal^rung  an  Körpern  erfennen  menn  u?ir  nid^t  unferer  Cl?ätigfeit  uns  bemuft 
voäxm  5ie  Kletus  5er  2(bftogung  2(nnäE;crung  2C.  felbft  aus5uüben  wobnxd}  \x>xv 
5iefe  (Erfd^einungen  apprel?en5iren 

Der  Begrif  urfprünglid?  ben:)egen5er  Kräfte  ift  nid^t  aus  5er  (Erfal^rung 
genommen  fon5ern  muf  a  priori  in  5er  ^J^ätigfeit  5es  (5emütl}s  liegen  5eren 
tt)ir  uns  im  Beujegen  bett)uft  fin5  5enn  fonft  fönnten  mir  fie  aud)  nid^t  5urde 
5ie  (ErfaJ^rung  befommen  meil  5as  «gufammengefe^te  5enn  5ies  (5ufammen= 
gefegte  als  ein  fold^es  fann  nid)t  tpargenommen  tper5en  fon5ern  nur  5as 
Sufantmcnfe^en  in  Kaunt  un5  ^^it  5effen  man  fidj  als  eines  2lcts  a  priori 
bemuft  ift.  5urd)ftrid}en :  5er  (Erfd^einung  nid^t  etmas  2(pprel?en5irtes  fon5ern 
felbfttl?ätiges  ift.    4.  Coud.  5.  gettel.  BIeiftiftbe5eid?nung  8.  5.  3.      1  d.  o. 

218.  2lm  Han5e:  Die  Selbftbeftimmung  nad}  5er  £)r5nung  5er  Categorien 
5er  Qualität,  Qpantit.  2C.  ift  nid^t  5as  logifd^c  Bemuftfeyn  feiner  felbft  5enn 
5as  ift  logifd?  Hur  5a5urd)  5af  5as  Subject  fid)  felbft  £)bject  wirb  fd^reitet 
5ie  2(pperception  5ur  ^tpprel^enfion  un5  fd^reitet  von  5er  ITutapl}.  jur 
Cransfc:  pi^ilofopl^ie  fort  pom  2tnalytifd?en  5um  Syntl^etifd^en  a  priori  5urd? 
5en  Pcrftan5 

Appreh.  simpl.  Jüdic.  et  ratiocin.  im  Subject  5es  (Erfentniffes  7.  Conp. 
VI.  5.  3.  (H.  XII.  5.  583,33  -584,28.) 

21  ö.  IPenn  id)  pon  (Elementarbegriffen  ausgebe,  a>as  l^abe  id?  für  Sid^erl^eit, 
fie  Pollftän5ig  aufgeftellt  5U  l^aben?  (Es  ift  bod}  immer  nur  ein  l^erumtappen 
un5  fubjectip=cmpirifd). 

Tlntwovt:  idf  l^abe  fie  nid^t  empirifd)  aufgefaßt;  es  fin5  aptonomifd^e  XDir^ 
fungen,  5ic  aus  5cr  IDirFung  5es  Subjects  auf  ftd?  felbft  l^erporgel^en,  un5  ^vvav 
a  priori  5.  B.  2(n5iel?ung  2c.  1.  (£onp.  IV.  S.  2/3.  (K.  X.  S.  344.  3.  37 
un5  345.  27.) 
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Quantität  ,,ein"  und  „alle",  welcher  mir  die  Möglichkeit  giebt  zu 
erkennen,  ob  eine  in  ihren  Theilen  nacheinander  gezogene  Linie  jetzt 
und  frijtier  ein  Kreis  war  oder  eine  gerade  Linie.  Sobald  ein  solcher 
Begriff  die  Thätigkeit  der  Anschauung  leitet  und  bestimmt,  wird 
die  entstehende  Erscheinung  dem  subjectiven  Belieben  entnommen, 
ist  nicht  mehr  variabel,  sondern  für  mich  in  allen  Zeiten  und  für 
alle  Menschen  (welche  ja  dieselben  Kategorien  haben  müssen  und 
verstehen  müssen,  weil  sie  Menschen  sind)  ein  Gegenstand,  d  i. 
Etwas  was  dawider  ist,  dass  meine  Vorstellungen  auf's  Gerathewohl 
ins  Spiel  kommen. 2^5) 

Die  wahrnehmbaren  physikalischen  Dinge  sind  nun  nicht  blos  92.  Die  iiecogui- 
subjective,  materielle  Erscheinungen,  sondern  objective,  materielle  ^^"ffe^ction.  ^ 
Gegenstände.  Also  darf  nicht  blos  die  Form  ihrer  Erscheinung 
in  Raum  und  Zeit  durch  reine  Begriffe  bestimmbar  sein,  sondern 
der  Inhalt  ihrer  Erscheinung  muss  durch  dieselben  festgestellt 
werden.  Wenn  ich  also  eine  Kraft  anwende,  sei  es  activ  oder 
reactiv,  so  muss  diese  mir  wieder  erkennbar  sein,  sonst  kann  ich 
morgen  gar  nicht  wissen, ^^ß)  ob  der  Gegenstand,  welchen  ich 
heute  wahrnehme,  d.  h.  auf  welchen  ich  empfindend  reagire,  derselbe 
ist  als  gestern,  weil  ich  meine  eigene  Kraft  gar  nicht  wiedererkenne, 
welche  ich  zur  Bestimmung  des  Gegenstandes  ins  Spiel  setzte. 2^'^) 
Also  müssen  die  activen  Kräfte  des  Subjectes  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dass  sich  das  Subject  selbst  nach  den  Kategorien  afficirt. 
Dadurch  kann  ich  die  eine  rückerschlossene  Kraft  mit  der  anderen 
nach  Gesichtspunkten  (Kategorien) 218)  vergleichen,  wiedererkennen 
und  im  Bewusstsein  vergleichen.  Erst  wenn  ich  den  empirischen 
Gegenstand  bestimmen  kann  durch  alle  Functionen  der  Erkenntniss, 
d.  i.  durch  das  ganze  System  der  Kategorien,  habe  ich  ihn  in  seiner 
objectiven  Existenz  erkannt;  denn  omnimoda  determinatio  est 
existentia. 

Dadurch,  dass  ich  das  System  der  Selbstaffectionen  nach  den 
Kategorien  besitze,  kann  ich  jeden  empirischen  Gegenstand  auf 
alle  die  Kräfte  hin  prüfen,  welche  er  besitzt  und  mir  zur  Reaction 
meiner  Kraft  präsentiren  kann.^is)  Habe  ich  ihn  aber  dadurch  be- 
stimmt, so  habe  ich  seine  materielle  Existenz  ganz  und  gar  erkannt. 
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2Ius  "Kanis  IHanufcripf, 


220.  pi?yftf  aber  foll  ein  Syftem  5er  beir>e$en6cn  Kräfte  5er  2Ttaterie  ans- 
mad^en  felbft  an  je5em  etn5elnen  Körper  9*  Conü*  IV.  5»  2.  29  v.  o.  (R. 
VII.  5.  430.  22123.) 

22L  Die  iriöq,iid}fcit  5er  (Erfal^rung  berul^t  h  auf  5en  empirifd?en 
Sinnenporftellungen  toeld^e  it)ie5erum  auf  beu?e9en5en  Kräften  berufnen  2.  auf 
5em  Princip  5er  fyntl^etifd^en  (^inl^eit  a  priori  5er  IDarnel^niungen  als  einem 
Syftem  5iefer  ben?e9en5en  Kräfte  10,  €onv.  XVIII.  S.  3.  3.  1  v.  o,  (H.  III. 
5.  458.  30/33.) 

222.  (Empirifd?  5.  i.  mit  materialen  Principien  lügt  ficJ?  feine  pj^yfif 
grün5en  5enn  5ie  fin5  ins^efammt  fragmentarifd?  P^?yftf  ^^^^^  ein  Syftem 
5er  betr>e9en5en  Kräfte  5er  IlTaterie  ausmad^cn  felbft  an  je5em  ein5elnen  Körper 
9.  (Zonv.  IV.  S.  2.  5.  25  v.  o.  (K.  VIL  S.  430.  21/23.) 

223.  pj^yfif  tft  5as  Syftem  5er  bea?e9en5en  Kräfte  5er  ITTaterie  als  ein 
empirifd^es  (Er!entnis  Die  ^orm  eines  Syftems  nid^t  blos  eines  2(ggregats 
5erfelben  (5er  lOarnef?nmngen)  mug  5en  2tnfang  mit  5er  (£rfd?einung  5er  £)bjecte 
mad?en  roelc^e  eine  blos  fubjectipe  Porftellun^sart  5erfelben  5.  i.  5ic  Porftellung 
5er  ^e9enftän5e  in  5er  (Erfd^einun*^  entl^ält  5enn  5ie  allein  perftattet  ein  (£r!entnis 
a  priori  5es  ^nhcg^xifs  (complexus)  5er  IDarnel^mun^en  un5  5er  Pereinigung 
5iefer  empirifd^en  Porftellungen  5es  Subjects.  2tber  5iefe  gufammenfteUung 
(coordinatio)  ift  felbft  tpie5erum  nur  €rfd)einung  folglid?  nid^ts  tpeiter  als  (£r= 
fd^einung  einer  von  5er  (Erfd^einung  5.  i.  Porftellungen  5es  formalen  n?ie  5as 
Subject  fid^  felbft  nad)  einem  Princip  afficirt  un5  fid^  als  felbfttl^ätig  £)bject 
ift  meld^es  nid^t  rpie5erum  empirifd^e  Porftellung  5es  (ße9enftan5es  un5  £r= 
fd^einung  fon5ern  (Erfentnis  a  priori  5es  Sinnen(3egenftan5es  ift,  nad}  tpeld^er 
5as  Subject  aus  5iefem  3^i^'''Ö^tff^  ^^^^  ii^^^?^*  5^^*  2t9gregation  ausl^ebt  als 
es  felbft  für  5en  Perftan5  l^ineingelegt  l^at.  Die  (5egenftän5e  5er  empirifd^en 
Porftellungen  fin5  enttpc5er  blofe  ITTaterie  un5  5eren  ben:)egen5e  Kräfte,  o5er 
Körper  5.  i.  sparsim  o5er  coniunctim  beu?egen5e  Kräfte.  Die  le^teren  fin5  fold^e 
toeld^e  felbfttl^ätig  5en  Haum  5en  5ie  ZTTaterie  einnimmt  felbft  begrenzt.  —  Der 
(Segenftan5  möglid^er  IDarnel^mungen  ift  5as  (£mpfin5bare  (sensibile)  5er  (Segens 
ftan5  möglid^er  (Erfal^rung  5er  5a$  Princip  5er  (Erfentnis  5effelben  entl^ält  ift 
5as  Denfbare  (cogitabile)    10.  Conü.  VI.  S.  2.  (K.  IL  S.  295,25  -296,i4.) 

224.  (£mpirifd?e  Porftellung  mit  Bemuftfeyn  (ID arne l^mung)  5a  5as 
Subject  fid?  felbft  afficirt  o5er  r>om  äuf eren  (Segenftan5e  afficirt  u)ir5.  3ft  blos 
5as  Subjectipe  5er  (Empfin5ung.  —  ^ierauf  folgt  5as  £)bjectiDe  5er  2ln^ 
fd^auung  (5er  äuferen  un5  inneren)  in  Haunt  un5  (geit  5er  €>egenftan5  in  5er 
(£rfd)einung  un5  5uerft  5ie  ^orm  unter  5er  5as  Subject  anfd^auet  in  fo  fern 
es  afficirt  voivb  meldte  a  priori  porausgel^en  muf.  —  Dann  5as  2(ggregat  5er 
IDarnel^mungen  nad)  einem  fubjcctipen  Princip  5er  fyftematifd^en  (Einl^eit  5erfelben 
(IDarnel^mungen)  5um  Belauf  5cr  (Erfal^vung.  :^ierin  liegt  5as  punctum  flexus 
contrarii  5er  Übergang  5Ut:  pi^yfif  in  n:>eld?em  5ie  21Töglid)feit  5er  (Erfal^rung 
fubjectiD  un5  5er  3Tiii^'^$nff  il^rer  <Segenftän5c  objectip  aclel?rt  tpir5  ll.Conp. 
IV.  S.  4.  (H.  III.  S.  472.  3^  1/11.) 

225.  2(nfd)auung  por  aller  IDarnel^mung.  formale  5er  gufammenfe^ung 
5er  Porftellungcn  5es  Subjects  als  blofe  (Erfd^einungen.  Haum  auf f er  mir  un5 
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Aber  ich  habe  bis  jetzt  stets  nur  von  einer  bewegenden  93.  Das  System 
Kraft  und  der  durch  die  Reactionen  der  eigenen  Thätigkeit  ent- uoUn^na^cÄn 
sprungenen  Bildung  einer  Eigenschaft  eines  physikalischen  Körpers  Kategorien, 
gesprochen.  Nun  hat  ein  physikalischer  Körper  nicht  eine  Eigen- 
schaft, sondern  viele,  will  man,  so  gar  unendlich  viele.^''^*^)  Ein 
Bergkrystall  ist  hart,  durchsichtig,  spröde,  klingend  u.  s.  w.  Diese 
Eigenschaften  bilden  in  ihm  ein  Ganzes,  haben  Bezug  auf  ein- 
ander und  lassen  sich  nicht  umschütten  und  vertauschen. 22 1)  Diese 
Eigenschaften  werden  dem  erwachenden  Menschen  durch  die  ver- 
schiedenen specifischen  Sinnesorgane,  Hand,  Auge,  Ohr  zugeführt, 
welche  ihre  Reizungen  bis  in  das  Gehirn  senden  und  dort  die 
Empfindung  erzeugen  als  die  subjective  Modification  seiner  reactiven 
Kräfte  auf  die  bewegenden  Kräfte  der  Materie.  Nun  liefern  uns 
die  Sinne  zwar  die  Empfindungen,  aber  jeder  ohne  Bezug  auf  den 
andern.  Sie  liefern  die  Empfindungen;  aber  sie  setzen  sie  nicht 
zusammen.  Ein  physischer  Körper  ist  aber  nicht  heute  durch- 
sichtig und  morgen  hart,  in  diesem  Zimmer  spröde  und  in  jenem 
klingend,  sondern  er  ist  die  synthetische  Einheit  aller  seiner  Eigen-  . 
schaften.222)  Diese  Eigenschaften  stehen  auch  nicht  ausser  Beziehung 
zu  einander,  sondern  sie  bedingen  einander.  Wenn  daher  die  Er- 
fahrung einer  jeden  physikahschen  Eigenschaft  auf  reactiven,  nach 
den  Kategorien  bestimmten  Kräften  des  Subjectes  beruht,  223)  go 
entsteht  die  Frage :  wie  setzen  sich  diese  reactiven  Kräfte,  w^elche 
ja  nicht  in  der  Zeit  sind,  sondern  die  Zeitbestimmung  selbst  leiten, 
zu  Einheiten  und  Gruppen  zusammen22^i),  und  wie  werden  diese  Ein- 
heiten und  Gruppen  fest  und  fixirt?225) 
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(5ufanintenfaffun$  6er  beipegeriöen  Kräfte  in  -meinem  Selbftbemuftfeyn  7.  (Zonv. 
IX.  5.  2.  (K.  XII.  5.  607.      29/3  K) 

226.  Hid)t  öas  PerE^ältnis  5er  Dini^e  (Objede)  fonöern  bas  activc  Vcv-- 
bältnis  6er  6cr  ben:)e9en6en  Kräfte  6er  6er  I)inge  ift  bas  was  suerft  5um  (Srun6e 
6es  Überganges  5m*  Pf?yfif  gelegt  tr>er6en  mu|  um  6en  Übergang  5um  Syftem 
SU  mad^en    IL  €onv.  III.  S.  L       8      u.  a.      (H.  III.  5.  46 L  33/35.) 

227.  J)ier  tritt  nun  eine  2tmpI?iboIie  6er  KePeyionsbegriffe  ein  6a5  n?as 
6ie  Hatur  betoirft,  6ie  (Erfd^einung  im  Subject  für  einerley  mit  6em  nimmt 
was  6iefes  Subject  tl^ut  6*  i.  6ie  Perfnüpfung  6er  empirifd^en  Porftellungen  5U 
einem  ^an^en  genommen  mi5ge6eutet  un6  als  Ding  an  fid?  genommen  n:»ir6 
mitl^in  6as  formale  6er  (Erfd^einung  für  6as  ZTTateriale  6es  (5egenftan6es  felbft 
un6  was  bas  Subject  $um  ^el^uf  6er  IHöglid^feit  6er  (Erfal^rung  hineinlegt  6ie 
^orm  für  6as  nimmt  tt?as  in  6em  Sinnenobject  felbft  angetroffen  n)ir6  (6ie  UTa- 
terie).  —  Der  Übergang  r»on  6en  ITTetapl?.  21.  (Ör.  6er  XIVO.  5ur  pi?yftf.) 

Die  2tmpI?ibolie  6er  Begriffe  von  6em  was  uns  empirifd?  suftöft  un6 
blos  (Erfd^einung  ift  einen  Sprung  5ur  (Erfaljrung  5U  mad^en  6a  6iefe  eine  (Er= 
fd^einung  einer  (grfd^einung  feyn  wilvbc  nnb  (Erfaf^rung  nid^t  als  5uftofen6e 
Porftellung  empfangen  u:»er6en  fann  fon6ern  gemad^t  wcvbcn  mu^  10.  Conp. 
IV.  S.  2.  (H.  II.  S.  287.  5.  7/21.) 

228a.  (Es  fin6  su^eyerley  2trten  (£rfd?einung  von  6er  Sad^e  felbft  6as 
Subjectipe  in  6er  Dorftellungsart  Pom  £)bjectipen  5U  unterfd)ei6en.  Die  erftere  ift 
metapl^yfifd)  6ie  an6ere  pl^yfiologifd?  un6  bey6e  beftel^en  6arin  6af  fie  6ie  2Xxt 
porftellen  tpie  6as  Subject  afficirt  (pom  £)bjecte)  6er  ^orm  nad?  tpo  6ann  6ie 
Cäufd)ung  porfommt  6af  mas  6em  Subject  sufommt  rpeld^es  afficirt  u?ir6  6ent 
porgeftellten  £)bject  beygelegt  o:»ir6  un6  gel)ört  5um  (£rfd)Ieid?ungsfe{)Ier  in  3e= 
griffen.  Die  sn^eyte  Oufd^ung  beftel^t  6arinn  6a|,  u^as  6ie  (Eyiftens  eines 
Sinnenobjects  angelet  6as  empirifd^e  Beu)uftfeyn  6es  £)bjects  (6ie  IParnef^mung) 
für  ein  Princip  6er  Derfnüpfung  6er  XDarnet^mungen  5ur  ITTögbd^feit  6er  (£vfafy 
rung  unmittelbar  genommen  wivb  unb  ^wav  6irect  6a  es  ein  fold^es  nur  mittel^ 
bar  (in6irect)  gefcl^el^en  fann  un6  6te  (Eyiftens  6es  £)bjects  nid^t  aus  6er  (£i-fal}= 
rung  fon6ern  für  fie  6.  i.  5um  Belaufe  6er  IlTöglid^feit  6er  (ferfal^rung  in  6er 
Pbyfif  porausgeJ^en  mug.  —  Denn  (£rfal?rung  fommt  nid?t  als  (ginflus  6er  be- 
u:iegen6en  Kräfte  auf  6en  Sinn  pon  felbft  fon6ern  mug  gemadjt  u>er6en.  — 
Das  (Empfin6bare  in  6er  (Erfal^rungsporftellung  (sensibile)  ift  6er  Stoff  für 
6ie  Pl^yfif  6araus  6ie  (Erfal^rungserfentnis  nad^  einem  formalen  Princip  6urd^ 
3eobad?tung  un6  Perfud?  6er  Haturforfd^ung  (observatio  et  experimentum) 
allererft  gebil6et  tper6en  muf.  Das  6enfbare  in  6erfelben  (cogitabile)  ift  es 
aber  nid^t  fd)led?tl^in  (absolute  tale)  für  6ie  pi^yfif  fon6ern  nur  be6ingtertpeife 
(hypotheticc  tale  £eitfa6en  6er  Haturforfd^ung  n^eld^e  ol?ne  ein  (Ganses  il^res 
£)bjects  nad}  ^efe^en  6er  Perfnüpfung  6iefer  Sinnenporftellungen  a  priori  por5U= 
seidenen  fein  Syftem  pl?yfif  genannt  aufftellen  un6  feinem  Umfange  un6  2^l}a[k 
nad?  aufftellen  fann.    10.  Conp.  IV.       1  p.  0.  (H.  II.  S.  285,7—286,19.) 

228b.  Die  2lmpl?ibolie  6er  reflectiren6en  Urtl^eilsfraft  ift  6ie  Selbfttäufd^ung 
6ic  empirifd^e  2lpperception  für  6ie  intcllectuelle  in  6er  (gufantmenfe^ung  (6ie 
a  priori  nad?  principien  gefd?iel?t)  5U  nel^men  un6  ift  eine  gufammenfügung 
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Zuerst  liegt  der  Irrthum  (Amphibolie  der  Reflectionsbegriffe)  94.  Amphiboiie 
nahe  zu  sagen:  weil  die  physikalischen,  verschiedenen  Eigenschaften  begrfffe'"^'^ 
des  Bergkrystalls  innerhalb  desselben  Raumes  wirksam  sind,  daher 
sind  sie  durch  ihn  synthetisch  verbunden.  Wenn  wir  Menschen 
also  zuerst  die  Dinge  besässen  in  unserer  Erkenntniss  und  dann 
zu  den  Wahrnehmungen  kämen,  möchte  das  richtig  sein;  nun  aber 
haben  wir  zuerst  die  Wahrnehmungen,  und  auf  Grund  deren  schauen 
wir  die  Dinge.  226) 

Die  Zusammensetzung  der  Wahrnehmung  zu  einer  synthe- 
tischen Einheit  derselben  geht  also  der  synthetischen  Einheit  in 
Raum  und  Zeit  und  materiellem  Dasein  voraus.  Wenn  man  sich 
hierüber  täuscht,  verwechselt  man  die  sinnliche  synthetische  Ein- 
heit mit  der  transscendentalen  synthetischen  Einheit^s")  d.  h.  man  fällt 
in  den  Fehler  der  Amphibolie  der  Reflectionsbegriffe. ^28)  Es  kann 
aber  keine  sinnliche  Wahrnehmung  bestimmen,  ob  der  khngend 
materiell  erfüllte  Raum  in  1000  Meter  Entfernung  auch  derselbe 
sei  als  der  gesehene;  das  kann  höchstens  negativ  experimentell 
festgestellt  werden.  229) 
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ntcbt  6urd?  etnen  ftufcnarttgcn  ^fortgang  von  5er  HTetapr^yfiF  3ur  pi^yftE  6urd? 
einen  Sprung  toetl  ein  IHittelgUeö  mangelt  nämltd?  bas  BetDuftfeyn  6er  fyn^ 
tl?etifd)en  (£inl?eit  im  Jortfd^retten  5er  Haturforfd^ung  10*  Conp.  V.  5.  L 
(R.  II.  5.  290,  3.  17/23>) 

229.  Das  Subject  afficirt  ftd?  felbft  un6  tPtrö  ifyn  felbft  (5egenftan6  in 
6er  (£rfd?einung  in  6er  ^ufantmenfe^ung  6er  betDegen6en  Kräfte  5ur  Begrün6ung 
6er  (grfal^rung  als  Beftimmung  eines  £)bjects  als  6urcf^gängig  befttmmten  (eyt^ 
ftiren6en)  Dinges  alfo  ift  es  nid^t  emptrifd^e  2tnfd?auung  nod}  toeniger  empirifd^er 
Begrif  6er  aus  IParnet^mungen  er5eugt  voxvb  fon6ern  ein  2ict  fyntf^etifd^er  (Er^^ 
fentnis  a  priori  (transfcen6ental)  u?eld?er  fubjectip  (Erfal?rung  möglid?  mad?t 
tt?o6urd?  6as  5ufammenfe^en6e  Subject  fid)  felbft  5um  Object  voxvb  aber  nur  in 
6er  (Erfd^einung  nad)  6em  formalen  Princip  6as  2(ggregat  6er  XDarnef^mungen 
als  empirifd^er  Porftellungen  mit  Berouftfeyn  5U  einen  fubjectipen  Syftem  6er 
Perfnüpfungen  6erfelben  in  6er  Crfal^rung  tpeld^e  r>om  Sinnenobject  nad?  6em 
^run6fa^  6er  36entität  nur  (Eine  feyn  fann,  10.  Cont?.  XII.  S.  2,  3.  17  v.  u. 
(H.  III.  S,  435.  3.  1/13.) 

230.  2tlfo  nur  6ie  (ferfd^einung  6es  (5an5en  6er  beu?egen6en  Kräfte  6er 
2TTaterie  6as  formale  tüie  6as  Subject  afficirt  voivb  giebt  a  priori  ein  Princip 
an  6ie  ^an6  6urd?  6as  Subjectipe  fie  6urd?  (£intl?eilung  il^rer  actipen  un6  reac^ 
tipen  realen  Perl^ältniffe  5U  fpecificiren  (nad?  6en  2(riomen  6et  2(nfd?auung, 
6en  2Cnticipationen  6er  IDarnel^mung  6en  2(nalogien  6er  (Erfal^rung  un6  6er 
2tffinität  (Beygefellung  Coor6tnation)  6er  entpirif d^en  Porftellungen  5ur  (£inl?eit 
6er  (Erfal^rung  nid)t  fragmentarifd?  fon6ern  6as  ZTTateriale  6er  Sinnenporftellung 
fyftematifd)  5ur  collectipen  (ginl^eit  6es  Betpuftfeyns  permittelft  6er  Itaturforfd^ung 
5U  perfnüpfen;  6enn  6as  le^tere  entl^ält  allein  6as  formale  Princip  6erfelben  tpas 
a  priori  5ur  empirifd^en  (Erfentnis  eines  ®an5en  6er  betPegen6en  Kräfte  conform 
6er  (Einl^eit  6es  Raumes  un6  6er  geit  voobnvd}  voas  analytifd)  6em  Begriffe 
nad)  fyntljetifd?  in  6er  empirifd^en  2(nfd^auung  perbun6en  tpir6  10.  Coup.  VII. 
S.  2.  5.  27  p.  0.  (H.  IV.  S.  299.  —  287  15.) 

231.  Der  erfte  2ict  6es  Porftellungspermögens  ift  6as  verbum  3^ 
6as  Betpuftfeyn  meiner  felbft.  1^  ^^^^t  mir  felbft  ein  ®egenftan6.  Das  Subject 
ift  fid^  felbft  £)bject.  --  Diefer  <Be6anfe  (apprehensio  simplex)  ift  nod}  fein 
Urtl^eil  (iudicium)  piel  rpeniger  ein  Pernunftsfd^lus  (ratiocinium)  id?  6enfe, 
6arum  bin  id^  fon6ern  ein  2(ct  6er  Perfönlid^feit  nad?  6er  Hegel  6er  3^^^!*^^^* 
im  (Segenfa^  6er  2tnfd^auung  un6  5n:>ar  6er  inneren  mit  Prä6icaten  6er  Be^ 
ftimmung  6es  Snbjeäs  vov  aller  (Erfal^rung  6.  i.  por  6er  IDarnel^mung  — 
Syftem  6er  Categorien  7.  Conp.  IX.  S.  4.  21  u.  a.  21.  (K.  XII.  S.  612. 
3^  36/42.) 

232.  Die  mit  Beu?uftfeyn  6en  Sinn  afficiren6e  Kräfte  6er  21Taterie  in  6er 
IDarnel^mung  als  empirifd^er  Porftellung  ftel^en  a  priori  permittelft  6es  Selbft^ 
bemuftfeyns  unter  einem  princip  6er  ^ufammenfe^ung  6urd)  6en  Perftan6 
un6  6a6urd?  aud)  6er  IHöglid^feit  6er  (Erfal^rung.  —  11.  (Eoup.  III.  S.  1.  3. 
20  p.  0.  (K.  III.  S.  459.  3.  23/28.) 

233a.  Da  nun  ein  princip  a  priori  feyn  muf  6ie  IDarnel^mungen  als 
IDirfungen  6er  beu)egen6en  Kräfte  6er  ZTTaterie  auf  6as  Subject  5um  Belauf 
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Erinnern  wir  uns  doch  einmal,  was  uns  schon  die  Kritik  der  95.  DieOrdnung 
reinen  Vernunft  gelehrt  hat  über  das  „zugleich"  und  „zusammen"  syntheüsciien" 
und  über  das  „vor"  und  „nach",  wenn  es  den  Dingen  zukommen  nIi°^^^ögHch 
und  nicht  die  Abfolge  unseres  Wahrnehmens  bezeichnen  sollte.  dmc'j.K-'itego- 
Die  Kritik  der  reinen  Vernunft  hatte  uns  gelehrt :  Sobald  die  Function 
der  Wechselwirkung  das  Dasein  zweier  Erscheinungen  be- 
stimmt, sind  dieselben  zugleich  und  zusammen;  sobald  die 
Kategorie  der  Ursache  das  Dasein  einer  Erscheinung  regiert, 
Ist  dieselbe  vorangehend.  Durch  die  Kategorien  werden  ja  die 
Zeit-  und  Raumbestimmungen  selbst  erst  möglich.  Dadurch  ent- 
sprangen die  obersten  Weltgesetze  für  alle  Erscheinungen:  Die 
Anticipation  der  Wahrnehmungen,  die  Axiome  der  Anschauung,  die 
Analogieen  der  Erfahrung,  die  Postulate  des  empirischen  Denkens.230) 
Durch  dieselben  Kategorien  werden  auch  die  Recognoscirungen  der 
reactiven  Kräfte  des  Subjectes  gegen  die  materiellen  Bewegungen 
in  dem  Gehirn  bestimmbar;  also  können  und  müssen  wir  alle  Eigen- 
schaften der  physikahschen  Körper  dadurch  als  synthetische  Ein- 
heit eines  Ganzen  erkennen  können,  dass  wir  dieselben  sowohl  der 
Raum-  oder  Zeitbestimmung  nach,  sowohl  den  materiellen  Kräften 
als  deren  Zusammensetzung  nach  auflösen  in  kategorial  bestimmte 
Actionen  unserer  selbst,  ^si)  Die  Zusammensetzung  der  kate- 
gorialen  Functionen  ist  aber  erstlich  möglich,  weil  dieselben  die 

11* 
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Tins  Kants  UTanufcrtpt. 


6cr  <Sv\al)xmg>  auf5ufaffcn  nnb  5U  einer  P^?yftf  5ufammcn  5U  ftellen  (ntd^t  aus 
tl?r  aus5uJ?eben)  tpetl  fonft  ötefe  IDtffenfcf^aft  ftd)  im  Cirfel  umöreJ^en  tpüröe  fo 
tt?ir5  es  ein  Syftem  5er  a  priori  gebadeten  bemegenöen  Kräfte  meldte  alfo  mdf 
öen  UToöificationen  6er  3erDe$un$  nbcvl^aupt  geben  inüffen  nad}  öeren  Hegel 
6ie  Bemegungen  ein  5d}zma  5er  Perbtn5ung  5erfelben  gemäs  5em  5em  5er  2ina^ 
logien  5er  (Erfal^rung  sufammen  fyftematifd?  Derbun5en  ge5ad?t  tr>er5en  in5eni 
5er  Perftan5  feine  eigene  2icms  5er  IDirfungen  auf  5as  Subject  in  5en  Begriffen 
5er  2(n5ief?ung  o5er  2(bftofung  ic.  in  einem  (5an5en  5er  5a5urd?  er5eugten  (Er== 
faJ?rung  5er  ^orm  nad}  5arfteUt.  10.  donv.  XIV.  5.  2.  (H.  III.  5.  442.  3.  1/12.) 

233b.  I)as  (San5e  5er  empirifd^en  2tnfcf^auung  fann  nid^t  r>on  2(uffen  l^inein 
permittelft  5er  IParneE^mungen  fon5ern  muf  von  ^nncn  E^inaus  r>on  5em 
irtanigfaltigen  in  5er  (Erfd^einung  5U  5em  (Sansen  5er  empirifd^en  2lnfd)auung 
5urd?  giif^^i^^"^ ^11119  5^  einem  Syftem  5er  XDarnel^mungen  (5er  pj?yftf)  fort= 
fd}reiten5  ge5ad^t  u?er5en  fo  5af  nur  tüas  5er  Derftan5  ge5ad)t  l}at  5er  ^orm 
5er  2tnfd?auung  gemäf  nad^  einem  Princip  a  priori  gemad^t  un5  5ann  aller= 
erft  als  ein  ^an^cs  5er  möglid^en  Crfaf^rung  gegeben  mir5  nid^t  5af  5ie  VOav-- 
nel^mungen  fragmentarifd^  ausgel^oben  5as  (Erfal^rungsobject  5uerft  conftituiren 
fon5ern  fie  5UDor  nad?  einem  Princip  5er  Pereinigung  5es  IlTanigfaltigen  5er 
empirifd^en  2(nfd?auung  5um  BeE^uf  5er  (Erfal^rung  un5  il^rer  nTöglid^Feit  a  priori 
felbfttl^ätig  F^ineingelegt  tr>er5en 

2(IIe  ibarnel^mungen  fin5  IDirFungen  5es  (Einfluffes  5er  ben:)egen5en  Kräfte 
5er  ITtaterie  auf  5as  Subject  un5  5ie  Sinne  5effelben.  —  Diefen  entfprid^t  not{?^ 
tpen5ig  5ie  ^Xpprel^enfion  als  eine  Keaction  auf  5as  Bemegbare  im  Kaum  (5ie 
riTatorie)  als  5as  auf  ere  Sinnenobject  un5  5effen  Bemcgung.  Hun  mvb  5a5urd) 
möglid}  5af  5asjenige  mas  nur  (5egenftan5  5er  (ErfaE^rung  feyn  fann  un5  5ur 
pi^yfif  geE^ört  bmnod}  5ugleid}  5um  Ubergange  r>on  5en  IHet.  2i.  5er  HID. 
ge5äE?It  U)er5e. 

2tm  Han5e:  (Ein  (Segenftan5  in  5er  (Erfd^einung  muf  nad?  Principien 
a  priori  beurtE?eilt  tr>er5en  5enn  jene  ift  nur  ein  fubjectipes  PerE?ältnis  5um 
Sinnenobject.  Die  Porftellung  5effelben  gel?ört  nur  in5ircct  5ur  IPärnel^mung 
nämlid?  5a5urd?  5as  Subject  un5  r>ermittelft  5es  Begriffs  von  iE?m  5as  Object 
5U  beftimmen 

Der  Übergang  Don  5er  empirifd^en  2tnfd?auung  als  (Erfd?einung  5ur  fyfte^ 
matifd?en  (Einl^eit  5er  (Erfal?rung.  Pon  5er  lDarnel?mung  un5  il?rer  fragmen= 
tarifd?en  ^ufammenfe^ung  5U  Begriffen  nad?  Principien  in  einem  Syftem  a  priori 
5er  ,form  nad?  nid?t  blos  angefd?auet  fon5ern  ge5ad?t.  Das  2nateriale  5er 
empirifd?en  2tnfd?auung  <5egenftan5  5er  (Erfd?einung  5em  formalen  5er  5u= 
fammenfe^ung  5es  ITTanigfaltigen  untcrgeor5net.  —  —  Die  bett?egen5e  Kräfte 
5er  ITTaterie  ftn5  in  2(nfel?ung  5es  Subjects  Hrfad?en  5er  lDarneE?mungen  5eren 
fynt(?etifd?e  (EinE?eit  nad?  5em  Princip  il?rer  Perbin5ung  5U  einem  Doctrinal 
Syftem  (Erfal?rung  l?eif t  5iefe  empirifd?=gegebene  Kräfte  fin5  Kletus  u?o5urd?  5as 
Subject  fid?  felbft  afficirt  5.  i.  fid?  erfennt  als  p(?änomen  (wu  es  il?m  felbft 
erfd?eint)  5as  Syftem  5er  beu:?egen5en  Kräfte  aber  ift  5ie  Sad?e  felbft  5.  i.  5er 
3nbegrif  5er  empirifd?en  Beftimmungen  in  5em  (San5en  5cr  (Erfal?rung  (nid?t 
ein  Houmenon  was  von  aller  Sinnenanfd?auung  abgefon5ert  gegeben  ift.  —  2llfo 


Populäre  Darstellung. 


Functionen  eines  und  desselben  Selbstbewusstseins  sind,  zweitens 
möglich,  weil  dieselben  nicht  anschaulich  in  der  Zeit  sich 
folgend  sind,  sondern  gedacht  und  wie  die  Merkmale  eines  Be- 
griffes zu  einer  gedachten  (freilich  nicht  analytischen  sondern  synthe- 
tischen) Einheit  verbindbar  sind.^s^j  Diese  nicht  sinnlichen  Gruppen 
kategorialer  Functionen,  diese  Einheiten  der  Bewusstseinsfunctionen, 
dieses  Princip  zur  Vereinigung  des  Mannigfaltigen''^33)  erzeugen  die 
Erinnerbarkeit  und  Bestimmbarkeit  der  synthetischen  sinnlichen 
Einheiten  von  Eigenschaften  des  Raumes,  der  Zeit  und  der  empi- 
rischen Bestimmungen.  Sie  sind  die  Jaquardkarten,  unter  welchen 
stets  die  bestimmten  Muster  der  Dinge  gewebt  werden,^^*)  sie  sind 
die  Schablonen,  welche  über  die  Walzen  einer  Orgel  gelegt  stets 
die  gleichen  Klänge  der  Erscheinungswelt  bedingen. 
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2tus  lianis  inanufcnpt. 


tft  6er  Sai^  Me  beipegenöe  Kräfte  6er  Utateri'e  firi6  Principten  6er  Iltöglid^feit 
6er  (grfal^rung  ein  t6enttfd)er  5a^.  —  3^9^"^  mopon  (Erfaf^rung  l^aben  o6er 
tpopon  (Erfal^rung  (6urd)  Obferpatton  un6  (Experiment)  mad^en  ift  etnerley» 

10.  CoTtD.  XVI.  5.  2  (H.  III.  S.  448—449.       5/35.) ' 

234.  IDir  fönnen  ntd?t  eJ^er  6urcJ?  6en  Sinn  6ie  betüegen6e  Kräfte  6er 
IHaterie  ausf^eben  als  tpenn  tr»ir  fte  poriger  6urd)  6en  Perftan6  a  priori  mdf 
6er  £)r6nung  (6en  3ii^Piitfu^  Compleyus)  6er  Categorien  l^inein^elegt  J^aben 
in6em  toir  Sie  empirifd^e  Dorftellungen  als  (Erfd^einungen  5U  einem  ^an^en  6er 
(ErfaJ^rung  übcrijaupt  pereinigen,  tpeld^e  Perbin6ung  5U  einem  Syftem  nid^t 
empirifd^e  Zlnfd^auung  6es  £)bjects  fon6ern  3iif<^Ti^^i'i^iif^ffung  6er  Sinnenpor^ 
ftellungen  im  Subject  aus  6em  (Elementarfyftem  nad?  6em  formalen  princip  tl^rer 
Perbin6ung  poriger  ge6ad)t  el^e  es  f  ür  6ie  (Erfal^rung  gegeben  tpir6.  —  11.  Conp. 
III.  5.  1.       21  p.  u.  (K.  III.  5.  459-60.  3.  30/5.) 

235.  Diefe  .gufammenfe^ung  o6er  6as  ^n\am\mnq>c^ci^k  ans  pi^änomenen 
in  einem  Syftem  ift  fein  pi^änonien  fon6ern  Perfnüpfung  6er  beo:>egen6en  Kräfte 
6urd^  einen  X)erftan6esbegrif  bnvd}  u?eld)en  6as  IHanigfaltige  voas  voxx  frag* 
mentarifd}  5ufammengefe^t  l^aben  (6ur4  Obferpation  un6  (Experiment)  tpir 
fyftematifd?  in  einem  (Banken  empirifd^er  (Erfentnis  3um  Belauf  6er  Hatur= 
forfd^ung  nad^  einem  Princip  aufftellen.  10.  Coup.  V.  S.  1.  3»  4  p.  u.  (H. 

11.  S.  290.  3.  24/29.) 

236.  Das  giif^^^^i^nfeyn  (coexistentia)  6er  (Erfd?einungen  im  Haume  un6 
6er  ^eit  ift  aber  felbft  nur  (Erfd^einung  nid^t  ein  empfin6barer  (Segenftan6 
(sensibile  aliquid)  aud?  nid^t  ein  finnenfreyer  (Begenftan6  (intelligibile) 
fon6ern  6as  Denfbare  (cogitabile)  6er  2(rt  6er  ^ufammenfe^ung  (modus 
compositionis)  6es  (Empirifd}=gegebenen  5ur  fyntl?etifd)en  (Einl^eit  6er  (Erfal^rung 
un6  gel^t  por  6er  Coefiften5  als  formales  Princip  poriger  tpeld^es  a  priori 
jener  gufammenfe^ung  6es  IRanigfaltigen  6er  pi^änomene  5um  ®run6e  gelegt 
ift.    10.  Conp.  VIL  S.  1.       7  p.  u.  (H.  II.  S.  298.  g.  9/16.) 

237.  (Erftlid?  vok  6ie  Sinnenobjecte  fin6  in  6er  (Erfd?einung  paffip.  gtpeytens 
ipie  fie  fin6  in  6er  ^ufammenfe^ung  6er  berpegen6en  Kräfte  5ur  €inl?eit  6er 
(Erfal^rung  wk  mir  fie  felber  machen  6.  i.  fie  5ufammenfe^en  fubjectip  un6  6arum 
aud?  objectip  6en  formalen  Princip  nid^t  il^rer  2(ggegrationen  fon6ern  einem 
Syftem  6er  XDarne^mungen  in  (Einen  Subject,  gemäs  6er  Icaturforfd^ung  un6 
6iefem  (Befe^  gemäs    10.  (Eonp.  VIII.  S.  2.  a.  H.  (K.  IL  S.  304.  24/29.) 

238.  Diefe  Propä6eptif  ift  felbft  ein  Syftem  u)eld?es  6ie  ,f  orm  6es  Syftems 
6er  Pl?yfif  a  priori  entl^ält.  (Es  fann  nid?t  ein  fragmentarifd^es  ^(ggregat  feyn 
was  6iefes  (5an^e  6er  ITTöglid^Feit  einer  Pl^yfif  entl^ält  6enn  als  ein  a  priori 
gegebenes  (San5e  mug  es  notl;n:)en6ig  ein  Syftem  feyn  meld^es  feiner  Permin- 
6erung  06er  Permel^rung  fällig  ift.  ^egulatipe  principien  6ie  sugleid}  conftitutip 
fin6.    9.  (Eonp.  IV.  S.  1.  3.  4  p.  u.  (H.  VII..  S.  428.  3.  3/9.) 

239.  pl?yfif  ift  6as  £e{?rfyftem  6er  (Erfentnis  6er  (Segenftän6e  6er  Sinne 
(6er  äuferen  06er  inneren)  in  6er  (Erfal^rung.  —  (Erfal?rung  fe^t  (Er fd? einungen 
(phaenomena)  6ie  gegeben  fin6  Poraus  6.  i.  eine  Tlxi  wk  bas  Subject  pon 
6em  Sinnenobject  afficirt  wivb  —  es  mag  nun  hdvad}kt  wcxbcn  wk  es  pon 
6em  äugeren  gefd?el?cn  06er  fid?  irmerlid?  felbft  afficiren.  Die  Porftellung  6es  ^egen^ 


Populiire  Darstellung. 
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Wären  die  Einheit  der  Gruppen  der  kategorialen  Functionen  96.  Die  Gruppen 
der  Zeit  unterworfen  oder  räunalich,23f>)  so  müsste  man  wieder  fragen  aTen^FStiö- 
(da  die  Vorstellungen  in  der  Zeit  verlaufen),  wie  dieselben  synthesirt  ^sfnni"ch  "e?-^*^ 
werden  und  die  Einheit  ihrer  Synthese  bestimmt  werden  kann.^se)  cmigt. 
Nun  sind  dieselben  aber  nicht  etwas  Sinnliches,  nicht  etwas  Ge- 
dachtes, .sondern  die  Bedingungen  zu  jedem  Denken^s'?)  einer  syn- 
thetischen Einheit  des  sinnlichen  Mannigfaltigen. 

Ihr  ganzes  System  ist,  so  zu  sagen,  auf  einmal  Eigenthum 
des  Bewusstseins  und  ist  immer  eine  Gruppe  als  ein  System  des 
Geschehens  des  Erkennens.^ss) 

Die  Stabililät  dieses  Systems  und  jeder  einzelnen  Anwendung  97.  Das  Bewusst- 
desselben  ist  der  Act  des  Selbstbewusstseins  selbst,  durch  welches  ^^sTeardei^iir-^' 
es  im  Erwachen  zu  Stande  kommt.    Es  ist  der  Form  nach  als  ''®''tio''nel""°" 
Einheit  von  Anwendung  von  Erkenntnissfunctionen  überall  dasselbe 
(nämlich  Bewusst werden),  der  Art  nach  als  Einheit  von  Anwendung 
bestimmter  Gruppen  von  Functionen  jedoch  immer  so  verschieden, 
als  die  Gegenstände  der  Erfahrung  uns  zu  Selbstaffich'ungen  und 
Reactionen  bestimmen. 
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2h\s  Kants  ITTanufcript. 


ftanöes  in  fo  fern  unmittelbar  auf  5en  Sinn  gemirft  voivt  ift  empirifd^ 
((EmpfinöungsDorftellung)  —  ~  nid?t  öirect  in  Be5iel)un$  auf  6as  £)bject, 
fonöcrn  in  5 ire et  in  6er  Be5iel}ung  auf  bas  öen  Sinnen  gegebene  Subject  un6  öie 
XDarnef^mungen  5um  Belauf  5er  ItTöglid^feit  5er  (Erfaf^rung  muf  5ie  gufammen^ 
fe^ung  5erfelben  nad}  einem  Princip  5er  ^orm  porangel^en. 

Summa, 

pj^yfif  ift  5as  Syftem  5er  IDarnel^mungen  aus  5en  5ie  Sinne  afficiren5en 
Kräften  5er  ITTaterie  in  fo  fern  fte  5as  Subject  nad^  einem  Princip  5er  ITlög^^ 
lid^feit  5er  (Erfal^rung  (5er  äußeren  fomol^I  als  inneren)  mo5ifictren  meldte  (Er=* 
fal^rung  ein  IDer!  5es  Perftan5es  ift  5er  5iefer  nad^  einem  (5efe^e  a  priori  5ie 
^form  a  priori  giebt.  —  Öaf  5iefe  gera5e  beu:)egen5e  (äugerlicJ^)  o5er  auf 
(£mpfin5ung  5en  inneren  Sinn  in  5er  (Empfin5ung  n:?irFen5e  Kräfte  fin5  berul^t 
auf  5em  llnterfd)ie5e  5es  äufern  o5er  innern  Sinnes  in  5er  2tppref?enfion  5er 
Crfd^einung  5ie  il^re  ^orm  a  priori  l?at»  IL  (Zonv  III.  S»  2.  8  v.'\x. 
(H.  III.  S.  462,25-463,13.) 

240.  Der  Uebergang  ^ur  pi^yfif  ift  alfo  5ie  Porl}erbeftimmung  (prae- 
determinatio)  5er  innern  actiDen  Perl^ältniffe  5es  5ie  IDarnel^mungen  als  5ur 
(Einl^eit  5er  (Erfal^rung  5ufammenftellen5en  Subjects.  10.  (Eonr>.  VII.  S.  2. 
3.  3  D.  0.  (H.  II.  S.  298.  3.  17/19.) 

241.  Die  IParnel^mung  5es  £)bjects  ift  5as  Beujuftfeyn  5er  ben:)egen5en 
Kraft  5es  Subjects  felbft,  nid^t  in  fo  fern  es  afficirt  voivb  fon5ern  fid?  felbft 
afficirt  5.  i.  5urd?  5en  Perftan5  5as  ITTanigfaltige  5er  (grfd^einung  unter  ein 
Princip  il?rer  ^uf^^i^^i'i^ii^^iiiiö  bringt  meld^es  5er  (5run5  5er  ITtöglid^Feit  5er 
(Erfal^rung  5.  i.  5er  fyftematifd^en  Perbin5ung  5er  IDarnel^mungen  ift.  -  Der 
Sinn  entl)ält  5ie  Heceptipität  5es  Objects  in  2(nfel^ung  5er  (Erfcfteinungen  5er 
Perftan5  fügt  5ie  be5ingte  Spontaneität  5er  PerEnüpfung  5er  XDarnel^mungen 
nad}  einem  (5efe^  5ur  iftöglid^feit  5er  ^(Erfal^rung  un5  Mefer  i(?r  Princip  fubjectip 
als  £'el}rfyftem  betrad^tet  mad^t  5en  Übergang  5ur  Pl?yftf  aus.  11.  Conp.  III. 
S.  2.  5.  1  r.  0.  (H.  III.  S.  461.  3.  1/10.) 

242.  Pf?yfif  ift  (Erfa^rungsmiffenfd^aft  von  5em  ^nbcg^nf  (complexus)  5en 
beu:)egen5en  Kräfte  5er  ITTaterie.  Diefe  Kräfte  afficiren  and}  bas  Subject  5er 
ITTenfd^en  un5  feine  Organe  meil  5iefer  and}  ein  förperlid^es  IDefen  ift.  Die 
innere  5a5urd?  in  il?m  bemirfte  Perän5erungen  mit  Bemuftfeyn  fin5  IDarnel?^ 
mungen.  Die  Ueactxon  auf  5ie  ITTaterie  un5  äufere  Perän5erung  5erfelben  ift 
Beujegung. 

Die  pi?yfiF  ift  ein  Syftem  5er  empirifd^en  Haturforfd^ung  meiere  nicE^t 
an5ers  als  bmd}  £)bferDation  o5er  (Erperiment  gefd^el^en  im  erfteren  ^all  voo 
bas  £)bject  5en  pi^yfifer  im  ^weykn  wo  5er  pi^yfifer  5as  Object  beu?egt  un5 
in  einen  an5eren  3uftan5  5er  IParnel^mung  perfekt. 

Da  pi?yfif  ein  Syftem  ift  u)ir  aber  ein  Syftem  als  ein  fold^es  nicJ^t  erFennen 
fönnen  als  nur  fo  fern  a>ir  5as  ZTTannigfaltige  eines  2(ggregats  felbft  nad} 
Principien  a  priori  l^ineinlegen  un5  es  5ufammenfe^en  meld^es  5urd?  5en  Be^ 
griff  5er  Belegung  gefd?ie(?t  fo  wkb  5ie  (Eintl^eilung  5er  r(atur!un5e  in  5er 
pi^yfiF  was  5ie  £)bereintl?eilung  betrifft  5ie  Copi!  5er  bea)egen5en  Kräfte  nad? 


Populäre  Darstellung. 
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Hiermit  ist  die  ewig  identische,  immer  sich  gleichbleibende  98.  Rec.npituia- 
Form  einer  jeden  Erfahrung  sowohl  des  einzelnen  physikalischen  *'°de?Fra^e""* 
Gegenstandes  als  ihrer  Verbindungen  unter  einander  beschrieben 
im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  und  damit  die  Frage  definitiv 
gelöst:  „Wie  ist  ein  Uebergang  von  der  Metaphysik 
zur  Physik  möglich?"239)  Die  Lösung  lautet:  Alle  physikalischen 
Gegenstände  in  ihrer  Einzelheit  und  Verbindung  müssen  sich  durch 
materielle  Bewegungen  dem  Bewusstsein  ankündigen.  Dieses  Bewusst- 
sein  reagirt  durch  eigene  bewegende  Kräfte^^o)  und  Formen  der 
Empfänglichkeit  auf  die  materiellen  Nervenreizungen ;  alle  Selbst- 
affectionen  und  Empfängnissarten  stehen  unter  dem  System  der 
Functionen  der  Synthesis;^*!)  das  ganze  System  der  Funclionen  der 
Erkenntniss  in  seiner  verschiedenartigen  Anwendung  ist  die  An- 
wendung des  Bewusstseins  und  ohne  Bewusstsein  keine  Pliysik. 
Also  enthalten  die  Functionen  des  Bewusstseins  (die  Kategorien) 
die  Form  der  Gesetzmässigkeit  der  erscheinenden  materiellen 
Natur,  weil  nicht  blos  Raum  und  Zeit  (als  die  Form  des  all- 
gemeinen Empfangens),  durch  die  Kategorien  einen  vollständigen 
Schematismus  haben,  welchem  sich  die  Erscheinungen  unter- 
ordnen, sondern  auch  die  empirischen  Daseins  weisen  (als 
nur  durch  die  reactiven  Kräfte  des  Subjectes  erkennbar,  welche 
ihrerseits  unter  den  Kategorien  stehen)  einen  vollständigen  Sche- 
matismus des  Empirischen,  d.  i.  der  Materie  bilden,  nach 
welchem  sie  systematisirbar  sind.  So  ist  das  Unmöglichscheinende 
geleistet:  Die  blos  empirischen  Eigenschaften  der  Materie  sind  in 
ein  System  zu  bringen  und  dadurch  vollständig  zu  bestimmen 
möglich.242) 
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fölgenöem  Syftem  analyttfcJ?  auf^efud^t,  fynt()etifd?  öarftellen»  10*  €onv.  II. 
5.  2.  (H,  IL  5.  271,16-272,4.) 

243»  Zcun  fragt  5er  pj^yftfer  als  Haturforfd^er  was  entl^ält  bas  cm^ 
pirtfd^e  2(ggregat  5er  5te  Sinne  afftdren5en  un5  5a5ur(i^  IDarne^^mung  bevoiv^ 
fen5en  beix>egen5en  ürafk  5er  ZlTaterie  toeld^es  mit  an5eren  IDorten  fo  lauten 
tr>ür5e:  IPie  ifl  5a5  (Elementarfyftem  5iefer  Sinnenobjecte  (5er  Utaterie)  in  feiner 
PolIftän5igfeit  auf5uftellen  5em  pi^yfüer  möglid}?  Denn  vermag  er  5tefe5  nid?t: 
ift  es  ein  blofes  fjerunttappen  unter  IDarneE^mungen  als  Bemuftfeyn  5er 
(Einmirfungen  auf  5en  Sinn  5e5  Subjects  mitf^in  (Empfin5ungen  5ie  r>om  (Ein^ 
fluffe  5er  iluffen5inge  auf  5affelbe  abl^ängen  fo  fann  eine  fold^e  (Erfentnisart 
fid?  nid^t  5U  einem  Princip  möglid^er  (Erfal^rung  meld^es  eine  gufammen^ 
fe^ung  md}  <5efe^en  erfor5ert.  geeignet  .  .  .  .  » 

Der  5innengegenftan5  in  5er  XParnel^mung  5es  in  il?m  entf^altenen  ÜTanig^ 
faltigen  begreift  nur  ein  fragmentarifd^es  2(ggregat  5em  ITTateriale  nad)  als 
eine  IHenge  von  (Empfin5ungsDorftelIungen  5em  formalen  nad)  aber,  als  5ur 
(Einl^eit  5er  (Erfahrung  gel^ören5  un5  als  in  5er  (Erfd^einung  enthält  ein  Princip 
iDeld^es  jenes  Subjedire  objectiü  5arftellt  un5  a  priori  erf ennbar  ift.  10»  Conr?. 
IX.  S»  2.  (H.  II.  S»  306,4—307,19.) 

244.  (Es  gefd^iel^t  alfo  nid^t  bmd}  fragmentarifd^es  f^erumtappen  fon5ern 
nad)  einem  objectipen  Princip  5er  Perbin5ung  in  einem  Syftem  nad?  empirifd? 
gegebener  Icaturfräfte  roeld^e  (Einflus  auf  5ie  Sinne  l^aben  un5  bod}  sugleid?  buxd} 
5en  Perftan5  a  priori  5U  einem  abfoluten  <San5en  5er  Qpantität  un5  Qualität 
nad)  fpecififd)  5U  einem  Cef^rfyftem  5er  pi?yfif  vereinigt  ge5ad)t  Dorgeftellt  n?er5en 
muffen  voas  5en  Übergang  pon  5en  metapl)»  2inf.  (3v.  5er  HID.  5ur  pi?yfif  aus^ 
mad)t  un5  wo  5ie  5as  ITTannigfaltige  5er  Jornt  eines  Syftems  gemäs  (non 
sparsim  scd  conjunctim)  vereinigt  5as  (Ban^e  aller  (5egenftän5e  5er  Ä)arnel)mung 
5um  Belauf  5er  IHöglid^feit  5er  (Erfal^rung  nid^t  5urd?  5as  mas  5er  Perftan5  aus 
5emfelben  blos  ausl^ebt  fon5ern  nur  in  fo  fern  er  es  5UDor  felbft  l^inein  gelegt  l^at 
5af  5ie  Sinnenobjecte  fid?  generifd?  un5  fpecififd?  ftd?  Dor  5er  (Erfal^rung  un5  5um 
Belauf  5erfelben  fid}  u?er5en  ang,chen  unb  eintl^eilen  laffen  muffen  wobuvd}  5ie 
Haturforfd^ung  ein  Haturfyftem  aus  (Elementen  jener  liräfte  ein  Syftem  eru^arten 
5arf» 

Das  (Empirifd^e  ZTTanigfaltige  5er  beu:)egen5en  Gräfte  5er  llTaterie  (5enn 
5iefe  fin5  5ie  auf  unfere  Sinnenorgane:  un5  alfo  (Empfin5ungen  wobuvd}  wxt 
IParnel^mungen  be!ommen  wxvhnbe  ZTTaterien)  aber  a  priori  5U  fpecificiren  ift 
unmöglid}  menn  es  nid?t  felbft  im  blogen  Problem  un5  5er  Porftellung  als 
Problem  gefegt  mir5.  —  Dergleid^en  ift:  alle  2]Taterie  ift  entn?e5er  pon5erabel 

o5er  impon5erabel   —  5enn  5er  (Einflus  auf  5ie  Sinne  5es  afficirten 

Subjects  ift  5as  5ie  Porftellung  5es  £)b}ccis  ansmadft  in  fo  fern  es  appre^ 
l7en5irt  wivb. 

Die  innere  un5  äußere  (Scgenftän5e  5er  Sinne  in  5er  (Erfd^einung  (objecta 
phaenomena)  wddfz  alfo  md}i  unmittelbar  als  5ie  Sad)e  an  fid?  un5  mittelbar 
fon5ern  nur  fubjectiD  nad}  5em  u^as  fie  im  Perl^ältniffe  5um  Subjecte  fin5  un5 
in  weld^er  ^orm  5iefes  5ie  bemegen5e  liräfte  5er  ZlTaterie  5um  Belauf  5er  (Er- 
fal^rung  mad^t  fin5  5ie  Bafis  5er  Pereinigung   5ie  5er  Perftan5  in  5iefes 
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Ehe  wir  nun  daran  gehen  unsere  Einzelergebnisse  zu  einem  99.  Die  heutige 
Gesammlbilde  zusammenzusetzen,  lasset  uns  einen  Augenblick  stille  deir'die^sSec- 
stehen  und  unser  eigenes  Thun  bei  rächten.    Vielleicht,  dass  dem  ^dung£?ifi^ 
Physiker,  welcher  bis  hieher  mit  Mühe  gefolgt  wäre,  die  Ueberzeugung  t-y"  z^eit"  RaSm 
kommt,  dass  die  Philosophie  ihm  zu  dienen  behülflich  und  fähig  «'i'i  Weiieavor- 

^  ^  gauge. 

ist.  Es  ist  unleugbar,  dass  die  Physik  sich  nicht  mit  Gedanken- 
gebilden, sondern  mit  sinnlich  wahrnehmbaren  Dingen  beschäftigt. 
Die  sinnlichen  Wahrnehmungen  geschehen  durch  die  Sinne  mittelst 
der  Organe,  Auge,  Ohr,  Getast  u.  s.  w.  Also  schien  dass  einzig 
Gegebene  und  Gebbare,  das  Dabile  für  die  Physik,  die  Empfindung 
durch  die  Sinne.  Was  ist  denn  das?  Das  sind  z.  B.  die  Farben, 
die  Töne,  die  Aggregatzustände,  Gerüche,  Geschmack  u.  s.  w. 
Nun  lasst  uns  zeigen,  dass  mit  Hülfe  dieser  allein  eine  Physik 
gar  nicht  zu  Stande  kommen  würde.  2^3)  ^j-q  deutlichsten  zeigt  sich 
dies  bei  Geschmack  und  Geruch.  Denkt  Euch,  Ihr  hättet  ein  Ver- 
zeichniss  aller  Geschmäcke  und  Gerüche,  könntet  Ihr  daraus  eine 
physikalische  Wissenschaft  machen?  Nicht  im  mindesten!  Und 
warum  nicht?  Weil  diese  Empfindungen:  süss,  sauer,  bitter,  salzig, 
duftig,  in  sehr  häufigen  Fällen  sich  bei  verschiedenen  Individuen 
ganz  verschieden  zeigen.  In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  lassen 
sich  dieselben  gar  nicht  einmal  beschreiben,  geschweige  definiren, 
sc  dass  wir  sie  einem  andern  Menschen  garnicht  verständlich  machen 
können  und  ihm  irgend  einen  Gegenstand  nennen,  bei  dessen  Ein- 
wirkung auf  unser  Riechorgan  wir  diese  Empfindung  hatten.  Wir 
sagen  z.  B.,  Eisenfeilspäne  riechen  nach  Veilchen,  Selleriebowle 
schmeckt  nach  Ananas.  In  diesen  Urtheilen  ist  ja  über  das  Wesen 
dieses  Geruches  oder  Geschmackes  nicht  das  Mindeste  ausgesagt. 
Auch  kann  jeder  Beliebige  kommen  und  unsere  Meinung  nicht 
theilen. 

Ganz  ebenso  aber  ist  es  mit  den  Empfindungen,  welche  durch 
Auge  und  Ohr  übermittelt  werden. 

Wer  die  Geschichte  der  Musik  kennt,  der  weiss,  welch'  unsäg- 
liche Mühe  es  den  griechischen  Dichtern  gemacht  hat,  den  Grund- 
ton ihrer  Chöre  von  Athen  nach  Olympia  zu  schicken.  Wir  sind 
über  solche  Sachen  schon  so  lange  hinaus,  dass  die  Wenigsten  die 
Schwierigkeiten  mehr  kennen,  w^elche  es  gemacht  hat,  einem  andern 
Menschen  bestimmtes  Wissen  beizubringen  von  einer  sinnlichen 
Wahrnehmung  oder  Empfindung,  w^elcher  er  unterlegen  hat.  Bei 
den  Grundfarben  gelb,  roth,  grün,  blau  meinen  wir  uns  vollständig 
sicher,  das  Gemeinsame  zu  verstehen.  Aber  bei  feinen  sinnlichen 
Bestimmungen  sind  wir  auch  heute  noch  selbst  für  den  Gesichts- 
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2TTantgfaItt$e  a  priori  bas  formale  5er  ^ufammenfe^un^  was  ötcfer  ötefer  in 
(Einem  Begriffe  öeni^t  un6  mad^t  bas  IDefen  öes  ^egenftanöes  aus  bmd}  Per^ 
fnüpfung  öes  (Begebenen  UTanigfaltigen  nad)  ®efe^en  (Forma  dat  esse  rei) 
öeffen  3nbegriff  (complexus)  als  empirifd^er  Porftellungen  5um  Belauf  6er  ITtög* 
lid^Feit  6er  (grfaJ^rung  6m'c^  Specification  6er  IDarne^mungen  in  6er  2^ppre= 
f^enfion  6er  (Erfdjeinungen  un6  (gufammenftellung  6erfelben  nad?  einetn  (Öefe^ 
ein  6octrinaIes  Syftem  i)l}y^if  genannt  ausmad^t  5U  meld^em  6er  Übergang  in 
6er  natürlid)en  Cen6en^  6er  metapE^yfifdjen  2tnf,  (5r»  6er  Icaturmiffenfd^aft  über^ 
I^aupt  als  allgemeiner  (£rfal?rungslel)re  fid?  felbft  nad}  einem  (Sefe^  6er  Per= 
fnüpfung  6er  IPal^rnel^mungen  in  6er  Haturforfd^ung  (6urd?  £)bferDation  un6 
(gyperiment  eine  Copif  6er  Begriffe  crrid^ten  fann  in  toeld^er  nid?t  6urd?  J)erum= 
tappen  unter  IDarnel^mungen  als  2(ggregat  fon6ern  einem  (Elementar=5yftem 
6ie  immer  fortfd]reiten6e  pijyfi^  (Erfaf?rungsgegenftän6e  als  (Erfd^einung  5U 
u?eld?en  6ie  Haturforfd^ung  fül^rt.  5U  claffificiren  un6  fpecificiren  nad?  (Einem 
princip  geleitet  tpir6    10.  (Eonp.  X.  5.  2.  (H.  III.  427,i  — 428,i5.) 

245.  IPie  ift  pl?Yfif  als  XDiffenfd^aft  möglid}? 

§. 

Diefe  Jrage  u?eld?e  6as  Subjectice  nämlid}  6en  (Segenftan6  in  6er  (Er^ 
fd^einung  tx?ie  6as  Subject  afficirt  tr>ir6  in  6as  £)bjectir)e  6er  (Erfaf^rung  tpeld^e 
(Einl^eit  6e5  2tggregats  empirifd^er  Porftellungen  in  feinem  Begriffe  entl^ält  gel^t 
von  6ent  (Brun6fa^e  aus:  6af  6er  Perftan6  aus  6em  2tggregat  6er  IDarnel^mungen 
als  einem  ^an^en  6er  (Erfal^rung  als  Syftem  nid)t  meljr  l^eraus  lieben  Kann 
als  toie  piel  er  felbft  l^ineingelegt  l^at  un6  tt)ir  6ie  (Erfal^rung  nad?  einem  for^ 
malen  Princip  6er  (gufammenfe^ung  6er  empirifd^en  Porftellungen  felbft  madjen 
von  6er  wir  mäl^nen  6urd^  £)bferDation  un6  (Experiment  gelernet  5U  l^aben  in6em 
mir  6ie  6en  Sinn  (06er  6ie  Sinne)  beü:)egen6e  Kräfte  nid^t  aus  6er  (Erfal^rung 
fon6ern  umgefel^rt  für  6iefe  un6  5um  Belauf  6erfelben  nad}  principien  5U  einem 
objecticen  Öan5en  6er  Sinnenporftellungen  Derbin6en 

§ 

Hun  ift  es  befrenT6lid?  in  6er  Hnmafung  —  es  fd^eint  gar  unmöglid?  — 
bnvd}  2(nticipation  6er  Sinnenporftellungen  6ie  nad?  Perfd?ie6enl?eit  6es  Subjects 
fel^r  perfd)ie6en  feyn  fönnen  por  6er  (Erfaf^rung  6as  £)bject  6erfelben,  6ie  2Haterie, 
nad}  6em  Begriffe  pon  il^r  als  6em  Bemeglid^en  im  Haume  a  priori  un6  6as 
Specififd}e  6effelben  angeben  5U  u?ollcn  6a  ITTaterie  ein  generifd^er  Begrif  ift  un6 
eben  fo  tpenig  Pon  ITTaterien  (im  piural)  vok  von  (Erfal^rungen  6ie  He6e  feyn 
fann;  un6  bennod}  ift  es  notl?u)en6ig  (Es  fann  nur  pon  6er  Öerfd?ie6enl?eit  im 
formalen  6er  actipen  Perl^ältniffe  6er  6ie  Sinne  6es  Subjects  afficiren6en  ben?e* 
gen6en  Kräfte  gett)iffer  Subftansen  felbft  pon  fold^en  6ie  6em  formalen  il^rer 
Perfnüpfung  nad?  blos  ge6id}tet  un6  6eren  ITTöglid?f  eit  problematifd?  ift  (5  B. 
pon  organifd)en  Körpern)  ge{?an6elt  u?er6en  6enen  fold^e  Kräfte  5um  (5run6e 
liegen  (bases)  6,  i.  pon  Stoffen  6ie  bemeglid?  un6  uranfänglid?  beu?egen6  ftn6 
6ie  He6e  feyn,  u?eld?e  aud?  6ie  rpirffanre  Urfad^en  (causae  efficientes)  6er  förper= 
lid}en  inneren  un6  äuffern  formen  (6er  Certur  un6  Jigur)  fin6  un6  6en  Über= 
gang  5ur  pi?yftf  ausmad?en  rpenn  gleid?  l^iebey  sur  (Erflärung  6iefer  pi?änomene 
eine  nid?t  „materielle  Urfad^e  (causa  finalis)  angenommen  u?er6en  mu|.  — 
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sinn  angewiesen,  statt  die  Farbe  und  gar  den  Ton  zu  definiren  oder 
zu  beschreiben,  denselben  durch  Erinnerungsnamen  Demjenigen 
verständlich  zu  machen,  welcher  den  zu  errinnernden  Gegenstand 
kennt.  So  nennen  wir  ein  bestimmtes  Blau  Veilchenblau,  Himmel- 
blau, Kornblumenblau.  Aber  der  Himmel  und  die  Veilchen  und  die 
Kornblumen  sind  an  verschiedenen  Stellen  sehr  verschieden  blau, 
und  eine  Wissenschaft  lässt  sich  auf  solche  allgemeine 
Bezeichnungen  gar  nicht  gründen. 

Nun  lasst  uns  einmal  die  heutige  Physik  ansehen  und  fragen, 
wie  sie  sich  hilft  und  sich  selbst  als  Wissenschaft  möglich  macht? 
Wenn  wir  also  einen  Ton  bestimmen  wollen,  dass  er  in  Paris  ebenso 
gesungen  werden  soll  wie  in  Hamburg,  schreiben  wir  dann  dort- 
hin: Es  muss  der  Nachtigallenton  oder  der  Ton  eines  Krähenrufes 
zu  Grunde  gelegt  werden !  Nein !  Wir  schreiben  dorthin,  es  sollen 
432  Luftschwingungen  in  der  Secunde  erzeugt  werden,  und  haben 
dadurch  den  sich  erzeugenden  Ton  ganz  genau  festgelegt.  Durch 
die  Untersuchungen  von  den  Obertönen  können  wir  ebenso  wie  die 
Tonhöhe  auch  die  Klangfarben  bestimmt  machen.  Ganz  ebenso 
ergeht  es  uns  mit  den  Farben;  wir  können  sie  durch  die  Anzahl 
der  Aelherwellen  feststellen.  Was  also  thut  die  Physik?  Sie  macht 
sich  von  der  subjectiven  Wahrnehmung  und  Empfindung  unab- 
hängig.24*)  Wohlverstanden!  Sie  macht  sich  nicht  von  j  eder  Wahr- 
nehmung unabhängig,  sonst  handelte  sie  von  Hirngespinnsten  und 
Denkgebilden.  Sie  muss  etwas  Materielles,  Empfindbares  zu  Grunde 
legen,  denn  die  Töne  entstehen  durch  materielle  Schwingungen,  und 
die  Farben  ebenfalls  durch  materielle  Schwingungen.  Aber  wie 
bestimmt  sie  dieses?  Nicht  durch  subjeclive  Empfindungen,  sondern 
durch  Bewegungs Verhältnisse  eines  Empirischen,  Materiellen  in 
Raum  und  Zeit  nach  Zahlen.  Wie  unterscheidet  sich  die  Licht- 
empfindung von  Bewegung,  Raum,  Zeit  und  Zahl?  Die  Licht- 
empfindung ist  das  Empfängniss  durch  einen  einzelnen  Sinn,  die 
Raum-  und  Zeitbestimmungen  dagegen  geschehen  durch  den  äusseren 
und  inneren  Sinn  überhaupt,  durch  die  blosse  Form  des  Empfangens. 
Was  also  thut  die  Physik?  Sie  verwandelt  die  subjectiven 
Wahrnehmungen  einzelner  Sinne  in  die  objectiven  Ver- 
änderungen im  allgemeinen  Empfangen. ^^o)  Die  einzelnen  Sinne, 
Auge,  Ohr  können  dem  einzelnen  Menschen  fehlen,  der  allgemeine 
äussere  Sinn  kann  keinem  Menschen  fehlen.  Der  einzelne  Sinn 
kann  verschieden  empfänglich  und  ausgebildet  sein,  der  äussere 
und  innere  Sinn  muss  überall  der  gleiche  sein.  Die  Kenntniss  der 
geometrischen  Figuren  kann  verschieden  sein,  nicht  die  Möglichkeit, 
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d3Ietd)tt)o{)I  müffen  fold^e  nur  emptrifcf}  crfennbare  mb  blos  fragmentarifd^  per^ 
etnbare  Kräfte  öer  ITtaterte  öeren  ^rfentms  bas  allbefaffenöe  Syftem  6er  pi?yfiF 
ausmad^t  in  6er  (Erfaf^rung  angetroffen  u?er6en  6te  r(ot{)n:)en6tg!ett  aber  in 
6er  Syntl^efis  6es  UTannigfaltigen  hc^e\d}mt  ein  nicJ^t  su  be5U)eifeln6es  Princip 
a  priori  6er  (Sfiften5  6er  ^egenftän6e  6er  empirifd?en  2(nfcJ)auung  mitl^in  tDie6er^ 
fprid)t  6iefe  jenem  2lnfprud}e  6er  pi^yftf  ein  einiges  allbefaffen6e5  Syftem  be^ 
gründen  un6  von  6en  metapi)*  2lnf.  0r*  6er  XIXD  5ur  pi?yfiF  fidleren  Jufes 
fortfd?reiten  5U  fönnen.    10.  Conp.  XII.  5.  L  (K.  III.  5.  432,16-434,2.) 

246*  n)ir  fönnen  aus  unferen  SinneuDorftellungen  nid^ts  aii6ers  ausf^eben 
als  tpas  a>ir  für  6ie  empirifd^e  Porftellung  unferer  felbft  l)ineingelegt  E^aben  mit 
6em  Bemuftfeyn  feiner  I)arftcIIung  6.  i.  bnvd}  6en  Perftan6  (intellectus  exhibet 
phänomena  sensuum)  un6  6iefe  Parfteüung  mad^t  aus  einem  Ztggregat  6er 
IParneE^mungen  ein  Syftem  nad}  6en  formalen  Be6ingungen  6er  2lnfd?auung 
un6  il^rer  Coeyiften5  im  Subjcct  ein  (grfentnis  6es  äußeren  Sinnenobjects  als 
(Erfd^einung  5um  Belauf  5ur  lT(öglid?feit  6er  (Erfal^rung» 

Hun  ift  aber  6iefer  3"^^9^tff  empirifd^er  Porftellungen  in  (Einem  Be^ 
tDuftfeyn  nid}t  als  ^tggregat  ge6ad}t  mas  fragmentarifd^  aus  H)arnel?mung 
5ufammen  gel}äuft  vo'nb  6enn  6araus  tpir6  feine  (Erfabrung  meil  5U  6iefer  il^rer 
27Töglid;feit  fyntl)etifd}e  (£tnl)eit  a  priori  nad?  einem  Princip  cerfnüpfter  XDar== 
nel^mungen  gefrört,  2tlfo  u?er6en  alle  empirifd^e  data  6er  äuferen  Sinnenpor^ 
ftellung  nid)t  an6ers  als  in  (Einem  Syftem  notl?men6ig  perbun6en  ge6ad}t  u)er6en 
müffen  um  fie  als  5ur  (Erfal^rung  gel?örcn6  5U  6enfen*  (Es  ift  6al}er  in  2ln^ 
fel^ung  jener  (Segenftän6e  nur  (Eine  (Erfal^rung  toie  es  aud?  6ie  Sprad^e  fo  mit 
ftd)  bringt  als  meldte  nid?t  pon  (Erfal^rungen  fon6ern  nur  pon  6er  (Erfal^rung 
fprid^t  un6  auf  6iefe  6ie  empirifd^e  Haturforfd^ung  aber  aud?  nid^t  empirifd? 
fon6ern  nad)  einem  a  priori  5um  (5run6e  gelegten  Princip  (6em  formalen  6er 
(Erfentnis)  als  einem  Syftem  ausgeixt  um  6ie  (Erfd^einungen  6er  r(atur6inge 
6er  (Erfal^rung  angemeffen  por5uftellen 

Hun  fönnen  u)ir  5tpar  a  priori  Pon  6er  Syntl^efts  6er  (Er fd? einungen  6.  i. 
tt>ie  6ie  £)bjecte  6er  empirifd^en  Porftellungen  fammt  il^ren  Perl^ältniffen  im 
Haume  notl?u)en6ig  uns  erfd^einen  müffen,  un6  alfo  and}  was  uns  6te  (Erfal^rung 
6arbieten  n:>ir6  menn  mir  il^r  in  6er  Haturforfd^ung  (6urd?  Obferration  un6 
(Experiment)  nad^gel^en  gar  tpol^l  beftimmen  tpas  fie  für  unfere  Sinne  aber 
nid?t  u?as  fie  für  je6en  ZTIenfd^en  6.  i.  an  fid?  fin6.  IDir  fönnen  alfo  nid^t  all== 
gemein=gelten6  felbft  6urd?  alle  ITlittel  eine  (Erfai^rung  5U  mad^en  mie  es  fd^eint 
a  priori  nid?t  ausmad^en  meldte  un6  rpiepiel  6er  £)bjecte  6er  IDarnel^mung 
{wcld^c  5ufammen  6ie  ZHaterie  ausmad^en)  un6  6cr  berpegen6en  Kräfte  6er 
2lxt  nnb  ^al}{  nad)  finb  6ie  mir  unferer  möglid^en  (Erfal^rung  etwa  unterlegen 
fönnten  fon6ern  allenfalls  bnvd}  ^erumtappen  unter  äußeren  Sinnenobjecten  ge- 
tpiffe  Kräfte  ftoppeln6  anf^äl^kn  5.  ijärte,  IPeid^l^eit,  Sd^mere,  £eid)tigfeit 
u.  l  tpcld^e  5ufammen  fein  Pollen6etes  Syftem  6iefer  Kräfte  alfo  aud}  6er 
Stoffe  ipcld^e  fie  in  fid)  entl^alten  auf5ä{)lcn  meil  mir  fie  nxd}i  nad}  einem  Princip 
a  priori  bmd}  Haturforfd^ung  5U  unferer  Kentnis  bringen  fönnen  b.  l  rpir  fönnen 
6ie  ^run6ftoffe  6er  ben:)egen6en  Kräfte  nxdft  fpecificiren  un6  fein  (Elementarfyftem 
6erfelben  aufftellen.    10.  €onv.  VIII.  S.  2.  (H.  II.  S.  302,3—303,30.) 


Populäre  Darstellung. 


sie  anzuschauen.  Ueber  die  Eigenart  eines  Geruches  kann  man 
streiten,  nicht  über  die  Eigenart  eines  Dreieckes  oder  des  Raumes 
überhaupt.  Das  Empirische,  welches  durch  die  ßewegungsbestim- 
mungen  festgelegt  ist,  ist  hierbei  vorläufig  so  gleichgültig,  dass  man 
bei  dem  Licht  noch  gar  nicht  einmal  zu  sagen  weiss,  was  der  Aether 
sei,  welcher  schwingt.  Nennen  wir  also  in  diesem  Sinne  die  Em- 
pfindung durch  den  Einzelsinn  subjectiv  und  die 'Bewegungsbestim- 
mungen im  allgemeinen  äusseren  Sinne  (weil  für  Alle  gleich)  objectiv, 
so  lässt  sich  das  Thun  der  heutigen  Physik  in  die  Worte  zusammen- 
fassen: Die  heutige  Physik  verwandelt  das  Subjective  der  Empfin- 
dung in  das  Objective  der  Erscheinung.  Es  wäre  aber  sehr  ein- 
seitig zu  glauben,  dass  die  Zahl  allein  im  Stande  sei,  eine  solche 
Umwandlung  vom  Subjectiven  in's  Objective  zu  vollbringen,  d.  h. 
dass  nur  dann  etwas  objectiv,  für  Alle  gleich,  bestimmt  sei,  wenn 
es  durch  eine  Zahlbestimmung  dem  Irrthum  und  Zweifel  entzogen 
sei.  Gewiss  ist,  dass  die  Zahlbestimmung  ein  sicheres  und  meist 
unentbehrhches  Mittel  zur  Objectivirung  ist. 

Aber  fragen  wir  einmal,  was  das  sei,  was  wir  eine  Zahl 
nennen,  so  erkennen  wir,  dass  sie  blos  eine  Zusammenfassung 
(Synthesis)  von  gleichartigen  Einheiten  sei.  Diese  Zusammen- 
fassung hat  ihre  Eigenart.  Die  Eigenart  der  Zusammenfassung 
zur  Zahl  besteht  darin,  dass  sie  die  Einheit  von  gleichartigen 
Einheiten  ist,  wenn  auch  jede  Zahl  z.  B.  die  complexe  ihren  bestimm- 
ten eigenartigen  Charakter  hat.  Aber  es  giebt  doch  auch  eine  Zu- 
sammenfassung von  ungleichartigen  Einheiten,  von  verschieden- 
artigen Gegenständen.  Wenn  ich  z.  B.  Blitz  und  Donner  als  Ursache 
und  Wirkung  bezeichne,  so  habe  ich  sie  doch  zu  einem  Ganzen  der 
Erkenntniss  vereinigt.  Daher  ist  die  Zahl  und  die  Bewegungs- 
grösse  nicht  das  einzige  Nothwendige,  um  eine  subjective  Modifi- 
cation  der  Sinne  Anderen  verstehbar  zu  machen.  Schon  bei  dem 
Tone  hängen  nicht  alle  Bestimmungen  von  der  Anzahl  der  Schwin- 
gungen ab.  Die  Klangfarbe  und  Stärke  z.  B.  wird  durch  die  Rich- 
tung und  Amplitüde  der  Schwingungen  bestimmt.  Ebenso  muss, 
um  einen  bestimmten  Stoff  endgültig  zu  erkennen,  man  sich  nicht 
auf  subjective  Empfindungen  oder  blosse  Zahlbestimmungen  von 
Schwingungen  beschränken,  ^^ß)  Da  muss  ich  die  Grösse,  die  Rich- 
tung der  Kraft  erkenntlich  machen,  welche  dieser  Stoff  auf- 
weist, d.  h.  ich  muss  die  Bewegungen  ihrer  Quantität,  Qualität? 
Relation,  Modalität  nach  bestimmen,  welche  dieser  Stoff  veranlasst 
und  in  sich  trägt.  Diese  4  Begriffe  aber  sind  sichere  apodiktische 
Begriffe,  Jedem  kennbar  und  gekannt,  insofern  es  ein  vernünftiger 
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2lü5  Kants  HTanufcript. 


247a.  2.  2(niner!ung.  (Erfahrung  ift  eine  2lg>gxcg>ai\on  öcr  XDavml}^ 
mungen  in  fo  fern  fte  5ur  öurd^gängtgcn  Befttmmung  6es  £)bjects  {?tnreid?en5 
ift.  —  2tber  nun  erl^ebt  fid?  tpieöerum  6ic  Jrage:  roie  ift  (Srfaljrung  5U  mad^en 
(6enn  öurd?  6en  Sinn  gegeben  5U  feyn  ift  ein  ITieöerfprud?  mit  fid?  felbft)  mitl^in 
fragt  ftd?  vok  ift  öurd^gängige  Beftimmung  6es  Sinnengegenftanöes  niöglid?? 

Der  oberfte  Sa^  öer  Cransfcenöentalpl^ilofopJ^ie :  „tpie  finö  fyntE^ctifd^e 
(ErFentniffe  a  priori  möglid^''  erweitert  ^wav  bas  (Erfentnis  in  2lnfel?ung  öes 
£)bject5  6er  reinen  2tnfd)auung  aber  nid)t  in  2(bfid)t  auf  bas  empirifd^e  2tggregat 
5er  IDarne F^mungen  un6  fo  gerät!?  bas  Subject  in  5en  ^all  ^voax  6es  Jortfd^reitens 
in  2(nfe{?ung  öes  (Empirifd^en  mitl^in  5er  tren5en5  (^)inu)eifung)  5ur  (Erfal^rung  aber 
nie  in  5en  guftanö  5U  iE?r  !?in5ulangen,  Ih  Conü.  V.  5.  L  (H,  III.  5.  473.  21/33.) 
247b.  iPas  gel^ört  notI}U)en5ig  5ur  pi^yf^f? 
ift  befreniöenö:  es  fd^eint  fo  gar  unmöglid?  5ie  bemegenöe  Kräfte  5er 
HTaterie  (5ie  mirfen5e  Urfad^e  5er  IDarneJ^mungen  als  empirifd)er  Porftellungen 
5ie  5as  Subject  I^aben  mag)  a  priori  5.  i.  unabJ^ängig  üon  5er  (Erfal^rung  5ar= 
legen  5U  mollen  un5  5ennod?  ift  5iefes  für  5ie  pt^yfif  ein  notE?men5iges  (Sr= 
for5ernis.  —  Denn  blos  empirifd^en  Hrfprungs  ein  2(ggregat  von  XDarnel^mungen 
un5  Derein5elter  IHoöificationen  5er  Sinne  l^ängen  fie  büvd}  md}ts  5ufammen,  um 
ujieDiel  o5er  miemenig  5er  if^nen  correfpon5iren5en  Sinnengegenftän5e  gegeben  feyn 
mögen  5eren  XDarnel^mung  5um  (Bansen  5er  (Erfat^rung  gel^ört.  Denn  man 
mag  5iefe  Kräfte  aud;  in  (Einem  gen^iffen  PerE^ältnis  5.  3.  5er  Hid^tung  in  2in- 
5iel}ung  un5  2lbftofung  eintE^eilen  fo  fin5  5iefe  mieöerum  fo  Dielen  XXnterab^ 
tE?eiIungen  nad}  Begriffen  a  priori  unterworfen  5af  ein  bloger  (Empirifm  5arnad) 
für  5en  Übergang  5ur  pi?Yp^  Doctrin  5erfelben  unmöglid?  feyn  a>ür5e 

—  5iefes  vo'wb  möglid)  5urd?  5en  Begrif  5er  (Erfaf^rung  als  eines  Syftems  5er 
fubjectiü  bemegenöen  Kräfte  5er  ÜTaterie  wo  bas  (Empirifd^e  10.  Cont?.  XVIII. 
S.  1.  (K.  III.  S.  454.  S'  1/17.) 

248.  ^jie5urd?  vokb  pi?yfiF  als  Doctrinalfyftent  empirifd^er  Porftellungen 
(nid)t  als  empirifd^es  Syftem;  5enn  5as  a>äre  ein  XDieöcrfprud?  im  Begriffe  felbft) 
5.  i.  als  (Erfal^rungslel^re  5er  bemegenöcn  Kräfte  5er  ITTaterie  möglid)  5a|  fie  nid)t 
fragmentarifd?  aus  5em  UTatiigf altigen  5er  IDarnel^mungen  (Erfd^einungen  auf= 
gefaxt  fon5ern  als  (Erfd^einungen  a  priori  5um  Belauf  eines  Syftems  em- 
pirifd^er  (Erfentnis  für  5ie  (Erfal^rung  gegeben  mer5en  u)eld)es  ^wav  befrem5lid} 
ja  mol^l  gar  unmöglid?  un5  n?ie5erfpred?en5  fd^ien  aber  5a5urd}  enträtl?5elt 
u?ir5  5ag  5ie  XDarne^ntung  äugerer  (Begenftän5e  nid^ts  an5ers  ift  als  5er  2lct\is 
bes  Subjects  5urd?  n?eld?en  5iefe  fid?  felbft  afficirt  un5  IDarnel^mungen  nid^ts 
an5ers  als  mit  Bemuftfeyn  üerbun5ene  bemegenöe  Kräfte  eben  5effelben  fin5 
5urd?  meldte  5er  Perftan5  nur  fo  piel  nad?  Principien  für  5as  (Empirifd^e 
(Paffir?e  5er  Porftellungen)  ausl?ebt  als  er  felbft  5um  Belauf  möglid^er  (Erfal^rung 
l?inein  gelegt  l?at.„  10.  (Eonp.  XVII.  S.  1.  (H.  III.  S.  449.       23— 450,i3.) 

249.  Der  Übergang  5ur  pi?yfiF  beftel^t  5arin  5uerft  5as  Subjectipe  5er 
XDarnel^mung  in  5as  £)bjectir>e  5er  (Erfd^einung  5es  (Begenftan5es  5er  Sinne  5U 
Derän5ern  ^voeykns  5ie  ^orm  5er  empirifd^en  2(nfd]auung  a  priori  in  einem  Per= 
l^ältnis  auf  5as  Syftem  5er  IDarnel^mungen  5um  Belauf  5er  (Erfal^rung  über- 
ijaupt  nad}  ^efe^en  5er  hcwcg>.  Kr.  fid?  felbft  5ar5uftellen. 


Populäre  Darstellung. 


Mensch  ist;  denn  sie  bilden  die  einzigen  Urtheilsarten  des  Ver- 
standes. Wenn  ich  die  Eigenthümlichk eilen  eines  Stoffes  in  diesen 
Begriffen  übermitteln  kann,  habe  ich  sie  so  sicher  übermittelt  als 
durch  Zahlen.  Z.  B.  der  Stoff,  welcher  die  Schwingungen  vollzieht, 
soll  abstossende  Kräfte  haben,  welche  die  anziehenden  überwiegen 
und  suchen,  den  grösstmöglichsten  Raum  einzunehmen.  In  diesem 
Augenblick  ist  es  nicht  mehr  möglich,  Wasser  oder  Eisen  dafür  zu 
halten.  Aber  wohlverstanden:  Es  genügt  nicht,  dass  ich  einzelne 
Kräfte  dieses  Stoffes  zur  Erkenntniss  übermittele;  ich  muss  sie  alle 
in  der  Art  ihrer  Einheit  wiedererkennbar  machen. ^'^^^ 

Wäre  es  möghch,  jeden  empirischen  Gegenstand  zu  bestimmen 
in  der  Art  der  Einheit  aller  seiner  Kräfte,  und  wäre  diese  durch 
reine  Begriffe  von  Bewegungen  und  Zahlen  festzulegen,  so  würde 
das  empirische  Object  durch  reine  Bestimmungen  erkennbar  sein 
und  die  subjective  Modification  der  Sinne  durch  diesen  Stoft'  in 
die  objectiven  Vorgänge  der  Erfahrungswelt  verwandelt  sein.^^Sj 
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2lus  "Kants  ITTanufcript. 


2lm  Hanbe:  lOte  tft  pi?yftF  als  Syftem  5cr  IDarnel^nmngen  5um  Belauf  6er 

(£rfa{?rung  fe^t  €tnl?ett  öes  Syltenis  cmpirtfcf^er  Porftcllungen  mit  Be^ 
rpuftfeyn  folgltd?  beu?cgen6er  Kräfte  (fotpol^l  fubjectb  als  oh\cd\v)  voxaus  IL 
Conp.  III.  S.  2.  (H.  III.  5.  463.  20/28.) 

250.  (£rfd)etnung  tft  5te  fubjecttpe  Hto5tficatton  6er  IDirFungen  melcf^e  ein 
Sinnen$egenftan6  auf  6as  Subject  tE)ut  Die  Kraft  6es  Subjects  jenen  (Se^en^ 
ftan6  5U  mo6ificiren  ift  6ie  Sad?e  felbft  (metapbyfifi?  bctvad^ki  ^wav  audf  immer 
(Erfdjeinung  pi^yfifcJ?  aber  als  Subftan5  6ie  immer  6affelbe  bleibt)  10.  <Zonv, 
V.  5.  2.  5.  20.  D.  0.  (K.  II.  5.  292.  7/11.) 

251.  Das  £)bjectiDe  in  6er  (Erfd^einun^  fe^t  6as  Subjectipe  poraus  in  6en 
betr>e$en6en  Kräften  o6er  umgefeE^rt  6as  (Empirifd^e  in  6er  IDarneJ^mung  fe^t 
6ie  ^orm  6er  ^ufammenfe^un^  6er  beir>e9en6en  Kräfte  in  2lnfeJ?ung  6es  ^e^ 
d)anifd)en  Poraus.  Das  Doctrinale  in  6er  Haturforfd^ung  überl^aupt  fe^t  ein 
or^anifd^es  Princip  6er  ben:?egen6en  Kräfte  in  allgemeinen  Principien  6er  IWg,^ 
lid^feit  6er  ^rfat)rung  im  Subjecte  poraus  10.  Conp.  XIII.  5.  2.  a.  K.  (R  III. 
S.  439.  5.  31—36.) 

252.  Cransfc.  pj^ilofopl^ie  ift  6as  Princip  eines  Syftems  6er  ^becn  6er 
fyntl^etifd^en  (£r!enntnif  a  priori  aus  Begriffen  xvobmd}  bas  Subject  fid^  felbft 
5um  £)bjecte  conftituirt  (Aenesidemus)  un6  6as  formale  6er  XParnel^mungen 
5um  Beljufe  möglid^er  (Erfal^rung  anticipirt.  1.  Conp.  V.  5.  4.  (K.  X.  5.  360. 
3.  37/40.) 

253.  Der  Übergang  pon  6en  metapl^yfifcE^en  21.  ®r.  6er  Ic  ID.  5ur 
Cransfc:  pi^ilof.  un6  pon  6iefer  5ur  pi?yfif. 

(Einheit  6es  Haumes,  (£inl?eit  6er  ^eit  un6  bey6er  in  6er  6 urd) gän- 
gigen Beftimmung  (£yiften5  6er  0egenftän6e  im  ^aume  un6  6er  geit. 
Beftimmung.  6cr  Categorien  fid)  felbft  (6as  Subject)  5um  £)bject  5U  conftituiren. 
Diefe  formen  6er  Syntl^efis  in  6er  Crfd^einung  fin6  urfprünglid?;  nid)t  6eripatip. 
—  Sie  fin6  nid?t  5ad}m  objectip  fon6ern  Perl^ältniffe  6es  Subjects  5ur  Denf^ 
fraft  06er  umgefel^rt  IDie  fin6  fyntl^et.  (ErF. 'a  priori  aus  Begriffen  u:>ie 
aus  2Xnfd?auung  —  vok  aus  bey6en  5ufammen  möglid? 

Die  (Stiften 5  im  ^aum  un6  6er  geit  meldte  le6iglid}  aus  6er  Porftellungs^ 
fraft  6e$  Subjects  l^erporgel^t  (pon  il?r  felbft  gemad^t  n?ir6)  ift  als  in  einem 
Syftem  als  abfolute  fyntl^etifd^e  'Sinl^dt  entl^alten  md}  6em  Princip  6er 
Cransfc:  pi^ilofop^ie  nid^t  als  2tggregat  empirifd^er  Porflellungen  fon6ern 
als  5ur  (Einl^eit  6er  (£rfal}rung  un6  6er  ITTöglid^feit  6es  Überganges  pon  6er 
ZTTetapl).  5ur  pl?yfif  gel^ören6  un6  6iefe  beftimmt  fid?  felbft  nad)  6em  Syftem  6er 
Categorien,  6er  ^orm  nad).  —  2lufgabe:  n?ie  fin6  fyntl^  Crf.  a  priori  möglid)? 

Raum  un6  S^^^  ft"^  i^^in^  2tnfd?auungen  nid?t  IDarnel^mungen  (empirifdbe 
Porftellungen  ntit  Bemuftfeyn)  6  i.  a  priori  in  6er  Porftellung  als  2(nfd)auung 
cntbalten  aber  nid)t  ej-iftiren6e  Dinge  im  Perl^ältniffe  6er  Coeyiften5  un6  Suc- 
ceffion  mit  einan6er  perbun6en  fon6ern  6as  Subject  mad^t  6iefes  2]Tanigfaltige 
6er  Porftellungcn  un6  ^voax  il^ren  3"^^^önf  als  (Segenftan6  in  6er  (Erfd^einung 
fie  mag  innerlid)  06er  äuferlid)  feyn;  gemäs  6em  princip  6er  Cransfc.  pi?ilof. 
7.  Conp.  VII.  S.  4.  (H.  XII.  S.  593—594.  4/7.) 


Populäre  Darstellung. 
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Und  nun  blickt  zurück  auf  das,  was  Kant  geleistet  hat!    Erioo.  Kant  ver- 
bat der  Physik  gezeigt,  dass  sie  dies  systematisch  aufsuchen  kann,  dte  subjekth-T 
Er  hatte  nachgewiesen,  dass  alles  Empfinden  auf  reactiven  Kräften  ^^fpSu^g'^n 
der  Subjecte  beruhe.    Damit  war  die  obere  Einheit  über  die  Ver- 
schiedenartigkeit    der   Empfindungen    entdeckt. 249)    Und  da  alles  wusstseins. 
Empfinden  in  Raum  und  Zeit  ist,  konnte  er  nun  sagen :  Alles  Empi- 
rische (so  subjectiv  es  uns  auch  überliefert  werde  durch  die  Em- 
pfindung des  Einzelnen)250)  muss  sich  auflösen  in  das  Objective  von 
Raum,  Zeit  und  Bewegungsverhältnissen  eines  Empirischen  über- 
haupt. Wird  es  uns  möglich  werden,  das  Empirische  überhaupt  zu 
bestimmen  und  seine  Existenz  zu  beweisen,  seine  Systematik,  weil 
es  das  Bewusstsein  erweckt,  in  den  Functionen  des  Bewusstseins 
festzulegen,  so  werden  wir  unabhängig  von  dem  Irrthum  der  Sinne 
auf  immer  sein. 

Nun  lasst  uns  zurückgehen  und  die  Bedingungen  aufweisen,  loi.  Die  Form 
unter  welchen  aus  einem  Menschen  ein  Physiker  werden  kann.  Erfahrung. 
Ein  Physiker  muss  ein  bewusster  Mensch  sein,  und  die  Dinge  müssen 
sich  ihm  ankündigen  können.  Auf  diese  Ankündigungen  muss  er 
reagiren  können,  also  reactive  und  darum  auch  active  Kräfte  be- 
sitzen. Das  heisst  also:  Ein  Physiker  muss  die  allgemeinen  Formen 
des  Empfangens,  active  Kräfte  haben  und  denken  können. Diese 
drei  transscendentalen  Bedingungen  müssen  gemeinschaftlich  in  der 
Action  des  Bewusstseins  enthalten  sein.  Er  muss  aber  seine  Thätig- 
keit  im  Bewusstsein  scheiden;  denn  er  sieht  nicht  das  Sehen,  son- 
dern das  Licht;  er  empfängt  nicht  das  Ordnen,  sondern  die  Raum- 
und  Zeitbestimmung.  Also  müssen  einem  Physiker  seine  Gedanken 
und  Empfängnisse  Gegenstände  werden  können,  d.h.  er  sich  selbst 
ein  dabile  und  cogitabile  im  Bewusstsein  sein. ^ 52)  Er  muss  apprehen- 
diren  können  in  Raum  und  Zeit  auf  Grund  seiner  activen  und  reactiven 
Kräfte.  Da  die  Theile  des  Raumes  und  der  Zeit  und  der  Materie  nicht 
alle  auf  einmal  zum  Empfängniss  kommen,  muss  er  im  Bewusst- 
sein deren  Verbindung  (Synthesis)  durch  bestimmte  Functionen  des 
Bewusstseins  festhalten  und  wiedererkennen,  und  durch  diese  Func- 
tionen des  Bewusstseins  müssen  alle  Gegenstände  in  Raum,  Zeit 
und  Materie  fest  bestimmbar,  ordenbar,  systematisirbar  und  erschöpf- 
bar, d.  h.  in  ihrer  Einheit  bis  auf  den  letzten  Rest  erkennbar  sein. 

Dadurch  ist  der  Uebergang  von  der  Metaphysik  zur  Physik 
möglich, 2 53)  und  die  Gegenstände  der  Physik,  obgleich  nur  gegeben, 
sind  doch  gemacht,  obgleich  nur  wahrnehmbar,  doch  erfahrbar,  d.  h. 
unabhängig  von  den  Täuschungen  und  VerschiedenheitenderSinne.^S'i) 
Die  Form  der  Erfahrung  ist  jetzt  darstellbar  in  folgendem  Schema: 

12* 
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254.  Das  Subjecttpe  in  6er  IDarnel^mung  (emptrifcJ^er  (Er!entnts)  tft  5em 
Objecttpcn  in  6er  (£rfcf?einung  als  einer  Dorfteüung  a  priori  6er  ^orm  6er 
fammenfe^ung  nad)  fubor6inirt  6ie  Beftimmunö  feiner  felbft  gel^t  Dor  6er  6es 
£)bjects    10.  Conp.  XIV.  5.  1.  (H.  III.  S.  44L  3.  13/15.) 

255*  (£s  ift  ein  fid?  felbft  als  £)bject  conftituiren6es  nid^t  blos  6enf bares 
(cogitabile)  fon6ern  aud}  ej-i[tiren6es  auffer  meiner  Porftellung  gegebenes  (dabile) 
XDefen  6as  ftd)  felbft  a  priori  5um  (Segenftan6e  mad?t  (Aenesidemus)  un6  6effen 
Porftellung  als  Subjects  5ugleid7  unmittelbar  feines  eigenen  £)bjects  6.  i.  iXu- 
fd^auung  ift> 

Das  ^örmlid^e  6iefer  Porftellung  ift  nun  entu:?e6er  reine  o6er  empirifd^e 
Dorftellung  6ie  erftere  als  Perftan6esbegriff  6ie  5n:>eYte  als  2Infd)auung  eines 
Sinnenobjects  un6  6ie  le^tere  als  empirifd^e  Porftellung  mit  Bemuftfeyn  6.  i. 
IDarnel^mung  6eren  es  piele  geben  fann  als  2tggregat  o6er  abfolute  (Einl^eit 
6erfelben  als  Syftem  6.  i.  5ur  ITTöglid^Feit  6er  (Erfal^rung  gel^ört  6ie  nur  (Eine 
ift  (6enn  fid)  (£rfa Irrungen  5U  6enfen  ift  ein  XX)ie6erfprud?  mit  ftd)  felbft) 

Das  pl?ilofopl)ifd?e  Crfentnis  ift  nun  enttr>e6er  ITTetapl^yfif  06er  Cransfc. 
pi^ilof.  —  3^^<^^  analytifd?  6iefes  fyntl^etifd? :  —  bey6es  von  6er  reinen  ITTa= 
tl^ematif  unterfd}ie6en ;  6ie  gleid^mol^l  6er  pi)ilofopl?ie  5um  3TiP^ument  6ient.  7. 
(£onv.  IX.  5.  3.  (R.  XII.  5.  608,  S- 

256.  Die  Principien  6er  ITtöglid^feit  (Erfal^rung  an5uftellen  liegen  i6entifd^ 
in  6em  Porftellungsrermögen  überl^aupt  (facultas  repraesentativa)  tr>orau$  6ie 
formen  6er  Urtl^eilsfraft  analytifd?  un6  6ie  Principien  6er  Pernunft  apo-- 
6ictifd)  l^erDorgel^en. 

Die  ITTöglid^feit  6er  (Erfal^rung  fubjectip  betrad^tet  grün6et  fid?  auf  £)b^ 
ferDation  un6  (grperiment.  7.  (Tont?.  VIII.  5.  1.  (R.  XII.  5.  597.  29/33.) 

257.  IParnel^mungen  fin6  XDir!ungen  6er  ben?egen6en  liräfte  6er  ben)egen6en 
Kraft  6er  ITTaterie  5ur  (Erregung  6er  empirifd^en  Porftellung  mit  Beu:)uftfeyn 
voobnxd}  6ie  Sinne  afficirt  u?er6en.  —  IDie  ift  es  nun  möglid}  6af  6as  Subject 
6iefen  (Einflus  auf  6affelbe  6ie  (Erfd}einung  anticipire  un6  a  priori  nad}  einem 
fyntl?etifd?en  Princip  über  6ie  IDarnel^mung  l?inausgel?e  6urd?  2lggregation  6er 
empirifd^en  Porftellungen  n?eld)es  6od^  gefd?el)en  muf  tt>enn  ein  Übergang  5ur 
pl^yftf  gefd^el^n  foll? 

Pl^yfif  ift  (Erfal^rungslel^re  Don  6ent  Syftem  6er  bea)egen6en  Kräfte  6er 
IlTaterie  nid^t  aus  6er  (Erfal^rung  6cnn  mas  6iefe  fey  un6  vok  un6  u:>o6urd} 
fie  möglid?  fey  muf  allercrft  geleiert  u:)er6en  meldte  nid?t  tl^eilujeife  (sparsim) 
einan6cr  aggregirt  fon6ern  pon  6er  ^bcc  6es  ^an^m  6.  i.  nad}  einem  Princip 
il^rer  Perbin6ung  (coniunctim)  a  priori  empirifd^e  Porftellungen  perfnüpft  cntl^ält 
un6  man  fan  nid^t  von  XParriel^mungen  unmittelbar  5ur  (Erfal^rung  fon6ern 
muf  poriger  pon  6er  formalen  (Einl^eit  6es  (Sanken  6er  IHöglidifeit  6er  (Er= 
fal^rung  als  einen:  Princip  anl)eben6  5U  6em  ^TTanigfaltigen  6er  in  il^r  cnt* 
l^altenen  IDarnef^mungen  6.  i.  5U  6em  2tggregat  empirifd^er  Porftellungen  meldte 
als  6em  IlTateriale  5ur  (Srfal^rung  gel^ören  6a  5urü(ffd)reiten  6es  IlTannigfaltigen 
6er  €rfd?einungen  6.  i.  6er  IDarncl^mungen  6a6urd?  6as  Subject  afficirt  wivb  in 
einem  Syftem  5ur  ITTcglid^feit  6cr  (f rfal?rung  als  (Einl^eit  6er  Sufammenfe^ung 
md}  einem  Princip  5U  or6nen  un6  6ie  (Erfal^rung  ujopon  5U  mad^en  u?eld^e 
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In  diese  Form  der  Erfahrung  muss  alles  fallen,  und  wie 
der  Stempel  das  weiche  Metall  ordnet,  bestimmt,  charakterisirbar 
macht,  müssen  alle  Wissenschaften  der  Erfahrung  diesem  Grund- 
schema unterliegen. 

Ueber  dieses  Schema,255)  welches  also  auch  der  Physik  Gesetz- 102.  Betrachtun- 
mässigkeit,  Ordnung,  überhaupt  alle  ihre  Eigenschaften  als  System  weite  dieser  Er- 
verleiht,256)  lasst  uns  nun  einige  Betrachtungen  anstellen.  kenntm^se. 

Es  ist  etwas  ganz  anderes,  die  Wahrheit  besitzen,  und  nach 
ihr  handeln,  oder  dieselbige  finden  und  bew^eisen  können.  Es  ist 
nie  einem  Naturforscher  eingefallen,  den  Satz  „eine  jede  Verän- 
derung in  der  Natur  hat  ihre  natürlichen  Ursachen"  zu  suchen. 
Alle  seine  Untersuchungen  geschehen  nach  diesem  Grundsatz.  Es 
ist  nie  einem  Chemiker  beigekommen  anzunehmen,  dass  ihm  unter 
den  Händen  aus  einem  Nichts  Etwas  und  aus  Etwas  Nichts  ^verden 
könnte;  aber  den  Lehrsatz:  die  Summe  der  Substanz  in  der  Welt 
wird  weder  vermehrt  noch  vermindert,  zu  beweisen,  ist  er  als  Che- 
miker ausser  Stande.  In  dieser  Lage  ist  die  heutige  Naturwissen- 
schaft. Sie  hat  in  allen  Stücken  richtig  gehandelt,  und  ihre  Be- 
strebungen sind  auf  richtige  Ziele  gerichtet;  aber  für  ihre  Hand- 
lungsweise und  Bestrebungen  hat  sie  keine  Gründe,  welche  nicht 
angezweifelt  werden  könnten.  Sobald  die  Naturwissenschaft  die 
Kinderschuhe  des  blossen  Aufsammelns  von  Thatsachen  ausgezogen 
hatte,  suchte  sie  Weltgesetze  und  Naturgesetze.  Ob  es  aber  solche 
geben  könne,  darüber  fragte  sie  garnicht.  Sie  machte  die  Annahme, 
dass  es  nur  eine  Natur  als  Ganzes  gebe,  dass  es  nur  eine  Materie 
(obgleich  viele  Stoffe)  gebe,  dass  die  Naturgesetze  nicht  lose  neben 
einander  stünden.    Ein  Angelo  Secchi  schrieb  sein  Werk:  „Die 
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fubjecttpe  (£m()ett  (complexus)  6er  IDarnel^mungen  tft  mb  a  priori  5er  (Er^^ 
faf^rung  5um  (Srunöe  liegt  in  meld^er  nnb  für  i^eld^e  (md?t  aus  5er  (ErfaE^run^ 
fon5ern  für  möoilid^e  (Erfal^rung)  5as  ITTannigfalttge  empirifd^e  5er  Stnnenobjecte 
tPo5urd)  5er  (5egenftan5  gegeben  tPtr5  allererft  in  einern  Ber^uftfeyn  nid?t  blos 
als  2tggregat  fon5ern  5U  einem  Syftent  Derbun5en  5en  Übergang  5ur  Pf?yfif  aus^ 
mad}t.    10.  Conp.  XVIII.  5.  2.  (H.  III.  S.  455,2i— 456,2o.) 

258.  leidet  IDarnel^mung  irgen5  eines  (Begenftan5es  (empirifd^e  Porftellung 
mit  Berpuftfeyn  ift  5er  Stoff  aus  weld^em  (frfaf^rung  5U  oberft  gemebt  u?ir5 
5*  i.  nid^t  aus  5em  was  5er  Sinn  als  Stoff  empfängt  fon5ern  was  5er 
Perftan5  aus  5em  formalen  5er  Sinnen^2(nfd^auung  mad?t  alfo  nid?t  5er  He^ 
ceptiüität  fon5ern  5er  Spontaneität  5es  Subjects  alfo  aus  5em  (forntalen) 
Princip  5er  ^^f^^^^^^f^^ii^Ö  Derftan5  aus  5iefem  ein^ 
fad^en  Stoffe  mad^t  mitl^in  nid)t  l^eteronomifd)  fon5ern  autonomifd?  wxvb  bas 
2tggregat  5er  lüarnel^mungen  ein  Syftem  meldte  nad?  5em  Sa^  5er  3^^"*i^^t 
nur  eine  einzige  ift  5.  i.  abfolute  (unbe5ingte)  (£inl?eit  in  fid?  entf^ält.  —  <^x^ 
fal^rung  ift  fd)on  ein  Syftem  5er  IDarnebmungen  un5  entl^ält  ein  Princip  5er 
IHöglid^feit  5er  (Erfahrung  5ie  nur  (Eine  feyn  fann.  Denn  (Er fa Irrungen  5U 
mad)en  ift  ein  hysteron  proteron  5er  (ErFentnis  5es  Perftan5e$  meld^er  an  5ie 
Stelle  5er  XDarnef^mungen  ^bferpation  un5  (Experiment  5UPor  5as  Princip  5er 
ITTöglid^feit  5er  (Erfal^rung  gegeben  l^aben  nmf . 

Haum,  ^eit  un5  5ie  abfolute  fyntl?etifd?e  (Einl^eit  5es  ITTanigfaltigen  5er 
(Erfd^einungen  überl^aupt  im  Haum  un5  5er  (Jeit,  n:>o5urd?  5as  ^atT^e  5er  Sinnen^^ 
gegenftän5e  5um  Belauf  (Einer  möglid^en  (Erfal^rung  gegeben  tt?ir5 

Die  IDirflid)feit  5iefer  (Segenftän5e  fann  felbft  5urd?  feinen  Cf?eätet  be=^ 
ftritten  rt)er5en  un5  ift  5er  Be5u?eifelung  5es  3^^^1i^^^us  überlegen.  Denn  5iefe 
Porftellungsart  5er  ®egenftän5e  5er  2(nfd}auung  als  fold^er  ift  nad?  5em  Sa^e 
5er  3^^^tität  5  i.  nad^  logifd^en  Principien  entfd)ie5en ;  wiv  fönnen  uns  Sinnen^ 
gegenftän5e  im  (Banken  5erfelben  als  möglid?er  (Erfaf?rung  nid^t  5enfen  UJenn 
ujir  fie  nid^t  nad)  5iefer  Kegel  in  (Einen  Begriff  perfnüpfen  —  fein  Cl^eätet. 
11.  €onv.  II.  S.  3.  (H.  IV.  S.  625,  S-  8/29.) 

259.  IDenn  alfo  5ie  ^rage  ift:  wk  fönnen  empirifd)  por5uftellen5e  £)bjecte 
als  fyntl?etifd)es  (Erfentnis  a  priori  5.  i.  als  ein  2(ggregat  von  XDarnel^mungen 
ein  Syftem  möglid^er  (Erfal^rung  abgeben?  5ie  2intwovt  ift  5ie  Be5ingungen 
5er  IHöglid^feit  einer  (Erfal^rung  überl^aupt  fin5  mit  5em  Begriffe  5er  Per^ 
fnüpfung  5er  IDarnel^mungen  nad^  einem  Princip  a  priori  i5entifd^;  5enn  (Er=^ 
fal^rung  ift  ein  fubjectes  Syftem  5er  IDarnef^mungen. 

Ö)ir  ü:>er5en  alfo  pon  5iefem  ausgel^en  müffen  un5  XDarnel^mungen  als 
mittelbaren  o5er  unmittelbaren  (Einflüffen  5er  beu)egen5e  Kräfte  aufs  Subject  5er 
empirifd^en  Dorftellungen  nad?  5em  Princip  5er  2TTöglid)feit  5er  (Erfaf^rung  als 
einem  Syftem  folglid^  nad?  Principien  a  priori  übergel^en  fönnen  un5  müffen. 
IL  Conp.  III.  S.  3.  (H.  III.  S.  464.  3.  8/17.) 

260.  Die  Begriffe  5ie  5um  Uebergange  5ienen  foUen  müffen  a  priori  feyn 
glcid?u?ol)l  aber  5en  Sd^ematism  5er  Begriffe  5er  Compofition  u?eld)e  5um  (Em= 
pirifd^en  erfor5erlid?  ift  entl?alten.  2.  (Eonp.  II.  S.  4.  a.  K.  (H.  V.  5.  69. 
3.  34/36.) 
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Einheit  der  Naturkräfte",  ein  Humboldt  hielt  die  Welt  für  einen 
„Kosnaos"  d.  i.  für  ein  Ganzes  unter  gemeinschaftlicher  Ordnung 
seiner  Theile;  aber  warum  dies  richtig  sei,  das  zu  begründen  waren 
sie  ausser  Macht.  Bei  ruhiger  Ueberlegung  wird  ein  jeder  Natur- 
forscher auch  einsehen,  dass  durch  die  blos  experimentelle  Methode 
der  Zugang  zu  allgemeinen  Weltgesetzen  nicht  gefunden  w^erden 
könne denn  wenn  auch  alle  uns  bekannten  Sterne  und  Kometen  in 
Keplerschen  Bahnen  w^andeln,  so  ist  der  Fall  doch  nicht  ausge- 
schlossen, dass  ein  ganz  eigenartiges  Gestirn  einmal  davon  eine 
Ausnahme  machen  könnte.  Und  wenn  wirklich  eine  Reihe  und 
unbestimmte  Anzahl  von  solchen  allgemeinen  Gesetzen  gefunden 
werden,  wann  dürfte  man  denn  hoffen,  dieselben  so  vollständig  zu 
besitzen,  dass  sie  ein  Ganzes  ausmachen  könnten  ?258)  j)as  Alles  wird 
mit  einem  Schlage  anders,  wenn  man  die  Erkenntniss  gewinnt, 
dass  die  Welt  ein  Gegenstand  menschlicher  Erfahrung  ist,  sofern 
sie  das  Object  der  Wissenschaft  sein  soll.  Mit  diesem  Augenblick 
gilt  der  Satz:  Die  Bedingungen  der  Erfahrung  enthalten 
die  Weltgesetze,  d.  h.  diejenigen  Gesetze,  welchen  sich 
alle  erfahrbaren  Gegenstände  fügen  müssen. 259) 

Dann  ist  es  sicher,  dass  es  nur  eine  Welt  giebt,  weil  nur los. Esgiebtnur 

^.^TT.  jT-ir-i  1  •  T-»  1  eißö  Erfahrung, 

eine  J^orm  der  Erfahrung,  dass  es  nur  einen  Raum  und  Materie  und 
eine  Zeit,  als  unendliche  Ganze  giebt,  weil  es  jede  dieser 
Formen  des  Ordnens  nur  einmal  als  Bedingung  der  Erfahrung 
giebt;  dann  ist  es  sicher,  dass  es  nur  eine  Materie  giebt,  weil 
es  nur  ein  inhaltliches  Empfangen  giebt;  dann  ist  es  sicher, 
dass  es  so  viele  Arten  des  inhaltlichen  Empfangens  giebt,  als  es 
reactive  und  active  Kräfte  des  Subjectes  zur  Möglichkeit  des  em- 
pirischen Wahrnehmens  giebt;  dann  ist  es  sicher,  dass  es  eine  Syste- 
matik der  Bewusstseinsfunctionen  giebt,  welche  die  activen 
Kräfte  des  Subjectes  kenntlich  machen.  Damit  ist  man  nun  im 
Stande,  die  Methode  der  Erkenntniss  umzukehren.  Man  kann  statt 
von  den  einzelnen  Experimenten  zu  den  Weltgesetzen  zu  gehen,  von 
den  Bedingungen  der  Wahrnehmung  ausgehen,  d.  i.  von  den  allgemeinen 
denkbaren  Kräften,  welche  in  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  liegen.^eo) 

Aber  man  sieht,  dass  hierbei  stets  eine  Thätigkeit  der  Urtheils- 104.  Die  Unter- 
kraft  eintreten  wird  und  muss;  denn  es  ist  immer  zu  bestimmen  phs^aSifschen 
nöthig,  ob  die  empirisch  entdeckte  Kraft  unter  diese  oder  jene  unS-^^re^  F^rm 
erkennbar  reactive  Kraft  des  Subjectes  fällt  oder  nicht.    Dieser  ^g^^^^^t^^^^^^^ 
Process  der  Unterordnung  unter  das  System  der  denkbaren  Kräfte 
ist  ein  nie  erschöpfbarer,26ij  weil  die  Anzahl  der  Thatsachen  stets 
vermehrbar  ist,  und  trotz  dessen  ist  es  absolut  sicher,  dass  jede  mög- 
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2GL  (£rfal?rung  ift  afyntptotifd^e  ^tnnäljerung  5ur  empirifcJ^en  PolIftän6i^^ 
feit  5er  Xüa\^vml}mmg,m.    1.  Conp.  V.  5.  1.  (H.  X.  5.  351,  29/30.) 

262,  Ellies  menfd?Itd?e  (Erfentnispermögen  (facultas  cognoscitiva)  befielet 
aus  2(nfd)auun9en  un6  Den!en:  beyöe  2ic{ns  fönnen  reine  o6er  emptrtfd^e  Vot- 
ftellungen  feyn  a  priori  gegebene  oöer  felbft  gemad^te  bey5e  2Xrten  mad)en"eben= 
6ergletd)en  Syfteme  öte  t^re  ITTaterie  unö  ^orm  traben  unö  tperöen  als  (Er^ 
fd^einung  o5er  als  Dinge  an  fid^ 

2(nfd?auung  unö  Begriff  unö  6ie  fynt^etifd^e  (Einl^eit  6es  ITÜanigfaltigen 
öer  2tnfd)auung  nad}  Begriffen  6.  l  6es  Princips  5er  Perfnüpfung  öerfelben. 
omnimoda  determ. 

(£rfat?rung  als  Prtncip  5er  möglid^en  empirifd^en  (grfentnis  ift  5ie  2(fymptote 
5er  öurd^gängigen  Beftintmung,  blos  2tnnäE^erung.    7.  (Zonv.  IX.  5,  1,  a. 
(K,  XII.  S.  605,  29/37,) 

263,  Denn  mas  5ie  Principien  5er  £ogif,  ZHetapI^yfif,  ITToral,  Pbilofopl^ie 
unö  öes  Ueberfd^ritts  5ur  pi?yfif  in  (Einem  Syftem  öer  (Erfenntnif  a  priori  per^ 
einigt  entl^ält,  fyi^i  Cransfc,  pf?ilofop{?ie,  1,  Conr?,  V.  5,  4,  (H,  X.  S,  361, 
5.  41/43,) 

264,  Cransc,  pi^ilof,  ift  öas  Princip  fyntl^et,  (Erfennlniffe  aus  Begriffen 

1)  Hebergang  von  öen  met,  ^nf,  ^r,  ö,  H,  H),  5ur  pi?yfif, 

2)  Hebergang  von  öer  pi^yfiF  sur  Cransc,  pi^ilofopl^ie, 

3)  Hebergang  r»on  öer  Cransc,  pi)iIof,  5uni  Syftem  5a>ifd^en  Hatur  unö 
^freif^eit, 

4)  Befd)luf  von  öer  allgemeinen  Perfnüpfung  aller  Dinge  im  ®egenr)er= 
l^ältniffe  ®ott  unö  IPelt,  1,  Conp,  II.  5,  1,  (H,  X.  5,  323,  7/11,) 
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liehe  Thatsache,  jedes  vorkommenkönnende  Ereigniss  sich  unter- 
odnen  lassen  muss  unter  die  Bedingungen  möglicher  empirischer 
Erfahrung,  d.  i.  unter  das  System  der  bewegenden,  denkbaren 
Kräfte.  Daher  kommt  es,  dass  die  Wissenschaft,  welche  den  Titel 
hat:  Vom  Uebergang  von  der  Metaphysik  zur  Physik  in  ihren 
Principien  erschöpfbar,  in  der  Anwendung  ihrer  Principien  so 
unerschöpflich  ist  als  die  Möglichkeit  möglicher  Thatsachen.262^ 

Ja!  Während  Kant  in  der  Ausrechnung  der  Bedingungen  mög- 105.  Kant  er- 
licher  empirischer  Erfahrung  gewiss  nicht  geirrt  und  nichts  fort- c^S^'^nicM  dfe 
gelassen  hat,  muss  es  dem  Urtheil  der  Physiker  ausschliesslich  dS^ThaL^clTen. 
überlassen  bleiben,  ob  er  in  der  Unterordnung  der  physikalischen 
Thatsachen  unter  das  System  der  denkbar  bewegenden  Kräfte 
stets  das  Richtige  getroffen  hat.  Seine  Kenntniss  der  damaligen 
Naturwissenschaft,  ja  sein  Vorausblick  ist  zwar  ein  erstaunlicher, 
aber  wir  werden  Partien  begegnen,  in  welchen  er,  den  Erklärungen 
seiner  zeitgenössischen  Physiker  folgend,  die  Erkenntniss  des  Wesens 
der  physikalischen  Vorgänge  und  damit  die  mögliche  Unterordnung 
unter  das  System  der  bewegenden  Kräfte  nicht  trifft.  Das  Interes- 
santeste dabei  aber  besteht  darin,  dass  wir  ihn  stets  sich  selbst 
die  EYagen  aufwerfen  sehen  werden,  w^elche  bew^eisen,  dass  er  an 
den  Irrthümern  seiner  Zeit  nicht  festgehalten,  sondern  dieselben 
erkannt  hat,  ohne  im  Stande  zu  sein,  sie  zu  ändern.  Das  war  ja 
nicht  die  Aufgabe  und  Macht  des  Philosophen;  dazu  bedurfte  es 
der  Jahrzehnte  langen  Arbeit  der  geistreichsten  Experimentatoren. 
Es  ist  indessen  das  Gebiet  der  Theilnahme  an  dem  Irrthum  seiner 
Zeit  bei  ihm  ein  so  winzig  kleines,  dass  es  auf  das  Ganze  dieses 
Werkes  gar  keinen  Einfluss  hat  und  mehr  um  der  Gewissenhaftig- 
keit willen  hier  erwähnt  wird,  als  um  der  Sache  selbst  willen. 

Wir  haben  nun  alle  die  Bedingungen  hergestellt,  unter  welchen  106.  Die  Giiede- 
ein  Uebergang  von  der  Metaphysik  zur  Physik  möglich  ist.    Die  ^ "chrfuL^fm' 
Form  einer  jeden  empirischen  Erfahrung  liegt  vor  uns  wie  ein  vverke. 
Webstuhl,  welcher  arbeiten  könnte.  Jetzt  gilt  es,  ihn  in  Thätigkeit 
zu  setzen  und  durch  ihn  die  Muster  der  Erkenntniss  zu  weben. 
Da  werden  also  folgende  Fragen  entspringen.    Erstens:  Wodurch 
geräth  der  Webstuhl  in  Thätigkeit,  d.  h.  wann  treten  die  Bedin- 
gungen der  Erfahrung  in  Kraft?  Geben  wir  die  Antwort  im  voraus: 
durch  bewegende  Kräfte  der  Materie.    Dann  werden  wir  die  Exi- 
stenz und  das  Wesen  der  Materie  ijberhaupt  zu  beweisen  haben; 
dann  werden  wir  alle  ihre  einzelnen  möglichen  Kräfte  im  System 
aufzuzählen  haben,  endlich,  die  einzelnen  möglichen  bewegenden 
Kräfte  der  Materie  mit  Thatsachen  zu  belegen  haben.  Demgemäss 


93  ,  ^Jus  'Kants  UTanufcript 

265.  .^yjtem  öer  ^ran^fcenöental^J^riilafaiiriie 

in  5ret  2tbfd)nttten 

®ott,  5te  tDelt  un5  xd}  felbft  5cr  UTenfc^  als  moraltfd^es  IDefen. 

(Bolt  ötc  IDcIt  unö  u)as  Betöe  im  realen  Perl^ältniffe  gegeneinander  öenft 
bas  Subject  als  perminftiges  IDeltipefen.    ].  (Eonp,  III.  S.  L  (H,  X.  5.  330. 

5,  3-60 
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gliedert  sich  der  Fortschritt  im  Werke  „Vom  Uebergang  von  der 
Metaphysik  zur  Physik"  in  die  Theile: 

1.  Von  der  Existenz  und  den  bewegenden  Kräften  der  Materie. 

2.  Eintheilung  aller  möglichen  bewegenden  Kräfte  der  Materie. 

3.  Lehrsystem  der  wirklichen,  bewegenden  Kräfte  der  Materie, 
in  wiefern  sie  unter  das  System  der  möglichen  bewegenden 
Kräfte  unterzuordnen  sind. 

Ja  es  lag  im  Plan  J.  Kants,  nachdem  er  diese  Unterordnung  io7.   Der  Plan 
vollzogen  hatte,  in  umgekehrter  Reihenfolge  von  der  Gesammt- w^fterfuhnlng 
erkenntniss  des  Systems  ausgehend  ein  Weltsystem  dem  Lehr- Jeinfn^^PMiS- 
system  zur  Ergänzung  zu  geben.    Diesen  Plan  hat  er  später 
dahin  erweitert,  dass  er  nicht  blos  das  Weltsystem  der  Physik, 
sondern  sogar  mit  diesem  die  Verbindung^öS)  der  physikalischen  mit 
der  moralischen  Welt  schaffen  wollte. 2^^)  Daher  la,utetc  der  wieder- 
holte Titel  der  einheitlichen  Zusammenfassung: 

„Von  Gott,  der  Welt  und  dem  Menschen  in  der  Welt." 

Dieses  soHte  ein  System^ßS)  der  reinen  Philosophie  in  ihrem 
ganzen  Inbegriff  werden;  es  ist  in  grossartigen  Zügen  skizzirt  im 
ersten  Convolut  des  Manuscriptes.  Wir  haben  hier  damit  aber 
nicht  zu  thun,  weil  unsere  Absicht  nur  ist,  den  Uebergang  von 
den  metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  zur 
Physik  zu  geben,  dessen  Vollständigkeit  von  Kant  geschaffen  und 
ausdrücklich  behauptet  worden  ist. 
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266)  X>on  einer  aUöurc^&nngenÖen  6en  (Sanken  VDeltraum  erfüllen^ 
ben  tTJaterie  ale  einem  nidyt  l)ypot\)cnfd)m  fonbern  a  priori 
gegebenen  Stoffe  5um  tPeltfyftem 

2.  CoTiD,  VII.  5,  4.  3*  4      0,  (H.  V.  5.  105.  5^  3/5,) 

267.  Dies  firtö  5te  ^tttribute  unter  öenen  man  öie  IHaterte  fid)  5enc!t  öte 
ITärnteftof  l^eift 

IDenn  mir  2ln5tef?un(3  5er  ZTTaterie  nel^mcn  (öie  an  fid^  blos  bas  Betoec^- 
Iid?e  int  2laum  ift)  un6  2(bftof  ung  5er  CE?eiIe  5erfelben  bey5e  Dereinigt  un5  im 
Anfange  5er  Ben^eguni^  (5cr  md}t  erflärt  weröen  fann)  un5  (£mpfänglid?feit 
5es  Subjects  5ur  Perception  5er  ITTaterie  unter  Be5ingungen  5er  ZHögltd^Feit 
5er  (grfal^rung  (5a  nid^ts  Ceeres  im  Haum  ift)  5od^  aud?  5af  5aDon  feine  (Er= 
fal^rung  5trect  un5  unmittelbar  möglid^  ift  fo  J^aben  xvxx  5en  Tl^il^ex  5er  ein 
Sinnenobject  ift  ol^ne  5od^  fo  u^enig  wie  5er  Kaum  felbft  in  5te  Sinne  fonöern 
nur  in  Pernunft  3U  fallen.  5.  Coup.  VIII.  S.  4.  31  d.  0.  (H.  IX.  5.  122. 
5.  22/30.) 

268a.  Hun  fann  man  im  leeren  (imgleid^en  in  einem  5um  CJ^eil  leeren  5um 
CJ^eil  rollen)  Haume  feine  (Erfal^rung  mad^en  als  nur  in  fo  fern  er  ein  mit 
ITTaterie  erfülleter  Kaum  ift  un5  5iefer  alfo  ntd)t  blofes  (5e5anfen5in<3  fon5ern 
ein  ej*iftiren5es  £)bject  möglid^er  (Erfal^rung  un5  auffer  5er  Porftellung  wirflid} 
ift.  —  2tlle  (Erfahrungen  aber  ftn5  unter  etnan5er  perfnüpft  un5  5as  £)bject 
5erfelben  mad?t  5ie  ITTaterie  alfo  ift  ein  £)bject  aller  pereinigten  möglid^en 
fal)rung  —  nad?  5er  Hegel  5er  3^^^iit<ät  un5  a  priori  aus  blogen  Begriffen 
ol^ne  eine  ^Ypotiie^^  5um  (5run5e  5U  legen  ift  5ie  Bafis  aller  äußeren  Sinnenpor^ 
ftellungen  5.  i.  5es  allerfüllen5e  Stoffs  als  (Segenftan5  für  alle  möglid^e  be= 
U)egen5e  Hxäfk  5er  2Haterie  gegeben. 

2(n5iel?ungs^  un5  2tbftofungsfraft  ftn5  5ie  (Elementarfräfte  5er  ITTaterie 
5eren  je5e  für  ftd}  allein  ge5ad)t  5en  leeren  Kaum  abgeben  voüxbc:  5enn  5urd^ 
5te  erftere  allein  xoüxbe  alle  UTaterie  in  einen  punct  5ufammenflief  en5  5as  Ceere 
=  o  5ie  5u?eYte  fid}  ins  Unen5lid^e  auflöfen5  un5  5erftreuen5  gleid^falls  5en 
leeren  Kaum  =  o  5.  i.  bemegen5e  l^räfte  ohne  alle  IlTaterie  5.  i.  Hidjts  5ar^ 
ftellen  aber  bodf  einen  Kaum  un5  eine  ^^xt  in  5er  ^bce  übrig  laffen  5er  aber 
fein  (5egenftan5  möglid^er  (Erfal^rung  ift.  5.  (Eonp.  VI.  S.  2.  3»  1^  ^-  (^* 
IX.  S.  107—108.  5.  15/5.) 
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Zweiter  Haupttheil. 

Von  der  Materie  als  dem  Gegenstande  des  Ueberganges 
von  den  metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissen- 
schaft zur  Physik.'^^^) 

Erster  Abschnitt. 
Ton  der  Erkennbarkeit  der  Materie. 

Jede  Wissenschaft  hat  Gegenstände,  welche  sie  behandelt,  los.  Die  Materie 
und  eine  Methode,  nach  welcher  sie  verfährt.  Das  nachgelassene  ftlnÄsUeber- 
Kantwerk  will  eine  ganz  neue  Wissenschaft  bringen,  welche  nicht  ganges. 
Physik  ist  und  nicht  Metaphysik  ist,  sondern  den  Titel  trägt:  Vom 
Uebergange  von  den  Metaphysischen  Anfangsgründen  der  Natur- 
wissenschaft zur  Physik.    Die  Methode  dieser  Wissenschaft  haben 
wir  im  vorigen  Abschnitt  beschrieben.   Jetzt  handelt  es  sich  darum: 
Welches  ist  der  Gegenstand,  welchen  sie  behandelt?    Ein  Gegen- 
stand der  Physik  darf  es  nicht  sein.    Gegenstände  der 
Metaphysik  dürfen  es  auch  nicht  sein. 2^'^)  Giebt  es  also  einen 
Gegenstand  für  dieselbe? 

Wodurch  unterscheiden  sich  die  Gegenstände  der  Physik  von 
denen  der  Metaphysik?  Die  Gegenstände  der  Physik  sind  Gegen- 
stände der  Erkenntniss,  w^elche  auf  Wahrnehmungen  beruhen. 
Die  Gegenstände  der  Metaphysik  betreffen  die  Erkenntnisse  aus 
Begriffen.  Der  Gegenstand  des  Ueberganges  von  der  Metaphysik 
zur  Physik  müsste  also  ein  Gegenstand  sein,  welcher  weder  aus 
der  Wahrnehmung,  noch  aus  dem  Denken  allein  stammt.  Es  müsste 
ein  Gegenstand  sein,  welcher  sicher  real  ist  und  doch  nicht  wahr- 
genommen, sondern  nur  gedacht  werden  kann;  es  müsste  ein 
Gegenstand  sein,  dessen  Wirklichkeit  zwar  nur  durch  das  Denken 
verbürgt  ist  und  welcher  doch  nicht  ein  blosser  Gedanke  ist. 
Einen  solchen  Gegenstand  giebt  es,  aber  nur  einen  einzigen. 


05 


2lns  Kants  inanufcript. 


268b.  Des  domentarfyftcms  6er  beipegenöen  Kräfte  6er  llTaterte 

obcrftes  Princip. 
„(Eftftirt  unter  6em  Xlafyncn  6es  IDärmeftoffs  eine  UTaterte  auf  wdd}cv 
als  6cr  Bafts  alle  t(?re  ben:>e9en6e  l^räfte  gegründet  ftn6  eine  ITTaterie  mit 
6en  2(ttributen:  allüerbreitet,  all6urcJ)6ringen6,  innerlid?  allbetDegen6 
(fid^  felbft  in  allen  feinen  Cl^eilen  agitiren6)  un6  in  6iefer  ^Xgitation  peren- 
niren6  5U  feyn?^'  ^(gitation  (Sd^tDungsbemegung)  ift  6ie  rceld^e  fid?  felbft 
tr?ie6erl?olt 

ZHit  6iefer  2(uf$abc  rerbin6et  fid)  natürlid)er=u?eife  6ie  3tr>eyte:  „tt?enn  il?r 
Dafeyn  eingeräumt  a>ir6,  ift  6iefe  IRaterie  ein  blos  l^ypotl^etifd^er  nur  5U 
(ErHärung  getoiffer  pi^änomene  angenommener  06er  ift  er  ein  für  ftd?  felbft 
als  (5egenftan6  6er  (Erfal^rung  gegebener  Btojf?  5.  €onv.  XII.  5.  2  (H»  IX. 
5.  136.  4|17.) 

268  c.  Das  (5an5e  als  (5egenftan6  möglid^er  (£rfal)rung  meld^es  alfo 
nid^t  aus  6er  ^ufammenfe^ung  6es  beeren  mit  6em  Pollen  atomiftifd?  alfo  nid^t 
med^anifd)  fon6ern  muf  als  Perbin6ung  r>on  äuferlid?  n)ed^felfeitig  einan6er  agi= 
tiren6en  Kräften  6urd}  uranfänglid)  einander  6urd?  2(n5iel}ung  un6  2lbftogung  6es 
uranfänglid)  im  Haume  6urd?gängig  un6  gleid^förmig  perbreiteten  (Elementarftofs 
als  alle  Beu:)egung  5uerft  anl)eben6  un6  fo  ins  unen6lid?e  gleid^mä^ig  fortfe^en6 
6ynamifd?  l^erpor  gelten  —  Diefer  Sa^  gel^ört  nod?  5U  6en  metapl^yfifd^en  2tnf. 
®r.  6er  XIW.  in  Be5iel}ung  auf  6as  (5an5e  (Einer  möglid^en  (Erfal^rung;  6enn 
(Erfal?rungen  fönnen  nur  als  ^l?eile  einer  gefammten  nad}  (Einem  Princip 
pereinigten  (Erfal^rung  5ufammen  ge6ad)t  u?er6en* 

Diefes  Princip  ift  nun  fubjectip  für  6en  tDeltbefd^auer  (Gosmotheoros) : 
eine  Bafis  aller  pereinigten  un6  6ie  UTaterie  6es  gansen  IDeltraums  in  Beu^e- 
gung  fe^en6en  Kräfte  in  6er  3^^^^  beu?eift  aber  nid^t  6ie  (Efiften5  eines  fold^en 
Stoffs  (als  6er  ift  6en  man  6en  alles  6urd?6ringen6en  un6  bel^arrlid)  beu)egen6en 
IDärmeftoff  nennt):  un6  ift  in  fo  fern  ein  l^ypotl^etifd^er  Stoff ♦  Da  er  aber  6od} 
6ie  3^^^  ^on  6emfelben  6en  Kaum  felbft  5uerft  obgleid?  in6irect  als  ettt?as  Per- 
ceptibeles  un6  unbe6ingt=®an5es  (innerlid?  bemegtes  un6  äuferlid^  allgemein  be^ 
tpegen6es)  porftellt  fo  ift  6iefe  ZHaterie  als  6as  erfte  Bemegen6e  (primum  mobile 
et  mouens)  fubjectip  für  6ie  Bafis  6er  Cl^eorie  pon  6en  5U  oberft  beu?egen6en 
Kräften  6er  ZHaterie  5um  Belauf  eines  Syftems  6er  (Erfal^rung  an5unel?men.  5* 
(Eonp.  VII.  S.  4.  (H.  IX.  S.  117,24—118,15.) 

269a.  propä6eutif. 

Der  Übergang  Pon  6en  metapl?.  2tnf.  (Br.  6er  7XVD.  5ur  pi?yfiF  nid?t 
6er  Sprung  auf  ein  an6eres  Cerritorium  l^ebt  pon  6em  fubjectipen  Princip  6er 
Perbin6ung  6es  IHannigfaltigen  6er  betpegen6en  Kräfte  6er  UTaterie  in  (Einer 
(Erfal^rung  an  un6  6as  £)bject  6iefer  (Befammt=(Einl?eit  (omnitudo  collectiva) 
6ie  3^^^  ^an^m  6erfelben  ift  6ie  Bafis  aller  tl^eilrpeife  6urd^gängigen  Be^ 
ftimmung  (omnitudo  distributiva)  6es  (Begenftan6es  aller  möglid^en  (Erfal?rungs== 
begriffe  pon  6em  £)bject  nämlid?  6er  UTaterie.  Denn  pi?yfif  ift  6ie  XDiffenfd^aft 
6er  (gufammenor6nung  aller  cmpirifd^en  Porftellungen  (aller  XDarnel^mungen) 
5U  einem  Syftem  6es  (Jansen  6erfelben  5U  tpeld^em  nid)ts  weiter  als  6ie  ^orm 
6iefer  6urd?gängigen  DerFnüpfung  a  priori  6ur4  6en  Perftan6  gegeben  ift. 
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Die  blosse  gestaltloseres)  Materie  ist  es  als  Weltstoff,  ehe 
sie  Körper  und  Stoffe  bildet^eö)  Dieser  eine  Gegenstand  ist  der 
alleinige  und  einzige  Gegenstand  der  neuen  Wissenschaft:  Vom 
Uebergange  von  der  Metaphysik  zur  Physik. ■'■■j^'^o^ 


*)  Ich  bemerke,  dass  Kant  für  den  Gegenstand,  welchen  wir  gewöhn- 
lich mit  dem  Worte  „Materie''  bezeichnen,  eine  grosse  Anzahl  Namen  hat. 
Er  nennt  ihn  also:  Materie,  materia  deferens,  materia  bruta,  materia  soluta 
im  Gegensatz  zu  materia  ligata,  er  nennt  ihn  WeltstofF,  Basis,  Grundstoff, 
Elementarstoff,  Aether  und  selbst  Wärmestoff.  Er  verwahrt  sich  wenig- 
stens hundertmal  dagegen,  dass  die  Bezeichnung  „AVärm esto ff '* 
etwas  mit  der  Wärme  zu  thun  haben  solle, ^^')  oder  dass  er  das- 
jenige hypothetische  Etwas  darunter  verstehe,  welches  von  den 
älteren  Physikern  zur  Erklärung  des  Phaenomen  der  Wärme 
gebraucht  worden  ist.^^^)  Dass  er  eine  Zeitlang  zur  Erklärung  der  Wärme 
eine  Wärmematerie  angenommen  hat,  ist  richtig;  aber  er  hat  diesen  Irrthum 
später  abgelegt.  Vgl.  Dritter  Haupttheil  2.  Buch  2.  Abschnitt  Kants  Lehre 
von  der  Wärme. 
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Der  Iccre  Hauni  iwi^d}m  5n:?eYen  (Jansen  6er  ZTIateric  un6  5te  leere  gett 
5tt)ifd}en  ^wey  2(u$enbltcfen  als  Be9ren5ungen  fm5  feine  ^egenftänöe  mögltd^er 
(£rfa{?rung  öenn  6as  rcid^tfeyn  fan  ntd^t  toargenommen  toeröen  mttJ^in  ent- 
fpringen  l^teraus  folgenöe  Sä^e: 

ift  äußere  (frfal^rung  als  collectbes  ^an5e  aller  VOatmfynmg>m  b.  l 
als  (Eine  allbefaffenöe  möglid^e  Crfal^rung»  (£s  (Eriftirt  ein  Sinnenobject  auffer 
uns  5U  öeren  IDarnef^iitung  äu^erlid?  betr>egen5e  Kräfte  6er  ITTaterie  erfor6ert 
tr»er6en  6eren  empirifd^e  Porftellung  in  einem  Subject  r>erbun6en  6ie  Bafis  aller 
(Erfd^einungen  ift  6ie  5ufammen  6ie  (Einl^eit  6er  (Erfal^rung  ausniad^en. 

Hun  ift  6ie  2(gitation  6er  Sinne  6es  Subjects  6urd?  ir9en6  eine  IHaterie 
6as,  was  allein  auf ere  IDarnel^mun^en  möglid^  mad)t  un6  6iefe  beü:)egen6e  Kräfte 
muffen  a  priori,  als  in  (Einer  (Erfal^rung  ol^ne  £üdPe  (6.  i.  ol^ne  ein  6a5tt)ifd)en 
®emifcl)tes  Ceere  meil  es  fein  (Begenftan6  mcglid^er  IDarnel^mung  ift)  in  einem 
abfoluten  (Banken  r>erbun6en  ge6ad?t  wevbm  fann  meldjes  6od^,  als  ein  fold^es, 
and}  fein  ®egenftan6  möglid^er  (Erfal^rung  ift,  —  2(lfo  ift  6as  Princip  6iefer 
fyntl^etifd^en  «Einl^eit  6es  ^an^m  6es  (Begenftan6es  möglid^er  (Erfal^rung  blos 
fubjectip  (6es  ^ufammenfe^ens  md}t  6er  2Tlöglid?feit  6es  Su\amn\cng,C'' 
festen  auffer  6er  Porftellung  6es  ®e9enftan6es).  —  ZHitl^in  ift  6ie  objectiüe 
Healität,  (6as  Dafeyn  eines  Stoffs  im  Haum  6er  ein  £)bject  äuferer  sugleid^ 
and}  allbefaffen6er  (Erfal^rung  ift  un6  6as  ^an^e  6er  ben)egen6en  Kräfte  entl^ält 
nad}  6em  Sa^  6er  3^^^*^^^*'  logifd),  nid?t  bnvd}  ^ypotl^efe  um  gewiffe  (Er= 
fd^einungen  5U  erflären,  pl^yfifd?  begrün6et;  6enn  n?as  formaliter  5ur  (Einl^eit 
möglidjer  (Erfal^rung  überl^aupt  gel^ört  ift  aud?  realiter  in  6er  (Erfal^rung  ent= 
l^alten  6.  i.  6as  (5an5e  6iefes  Stoffs  ift  mirflid?  un6  £)bject  6er  pi^yfif, 

Pie  21Taterialcn  Principien  möglid^er  (Erfal^rung  (6ie  IDarnel^mungen)  geben 
empirifd^e  Urtl^eile  meldte,  nur  tl^eilmeife  6ie  (Erfal^rungsurtl^eile  an  6ie  £jan6 
geben,  2tber  im  blof  en  Übergange  von  6er  TTut  5ur  pi^yfif  muf  6as  Princip 
il^rer  ^iif^iii^i^^f^^u^iö  6er  ^orm  nad}  folglid)  a  priori  gegeben  feyn  ein  £)bject 
6er  pi?yfif  als  6ie  3afis  aller  Perbin6ung  6er  betDegen6en  Kräfte  5U  €iner  (Erfal)= 
rung  materialiter  in  6er  Porftellung  6es  Subjects  5U  poftuliren:  Penn  ein  £)bject 
6er  alfoluten  (Einl^eit  6es  ^an5en  möglid^er  (Erfal^rung  5U  feyn  ift  felbft  (Erfal^rung 
von  6em  (Begenftan6e  6er  (Erfal^rung  un6  als  6as  ^an5e  6er  Beftimmungen  6iefes 
@egenftan6es  (omnimoda  determinatio)  ift  6ie  (Ei*iften5  6es  (5egenftan6es,  5. 
Coup.  XL  5.  1.      16/53  v.  0.  (H.  IX.  S.  120/13L  3,  23/21.) 

269b*  Die  6en  Kaum  erfüllen6e  primitive  IHaterie  (6.  i,  6ie  nod^  n\d}i 
förperbil6en6  ift)  fann  6er  fpül^rbare  Kaum  (spatium  perceptibile)  6ie  nid^t 
empirifd^e  2(nfd]auung  6effelben  6er  6enfbare  Kaum  (spatium  cogitabile) 
l?eifen.    5,  Conp,  XIL  3,  3  v.  n.  (H.  IX.  S.  138,  24/27.) 

269c,  2tusgeftrid)en :  XPas  pon  6er  (Efiften5  einer  fold^en  ZTIaterie  un6  il^rer 
inneren  Beujegung  in  6er  §c\t  gefagt  tpar  6as  gilt  nun  andf  vom  XDeltraum 
6af  fie  nämlid)  im  gugleid?feyn  aller  tEl^eile  6effelben  neben  einan6er  alle  förper^ 
lid^e  Dinge  in  (Bemeinfd^aft  un6  6as  Subject  in  6ie  Be6ingung  möglid^er  (Er= 
fal?rung  aud?  6es  entfernteften  fe^t  5,  B,  6a0  bnvdf  fie  6ie  IDeltförper  für  6ie 
Sinne  pcrccptibel  un6  5um  <Begenftan6e  mcglid^er  (Erfal^rung  mad^t 

5elb[t  6ie  (5rapitationsan5iel?ung  6er  in  allen  IPeiten  unmittelbar  auf  ein= 
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Betrachten  wir  diesen  Gegenstand  von  Seite  der  Physik  aus!  109.  Gestaltlose 
Einem  Physiker  hegt  Wasser  als  tropfbare  Flüssigkeit  vor.  Er  GegSand^der 
kann  dieses  Wasser  durch  Erhitzung  gasförmigen  und  durch  ^^^y^^^- 
Erkältung  starren  Aggregatzustand  annehmen  lassen.  Er  kann 
sich  durch  die  Waage  überzeugen,  dass  jedesmal  das  gleiche  Ge- 
wicht des  Gegenstandes  der  Betrachtung  vorliegt.  Er  ist  daher 
genöthigt,  von  einem  Stoffe  zu  sprechen,  welcher  in  3  Aggregat- 
zuständen ihm  experimentell  vorliegen  kann.  Wie  nennt  er  diesen 
Gegenstand,  welcher  ihm  diese  drei  Erfahrungsmöglichkeiten  dar- 
bieten kann?  Der  allgemeine  Name  dafür  ist:  Materie.  Er  sagt: 
Es  sind  3  Aggregatzustände  der  einen  Materie,  desselben  Stoffes. 
Die  Erfahrung  zwingt  ihn,  diesen  Begriff  zu  bilden.  Er  kann  diesen 
Begriff  nicht  umgehen.  Fragt  Ihr  ihn,  ob  er  jemals  eine  solche 
Materie  (ohne  dass  sie  einen  dieser  bestimmten  Aggregatzustände 
angenommen  habe)  wahrnehmbar  vorführen  könne,  so  antwortet 
er  Euch:  Nein!  Fi'agt  Ihr  ihn,  ob  es  eine  solche  Materie  geben 
müsse,  deren  bestimmtes  Quantum  in  verschiedenen  Weisen  der 
Wahrnehmung  vorliege,  so  antwortet  er  Euch:  Ja!  Er  ist  genöthigt, 
die  Existenz  einer  blossen  Materie,  welche  alle  Aggregatzustände 
eingehen  kann,  anzunehmen,  ohne  jemals  zu  hoffen  oder  zubehaupten, 
dass  er  sie  formlos  vor  Augen  führen  könne.  Er  begnügt  sich 
aber  durchaus  nicht  mit  dem  negativen  Resultat,  dass  die  Materie 
verschiedene  Formen  annehmen  könne,  sondern  er  setzt  ganz  be- 
stimmte positive  Prädieale  und  mit  Recht  hinzu. 
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21us  Itiants  ITTanufcript 


-anöer  etnfltefenöen  Körper  wem  fie  ein  0e$enftan5  mögltd^er  CrfaE^rung  feyn 
foU  fe^t  5od}  fttllfd^rr>etgen6  eine  6a5U)ifd?en  liegenöe  un6  in  ftetiger  Perbinöung  öcr 
Kautnestf^eile  untereinanöer  fteE^enöen  ZTTaterie  Poraus ;  öenn  oJ^ne  eine  il^r  5ugleid^ 
entgegentpirfenöe  Hbftofun^  u?ür5e  öiefe  als  in  einen  Punct  5ufammenfliefen6 
gar  feinen  Körper  ober  Stoff  öeffelben  ausmad^en»  Denn  6er  öurd?  IDarnel^^ 
mungen  5en  Sinnen  6ar5ufteIIen5e  2(bftan6  fann  nur  permittelft  öasmifd^en  liegenöer 
ITTaterie  ein  (Segenftanö  möglid^er  (Erfal^rung  feyn  für  meldten  6er  abfolut^leere 
Kaum  fcf?led?ter6ings  fein  £)bject  ift:  fo  6af  felbft  6er  ®e6anfe  6apon  u?eil  er 
6ie  (£yiften5  eines  räumlid^en  (Segen ftan6es  in  feinem  Begriffe  entE^ält  unr>er^ 
mei6Iid?  auf  ZTTaterie  flogen  muf  6ie  6en  Haum  erfüllet. 

Der  IDärmeftoff  ift  alfo  fein  J^ypotf^etifd^er  5ur  (Erflärung  gemiffer  in  6er 
(Erfa Irrung  gegebener  (£rfd?einungen  ge6id)teter  fon6ern  aus  Begriffen  a  priori 
mitl^in  als  not{)u:)en6ig  I)erPorgeI?en6er  aber  ^um  Belauf  6er  ZHöglid^feit  (Einer 
allbefaffen6en  (ErfaJ^rung  überhaupt  categorifd?  gegebener  Stoff*  5.  Conp.  IX. 
S.  h  3.  1  V.  0.  (K.  IX.  S.  122/123.  4/10.) 

270.  3ft  IPärnteftoff  ein  blos  I?ypotE?etifd^er  Stoff  um  gemiffe  (Er^ 
fd^einungen  in  6er  Hatur  5U  erflären  un6  alfo  ein  empirifd?  be6ingtes  (Erfentnis 
6er  ZHaterie  un6  il^rer  ben?egen6en  Kräfte  06er  ^^ift  er  ein  6urd?  6ie  Pernunft 
a  priori  gegebenes  6er  (Erfentnis  6effelben  als  5um  Übergänge  pon  6er  IHetapl^yfif 
5ur  pi^yftf  gel?ören6es  £)bject  an5unel?men?  06er  ift  es  ein  £)bject  6effen  (Eyiften5 
categorifd^  un6  a  priori  ermeislid?  (demonstrabel)  ift?  5.  Conp.  VII.  S.  1. 
22/26  p.  0.  (K.  IX.  S.  112.  5.  12  —  S.  113.  5.) 

271a.  3"  6em  Übergange  pon  6en  metapl?.  2tnf.  (Br.  6er  HXD.  5ur  pi?yfif  als 
einem  Syftem  6er  empirifd^en  (Erfentnis  6er  6er  Hatur  im  0an5en  (Einer  möglid^en 
(Erfal^rung,  nid^t  in  il^rer  6iftributipen  fon6ern  collectipen  (Einl^eit  ift  6ie  (Eyiften5 
einer  allperbreiteten  alI6urd^6ringen6en  un6  allben:)egen6en  UTaterie  benannt  IDärme= 
ftoff  nid^t  pon  6er  fubjectipen  (innerer)  2tfficirung  6es  Organs  im  (5efül?l  fo 
benannt  fon6ern  als  äuferlid)  als  äuferlid)es  Sinnenobjects  6ie  Bafis  un6  6ie 
Pereinigung  aller  ben?egen6en  Kräfte  6er  ZTTaterie  nid^t  als  blofes  2(ggregat 
(sparsim)  fon6ern  als  in  einem  ^Syftem  (coDjunctim)  im  ^an^m  (Einer  (Erfal?^ 
rung  ge6ad?t  6as  Princip  6es  Überganges  Pon  6er  IHet.  5ur  pi?yf*  5.  Conp. 
XI.  'S.  4.  5.  40  p.  u.  am  Han6e.  (H.  IX.  S.  134.  22/30.) 

271b.  Bey  6iefem  ITal^men  (nämlid?  6es  Xüärmeftoffs)  l^at  man  in6effen 
nid^t  nötl^ig  fid?  an  6ie  (Eigenfd^aft  Urfad^e  6er  XDärme  5U  feyn  5U  bin6en  6enn 
6iefe  Befd^affenl^eit  ift  nur  eine  Pon  6en  IDirfungen  un6  2TTo6ificationen  6er 
ZTTaterie,  nid?t  6as,  tpornad^  eigentlid^  gefragt  voxvb,  nämlid?  eine  befon6ere  Sub^ 
ftans    5.  Conp.  XII.  S.  2.       12  p.  0.  (H.  IX.  S.  136.  3.  17/21.) 

272.  ZTTann  nennt  6iefen  Stoff  IDärmeftoff;  nid)t  6aPon  6a§  er  IDärme 
um  fid)  perbreitet  —  6enn  6iefe  fann  bey  aller  jener  (Energie  6effelben  in  Be== 
5iel?ung  auf  6ie  Körper  in  6te  er  u)irft  gan5  mangeln  tt?ie  fie  6enn  aud}  eine 
IDirfung  ift  6ie  fid)  nur  aufs  €>efül?l  fubjectip  nid^t  auf  6as  £)bject  6er  Por== 
ftellung  be5iel)t  fon6ern  n?eil  eine  feiner  Cl^ätigfeiten  6arinn  befielet  6iefen  <3u- 
ftan6  5U  bemirfen  anstatt  6effen  man  6as  Permögen  Körper  6ie  er  6urd?6ringt 
aus5u6el?nen  6iefe  ITTaterie  beffer  in  pölliger  2(llgemeinl?eit  hc^exdfnm  n?ür6e.  Dalmer 
6enft  man  fid^  a  priori  in  einem  ern:>ärmten  Kaum  fönne  fein  Cl?eil  6effelben 
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Er  sagt  sich:  diese  Materie  ist  nicht  blos  ein  Gedachtes, 
sondern  ein  real  Existir endes. 

Diese  Materie  nimmt  nicht  blos  meine  Gedanken,  nicht  blos  iio.  Die  geatait- 
eine  Zeit  ein,  sondern  sie  ist  räumlich  ausgedehnt.  Sie  nimmt  p^ositfvfiiV^^^^ 
den  Raum  ein  und  erfüllt  ihn.  Diese  Materie  ist  der  Träger  aller 
Kräfte,  sie  reisst  nirgends  ab,  sondern  vermittelt  überall  den  Ein- 
fluss  der  Gegenstände  und  Kräfte  aufeinander,273j  sie  jgt  allen 
Gegenständen,  und  alle  Gegenstände  sind  nur  Gestaltungen  dieser 
einen  Materie.  Er  kann  von  diesen  Behauptungen  gar  nicht  abgehen, 
weil  seine  Experimente  beweisen,  dass  sie  richtig  sind,  dass  er  die 
Gegenstände  verwandeln  kann,  dass  er  dieselbe  Kraft  in  verschie- 
dener Art  wirken  lassen  kann,  dass  die  Materie  bei  den  Verwand- 
lungen dieselbe  bleibt;  aber  auf  die  Forderung:  So  zeige  mir  diese 
Allem  zu  Grunde  liegende,  der  Gestaltung  fähige  Materie  in  ihrem 
nackten,  blossen  Zustande,  wird  er  Euch  antworten  müssen:  Das 
kann  ich  nicht!  Es  giebt  eine  solche  blosse  Materie,  aber  ich  kann 
sie  nie  erfahren  anders,  als  in  ihren  bestimmten  Zuständen.  Da 
habt  Ihr  einen  Gegenstand,  dessen  die  Physik  bedarf  und  der  nie- 
mals als  solcher  ein  Gegenstand  der  directen  Wahrnehmung  ist. 

Betrachten  wir  den  Gegenstand  von  Seiten  der  Metaphysik  in.  Die  Materie 
aus!     Kant  und  Locke  hatten  darin  übereingestimmt,  dass  es '^Gedanke ^der^^ 
keine  Erkenntnisse  gebe,  welche  dem  Menschen  angeboren  sind.  ^«^^^p^J'^'^^- 
Locke  hatte  gemeint:  Die  sinnhchen  Ptcize  erzeugten  die  Erkennt- 
nisse nach  dem  Grundsatze:  nihil  est  in  intellectu  quin  antea 
fuerit  in  sensu.    Kant  dagegen  hat  eingesehen  und  gelehrt:*) 

„Wenn  aber  gleich  alle  unsere  Erkenntniss  mit  der  Erfahrung  anhebt, 
60  entspringt  sie  darum  doch  nicht  eben  alle  aus  der  Erfahrung." 

Er  hatte  darum  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  alle  die 
Fähigkeiten  des  Menschen  aufgesucht  und  beschrieben,  welche 
durch  die  sinnlichen  Reize  zur  Thätigkeit  gerufen  werden,  aber 
deswegen  nicht  in  den  sinnlichen  Reizen  liegen.  Die  Sinne  haben 
die  Fähigkeit,  die  Raumvorstellung  wachzurufen,  aber  nicht  die 
Fähigkeit,  sie  ihrer  Art  nach  zu  gebären,  zu  verändern  und  ihr 
Gesetze  vorzuschreiben. 

Er  hatte  so  alle  Fähigkeiten  beschrieben,  welche  in  einem 
neugeborenen  Kinde  schlummern  müssen  und  in  dem  schlafenden 
Menschen  der  Möglichkeit  nach  da  sein  müssen,  damit  die  Reizungen 
der  Sinne  zur  Erkenntniss  und  Erfahrung  Veranlassung  geben 
können.  Diese  Fähigkeiten  bestanden  im  Wesentlichen  darin,  dass 
ein  Mensch  sich  seiner  bewusst  werden  könne,  bestimmte  Func- 

•)  II,  695. 
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falt  bleiben  urtö  jene  2Ttaterte  müffe  öiefe  XDirffanifett  notE^menötg  aufferl^alb 
mtttl^etlen,  tpenn  auffer  tl)r  dwas  tft  was  mit  iE^r  eine  gemeinfd^aftlid^e  (5ren5e 
l^al  Das  Woxi  Berü^^rung  finöet  I^iebey  nid^t  ftatt  (roeil  es  fci^on  eine  be^ 
tDegenöe  Kraft  in  feinem  Begriffe  entJ^ält):  es  müfte  5enn  wk  6er  angulus 
contactus  in  5er  (Öeometrie  eine  bloge  ^aumesbeftimmung  nici^t  Icaturbeftim- 
mun$  einer  ITTaterie  geöad^t  ir>er5en  (Eine  anöere  Benennung  müröe  eben  6ie^ 
felbe  and}  am  Cicijtftoffe  erJ^alten  6er  aud?  gea>iffen  Körper  6urd?6ringen6  an- 
getroffen mxb  un6  eben  fo  (Semeinfd^aft  6er  beipegen6en  Kräfte  6er  UTater  6er 
XPeltförper  bewirft;  alle  6iefe  Begriffe  aber  5n:?ecfen  6arauf  ab  um  ein  ma^ 
lerielles  Princip  6er  (£int}eit  möglid^er  (Erfal^rung  tt?eld?e  alle  (£rfal^rungen  ju 
(Einer  perbin6et  5U  I^aben  ol^ne  xx>dd}c  un6  6eren  ^orm  fein  5ufammenE?angen6es 
d5an^e  6er  (Erfal^rung  6ie  als6ann  nur  Ztggregat  6er  IDarnel^mungen  nid^t 
(Erfal?rung  als  Syftem  feyn  tpür6e  ftatt  fin6et» 

(Es  eyiftirt  alfo  ein  XDärmeftoff  (abgefel^en  von  6er  fubjectioen  (Eigenfd^aft 
6er  lOärme)  6*  i*  wir  fönnen  nur  6urd^  6ie  bctt)egen6e  Kräfte  6er  ZTTaterie  in 
uns  weld^e  Sinnenüorftellungen  il^rer  ^egenftän6e  bewirfen  5ur  fubjectiuen  (Einl^eit 
6er  (ErfaJ^rung  un6  nid?t  an6ers  gelangen  als  6urd?  6ie  (Efiften5  6er  bewegen^ 
6en  Kräfte  tueld^e  6en  Stoff  5ur  Perbin6ung  6erfelben  in  (Einer  möglid^en  (Er^ 
fal^rung  rege  macl^en  meldte  Perfnüpfung  nid^t  J^ypotl^efe  feiner  (Eyiften5  fon6ern 
6ie  IDirflid)feit,  weld^e  (Erfal^rung  als  (Einl^eit  6erfelben  fd)on  in  iE^rem  Begriffe 
nadf  6em  5a^  6er  3^<^"tit<^^  entl?ält 

2tnmerfung 

Diefer  in6irecte  Beweis  ift  etnjtg  in  feiner  2ixt  weld^es  nid^t  befrem6en 
6arf,  6a  er  aud^  einen  einzeln  ^egenftan6  weld^er  nid^t  logifd^e  fon6ern  reale 
Ztllgemeinl^eit  bey  ftd?  fül^rt,  betrifft.  —  (Es  ift  l^ier  eine  ^efammteinl^eit 
(omnitudo  collectiva)  6er  (Begenftän6e  (Einer  (Erfal^rung  ftatt  6er  Dertl^eil^ 
baren  (omnitudo  distributiva)  weld^e  blos  logifd}  ift  un6  Don  6er  (Eyiften5  6es 
£)bjects  abftral?irt,  porl?an6en.  IDas  mit  jener  5ufammenflimmt  ift  wirflid} 
(existentia  est  determinatio  omnimoda  l^eift  ^es  in  6er  £)ntologie);  aber  6iefe 
6urd?gängige  Beftimmung  empirifd?  (wie  im  Übergange  r>on  6en  metapl?.  2tnf. 
(3t.  5ur  pi^yfif  beabfidjtigt  wir6)  5U  Stan6e  5U  bringen  ift  fd^led?ter6ings  un^^ 
möglid?;  wol^l  aber  in  Be5iel}ung  auf  6ie  abfolute  (Einl^eit  möglid^er  (Er= 
fal^rung  überl^aupt  in  fo  fern  6as  £)bject  6iefes  Begriffs  (Eines  un6  etiles  6er 
äuf eren  Sinnenobjecte  ift  un6  6ie  De6uction  6es  XDärmeftoffs  als  6er  Bafts  jenes 
Syftems  bewegender  Kräfte  l^at  ein  Princip  a  priori  nämlid^  6as  6er  notl?= 
wen6igen  (Einljeit  in  6em  (Befammtbegriffe  6er  2Tlöglid^feit  (Einer  (Erfal^rung 
5unt  ^run6e  liegen  weld^e  5ugleid?  6ie  IDirflid^feit  6iefes  Objects  i6entifd}  mit 
fid^  fül^rt,  alfo  nid^t  fyntl^etifd?  fon6ern  analytifd]  mitl^in  5U  ^olge  einem  Princip 
a  priori  bey  fid^  f ü^rt.  —  (Ein  Stoff  6er  5U  6iefem  ^an^cn  gel^ört  ift  fein  l^ypotl^eti^ 
fd^er  Stoff  6er  etwa  blos  5um  Belauf  6er  (Erflärung  gewiffer  pi^änomene  geeignet 
wäre;  6enn  als6ann  gel^örte  er  5ur  pi?yftf  als  einer  empirifd^en  XDiffenfd^aft. 
(Er  foU  aber  nur  5um  Übergänge  von  6en  ntetapl?.  2lnf.  ^r.  6er  IT.  VO  5ur 
Pl^yftf  6ienen  un6  ift  alfo  in  6iefer  ^inftd^t  ein  a  priori  ge6ad^tes  Syftem  6er 
r(aturfun6e  überf^aupt,  wopon  6as  0an^e  empirifd?  auf5ufaffen  un6  6ie  ah^ 
folute  Dollftän6igfeit  einer  pi?yftf  5U  erreid^en  alle  möglid^e  (Erfal^rung  überfteigt 
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tionen  der  Erkenntniss  habe,  Raum-  und  Zeit- Anschau- 
ung haben  könne.  Aber  dieser  transscendentale  Apparat  gleicht 
einer  Uhr,  die  nicht  aufgezogen  ist.  Welche  Macht  zieht  diese 
Uhr  auf  und  legt  in  die  Feder  die  Kraft,  jeden  Augenblick  wieder 
die  ganze  Maschinerie  in  Bewegung  zu  setzen  und  in  Bewegung  zu 
erhalten?  Eine  solche  Macht  muss  es  geben,  und  die  Metaphysik 
kann  nicht  zugeben,  dass  diese  Macht  nur  in  ihren  Gedanken  ruhe ; 
sie  muss  vor  jedem  Gedanken  eine  wirkliche,  reale  Existenz  haben. 
Diese  Macht  ist  nicht  ein  Begriff,  ein  Hirngespinnst,  eine 
Vorstellung,  sondern  sie  ist  die  Ursache  jedes  Eintrittes 
von  Vorstellungen,  Wahrnehmungen,  Einsichten,  Erkenntnissen 
und  des  Selbstbewusstseins.  Hier  sehen  wir  also,  dass  die  Meta- 
physik durch  ihre  Gedanken  zu  einem  Gegenstande  kommt,  welcher 
nicht  auf  ihren  Gedanken  beruht,  sondern  auf  welchem  alle  Ge- 
danken selbst  als  Veranlassung  beruhen.  Dieser  eine  Gegenstand, 
welcher  vor  allem  Denken  real  ist  und  dessen  Wesen  und  Beweis 
nicht  darin  besteht,  dass  er  gedacht  wird,  sondern  dass  er  die 
reale,  nicht  blos  gedachte  Veranlassung  aller  geistigen  Thätigkeit 
ist,  —  dieser  Gegenstand  ist  die  Materie,  welche  die  Sinnes- 
reizungen und  die  materiellen  Veränderungen  im  Gehirn  erzeugt, 
welche  ihrerseits  die  Vorstellungen  selbst  im  Gefolge  haben. 

Hier  ist  der  Berührungspunkt  beider  Wissenschaf- 
ten. Die  Physik  sagt:  Alle  physikaUschen  Gegenstände  sind  Ge- 
staltungen einer  Materie,  welche  ich  nicht  wahrnehmen  kann. 
Die  Metaphysik  sagt:  Es  giebt  eine  Materie,  welche  alle  geistigen 
Thätigkeiten  wachruft  und  selbst  in  keiner  geistigen  Thätig- 
keit vorkommt.  Beide  Wissenschaften  sind  an  ihrer  Grenze  ange- 
langt. Physik  beruht  auf  Wahrnehmung  und  findet  einen  Gegen- 
stand, welchen  sie  als  solchen  nicht  wahrnehmen  kann.  Meta- 
physik beruht  auf  Denken  und  findet  einen  Gegenstand,  der  mehr 
ist  als  ein  blosser  Gedanke. 

Dieser  Gegenstand:  die  Materie,  ehe  sie  Gestalten  bildet  und 
als  die  reale  Existenz,  welche  die  Geistesthätigkeiten  in's  Spiel 
setzt,  ist  das  alleinige  Thema  der  neuen  W^issenschaft :  Vom  Ueber- 
gange  von  der  Metaphysik  zur  Physik. 

Die  Behauptung,  dass  die  blosse  Materie  der  Gegenstand  einer  112.  Die  Bedeu- 
Wissenschaft  sei,  wendet  sich  ergänzend  und  irrthumberichtigend  ^jl^s^fe^enstS 
gegen  die  Vergangenheit.    Sie  widerlegt  die  Meinung,  dass  alle  ^|,^de? d'ieheutigl 
Lehren  über  das  Wesen  der  Materie  (weil  dieselbe  nicht  wahr-  ^^etaphj"!!? 
nehmbar),  blosse  Hypothesen  des  Denkens  sein  müssten.    Sie  ent- 
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2lus  Kants  IHanufcripL 


unö  nur  6en  Begriff  6er  formalen  CEtnl^ett  öerfelben  als  prirtctp  übrig  bleiben 
läft,  un5  5al?er  blos  im  Übergänge  von  6en  ZlTet.  2(nf.  (5r.  6er  XI  TO.  5ur 
P^yfi!  fort5ufd?reiten  angetroffen  u?ir6.  5.  Conp.  XL  5.  2—3.  3.  1/8.  (K.  IX. 
5.  131,8—133,190 

273.  Die  2tttribute  6iefes  (weil  er  aUbefaffen6  ift)  ein5elnen  ein5eln  (vnica) 
ift  un6  6ie  Bafts  aller  5ur  (Einl^eit  6es  £)bjects  6er  (einen)  (Erfal^rung  ift  fin6 
nun  nad}  6em  5a^  6er  3^^^t^^<^t  gegeben  nämlid?  6af  er  alluerbreitet,  all== 
6urd?6ringen6  un6  allbemegenS  ift  (nid^t  aber  6a|  er  felbft  in  feinem  pia^e 
beujeglid?  (locomotiva)  6.  i.  £)rtDerän6ern6)  un6  es  als  ein  fold^er  notl?u?en6ig 
b.  i.  audf  all6auren6  ift.  Denn  Sempiternitas  est  necessitas  phaenomenon. 
5.  (Eonp.  XI.  5.  2.       2/6.  (H.  IX.  5.  131.  1/7,) 

274.  Durd}geftrid)en:  ^rvzyt^  (Eintl^eilung  pom  fpecififd^en  Unterfd)ie6e 
6er  IHaterie  5U  Körpern  überl^aupt. 

IPenn  über  6ie  (Eyiften5  einer  gemiffen  2Jlaterie  pon  eigentf?ümlid?cr  Qpalität 
6ie  ^rage  aufgeworfen  tpir6:  ob  fie  a  priori  ertpeislid)  (demonstrabel)  o6er 
nur  empirifd?  erweisbar  (probabilis)  fey  fo  fönnen  wir  nur  fubjectipe  Be:= 
6ingungen  6er  ZlTöglid^Feit  6er  (Er!enntnis  6erfelben,  6.  i.  6ie  6er  IHöglid^feit 
einer  (Erfal^rung  Pon  einent  fold^en  (5egenftan6e  erwarten.  Denn  6as  Dafeyn 
ift  nid^t  ein  gewiffes  befon6eres  Prä6icat  6es  Dinges,  fon6ern  6ie  abfolute  Po= 
fition  6effelben  mit  allen  feinen  Prä6icaten.  —  €s  giebt  6al?er  nur  (Eine  (Er== 
fal^rung  un6,  wenn  Pon  (Erfal^rungen  gefprod^en  wir6,  fo  be6eutet  6as  nur 
6ie  6iftributipe  (Einf^eit  manigf altiger  IPal^rnel^mungen,  nid^t  6ie  collectipe 
il^res  £)h}ccts  felbft  in  feiner  6urd^gängigen  Beftimmung;  woraus  6ann  folgt: 
6a§,  wenn  wir  a  priori  über  (Erfaljrungsgegenftän6e  urtf^eilen  wollen,  wir  nur 
Principien  6er  Ubereinftimmung  6cr  Porftellung  Pon  6en  (Segenftän6en  mit  6en 
Be6ingungen  6er  ZTTöglid^feit  6er  (Erfal^rung  pon  6enfelben  perlangen  un6  er^ 
warten  fönnen. 

(Es  giebt  aber  in  6em  Übergange  Pon  6en  metapl;.  2Inf.  (5r.  6er  H  ID. 
5ur  pi?yftf  eine  6ergleid?en  unpermei6lid}e  2tufgabe:  ob  nämlid^  ein  inx  VOdU 
räum  6urd}gängig  (mitljin  aud^  6urd?  alle  iiörper  6urd?6ringen6)  perbreiteter 
Stoff  6en  man  etwa  6en  TDdvmeetojf  nennen  fönnte  (ol^ne  bod}  6abey  ein 
gewiffes  ^efül^l  6es  (Erwärmens,  weil  es  blos  6as  Subjectipe  in  einer  Por^^ 
ftellung,  als  XPaf^rnel^mung,  betrifft  in  2tnfd)lag  5U  bringen),  —  ob  fage  id} 
ein  fold^er  Stoff,  als  6ie  ^afie  aller  bewegen6en  Kräfte  6er  Hlaterie  porl?an6en 
fey  06er  nid^t  fey:  06er  ob  feine  (Efiften5  nur  5weifell}aft  fey;  mit  an6eren 
XPorten:  ob  er,  als  blos  l?ypotl?etifd?er  Stoff,  Pon  6en  pl)yfiEern  nur  5ur 
(ErHärung  gewiffer  (Erfd^einungen  angenommen  wer6e,  06er  categorifd?  als 
poftulat  5U  ftatuiren  fey  —  6iefe  Jrage  ift  für  6ie  Haturwiffenfd^aft,  als  Syftent, 
pon  6er  größten  IDid^tigfeit;  5umal  fie  potn  (Elementar fyftem  6erfelben  5um 
XDeltfyftem  6ie  Leitung  giebt. 

XDenn  bewiefen  wer6en  fann:  6ag  6ie  (Einl?eit  6es  ^an^en  möglid^er  (Er^ 
fal^rung  auf  6er  (Efiften5  eines  fold)en  Stoffs  (mit  6en  genannten  (Eigenfd?aften 
6effelben)  berul?t,  fo  ift  aud?  6ie  XDirflid^feit  6effelben  5war  nid^t  t>urc^  (Er^ 
fal^rung  aber  6od)  a  priori,  blos  aus  Be6ingungen  6er  IHöglid?feit  6erfelben 
5um  Belauf  6er  ZHöglid^Peit  6er  €rfa{?rung  bewiefen.    Denn  6ie  bewegen6e  Kräfte 


Populäre  Darstellung. 


99 


waffnet  die  Meinung,  als  ob  die  Materie  kein  Gegenstand  der  Er- 
kenntniss  sei. 

Sie  zeigt  erstens,  dass  die  Materie  ein  Gegenstand  und 
nicht  ein  Denkgebilde  sei;  sie  zeigt  zweitens,  dass  sie  nicht 
ein  sogen.  Ding  an  sich,  sondern  dass  Obj ect  einer  wissen- 
schaftlichen Erkenntniss  sei. 

Die  Physiker  hatten  über  das  Wesen  der  Materie  zu  allen  113.  Das  Wesen 
Zeiten  sich  Meinungen  gebildet,  w^elche  die  physikalischen  That- *^^iic^t  Hypo-^'** 
Sachen  erklärbar  machen  sollten,  z.  B.  die  Materie  sei  continuir- 
lieh,  wie  ein  Fluidum,  oder  sie  sei  discret,  wie  ein  Haufen  von 
Atomen.  Aber  sie  mussten  sich  sagen,  dass  solche  Hypothesen 
keine  Sicherheit  der  Erkenntniss  bieten  und  dass  jeder  Fortschritt 
der  Erfahrung  einen  Umsturz  dieser  Hypothesen  im  Gefolge  haben 
könne.  Weil  für  sie  die  Materie  kein  Gegenstand  der  Wahrneh- 
mung war,  so  schien  sie  auch  kein  Gegenstand  sicherer  Erkennt- 
niss zu  sein,  am  allerwenigsten  der  alleinige  Gegenstand  einer 
ganzen  Wissenschaft,  welche  nicht  Physik  und  nicht  Metaphysik  ist. 

Die  Metaphysiker  hatten  gesagt:  Ist  die  Materie  die  Ursache  114.  Das  Wesen 
für  den  Eintritt  des  Bewusstseins,  so  ist  sie  der  Möglichkeit  nach  ^^^icht  üfig  an*^ 
eher  als  das  Bewusstsein,  weil  die  Ursache  früher  ist  als  die  Wir- 
kung.  Jedenfalls  aber  ist  sie  unabhängig  von  unserem  Bewusst- 
sein. Wir  können  sie  in  unserem  Bewusstsein  nicht  finden,  sie  ist 
nicht  vorgestellt  und  nicht  anschaubar.  Ein  Ding  aber,  welches 
nicht  anschaubar  ist,  ist  kein  Gegenstand  für  uns,  sondern  ein 
Ding  an  sich.  Es  ist  kein  Gegenstand  der  Erkenntniss,  am  aller- 
wenigsten könnte  es  das  alleinige  Thema  einer  ganzen  Wissenschaft 
sein.  Da  nun  Kant  gelehrt  hatte,  die  Dinge  unabhängig  von  unseren 
Vorstellungsvermögen  seien  unerkennbar,  und  man  sich  berechtigt 
glaubte  zu  behaupten,  Kant  habe  gelehrt,  die  Materie  sei  ein  Ding 
an  sich,  schien  der  Widerspruch  Kants  mit  sich  selbst  flach  auf 
der  Hand  zu  hegen,  und  die  Einwürfe  seiner  Gegner  concentriren 
sich  fast  alle  auf  diesen  einen  Punkt  seiner  Lehre. 

Diesen  Einwürfen  begegnet  Kant  nun  nicht  etwa  mit  der 
wiederholten  Behauptung:  Die  Materie  ist  kein  Ding  an  sich,  und 
die  Kenntniss  von  ihrem  Dasein  beruht  nicht  auf  einem  Schluss 
von  der  Wirkung  auf  die  Ursache,  sondern  er  liefert  ihnen  ein- 
fach die  ganze  Wissenschaft  von  der  Materie  als  einem 
Gegenstande  sicherer  Erkenntniss. 2'^*) 

Und  durch  welche  Mittel  ist  Kant  im  Stande,  solche  Gegner  115.  Die reactive 
zu  besiegen?  Durch  die  Einsicht  in  das  Wesen  der  reactiven  k^iinlnissmitfei 
Kräfte  des  Subjectes  und  durch  den  Unterschied  eines  Gegen-  ^de/MaJIrff." 


100 


Hus  Kants  inann[cnpt. 


öcr  UTatene  fönrten  5ur  c  olIccttD^allgemctticn  €tn()ctt  5er  XOal^rneE^inungcn 
in  einer  mö^ltd^en  (£rfat?rung  nur  5ufammenftimmen  in  fo  fern  bas  Subject 
bmd}  fie,  äuferlicf?  un5  innerlid?,  in  einen  Begrif  rereinigt  fid}  felbft  mittelft 
feiner  IDarne^inungen  afficirt»  Icun  fe^t  5er  Begrif  5e5  (5an5en  aller  auf  eren 
(Erfat^rung  and}  alle  möglid^e  bett)egen5e  Kräfte  5er  iHaterie  in  collectiüer  (Einl^eit 
r>erbun5en  üoraus  un5  5a»ar  im  r>ollen  Haum  (5enn  5er  leere,  er  fey  innerl^alb 
eingefd)loffener  o5er  aufer  5en  liörpern  fie  umgeben5er  Hauni  ift  fein  (5egen- 
ftan5  möglid}er  (£rfal?rung  (Er  fe^t  aber  aud?  eine  ftetige  Belegung  aller 
IHaterie  üoraus,  vodd}c  aufs  Subject  als  5innengenftan5  mirft  5enn  ol?ne 
5iefe  Bewegung  5.  i.  ol^ne  Erregung  5er  Sinnenorgane,  als  jener  il^re  IPirfung, 
fin5et  feine  XDarnel^mung  irgen5  eines  Sinnobjects,  mttl^in  and}  feine  (Erfal^rung 
\taü;  als  meldte  nur  5ie  5U  jener  gel}ören5e  ^orm  entl^ält.  —  2Xlfo  ift  ein  int 
Hauni  ftetig  un5  unbefd?ränft  verbreiteter  fid?  felbft  agitiren5er  befon5erer  Stoff, 
als  Crfal?rungsgegenftan5  (obglcid?  ol^ne  empirifd)es  Bcmuftfeyn  feines  Princips) 
5.  i.  5er  tDarmeftojf  ift  u^irflid?  un5  fein  blos  5um  Belauf  5er  (Erflärung 
gemiffer  pi^änomene  ge5id?teter  fon5ern  aus  einem  allgemeinen  (Erfal^rungs^ 
princip  (nid?t  aus  (Erfal^rung)  nad}  5em  (5run5fa^  5er  3^^"t^tät  (analytifc^ 
ertt)eislic^er  un5  in  5en  Begriffen  felbft  a  priori  gegebener  Stoff»  12.  €onv. 
II.  S.  2.  (H.  L  S.  75—76.  1/27.) 

275.  3^  metapl^yf.  21.  (S.  5er  IclD.  tDur5e  5ie  ITTaterie  überl^aupt  fo 
erflärt:  fte  ift  5a s  Bett)eglid?e  im  Haum.  (Eine  an5ere  (Erflärung  fann  aber 
and}  fo  geftellet  feyn:  fte  ift  5as  tpas  5en  Haum  5um  (5egenftan5e  5er 
Sinne  mad^t:  nämlid?  5as  Subftrat  aller  äuferen  empirifd^en  2tnfd?auung  mit 
Bemuftfeyn  5.  i.  aller  XParnef^mungen  (sparsim)  in  fo  fern  fie  (conjunctim) 
als  ®egenftan5  möglid^er  (Erfal^rung  ge5ad?t  rt)er5en. 

IlTan  fann  fagen:  was  5en  Haunt  5unt  (5egenftan5e  5er  (Erfal^rung  (lDar=^ 
nel^mung)  mad^t  ift  ITTaterie  5as  fin5  5ie  beu:)egen5e  Kräfte  äuf erlid?  im  Haunt 
un5  innerlid?  in  5er  (Empfin5ung.  —  11.  Conp.  VII.  S.  1.  (g.  14  d.  u.  (H.  IV. 
S.  590.  3.  19;31.) 

276.  Die  agitiren5e  Kräfte  5er  llTaterie  fin5  weil  unfere  Sinnenwerf ^eugc 
and}  ntaterial  fin5  and}  (Begenftän5e  fo  rool^l  als  Urfad^en  ntöglid^er  (Erfal^rung 

§. 

Icun  fin5  5ie  bett)egen5e  Kräfte  5er  ITTaterie  5ie  allgemeine  tr)irfen5e  Urfad^e 
5er  Porftellung  ibrer  ®egenftän5e  in  (Einer  äuferen  (Erfal}rung  un5  es  eyiftirt 
int  IDeltraunt  ein  allgentein  innerlid?  fotDoy  als  äuferlid?  un5  ftetig  perbreiter 
Stoff  5effen  agitiren5e  Kräfte  ntit  2(usfd}lie§ung  alles  Ceeren  (Einl^eit  5es  ®an5en 
aller  möglid^en  (Erfal?rung  fd)on  in  feinent  Begriffe  nad}  5em  <Srun5fa^  5er 
35cntität  ntitl^in  einent  Princip  a  priori  bey  fid?  füf?i^t,  —  weld^e  ITTaterie 
fein  l?ypotl?etifd?er  5ur  (Erflärung  geioiffer  pi?änomene  ge5id)teter  fon5ern  ge== 
gebener  (Elementarftoff  ift  5er  tpe5er  in  feiner  I(us5el?nung  5em  Haume  nod? 
5er  Dauer  5er  geit  nad?  Begren5ung  fennt.  —  ITTit  einent  IPort  Die  2(nnal?nte 
5es  XDärmeftoffs  [wenn  man  pon  5em  5iefem  XDorte  anl?ängen5en  einer  befon5eren 
IXrt  IPirfung  (nämlid?  warnt  5U  ntad?en)  abfielet]  ift  ein  5um  Übergange  pon 
5en  metapl?yf.  2inf.  (Ör.  5er  IclD.  5ur  Pf?yfif  notl?wen5ig  gel?ören5es  Princip 
5effen  (Efiften5  beweisfäl?ig  ift. 
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Standes  an  sich  und  eines  Dinges  an  sich.  Wäre  die  Materie  ein 
Ding  an  sich,  so  wäre  sie  kein  Gegenstand  der  Erkenntniss;  be- 
ruhte ihre  Annahme  nur  auf  der  Nothwendigkeit,  uns  ein  Etwas  zu 
denken,  welches  unsere  Empfindungen  verursachte,  so  würde 
dieses  gedachte  Etwas  eine  nothwendige  Hypothese,  aber  kein 
Gegenstand  sein.  Ein  Ding  an  sich  kommt  in  der  Erfahrung  nicht 
vor,  ist  ein  Gedankengebilde  und  zwar  der  problematische  Begriff 
von  einem  Dinge,  insofern  es  nie  und  unter  keinen  Umständen  von 
irgend  Jemand  wahrgenommen  werden  kann.  Es  ist  der  Begriff 
von  einem  Lichte,  welches  nie  gesehen  werden  könnte,  von  einem 
Tone,  wie  er  für  den  Tauben  ist.  Im  Gegensatz  dazu  steht  der 
Begriff  des  Gegenstandes  an  sich.  Ein  Gegenstand  ist  die  synthe- 
tische Einheit  aller  seiner  Eigenschaften.  Ein  Gegenstand  ist 
nicht  ein  Ding,  wie  es  nie  wahrgenommen  werden  kann, 
sondern  ein  Ding,  wie  es  stets  wahrgenommen  werden 
muss  unter  den  entsprechendenBedingungen.  Der  Neptun 
war  vor  Leverrier  nicht  wahrgenommen  und  war  doch  ein  Gegen- 
stand, weil  er  unter  der  Bedingung  eines  Fernrohrs  wahrgenommen 
werden  konnte.  Wenn  man  einen  Gegenstand  in  allen  seinen 
möglichen  Eigenschaften,  welche  er  geltend  machen  kann,  fest- 
gelegt hat,  hat  man  ihn  in  seiner  Existenz  bestimmt;  denn  omni- 
moda  determinatio  est  existentia.  So  ist  die  Materie  nicht  ein 
Ding  an  sich,  sondern  ist  die  synthetische  Einheit  aller  ihrer  Eigen- 
schaften. Ihre  Eigenschaften  äussert  die  Materie  als  bewegende 
Kräfte.  Die  Kräfte  aber  sind  erfahrbar  durch  ihren  Einfluss  auf 
uns.^"^^)  Das  Mittel,  die  Kräfte  der  Materie  zu  erfahren, 
sind  die  eigenen  Kräfte  des  Subjectes.  Dadurch,  dass  ich 
eine  Kraft  aufwende,  um  einen  Stein  zu  heben,  erkenne  ich  seine 
Schwere.  Die  reactive  Kraft  des  Subjectes  ist  das  Erkenntniss- 
mittel für  die  objectiven  Kräfte,  deren  synthetische  Einheit  der 
Gegenstand  ist,  welcher  Materie  heisst.  Diese  Kräfte  sind  nicht 
durch  das  Bewusstsein  erzeugt,  sie  sind  vielmehr  es  selbst,  welche 
die  Thätigkeiten  des  Bewusstseins  zur  Anwendung  rufen.  Alle 
Früheren  hatten  als  Gegensatz  hingestellt:  die  Materie  ist  entweder 
als  Vorstellung  erkennbar,  oder  als  Ding  an  sich  unerkennbar.  Diese 
Disjunction  hebt  Kant  auf.  Die  Kraft  ist  das  BindegUed  zwischen 
beiden.276)  Das  Subject  hat  Kräfte,  und  die  Materie  hat  Kräfte.  Die 
Kraft  des  Subjects  ist  kein  Gedanke,  aber  sie  kann  gedacht  werden. 
Man  kann  sich  seiner  Kraft ausübung  bewusst  werden.  Aber  die 
reactive  Kraft  ist  nicht  die  Folge  des  bewussten  Willens,  sondern 
die  Folge  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie.   Sie  zeigt  als  reactive 
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Tins  "Kanis  Ittanufcrlpt. 


n  m  e  r  f  u  n  g 

Diefcv  BettJets  ift  inöirect  fo  6af  tpenn  bas  ^egentf^etl  annimmt  man 
mit  fid?  felbft  in  XPieöerfprud?  gerätJ?.  —  (Ein  (Sanges  juglcid^  eyiftirenöer 
äufercr  Sinnenobjecte  ift  begeben  (rpenn  man  nid^t  5en  3^^<^^^^^  aöoptiren 
tpin  öcffen  3el?auptung  5U  einem  anöern  ^fad^e  5er  pi?iIofop{?ic  gel^ört,  von 
5em  I?ier  nid^t  6ie  Ke6e  ift)»  —  Pas  Princtp  6er  «gufamntenftimmung  aller 
IDarnel^mungen  mit  5en  Beöingun^en  5er  IlTöglid^Feit  5er  (Erfaf^rung  fd^Iieft 
alles  leere  aus  tpeil  es  fein  0egenftan5  möglicher  (Erfal^rung  ift»  —  (Erfal^rung 
aber  von  2(uffen5ingen  fann  tcas  5as  ZlTateriale  betrifft  nur  als  XDir!ung  5er 
Sinnenobjecte  auf  5as  anfd?auen5e  Subject  gebadet  it?er5en»  —  2(lfo  fann  5er 
2tllgemeinl?eit  5iefes  Sa^es  l^alber  nid?t  5ie  Crfal^rung  felbft  (objectip)  fon5ern 
muf  5ie  Be5ingung  5er  ZTTöglid^Feit  5er  (Erfaf^rung  überl^aupt  (5.  l  fubjectit?) 
für  5as  (ErfentnisDermögen  alfo  fann  es  aud?  nur  in5irect  5ie  (Eyiften5  eines 
fold}en  allgemein  perbreiteten  XDeltftoffs  un6  5mar  nad?  Principien  a  priori  be= 
tpeifen;  5af^er  aud?  5iefer  Bemeis  5er  ein5i9e  feiner  2trt  ift  u?eil  5ie  3^^^  ^on  5ec 
5iftributipen  (Einl^eit  aller  möglid^en  (Erfal^rung  überl^aupt  l^ier  mit  5er  collectipen 
in  einen  Begriff  sufammenfällt  5.  €onv.  VII.  5»  4»  (H»  IX.  5.  116,5-117,19») 

277»  Pom  XDärmeftoff» 

Die  (Efiften5  einer  allperbreiteten  all5urd?6ringen5en  un5  allbett)egen5en 
UTaterie  tpeld^e  5en  IDeltraum  erfüllt  an5unel;men  ift  eine  ^jypotf^efe  tpeld^e 
5rpar  buvd}  feine  (Erfal^rung  bemäf^rt  witb  aber  bod}  wenn  fie  ®run5  l?at  a 
priori  als  eine  ^bcc  aus  5er  Pernunft  l^erporgel^en  muf;  es  fey  um  gemiffe 
Pl^änomene  5U  erflären  5a  als5ann  jene  iftaterie  als  ein  blos  l^ypotl^eti^ 
fd}er  Stoff  nur  ge5ad)t  o5er  fie  5U  poftuliren  roeil  5od?  von  irgen5  einer 
Bewegung  5ie  ben:)egen5en  Gräfte  5er  IHaterie  5U  agitiren  anl^eben  müffen  als 
(5egenftan5  möglid^er  (Erfal^rung  gegeben  an5ufel?en  fey» 

Die  IHaterie  5eren  ben)egen5e  Kräfte  in  einem  Subject  rereinigt  aus  allen 
(Erfahrungen  (Eine  (Sefammterfal^rung  mad^t  ift  5ie  Bafts  aller  (Erfal^rung  un5 
5er  IDärmeftoff    Diefer  ift  5al?er  all5urd^5ringen5  2c» 

Diefe  IHaterte  ift  fein  (Begenftan5  einer  unmittelbaren  (objectipen)  IDar^ 
nel^mung,  eben  ipeil  fie  all5urd?6ringen5  ift  aber  bod}  eines  ^efül)ls  meld^es 
gan5  ipas  Subjectipes  ift»    Diefer  Stoff  ift  (Ein5eln  in  feiner  2itt  2tlll?eit 

Daf  fid?  5ie  ,f orm  5er  Perl^ältniffe  5er  bett)egen5en  liräfte  nad?  5er  ^Jorm 
rid^te  nad}  tpeld^er  fie  a  priori  5U  (Einer  (Erfal?rung  5ufammenftimmen;  tpeil 
5iefe  fubjectipe  (Sefe^lid^feit  eben  5as  ift,  ujas  5iefes  objectipe  ^an5e  5er  (Er^ 
fal^rung  möglid^  naad^t»  Un5  5af  5ie  ^bce  5es  IDärmeftoffs  nad}  feinen  (Eigene 
fd^aften  allperbreitet,  all5urd?5ringen5  un5  allbeu)egen5  5U  feyn  nid^ts  2tn5ers  als 
5ie  allgemeine  Bafis  5er  in  5er  (Erfal^rung  ben:)egen5en  l^räfte  5er  ZTtaterie  fey 
fo  fern  fie  (Eine  ift» 

2t  n  m  e  r  f  u  n  g» 

(Es  fommt  bey  5er  Jrage  über  5ie  (Eyiftens  5es  IDärmeftoffs  tpenn  fie 
a  priori  erfannt  ü?er5en  foll  5arauf  an  nid?t  tt?ie  5as  £)bject  fon5ern  mie  5ie 
(Erfal^rung  pon  5iefem  £)bject  als  ^efammtbegrif  pon  5em  Object  (nad}  5er 
collectipen  (Einl^eit  5effelben)  alfo  fubjectip  möglid?»  5.  Conp»  X.  S»  3/4»  (K» 
TX.  S»  127,21  —  128,41») 


Populäre  Darstellung. 


Kraft  des  Subjects  die  Wirksamkeit  der  Kräfte  des  Objectes  an 
und  lässt  uns  so  die  Kräfte  der  Materie  erkennen,  deren  synthe- 
tische Einheit  der  Gegenstand  ist,  welchen  die  neue  Wissenschaft 
vom  Uebergange  von  der  Metaphysik  zur  Physik  behandelt.^^"^) 

Die  Gegner  Kants  hatten  den  Menschen  immer  betrachtet  als 
Wesen,  welches  Vorstellungen  hat,  aber  nicht  in  Rechnung 
gezogen,  dass  er  ein  Wesen  ist,  welches  Kräfte  ausübt. 
Darum  verfielen  sie  nicht  auf  den  Gedanken,  dass  die  Ausübung 
unserer  Kräfte  unsere  Vorstellungen  erzeugen  könnte.  Noch 
weniger  aber  dachten  sie  daran,  dass  unsere  ausübenden  Kräfte, 
als  reactive  Kräfte,  uns  die  Kräfte  der  Materie,  welche  uns  zur 
reactiven  Thätigkeit  bestimmen,  gegenständlich  vorführen  könnten, 
und  so  die  synthetische  Einheit  aller  erfahrbaren  Kräfte,  d.  i.  die 
Materie  uns  ein  Gegenstand  der  Wissenschaft  werden  könnte. 
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2Ius  Kaufs  nianufcript. 


278a»  Das  (Elementarfyftein  5er  bctt)egen6en  Kräfte  6er  ZlTaterte  ftü^t  fid? 
alfo  auf  6er  €rtften5  eines  Stoffs  (allenfalls  IDärnieftoff  genannt)  6er  6te 
Bafts  (6ie  uranfängltd?  beipegen6e  Kraft)  aller  bemegenSen  Kräfte  ITTaterie 
ausmad?t  un6  von  6em  es  als  buvd}  ein  Poftulat  (nid?t  als  l^ypotl^efe)  l?eift: 

„(Es  eyiftirt  eine  allper breitete,  all6urd?6ringen6e,  innerl^alb  6ent 
Kaum  6en  fie  einnimmt  (occapat)  o6er  aud}  abftogen6  erfüllt  (replct)  fid^ 
felbft  in  allen  il^ren  Cl?eilen  gleidjförmig  agitiren6e  un6  in  6iefer  Beujegung 
en6los  fortu)ären6e  ZHaterie:  —  nid)t  als  blos  l?y potl^etifd^er  (um  gen:)iffe 
Pl^änomene  5U  erHären)  fon6ern  in  6er  Icatur  begrün6eter  Stoff  tr>eld^er  6er 
2tnalogie  u?egen  U)drmeftoff  l?eif  en  mag  (u?eil  IDärme  eine  Qualität  6er  6urd?- 
gängigen  IHittf^eilung  6er  3en?egung  in  6er  Berül^rung  6er  Körper  mit  an6eren 
ift  (o^ne  fid?  6od)  6afür  5U  perbürgen:  ob  jene  Bafis  eine  befon6ere  beu?eglid}e 
Subftan5  06er  nur  eine  Zno6ification  6erfelben  fey.  5.  Coup»  XII.  S.  2.  (R. 
IX.  S.  137,32  —  138,12.) 

278b.  Die  Behauptung  6er  €fiften5  6es  IDärmeftoffs  aber  gel^ört  nid^t  5U 
6en  metapl?.  ^nf.  (Sr.  6er  TiVO.,  and}  nxdft  5ur  Pl?yfif  fon6ern  blos  5um  Über^ 
gange  Don  6en  metapl?yfifd?en  2inf.  €>r.  6er  XIW.  5ur  pi?yft!  5.  Conp.  XII. 
S.  3.  5.  15  p.  0.  (H.  IX.  S.  138.  5.  13/16.) 


Populäre  Darstellung. 


102 


Im  Vorhergehenden  haben  wir  den  Gegenstand  bezeich- iie.LogischeBe- 
net,  welchen  die  neue  Wissenschaft  behandeln  will.  Es  ist  die  B^STffs^SLv 
Materie  als  die  synthetische  Einheit  aller  ihrer  bewegenden  Kr  äfte. 
Ehe  wir  daran  gehen,  den  Beweis  für  ihre  Existenz  zu  führen  und 
zu  prüfen,  wollen  wir  den  Begrift"  dieses  Gegenstandes  logisch 
zergliedern.  Schon  die  metaphysischen  Anfangsgründe  hatten 
bestimmt,  dass  man  unter  dem  Worte  „Materie"  denjenigen 
Gegenstand  im  Raum  versteht,  welcher  im  Raum  beweglich  ist, 
den  Raum  einnimmt  und  erfüllt.  Dieses  kann  sie  nur  durch  an- 
ziehende und  abstossende  Kräfte  in  demselben  Räume.  Die 
Kraft  ist  die  Ursache  der  Bewegung.  Eine  anziehende  und  ab- 
stossende Kraft  in  demselben  Räume  ist  also  die  Ursache  einer  in 
demselben  Raum  entgegengesetzten  Bewegung.  Eine  solche  Be- 
wegung heisst  eine  Schwingung.  Also  versteht  man  unter  der 
blossen  Materie  die  synthetische  Einheit  aller  Kräfte,  sofern  sie  in 
demselben  Räume  Schwingungen  erzeugen.  Die  Materie  in  ihren 
Schwingungszuständen,  sofern  dieselben  nicht  Gegenstand  der  Phy- 
sik und  nicht  Gegenstand  der  Metaphysik  sind,  ist  der  Gegenstand 
des  Ueberganges  der  Metaphysik  zur  Physik.^'^^j  JeXzi  gilt  es  also, 
den  Bew^eis  zu  führen,  dass  dieser  Gegenstand  existiit. 
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2Uis  Kants  IHattufctipt. 


279a.  J)ie  i^j:iftcn^  bee  tPdnneftojfe  ale  bae  oberfte  Princip  bce 
Übergangen  von  bcn  metap^.  2(nf  (5r.  bet  VIVO,  5ur  P^>yftt. 


(Es  eyiftid  ein  allüerbrctteter,  aII6urd?5rtn$en6er,  innerltd^  alU 
beiDcgenöcr  (agitirenöer)  un6  in  öiefer  2tgitation  gleid^förmi^  bel^arrcnöer 
(perennircnöcr)  (Elcmentarftoff  XOavmcftoff  genannt  (roeld^e  Benennung  aber 
nid^t  eine  fubjectiue  ITToöification  5es  (ßefüE^ls  (öes  (ErrDärntens)  fonöern  nur 
eine  Analogie  6er  IlTittE^eilung  6er  (£mpfin6un$en  6er  (Errpärntung  einan6er  be^ 
rüE?ren6er  JCörper  be6eutet  un6  an  jenen  2lttributen  6es  ge6ad?ten  Stoffs  feinen 
2tnt(?eil  nimmt).  Unter  6em  Begriff  6er  Ztgitation  rerftel^t  man  eine  inner^^ 
I^alb  6em  Haum  6en  fte  einnimmt  fid)  felbft  an^kl^cnb  un6  abftofen6  in  iJ^ren 
Cl?eilen  alfo  nid?t  £)rtt)erän6ern6  (locomotiua)  fon6ern  innerlid?  bzwz^ 
gen6en  (interne  motiua)  ITTaterie. 

§• 

Beu:>eis  6er  (Eyiften5  6es  IDärmeftoffs. 
(Es  ift  von  (S>egenftän6en  im  Haum  fo  wk  nur  (Ein  Haum  ift,  aud?  nur 
(Eine  (Erfal^rung  möglid?  un6,  wem  von  (Erfaf^rungen  gefprod^en  n^ir6,  fo 
fin6  6iefe  nid^ts  an6ers  als  IDarnel^mungen,  6eren  Perfnüpfung  unter  einem 
formalen,  a  priori  gegebenen,  Princip  auf  fragmentarifd^e  2trt  5tt?ar  für  6ie 
pi^Vfi!  wol  ein  2(ggregat  ausmad?t  wzldjcs  aber  nie  PolIftän6ig  u:>er6en  fann, 
fon6ern,  weil  6ie  Vata  empirifd?  fin6,  6es  ^ortfd^reitens  pon  6en  metapJ^yftf^^^i 
2tnf>  (5r.  6er  IT.  XP.  5ur  pj?yfif,  als  einent  Syftem  6erfelben,  fein  (En6e  er^ 
tparten  lä^t. 

(Bleid?n:)oE?I  ift  6ie  2^cc  von  6iefem  fubjectir»,  als  notf}tt)en6ige  2(ufgabe 
unumgänglid?  gegeben  nämlid?  6ie  6er  Perfnüpfung  6er  IDarnel^mungen  als 
XDirfungen  6er  ben:»egen6en  liräfte  auf  6as  Subject  in  (Einer  (Erfahrung.  IDas 
nun  5ur  (Erfal^rung  6ie  nur  (Eine  feyn  fann  ift  aud?  objectir>  gegeben  6.  i.  als 
Beftimmungsgrun6  6erfelben  gel^ört  ift  roirflid?.  2tlfo  eyiftirt  eine  ITTaterie 
mit  jenen  2(ttributen  als  Ba fis  6er  beu)egen6en  l^räfte  6erfelben  in  fo  fern  fie 
ben>egen6  fin6  als  ein  abfolutes  (San^e. 

Hun  fin6  jene  IDarnel^mungen  fubjectip  bctxad^tet  IDirfungen  6er 
betDegen6en  Kräfte  6er  ITTaterie  (nämlid?  als  empirifd^e  Porftellungen)  un6  ge= 
l^örcn  als  fold^e  5ur  (5efamntteinl?eit  möglid^er  (Erfal^rung.    Die  (Sefammt^ 


Populäre  Darstellung. 
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Zweiter  Abschnitt» 
Ton  der  Existenz  der  Materie.^^^) 

Absolut  sicher  ist  die  Thatsache,  dass  ich  denkend  bin. ii7.  per  Beweis 
Wer  diese  Thatsache  für  sich  bezweifelt  oder  leugnet,  beweist  sie  der  Materie, 
durch  diesen  Act  des  Bezweifeins  oder  Leugnens.  Da  das  Verbum 
„Denken"  ein  actives  Verbum  ist,  kann  Niemand  denken,  ohne  „Et- 
was" zu  denken.  Ich  kann  nicht  Bewusstsein  haben,  ohne  das  Be- 
wusstsein  von  Etwas  zu  haben.  Ein  jedes  Denken  also  hat 
ebenso,  wie  das  Bewusstsein,  seinen  Gegenstand.  Gegenstände 
unterscheiden  sich  von  der  blossen  Form  des  Bewusstseins  dadurch, 
dass  ich  sie  nicht  „bin"  oder  „habe",  sondern  sie  empfange.  Sie 
treten  durch  Empfangen  ins  Bewusstsein.  Die  beiden  reinen  For- 
men des  Empfangens  sind  Raum  und  Zeit,  und  ihre  Zusam- 
mensetzung die  Bewegung.  Nun  ist  die  blosse  Form  des  Empfan- 
gens eine  blosse  Abstraction;  denn  Form  und  Inhalt  ist  stets  zu- 
sammen; es  giebt  keinen  Inhalt  ohne  Form  und  keine  Form  ohne 
jeden  Inhalt.  Also  kann  die  blosse  Form  des  Anschauens,  der 
Raum  und  die  Zeit,  nicht  Gegenstand  des  Bewusstseins  sein.  Ebenso 
giebt  es  keine  Bewegung  ohne  ein  Bewegtes.  Die  Ursache 
der  Bewegung  nennen  wir  die  Kraft,  und  die  Einheit  der  Syn- 
thesis  der  Kräfte  nennen  wir  die  Materie.  Also  giebt  es  ohne 
Materie,  welche  Kräfte  äussert,  welche  ein  Bewegtes  (Anziehung, 
Abstossung,  Schwingung)  materiell  machen,  keine  Anschauung  von 
Raum  und  Zeit,  d.  i.  keine  Form  des  Empfangens,  keine  Form  der 
Gegenständlichkeit,  kein  Object  des  Bewusstseins,  d.  i.  kein  Be- 
wusstsein überhaupt.  Da  nun  das  Allersicherste  und  durch  jedes 
Zweifeln  Bewiesene  das  Bewusstsein  ist,  so  ist  die  Materie,  als  Ein- 
heit der  Synthesis  von  Schwingungen,  das  Unbezweifelbare,  absolut 
Sichere.280) 
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2h\5  Kants  IlTaitufcript. 


cinl^ctt  aber  öer  hew^gcnbm  Kräfte  tft  objectit?  5te  IDirfung  bcs  abfoluten  ^an^en 
bcs  (Elementarftoffs  öer  nad}  obo^cbad^kn  ^Ittrtbuten  6er  6ert  Xüeltraunt  gletd?^ 
förmig  etnnel^menöen  IHaterie  (6enn  öer  leere  umfd^Ioffene  oöer  umfd^Itefenöe 
Kaum  tft  fein  (5egenftanö  ntögltd^er  (Erfal^rung  alfo  einer  IlTaterie  öeren  (Einflus 
auf  öas  PorftellungsDernTÖgen  öes  Subjects  öie  mirfenöe  Urfad^e  feiner  Vov^ 
ftellung  unö  mit  Betpuftfeyn  üerbunöen  XParnel^mung  l^eift.  —  2tlfo  ift  bas 
Subjectipe  öer  IDirFungen  öer  nad}  obigen  2lttributen  agitirenöen  üräfte  b.  t 
bas  (Ban^e  öer  XDarnel^nmngen  sugleid)  Barftellung  öer  obbenannten  HTaterie 
alfo  mit  öem  £)bjectiDen  iöentifd)  ö.  i.  öiefer  (£Iententarftoff,  als  ein  gegebenes 
(5an5e  ift  öie  Bafis  öer  Pereinigung  aller  Kräfte  öer  ZHaterie  5ur  (£inl)eit  öer 
XDas  nun  5ur  abfoluten  (Einl^eit  möglid^er  (Erfal^rung  gel?ört  ift  u:)irFlid?,  2tlfo 
ift  ein  fold^er  Stoff  als  ein  nid^t  blos  öiftributip  fonöern  5ugleid]  collectiü  allge^ 
meiner  IDeltftoff  mirflicJ?. 

Diefer  Stoff  wirö  nun  öer  IDärmeftoff  genannt,  nid^t  blos  als  ob  er  fpe^ 
cififd)  5U  Bemirfung  öer  IPärnte  gel^örete,  fonöern  nur  öer  2(nalogie  l^alber  mit 
einer  ä)irfung  öiefer  ÜTaterie  n?eld?e  öarin  beftel^t  öag  fte  (öiefe  (Srmärnmng) 
ftd)  nid^t  fperren  lägt  fonöern  fid?  als  blofe  Belegung  an  2tnöere  in  öer  Be^ 
rül^rung  mittl^eilt  fo  genannt  öie  Bafis  öiefer  rereinigten  Kräfte  ausmad^t.  — 
2llfo  gel^ört  öer  IDärnteftoff  and}  objectip  betradjtet  5ur  (Einl^eit  öes  ®an5en  aller 
möglid^en  (Erfal^rung»  XPas  aber  5U  einem  fold^en  Jansen  gel^ört  öapon  ift  öer 
Begrif  felbft  (£rfal?rungsbegriff,  ö.  i,  ein  fold^er  (Begenftanö  (als  öer  IDärmeftoff) 
eyiftirt  unö  ift  mirflid?. 

2t  n  m  e  r  f  u  n  g  I. 
Diefe  2lxt  öie  (Eyiftens  eines  äuf  eren  Sinnen=®egenftanöes  5U  bett)eifen  muf 
als  ein5ig  in  il^rer  2irt  (mas  of^ne  Beyfpiel  ift)  auffallen  rDeld?es  gleid?u?ol?l 
nid^t  befremöen  öarf  toeil  il^r  (Begenftanö  and}  bas  Befonöere  an  fid^  l^at  öaf 
er  eins  ein  ift  unö  md}t  (u?ie  anöere  Porftellungen  aus  Begriffen  a  priori)  blos 
öiftributire  fonöern  collectipe  2tllgemeinf?eit  in  fid^  entl^äli  —  Existentia 
est  omnimoda  determinatio  fagt  (El?riftian  XDolf;  unö  fo  and}  umge!el?rt; 
omnimoda  determinatio  est  existentia,  als  ein  Perl)ältnis  gleid^geltenöer  Be^ 
griffe*  2tber  öiefe  geöad^te  öurd^gängige  Beftimmung  fann  nxd}t  gegeben 
tDeröen;  öenn  fie  gel^t  ins  unenölid?e  empirifd^er  Beftimmungen*  Hur  in  öem 
Begriffe  €ines  £)h\zcts  möglid^er  (Erfal^rung,  roeld^er  pon  feiner  (Erfal^rung 
abgeleitet  ift  rielmel^r  fie  felbft  möglid}  mad^t  rpirö  jenem  objectipe  Realität 
nid^t  fyntl^etifd)  fonöern  analytifd?  nad?  öem  Sa^  öer  3^*^^tit^^  ^^<^f^  omnimoda 
determinatio  notl^u?enöigeru>eife  jugeftanöen ;  tpeil  öas  was  an  ftd?  einseln  ift 
aud?  als  einsig  nid^t  auf  mand^erley  2lvt  beftimbar  fonöern  für  öie  (Erfal^rung 
beftimmt  ift.    5.  Coup.  XIII.  S.  2/3.  (K.  IX.  S.  143,4  -  145,22.) 

279b.  §. 
(Srunöfa^. 

Die  (Eyiftens  eines  gemiffen  Stoffs  öen  man  fid}  öenft  ftel^t  unter  öem 
negatipen  Princip  öer  (Einftimmung  öes  Begriffs  Pon  il^m  „mit  öen  Beöin^ 
gungen  öer  ZTTöglid^feit  öer  (Erfal^rung  Pon  öemfelben/' 

Da  nun  öer  leere  Kaum  fein  (Segenftanö  möglid^er  (Erfal^rung  ift  fo 
muf ,  —  ujenn  es  gletd?  in  öer  Cl?at  leere  Käume  gäbe  ba  öiefe  bod}  nid)t 


Populäre  Darstellung. 
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Kant  ist  sich  vollauf  bewusst,  dass  dieser  Beweis  sowohl  füriis.  Dieser  Be- 
die  Metaphysiker  als  für  die  Physiker  erschlichen  scheinen  muss.^si) 

clächtig  erschel- 

Er  ist  sich  ebenso  bewusst,  dass  dieser  Beweis  einzig^^^)  jj^  seiner 
Art  und  bei  keinem  anderen  Gegenstände  wieder  vorkommt,  so 
dass  er  sich  selbst  alle  Gegeneinwände  macht,  welche  von  irgend 
Jemandem  gemacht  werden  können.  Es  ist  ja  geradezu  verblüffend, 
dass  hier  etwas  als  existent  erwiesen  werden  soll,  welches  nie- 
mals ein  Gegenstand  der  Erfahrung  sein  kann.  Das  ist 
unmöglich,  sagt  der  Physiker;  denn  alle  Erfahrung  beruht  auf  Wahr- 
nehmung; aber  schwingende  Materie  kann  nie  wahrgenommen  werden; 
wir  haben  gar  nicht  einmal  ein  Organ  dafür,  und  dabei  soll  grade 
sie  das  AUersicherste  der  Erfahrung  sein. 

14 
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2lu5  Kants  IHanufcript 


(Bec^cnftänbe  luögltd^er  (grfal^rungen  finb  bk  notJ^tpenbig  auf  öte  pj?yft!  als 
einent  Syftem  6tefer  (£rfaJ}run9en  in  Be5ieE}un9  (teilen,  —  fo  muf ,  fa^e  xd},  öer 
IDeltraum  als  mit  einem  Stoffe  erfüllt  geöad^t  meröen  öer  nur  geraöe  fo  Diel 
raumerfüUenö  unö  anöere  UTaterie  aus  il^rem  pia^e  perörängenö  ift  als  ntan 
annel^men  muf  öamit  es  in  jenem  feinen  leeren  Kaum  gebe  als  bey  n?eld)em 
5ic  2TTaterie  gar  fein  (Segenftanö  möglid^cr  (Srfal^rung  mitl^in  gar  fein  5innen== 
object  feyn  tpüröe,  ipeld^es  nid^t  bntd}  5en  (Beöanfen  pon  öer  Quantität  (öem 
(Sraöe)  öer  Kaumeserfüllung  öiefen  Stoff  fonöern  pon  öer  Qpalität  öeffelben 
als  (Elementarftoffs  für  alle  Körper  öurd^öringenö  5U  feyn  unö  fid}  nur  felbft 
bvLvdf  il^re  felbfteigene  liräfte  einfd^ränfenö  5U  belegen  nid^t  med^anifd?  öurd? 
Sperrung  einer  UTaterie  gegen  bas  Cinöringen  fonöern  nur  als  öynamtfd? 
möglid?  geöad^t  tperöen  fann. 

(Es  muf  eine  ITtaterie  angenommen  tperöen  als  eine  fold^e  meldie  öem 
princip  öer  ^öglid?feit  aller  €rfal?rung  5um  ^runöe  liegt  als  ein  ftetiges 
gleid^förmig  im  IDeltraum  perbreitetes  alle  Käume  felbft  öie  aller  Iförper 
innigft  öurd^öringenöes  (5an5e  nämlid?  einen  (Elementarftoff  geben  öer  5ugleid?  ein 
allgemeiner  XDeltftoff  ift  auf  öeffen  urfprünglic^  bemegenöen  (agitirenöen)  Kräften 
öer  2(n5iel?ung  unö  2(bftogung  alle  Bilöung  (Jigur  unö  Ce^tur)  aller  Körper  be^ 
rul^t  unö  öie  Bafis  aller  anöeren  Pon  il^r  abgeleiteten  ausmad^t. 

ZTTan  fann  Pon  il)m  nid^t  fagen  öag  er  ein  blos  l^ypotl^etifd^er  Stoff 
fey  um  pi^änomene  öer  ben:)egenöen  Kräfte  öer  ZTTaterie  5U  erflären  alfo  ein 
blofes  (ßeöanfenöing  fey  öenn  öas  u:>äre  5U  frül;  über  il^n  abgefprod^en  menn 
man  öen  XDärmeftoff  nämlid?  eine  geipiffe  ZRakm  öeffen  (Ein  2tttribut 
IDärme  ift  Öa5u  mad?te  wovon  man  bod}  md}t  n?iffen  fann  5U  öiefem  ^^ang 
erl^übe,  ipeil  es  öann  eine  tjypotl^efe  ahg>^hcn  tpüröe  eine  anöere  ^ypotl^efe  (per 
hypothesin  subsidiariam)  5U  öemfelben  Belauf  5U  erfünfteln  meld^es  öann  vok 
öie  £ogif  erinnert  öer  erfteren  alle  i)artbarfeit  ninmat. 

Die  (Efiften5  eines  (Elementarftoffs  mit  öen  2(ttributen  als  XDärmeftoffs 
fann  öir ect  nid^t  beriefen  u?eröen;  öenn  öas  müfte  bnvd)  (Erfal^rung  gefd^el^en. 
Diefe  bietet  aber  nur  pi^änomene  öar  öeren  (Erflärungsgrünöe  felbft  nur  als 
J^ypotl^efen  gelten  fönnen.  Sie  fann  alfo  tpofern  es  auf  irgenö  eine  2Irt  möglid? 
ift  nur  inöirect  öas  fubjecttpe  Princtp  öer  IHöglid^feit  öer  (Erfat?rung 
ftatt  öes  objectipen  öer  (Erfal^rung  felbft  5um  ^runöe  legen  bemeisfül^renö  feyn 
nämltd?  öas  Permögen  überl^aupt  über  öiefen  (Begenftanö  (Erfal^rung  5U  l^aben  5um 
Betpeisgrunöe  auf5uftellen  unö  aus  öiefem  if?ren  Begriff  Pom  (Pbjcct  ableiten 
unö  a  priori  öurd?  Pernunft  öie  Beöingungen  öer  ZHöglid^feit  öer  (Erfentnis  öer 
XDirflid^feit  öes  £)bjects  (unter  jenen  Beftimmungen  öeffelben)  öarftellen.  —  Xlxd)t 
fyntl^etifd?  öurd;  ein  ermeiternöes  fonöern  analytifd?  öurd?  ein  erläuternöes  Urll^eil 
b.  l  nad^  öem  princip  öer  3^^nttt^t»  tpeldjes  eigentlich  für  öas  Subject  in  TXn^^ 
feljung  öer  2lü  öem  (Begenftanöe  nad)5uforfd?en  unö  für  öaffelbe  5U  beftinimen  nid^t 
für  öas  £)bject  unö  öeffen  innere  Befd}affenl?eit  geeignet  ift.  —  Der  (Begenftanö 
(öer  IDärmeftoff)  ift  ijiebey  nid)t  l^ypotl^etifd^  fonöern  öie  ^)ypotl}efe  nnt  il^ren 
Principien  unö  mad?t  öen  (Begenftanö  aus. 

3ener  Stoff  fann  l^iebey  gar  voolfl  als  rpirflid^e  Bafis  öer  betpegenöen 
Kräfte  öer  ZTIaterie  angefel?en  iperöen,  5.  Coup,  VII.  S.  2.  CH.  IX.  S.  113.  S-  22.) 


Populäre  Darstellung. 


Ich  gehe  zu  den  Zweifeln  der  Metaphysiker.  Durch  blosses 
Denken  kann  nie  die  Existenz  eines  Dinges  ausfindig  gemacht 
werden.  Jeder  Existenzialsatz  ist  ein  Satz  der  Erfahrung  und 
Wahrnehmung.  283)  Durch  blosses  Denken  können  nur  analytische 
Urtheile  a  priori  gefunden  werden.  Synthetische  Urtheile  a  priori 
beruhen  stets  auf  Anschauungen.  Hier  soll  nun  der  Satz:  Die 
Materie  existirt  als  unwahrnehmbares  Schwingungssystem,  mit  dem 
Praerogativ284)  eines  synthetischen  Urtheils  a  priori  auf- 
gestellt und  bewiesen  sein,  da  doch  Niemand  dieses  Urtheil  für 
ein  analytisches  Urtheil  a  priori  halten  wird.  ^85)  Sprechen  wir  aller 
gelehrten  Sprache  entkleidet:  Wenn  ich  hundert  Mark  auch  mir 
als  ganz  nothwendig  denke,  so  existiren  deswegen  diese  hundert 
Mark  noch  nicht,  weder  für  mich  noch  für  einen  Anderen,  und 
wenn  ich  behaupte,  hundert  Mark  zu  besitzen  und  kann  sie  unter 
keinen  Umständen  weder  mir  noch  anderen  Menschen  sichtbar, 
oder  tastbar,  oder  hörbar  machen,  so  bin  ich  entweder  irrsinnig 
oder  ein  Schwindler  oder  ich  weiss  nicht,  was  ich  rede.  Gerade 
so  scheint  es  mit  diesem  Beweise  für  die  Existenz  der  Materie  als 
Schwingungssystem  zu  sein.  Daraus,  dass  ich  mir  denke,  es  müsse 
so  sein,  dass  sie  existiert,  folgt  gar  nicht,  dass  sie  wirklich  so  als 
Gegenstand  in  der  Welt  da  ist.  Und  wenn  ich  sage:  sie  existirt  als 
Schwingungssystem,  aber  kein  Mensch  kann  sie  unter  keinen  Um- 
ständen jemals  sehen,  hören,  tasten,  riechen,  schmecken,  so  bin 
ich  entweder  ein  Spiegelfechter  oder  ich  weiss  nicht,  was  ich  rede, 
und  was  das  Wort  „Existiren"  bedeutet;  denn  Existiren  heisst  ja 
nichts  anderes  als  „unter  irgend  welchen  Umständen  wahrgenommen 
werden  können." 
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2^us  Kants  inauufcrtpt. 


280.  §  ' 

Durd^c^eftrtd^en:  Pen  6 er  Cytften^  eines  öurcf?  feine  (Erfal^rung  crtüeis^ 
{\d}^n  (nütl^in  im  (SrFentnis  a  priori  gegebenen)  allperbretteten  un6  allöurd?^ 
öringenöen  XDeltftoffs. 

(£in  fold^er  Stojf  mügte  alle  äufere  (£rfaJ?rung  5U  oberft  möglich  mad^en 
un6  jener  5a^  {von  5er  €ytften5  einer  fold^en  ITTaterie)  6er  als6ann  a  priori 
begrünöet  feyn  iDÜröe,  tüüröc  nid^t  fyntE^etifd)  (errpeiternö)  fonöern  analytifd?  (blos 
logifd^-erläuternö)  feyn  un5  auf  6em  (Brunöfa^  5er  3^^^iti^<^t  alkin  beru{?en5 
ge5ad)t  rDer5en  muffen.  —  IPenn  5ie  (E^iftenj  einer  fold^en  ITTaterie  angenom^ 
m  e  n  wivb  um  pi^änomene  auf erer  ®egenftän5e  5U  erflären  fo  tt)ür5e  5tefe  IHa^ 
terte  für  nid^ts  tpeiter  als  einen  E^ypotf^etifd^en  Stoff  gelten  fönnen.  Soll  er 
alfo  für  mel^r  als  5as  gelten  un5  5od?  fein  (5egenftan5  möglid^er  (£rfal?rung 
feyn  tt?ie  fönnen  u?ir  feine  XDirflid^feit  aufer  5er  ^b^^  von  xl}x  bemeifen. 

Die  2(tomiftif  (Corpularpljilofopl^ie)  (Epifurs  grün5et  5en  llnterfd?ie5 
5es  materiellen  (Sel^alts  5er  Körper  bey  einerley  Polumen  auf  5ie  Beymifd^ung 
5es  beeren  5tt)ifd?en  5ent  Pollen  5er  ITTaterie  5erfelben.  2(ber  5er  leere  I^aum 
er  mag  nun  als  äuferlid?  o5er  tnnerl^alb  umgeben  feyn,  ift  fein  (5egenftan5 
möglid^er  (Erfal^rung  un5  fein  l)ypotl)etifd)es  Ding  (o5er  Un5ing).  2^ber  fein 
(Segentl^eil  5er  rolle  Kaum  ift  es  ebenfo  tpenig  voznn  5ie  5en  Haum  erfüllen5e 
2Ttaterie  nid^t  in  allen  il^ren  Puncten  als  agitirt  un5  agitiren5  angefel^en  u?ir5 
tpeil  fie  blos  5urd)  5ie  beu:)egen5e  Kräfte  5er  ITTaterie  im  Haunt  ein  <5egen== 
ftan5  möglid^er  äuferer  Crfal^rung  wivb,  fo  5a§  alfo  5ie  2tburtl?eilung  5er 
^frage  nur  5as  fubjectiüe  Princip,  5.  i.  5ie  ITTöglid^feit  5er  (grfal^rung  üon 
(5egenftän5en  im  Kaum,  nidft  bas  objectipe,  voas  5iefer  Stoff  für  fid)  felbft  fein 
möge  in  Ilnfrage  fommt. 

IDir  tpollen  5iefen  alluerbreiteten  all5urd)5ringen5en  IDeltftoff  einfttt)eilen 
(propiforifd^)  IDärmeftoff  nennen  ol^ne  uns  5afür  5ag  er  5urd^  fein  Dafeyn 
als  llr[ad)e  Don  5er  (£mpfin5ung  5ie  im  ®efül)l  5es  IDarnt=  o5er  Kaltfeyns 
liegt  5u  uerbürgen  fo  ift  5er  erfte  Knfang  5er  Crfal^rung  Dom  Dafeyn  eines 
fold^en  Stoffs  5ie  erfte  un5  unmittelbare  feemeinfd)aft  5es  Sinnes  eines  Sub^ 
jects  mit  5en  Sinnen  5es  Itn5eren  5eren  Jorm  refpectip  gegen  einan5er  5ie 
^orm  5es  Haums  in  einer  Knfd)auung  a  priori  miti^in  blos  in  ftd)  felbft  ent^ 
l^ält  un5  (in  Itnfel^ung  5er  ^^xi  5ie  Porftellung  5er  Itgitation  5er  Sinnenpor^ 
ftellung  in  il?rer  Succeffion  fo5af  5ie  €rfal}rung  felbft  blos  3^*^^^  Itnfel^ung 
5er  £)bjecte  in  Ilnfel^ung  5es  Sub jects  felber  aber  reale  Porftellung  aber  nid^t 
(Erfentnis  5er  (S^genftän5c  auf  er  ntir  ift  auf  er  nur  5er  ^orm  nad?. 

(£s  ift  Betpegung  5er  IlTaterie  im  Kaume.  3rgen5  eine  Betpegung  aber 
muf  uranfänglid?  feyn  5.  i.  5ie  IlTaterie  muf  irgen5  beu)egt  5U  vozvben 
fd?led}tl)in  anl^eben  u?opon  5ie  ITTöglid^feit  nad}  einem  materialiftifd^en  Princip 
unbegreiflid}  pon  einer  immateriellen  Urfad?e  aber  (pon  (Sott)  absuleiten  in  5em 
Ubergange  5er  Icaturtpiffenfd^aft  aber  Pon  5en  IHetapl?.  Unf.  ®r.  5er  IT  XD. 
5ur  pl^yftf  unerlaubt  ift  n?eil  5iefer  Übergang  fid^  l?iebey  felbft  u:)ie5erfpred}en 
ipür5e. 

(Eine  3en:>egung  5ie  5a5U  geeignet  ift  pon  felbft  an5ufangen  muf  aud? 
5ie  ben)egen5e  Kraft  l^aben  fie  gleid^förmig  un5  immeripäl^i*en5  fort5ufe^en  5enn 


Populäre  Darstellung. 


Ich  denke,  ich  bin  scharf  genug  gewesen,  um  die  Meinung 
abzuhalten,  als  vvüsste  Kant  nicht,  dass  oder  wie  er  irren  könnte. 
Wir  können  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen:  Wenn 
es  uns  nicht  gelingt,  das  Organ  zu  zeigen,  worauf  die  Wahr- 
nehmung der  blossen  schwingenden  Materie  beruht,  und  welches 
nicht  Auge,  Ohr,  Tastsinn,  Muskelbewegung,  Geruch,  Geschmack  etc. 
ist,  so  helfen  uns  unsere  Worte  für  die  Physiker  nie  etwas;  denn 
durch  Denken  erhält  man  keine  Materie.  Für  den  Meta- 
physiker  würde  es  gelten,  eine  Thatsache  aufzuweisen,  welche 
nicht  wahrgenommen  werden  kann,  so  dass  es  eine  Existenz  gäbe, 
welche  nicht  auf  der  Wahrnehmung  durch  die  5  Sinne  beruhte 
und  deren  Dasein  dennoch  sicher  und  im  Denken  gegeben 
ist.  Auch  dies  scheint  unmöghch;  denn  die  Zusammenstellung  der 
letzten  Worte:  „im  Denken  gegeben"  ist  für  den  Sachkundigen 
etwa  wie  „hölzernes  Eisen";  denn  Anschauungen  werden  uns  ge- 
geben, Begriffe  aber  werden  gemacht. 
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2his  Kants  IHamifcript. 


im  tDteörtgcn  ^all  müfte  eine  Urfad^e  öes  2(ufl)ören$  5er  Betpegung  feyn 
tpeld^es  oE?ne  entgegen  tpir!en5e  ICraft  nid?t  öenfbar  ift.  Soll  öiefer  Urftoff  5er 
Körpertpelt  alfo  gleid^förmig  unö  aufl^örlict?  betpegenö  feyn  fo  muf,  weil  alle 
uranfänglicbe  actipe  Betoegung  ron  einer  Agitation  bmd)  2tn5iel)ung  un5  2ib- 
ftofung  l)errül?rt  5iefer  fid?  innerlicf?  felbft  betpegenöe  Urftoff  als  in  einer  be^ 
ftänöig  oscillirenöen  Belegung  begriffen  geöad^t  meröen  unb  fann  fo  allein  toenn 
gleid?  nur  mittelbar  ein  ^egenftanö  möglid^er  €rfal?rung  feyn.  5.  Com?.  VIII. 
S.  3/4.  (H.  IX.  5.  120/121.) 

281.  2tnmerfung. 

Diefer  Betüeis  roirö  bmd}  feine  £eid^tig!eit  auf  gemiffe  U^eife  üeröäd^tig, 
inöem  er  blos  erläuternö  (analytifd?)  mdjt  eru^eiternö  (fyntl^etifd^)  l?err)or5ugel?en 
unö  blos  ein  logifd^es  Perl^ältniffe  5U  entl^alten  fd^eint.  2Xhcv  es  ift  in  6er  C(?at 
ein  mell?apl?yftfd?es  nämlid^  5as  6er  ^ufammenftimmung  6es  ITTanigfaltigen 
empirifd^er  ^Infd^auungen  5U  (giner  (Erfal^rung,  weldjes  6en  Ubergang  Don  6en 
IHetapl?.  2lnfangsgr.  6er  H.  5ur  pl}yfi!  betrifft.  12.  (Eonp.  VII.  5.  2. 
(H.  I.  S.  127.  3.  26/32.) 

282.  2tusgeftrid?en: 

21  n  m  e  r  f  u  n  g  1. 

äußere  IDarnel^mung  als  Stoff  ^ur  (Erfal^rung  !ann  felbft  nid^ts  an6ers 
als  IDir!ung  agitiren6er  l{räfte  6er  ZHaterie  in  6em  Subjecte  feyn.  Diefe  muffen 
alfo  a  priori  rorausgefe^t  iDer6en.  —  Der  leere  Haum  aber  (er  mag  6er  ein^ 
gefd^loffene  o6er  umgeben6e  feyn)  ift  fein  ®egenftan6  möglid^er  (Erfal^rung.  Die 
fubjectipe  analytifd^e  (Einl^eit  alfo  6er  möglid^en  (Erfal^rung  ift  5ugleid?  6ie  ob== 
jectipe  fynt{?etifd?e  6er  (Begenftän6e  6er  (Erfal^rung  —  Sugere  ferfa^rung  felbft 
bcrul?t  auf  6en  6as  Subject  (als  pl?yftfd}en  Körper)  ben:)egen6eit  Kräften  6er 
ZlTaterie  nur  6af  6ie  6iftributire  (Einl^eit  6er  von  6iefen  bemirften  Xüarnel^mungen 
6effelben  in  6ie  collectiüe  6er  6a5u  erfor6erlid}en  beu^egenöen  Kräfte  6er  Jorm 
6cr  (£inl?eit  ((Sefammtl^eit)  in  6em  (Banken  6er  (£rfal?rung  gemäf  ge6ad?t  un6 
fo  6er  6ie  Sinne  bcwcg^mbc  Stoff  tpeldjer  fubjectiü  ge6ad)t  eben  6arum  aud^ 
objectiü  als  (5egenftan6  6er  (Erfal^rung  fd?led?t()in  gegeben  u?ir6. 

21  nm  e  r  f  u  n  g  2. 

Der  3eu?eis  6es  obigen  Sa^es  ift  in  feiner  2lü  ein5ig  wädfcs  bod^ 
nid)t  befrem6en  6arf  tpeil  aud^  6as  £)bject  (giner  gefammten  (grfal^rung  auf 
u?eld?es  6ie  Begriffe  j?on  6en  bett)egen6en  Kräften  6er  IHaterie  be5ogen  wcvben, 
felbft  c  inj  ein  ift.  €>run6e  u?ir6  l^iebey  in6irect  üerfal^ren  6.  i.  6ie  XDar== 

i?eit  6es  Sa^es  6urd?  6ie  Unmöglid?Feit  6es  (5egentE?eils  6ar5ut(?un:  nämlid?  tt?cil 
miörigenfalls  6er  leere  Haum  ein  (5egenftan6  möglid^er  (grfal^rung  feyn  ipür6e 
u)eld}es  fid?  rt)ie6erfprid?t. 

Der  IDärmeftoff  ift  alfo  für  fid)  felbft  un6  objectip  ge6ad)t  ein  blos  l^ypo^ 
tl?etifd)er  Stoff  6effen  Begriff  aber  fubjectipe  Healität  l^at  tpeld^es  6od)  feiner 
2Xllgemeinl?eit  als  Princip  a  priori  feinen  2lbbrud?  tbut  fein  (5egenftan6  mög- 
lid?er  (grfal^rung,  aber  bodf  6ie  Bafis  6erfelben  ift  rpeil  6ie  fyntl?etifd?e  (Einl?eit 
6cs  ^anjen  möglid?er  (£rfaf?rung  objectipe  ^lealität  l]at  in6em  6er  Begrif  6es== 
felben  por  allen  (Erfal^rungen  als  formales  Princip  6.  i.  a  priori  im  Derftan6e 
porl)erge(?en  mu§  um  6ie  Perfnüpfung  6erfelben  (6er  (Erfal^rungen)  6ie  eine  0e^ 
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Ich  wende  mich  zuerst  zu  dem  Physiker,  um  ihm  das  Organ  119.  Der  Beweis 
nachzuweisen,  welches  nicht  unter  die  fünf  Sinne  gehört  und  durch 
welches  die  Erfahrung  des  Schwingungssystems  der  Materie  geschieht. 

Nehmen  wir  also  ein  Instrument,  durch  welches  Schwingungen 
erzeugt  werden  z.  B.  die  bekannte  Sirene:  Luft-Verdichtung  und  Ver- 
dünnung (in  durch  einen  Apparat  leicht  angebbarer  Anzahl)  erzeugen 
die  Schwingungen.  So  wissen  wir,  dass  diese  Schwingungen  anfangs 
durch  die  Hautnerven  empfindbar  sind.  Bei  einer  Anzahl  von 
12—16  in  der  Secunde  sind  dieselben  für  uns  nicht  mehr  zählbar 
und  nur  noch  als  ein  Zittern  bemerkbar.  Sobald  die  Schwingungs- 
zahl 32  erreicht  ist,  tritt  die  Empfindung  durch  das  Ohr  ein,  welche 
bei  ca.  10000  Schwingungen  wieder  endet.  Würde  man  einen 
Apparat  haben,  welcher  in  beliebig  grossen  Schwingungszahlen 
hinaus  arbeitet,  so  würde  der  Gegenstand  heiss  geworden,  durch 
die  Wärmeempfindung  wahrnehmbar  sein  und  der  Apparat  uns  die 
Schwingungszahl  angeben,  um  ihn  schUesslich,  wenn  der  Gegen- 
stand leuchtend  und  daher  durch  das  Auge  wahrnehmbar  geworden, 
in  billionenfachen  Schwingungen  erzitternd  uns  anzuzeigen.  Es 
ist  also  Thatsache,  dass  jedes  Organ  uns  eine  gewisse  Schwin- 
gungsanzahl in  der  Erfahrung  anzeigt,  und  zwar  nehmen  wir  nicht 
diese  Anzahl  der  Schwingungen  in  ihrer  Vereinzelung,  nicht  in 
ihrer  mathematischen  Grösse  und  Schnelligkeit  w^ahr  (das  zeigt  der 
Apparat  an,  nicht  das  Organ),  sondern  wir  unterliegen  einer  sub- 
jectiven  Modification  unseres  Selbst  durch  diese  Schwingungsanzahl 
des  Materiellen,  welche  wir  mit  besonderen  Namen  nennen  z.  B.  Ton, 
Licht,  Wärme,  u.  s.  w.  Giebt  es  nun  Pausen  zwischen  den  Schwin- 
gungszahlen, in  welchen  unsere  Organe  unempfindlich  sind?  Es 
ist  ganz  sicher,  dass  unser  Ohr  vor  12  Schwingungen  und  nach 
10000  Schwingungen  uns  keine  Empfindungen  mehr  herbeiruft. 
Diese  Schwingungen  sind  trotz  dessen  da,  denn  der  Apparat  zeigt 
sie  an,  und  sie  sind  durch  Gesichtssinn  oder  Tastsinn  wahrnehmbar. 
Es  giebt  also  Schwingungsanzahlen,  w^elche  zwar  da  sind  und 
durch  einige  unserer  eigenen  Sinne  wahrnehmbar,  aber  für  diesen 
oder  jenen  Sinn  des  Subjectes  unwahrnehmbar  sind.  In  diesem 
Falle  sagen  wir:  Wir  haben  kein  Organ  dafür.  Dieser  Ausdruck 
ist  ja  falsch;  denn  hätten  wir  kein  Organ  dafür,  so  würden  wir 
überhaupt  gar  nichts  davon  wissen.286)  Bei  Mäusen  kann  man  die 
Erfahrung  machen,  dass  sie  bei  einem  tiefen  Tone  kein  Zeichen 
von  Wahrnehmungen  geben,  während  sie  bei  einem  hohen  Ton 
sogleich  die  Flucht  ergreifen.  Ob  unter  den  normalen  Menschen 
eine  Verschiedenheit  ist,  dass  gewisse  Personen  gewisse  Schwin- 
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21ns  Kants  lUaitufcript. 


famtl^eit  ift  mögltd?  $u  inad?en.  Dtcfc  Bafts  liegt  in  5em  Porftellungspcrmögen 
bcs  Subjects;  wdi  öiefes  aber  auf  6ie  (Einl^ett  6es  ^an5en  möc^Ud^er  (ErfaE^rung 
überE^aupt  5uerft  be5ogen  tt?ir6  un6  öie  (£rfal?rungsr>orfteIIungen  nid^t  anöers  als 
in  öiefer  ^fornt  ins  (Semütl)  foriTmen  fönnen  fo  l^ai  5er  Begrif  pon  öiefer  (Ein* 
I^eit  (öes  IPärnieftojfs  als  Bafis  6er  Pereinigung  6er  betDegen6en  Kräfte  6er 
ITTaterie)  aud?  objectiüe  Realität;  6enn  felbft  6ie  (Eyiften5  6er  Porftellung  eines 
Sinnenobjects  buvd}  r^eld^es  6as  Subject  afficirt  u?ir6  ift  6ie  IPirFung  6er  he^ 
u?egen6e  Kräfte  einer  ITTaterie  n^eld^e  suerft  beu?egen6  ift 

(Es  muf  UTaterte  feyn  6eren  beu)egen6e  Kraft  förperbil6en6  ift  un6  nun 
ift  6ie  .frage  von  u?eld)er  Befd^affenJ^eit  6enft  man  ftd?  6iefe  IlTaterie  um  ur^ 
anfänglid?  beu)egen6  un6  biI6en6  5U  feyn  5.  €onv.  X.  5.  2  u.  3.  (H.  IX.  S:  126/127.) 

283.  IDas  nid?t  a  priori  ern:»eisbar  ift  un6  6od^  bemiefen  voevben  foll 
mu§  feinen  Betpeis  aus  6er  (Erfal^rung  entlei^nen.  ^ier  aber  fommt  6er  ^fall 
von  einen:  (Erfal^rungsprincip  vor  6a  ein  5a^  n:?enn  gleid^  nid^t  aus  6er  (£r^ 
fal^rung  eripeislid)  bod)  für  6ie  (ErfaJ^rung  un6  6eren  IHöglid^feit  beo:)eifen6 
feyn  un6  auf  6ie  2trt  objectir»  ein  Sa^  a  priori  bodf  aber  5ugleid?  fubjectir  ein 
(Erfat?rungsfa^  E^eigen  fönnte,  5U  meld^er  Benennung  i(}n  6er  Cf^aracter  6er 
r(otf^u:?en6igfeit  bered)tigt  meldten  er  in  feinem  Begriffe  bey  ftd^  fül^rt. 

Per  Iäd)erlid?e  2tbfd?eu  6en  6ie  6er  Critif  6er  r.  V.  Un!un6ige  füllten 
ttJenn  fte  ftd?  reinen  Pernunftprincipien,  als  bey  meldten  fie  fid)  PoUer  Sid^er^ 
l^eit  gett)ärtigen,  fon6ern  6iefe  nur  Pom  (Empirifd^en  eru^arten  tt)o  bey  6em 
ZTTangel  6er  2lllgemeinl?eit  gar  feine  Sid?erl?eit,  ift  eine  2trt  pon  horror  vacui 
logicus  6er  ftd?  aus  feid^ten  Köpfen  fd^ujerlic^  pei*bannen  lägt.  12.  Conp. 
VII.  5.  2.  (H.  I.  5.  126.  5.  25/36.) 

284.  2lnmerfung  1. 

(Es  muf  je6ermann  als  befrem6Iid^  auffallen  6af  ein  empirifc^es  Urtf^eil 
mit  6ent  Prärogatip  eines  a  priori  beftel^en6en  Sa^es  ausgeftattet  rper6en  foUe 
tporinn  6od?  ein  XDie6erfprud}  5U  liegen  fd)eint.  —  2tllein  es  fin6  nur  5mey 
perfd}ie6ene  Bo5iel)ungen  nämlid?  eine  6ie  6er  Porftellung  auf  6as  £>bjcct  6ie 
an6ere  6er  ZTTöglid^Feit  6er  (Erfentnis  6te  6as  Subject  pon  jenem  l^aben  fann. 
^el^e  id?  Pom  erfteren  Princip  aus  fo  ift  6as  Urtljeil  6irect  un6  6ie  genannte 
llTaterie  ein  blos  l^ypotl^etifd^er  Stoff  6en  id}  aus  aller  meiner  Porftellung 
l^eraus  pernünfteln  fann.  3^^^  stpeyten  falle  tpo  id?  Ie6iglid)  auf  6as  princip 
6er  Hlöglid^feit  6er  (Erfal^rung  Pon  6en  Kräften  6er  ITTaterie  mein  S^ei  rid^te 
ift  mein  Urtl^eil  in6ir ect  aus  Principien  ge5ogen:  meld^es  gleid^mol^l  6as  ge- 
fudjte  Kefultat  giebt.  Denn  6ie  notl?n:)en6ige  (ein5ig  möglid^e)  gufanunenftim^^ 
mung  mit  6en  Be6ingungen  möglid^er  (Erfal^rung  bett)irft  and}  6ie  ^ufammen^ 
ftimnmng  6er  Porftellung  mit  6em  £)bject.    2.  (Eonp.  IX.  S.  1       23  p.  u. 

(K.   V.   S.  111,25-112,4.) 

285.  Bemeife  6er  (Efiften5  eines  Dinges  we{d}cs  nid?t  unmittelbar  als 
Sinnenobject  perceptibel  ift  fönnen  auf  5U)eyerlei  2trt  gefiltert  werben  entme6er 
6irect  aus  0rün6en  6er  (Erfal^rung  06er  in6irect  aus  principien  6er  g^fanv^ 
menftimmung  6es  Begriffs  6iefer  (Eriften5  blos  mit  6en  Be6ingungen  mög^ 
lid}er  (Erfal^rung.  erfteren  falle  ift  er  empirifd?  begrün6et  im  5U)eyten 

ftü^t  er  ftd)  auf  Bogriffen  a  priori 
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gungen  nicht  wuhrnehmen,  ist  mir  nicht  sicher.  Wohl  über  weiss 
ich,  dass  bei  dem  Versuche,  12  Schwingungen  hörbar  zu  machen, 
eine  Meinungsverschiedenheit  sein  konnte  und  existirte,  ob  die 
Wahrnehnmng  die  eines  Tones  oder  eines  Zitterns  gewesen  sei. 
Bei  Tauben  und  Blinden  haben  wir  ja  aber  jedenfalls  die  Erfahrung 
vor  uns,  dass  sie  die  bezüglichen  Schwingungsanzahlen  nicht  wahr- 
nehmen, weil  eben  das  Organ  ihnen  dazu  fehlt. 

Wenn  jemand  nun  geneigt  sein  sohle,  diesen  Satz  zu  verall- 120.  Ohne  irgend 

4  11..  •  T»T         1  ^^     r\  ein  Organ  auch 

gemeinern  und  zu  sagen:  Also  können  einem  Menschen  alle  Organe  keine  Erfahrung 
fehlen,  und  er  wird  zwar  nichts  wahrnehmen,  aber  die  Schwingungen  guSifys^emen. 
bleiben  doch  und  existiren,  so  würde  er  dieselbe  Thorheit  begehen 
wie  die  bisherigen  Kantianer,  welche  meinten,  weil  unsere  sub- 
jectiven  Wahrnehmungen  uns  täuschen  können,  so  wäre  das  wirk- 
liche Ding  so  beschaffen,  wie  es  ist,  wenn  überhaupt  es  nicht  wahr- 
genommen wird.  Von  solchen  Schwingungen,  welche  überhaupt 
nicht  wahrgenommen  werden  und  durch  keinen  Apparat  uns  nach- 
weisbar werden  (d.  h.  aus  Wahrnehmungen  berechnet),  kann  man 
auch  nicht  reden,  denn  davon  weiss  man  nichts.  Der  Schwerpunkt 
der  vorliegenden  Betrachtung  liegt  nicht  darin,  dass  wir  etwas 
behaupten  können,  was  von  unserer  Wahrnehmung  unabhängig  ist, 
sondern  darin,  dass  wir  zeigen  können,  dass  für  die  Ohrempfmdung 
sich  etwas  als  Ton  darstellt,  welches  für  die  Tast-  und  Licht- 
empfmdung  sich  als  eine  messbare  Anzahl  Schwingungen  der  Luft 
darstellt.  Wir  hören  nämhch  nicht  3-2  Schwingungen  der  Luft, 
sondern  wir  hören  den  Ton;  wir  sehen  nicht  400  Billionen  Aether- 
schwingungen,  sondern  wir  sehen  das  Licht.  Dieselben  sind  aber 
so  wenig  identisch,  dass  z.B.  die  Zeit,  welche  die  materiellen 
Schwingungen  einnehmen,  in  der  physikalischen  Welt  eine 
ganz  andere  Zeit  z.  B.  eine  viel  kleinere  sein  kann,  als  die  Zeit, 
welche  die  Lichtempfindung  einnimmt.  Die  Dauer  eines  Blitzes 
wird  auf  V400000  Secunde  berechnet.  Die  kürzeste  Lichtempfmdungs- 
dauer  wird  auf  i/ß  Secunde  berechnet.  Also  ist  die  Zeit  der  Empfin- 
dung, welche  auf  die  Schwingungsanzahl  hin  eintritt,  TOOOOmal  so 
gross,  als  die  Zeit  der  Schwingungsanzahl  der  Lichtwehen. 

Ganz  ebenso  ist  es  mit  dem  Baume  der  physischen  Körper 
bewandt.  Die  Sonne  nimmt  für  unser  Auge  einen  Baum  ein  von 
977  Secunden,  und  so  gross,  wie  ein  Auge  von  anderem  Gestirn 
sie  sehen  kann,  hat  sie  noch  kein  Mensch  gesehen ;  und  doch 
wissen  wir,  dass  sie  einen  Halbmesser  von  96258  Meilen  hat  im 
Weltall.  Der  Baum,  welcher  unserer  Vorstellung  durch  die  zufällige, 
irdische  Anschauung  bekannt  ist,  ist  ein  ganz  anderer,  viel  kleinerer 
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Der  leere  Hauin  (un5  eben  fo  bk  fad^Ieere  (gett)  ftn6  feine  (Segenftänöe 
inÖ9ltd)er  (Erfatrun^;  bas  Htd^tfeyn  fann  ntd?t  ipargenommen  toeröen  fonöern 
6ie  Htd^tmarneE^mung  (impcrceptibilitas)  fann  nur  5um  Beiüuftfeyn  5er  (Enften5 
eines  gerpiffen  Sinnenobjects  in  5ie  (Erfal^rungsurtl^eile  aufgenommen  n)er6en: 
—  Me  3Tnperceptibilität  aber  fann  aber  and)  objectir?  (als  Hnmöglicfjfeit  aller 
IParnel^mung  eines  gemiffen  (Segenftanöes)  o5er  and}  als  blos  fubjectip  (in  ge^ 
ipiffen  Perl^ältniffen  5U  einem  £)bject  un5  6en  Umftänöen  6esfelben)  feyn  in 
meld^em  le^teren  ^all  6iefe  comparatiue  Unfpiil^rbarfeit  als  blos  5ur  empiri? 
fd^en  Beurtl^eilung  gel^örenö  l?ier  gar  nid^t  in  2(nfrage  fommt  5.  €onv.  VII. 
5,      5.  15  V.  iL  CR.  IX.  5.  113.  5/21.) 


286.  Die  ^eterogenität  bringt  öie  Perceptibilität  l^eroor.  sih  venia  verbo. 
5.  €onv.  XIV.  5.  3  a.  Hanöe.  (H.  IX.  5.  15L  26/27.) 


287.  Die  £)vqam  unferer  Sinnenmal^rnef^mung  als  (Sefül^le  finö  beftimmt 
buxd}  (Erregung  5er  Stoffe:  £uft,  Cid^t  un5  IDärme.  L  Conp.  VI.  5.  3.  (H. 
X.  5.  309.  3.  17/18.) 


288.  Der  Haum  fubjectiü  in  5er  forntalen  2(nfd?auung  als  Sinnenobject 
bctvad}kt  als  ®egenftan5  in  5er  (Erfd^einung  ift  5er  fenfibele  Haum  im  (Segens 
fa^  5es  intelligibelen  5er  blos  fubjectip  ift  un5  5as  Subftrat  aller  möglid^en 
XParnel^mungen  ujeld^es  ein  Syftem  5er  beipegen5en  liräfte  5er  ITTaterie  aus- 
mad)t  il?n  fd^on  nad?  5er  Kegel  5er  3^^"^it<^t  abfolute  (Einl^eit  5um  ^^g^m^ 
ftan5e  5er  (Erfal^rung  mad?t  un5  ein  abfolutes  <5an5e  5er  5urd?gängigen  3e^ 
ftimnmng  5er  Sinnenobjecte  ift.  11.  Coup.  VII.  5.  8.  5.  6.  p.  0.  (^.  IV.  5. 
593.  5.  1.  p.  0.) 


289.  IDas  obgleid^  5en  Haum  erfüllen5  bodf  nidjt  unmittelbar  ein  (Segen^ 
ftan5  möglid7er  (Erfal^rung  ift  (meil  all5urd?5ringen5  alfo  auf  fein  £)rgan  5urd? 
Berül^rung  voivhnb  ift)  XDärmeftof 

IDas  als  £)bject  5er  Sinne  5od?  fein  (5egenftan5  möglid^er  (Erfaf^rung  ift, 
ift  eine  all5urd?5ringen5e  mit  betpegen5en  Kräften  perfel?en5e  un5  beftän5ig  be= 
u)egen5e  IlTaterie  5.  i.  5er  IDärmeftoff.  5.  Coup.  VIII.  S.  4.  14.  p.  u.  a.  K. 
(K.  IX.  S.  122.  3.  31/35.) 
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als  derjenige,  welchen  der  Gegenstand  Sonne  im  Weltall  einnimmt, 
welchen  Gegenstand  wir  auf  Grund  von  Wahrnehmungen,  die  sich 
auf  Schwere  und  Gesichtsempfindung  stützen,  sicher  kennen.  Aber 
wohlverstanden,  diesen  Raum  nimmt  die  Sonne  nicht  ein  als  Ding 
an  sich,  unabhängig  von  unserer  Wahrnehmung  überhaupt,  son- 
dern sie  nimmt  ihn  ein  auf  Grund  von  unseren  Rechnungen, 
welche  sich  auf  empirische  Wahrnehmungen  stützen;  und  ohne  diese 
letzteren  wüssten  wir  vom  Räume  der  Sonne  gar  nichts.  Alle 
räumliche  und  zeitliche  Anschauung  tritt  nur  ein  auf  Grund  einer 
sinnUchen  Wahrnehmung;  aber  es  ist  wohl  möglich,  dass  wir  auf  Grund 
der  Gesichtswahrnehmung  etwas  räumlich  verschieden  wahrnehmen 
von  der  Tastwahrnehmung.  Einen  ins  W^asser  gehaltenen  Stab  sieht 
man  gebrochen  und  findet  man  tastend  gerade.  Die  Schwingungen 
der  Materie  sind  daher  nicht  Schwingungen  an  sich,  sondern  sie 
sind  Schwingungen,  welche  wir  entweder  direct  im  Wahrnehmen 
zählen  oder  durch  Apparate  zählbar  in  Wahrnehmungen  machen 
können.  Die  Thatsachen  der  Erfahrung  sind  daher  stets  die  wahr- 
genommenen Thatsachen;  es  sind  Anschauungen,  beruhend  auf 
irgend  einer  Organempfindung,  welche  uns  irgend  einen  sinnlichen 
Anschauungsgegenstand  in  Raum  und  Zeit  (den  Empfängnissformen 
der  Menschen)  darbieten. 

Keine  Raum-  und  Zeitanschauung  (d.  i.  keine  Bewegung  und 
keine  Schwingung)  ohne  eine  Organempfindung. 287) 

Bis  soweit  sieht  man  noch  kein  Licht,  wo  das  neue  Organ  121. Das Centrai- 
herkommen  soll,  durch  welches  die  Schwingungszustände  der  Matei  'le  Organ  füi* 
als  solcher,  insofern  sie  nicht  Licht-  und  Ton-  oder  Wärmeschwin-  ^übelSpt^" 
gungen  sind,  wahrgenommen  werden.  Dazu  kommt  aber,  dass 
man  einen  und  denselben  Gegenstand  z.  B.  Holz  nicht  blos  mit 
einem  Organ  z.  B.  Auge,  sondern  mit  allen  Organen  wahrnehmen 
kann,  jedenfalls  doch  mit  Auge  und  Tastsinn.  Auf  Grund  jeder 
dieser  Organempfindung  entsteht  bei  uns  ein  Anschauungsgegen- 
stand in  Raum  und  Zeit.  Die  Raumanschauung,  w^elche  von 
2  verschiedenen  Organempfindungen  ausgelöst  wird, 
kann  sogar  verschieden  sein;  denn  den  ins  Wasser  gehaltenen 
Stab  kann  ich  gerade  durch  den  Tastsinn,  gebrochen  durch  den 
Lichtsinn  wahrnehmen.  Diese  Täuschung  ist  bezeichnend,  weil 
sie  zeigt,  dass  auf  Grund  jeder  Organempfindung  der  Raum  selb- 
ständig als  Anschauungsform  eintritt.  Aber  diese  Täuschung  ist 
aufzuheben  und  zu  erklären  möglich. 

Trotz  dessen  ist  bei  den  Physiologen  dennoch  die  Meinung  122.  Es  giebt 
entstanden^  dass  es  nicht  eine  Anschauungsform  giebt,  welche  seinaum^^-er- 

scliiedenen  Tast- 
iind  Hihräurae, 
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290a.  (£s  eftftirt  ein  für  ftd?  fubfiftonöer  Clementarftoff  (mit  jenen 
2tttributen)  tDeld^er  agitirenö  (urfpimnglid?  betoegenö)  aber  md}t  ortoeränSernö 
(locomotiva)  fonöern  innerlid?  bemegenö  (interne  motiva)  unö  von  feiner  Stelle 
nid)t  betDeglid?  ift,  Durd?  öeren  Belegung  5er  Kaum  allererst  ein  (Begenftanö 
ntöglid^er  (Erfal^rung  toirö. 

I)er  IDärmeftoff  ift  !ein  blos  E?ypotE^etifcf?er  Stoff. 

Die  IlTaterie  toeld^e  fd^on  in  il^reni  Begriff  bas  Princip  6er  (EinJ^eit 
möglid^er  (Erfal^rung  entl^ält  (5.  alI6urd?6ringen5  ift  ic)  ift  sugleid^  6ie  Bafis 
aller  (5egenftän5e  möglid^er  (5rfal?rung  UTt5  mad}t  6ie  (£inl?eit  6er  (Erfal^rung 
möglid}  un6  notl^menöig. 

Die  (Sefan:mteinf?eit  (omnitudo  collectiva)  6er  (Erfal?run$  ift  nid^t  6a5 
was  eine  äufere  voxthnU  Urfad^e  aus  allen  (Segenftän6en  möglid^er  (£rfal?rung 
objectiD  aus  6en  ben:)egen6en  Kräften  mad}t  fon6ern  tüas  6er  Perftan6  fubjec- 
tiv  5ur  (Einl^eit  6erfelben  aus  fid)  felbft  madbt  ift  6ie  Bafis  morauf  alle  be- 
fon6ere  Crfal^rung  aus  allen  möglid?en  XDarnel^mungen  (omnitudo  distribu- 
iiva)  berul?t    5.  Conp.  XL  S.  4.  (K.  IX.  S.  134.) 

290b.  (Es  mug  eine  fyntl^etifd?  allgemeine  (alloerbreitete)  Bafis  6er  h^w^^ 
gen6en  Kräfte  6er  ITIaterie  feyn  6ie  blof  6en  6run6  6er  IlTöglid}!eit  6er  (Er- 
fal^rung  von  einem  Dafeyn  in:  Kaum  entl^ält  (Spatium  sensibile).  5.  (Eonu. 
VIII.  S.  4  a.  K.  (H.  IX.  5.  122.  19/21.) 

291a.  Die  UTaterie  alfo,  blos  mit  6er  €igenfd?aft  ein  fenfibeler  Kaum 
mitf}in  in  allem  Körperlid^en  6ynamifd?  gegenioärtig  5U  feyn  muf  ein  für  fid} 
bcftel}en6es  all6urd?6ringen6es  ununterbrod^enes  gleid)förmig  ausgebreitetes  0an^e 
un6  ein  Stoff  feyn  tt>eld?er  6en  bemegen6en  Kräften  mit  il?rer  Beajegung  5ur 
Bafis  6ient  5ur  ZHöglid^feit  (Einer  (Erfal^rung  (aller  5ugleid?  moglid^en)  5U^ 
fammen  5U  ftimmen. 

Die  (Eyiften5  6iefer  2TTaterie  als  (Einl^eit  eines  abfoluten  ^an^en  fie  mag 
nun  IDärmeftoff  06er  2ldl}zt  u.  f.  u?.  l^eifen  fann  nun  nid}t  6irect  6urd?  <Ex^ 
fal^rung  beglaubigt  U)er6en  fon6ern  muf  a  priori  un6  5mar  tn6irect  blos  auf 
6ie  rcotl^tt)en6igfeit  6er  (Jufammenftimmung  jener  Be6ingungen  jur  (Erfal^rung 
überl^aupt  un6  6er  ITTöglid^feit  6erfelben  beu)iefen  wzvben  roobey  6ann  jener 
IDärmeftoff  nid}t  als  blos  l^ypotl^etifd^er  Stoff  in  6a$  ^ad}  6es  Heber- 
ganges  pon  6en  IlTetapl?.  2(nf.  (Br.  6er  HID.  5ur  pi?yfif  geworfen  un6  auf 
blos  empirifd^e  (Erflärungsgtün6e  6ie  feinen  fixeren  Beftan6  l^aben  abgenpür^^ 
6igt  iper6en  U)ür6e. 

2lnmerf  ung 

Die  Bemeisart  6es  PorItegen6en  Sa^es  Pon  6er  (Eyiften5  eines  allperbrei- 
teten  IPärmeftoffs  meld^er  u^irflid}  nid^t  blos  ein  (Elementarfyftem  fon6ern  aud? 
6as  IDcltfyftem  6er  IlTaterie  angelet  un6  l^ier  nid^t  problematifd^  fon6ern  gar 
apo6ictifd}  gefül^rt  5U  feyn  fid?  anntaft  be6arf  vool}[  einer  befon6eren  (Erör^ 
tcrung.  Die  €|-iften5  6es  £)bjects  fann  nid)t  6irect  gefül^rt  mer6en  ol^ne  fie 
5ur  ^ypotl^efe  5U  mad^en.  IHan  mill  aber  6en  IDärmeftoff  nid^t  5um  l?ypo:= 
tl)etifd}en  Stoffe  fon6ern  feine  (Eyiftens  categorifd?  gelten6  mad^en  rpenn  5U  6iefem 
Belauf  n\d}i  blos  ein  gett)iffer  Kaum  fon6ern  6er  gan^c  IDeltraum  5um  (5egen== 
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Raum  lieisst,  sondern  dass  es  nach  den  5  Organempfindungen 
5  Arten  Raum  gebe,  Tastraum,  Sehraum,  Hörraum  u.  s.  w.  Dann 
nimmt  ein  Ding  gar  nicht  einen  Raum  ein,  sondern  5  Räume, 
nämlich  seinen  Sehraum,  seinen  Tastraum,  seinen  Hörraum  u.  s.  w. 
Das  ist  nun  ein  Irrthum,  wenn  auch  ein  entschuldbarer,  und  die 
Forderung,  dass  der  Hörraum  mit  dem  Tastraum  und  dem  Seh- 
raum von  einem  solchen  armen  Kinde,  das  anfängt  wahrzunehmen, 
zur  Deckung  gebracht  werden  müssen,  widerlegt  sich  selbst;  denn 
gäbe  es  keinen  allgemeinen  Weltraum,  so  könnten  auch  2  ver- 
schiedene Räume  nicht  zur  Deckung  gebracht  werden;  denn  sich 
decken  heisst  nicht,  dass  2  Figuren  in  verschiedenen  Räumen 
congruent  sind,  sondern  dass  sie  in  ein  und  demselben  Räume 
(welcher  dem  Sehen  und  Tasten  gemeinschaftlich  ist)  einen  und 
denselben  Theil  einnehmen. 

Die  Sache  steht  vielmehr  so,  dass  wir  nur  eine  Fähigkeit,  123  Nur  das 
Raum  anzuschauen  haben;  aber  diese  eine  Fähigkeit  kann  von  ^SmitteKre 
allen  Organen  zur  Thätigkeit  gerufen  werden.    Daher  kommt  es,  Raumanschau- 
dass  wir  durch  2  Sinne  denselben  Raum  wahrnehmen  können. 288) 

Daran  erkennt  man  aber  auch,  dass  die  Raumanschauung 
nicht  in  der  Organempfindung  enthalten  ist,  sondern  durch  die 
Organempfmdung  veranlasst  wird,  ins  Spiel  zu  treten,  d.  h.  dass 
die  Raumanschauung  nicht  empirisch  ist,  nicht  Empfindung,  son- 
dern reine  Anschauung  oder  Anschauung  a  priori,  d.  h.  eine  solche 
Anschauung,  welche  der  Möglichkeit  nach  da  ist,  um  auf  Veran- 
lassung der  sinnlichen  Reize  ins  Spiel  zu  treten,  und  zwar  mit 
all'  den  Eigenthümlichkeiten  und  Gesetzen,  welche  nicht  in  der 
Empfindung,  sondern  in  der  selbstständigen  Art  dieser  Form  des 
Empfängnissvermögens  begründet  ist.  Dann  ist  es  auch  klar,  warum 
die  Mathematik  ihre  eigenen  Gesetze  hat,  welche  nicht  empirisch 
durch  Tasten  aufgesammelt  werden,  sondern  vor  aller  Erfahrung 
Gesetze  sind,  unter  welchen  die  sinnUchen  Gegenstände  erscheinen 
können.  Ebenso  klar  ist  es  aber,  wenn  die  Raumanschauung  nicht 
auf  der  Organthätigkeit  des  Auges,  Ohres  u.  s.  w.  beruht,  dass  sie 
ein  eigenes  Organ  haben  müsse.  Welches  Organ  kann  das  nun 
sein?    Dies  ist  offenbar  nicht  schwer  zu  finden. 

Da  nämlich  die  Raumanschauung  identisch  ist  bei  verschie-  124.  Organthä- 
dener  Organempfindung  (d.  h.  das  gesehene  und  getastete  Ding  k^ngaiofohne 
nimmt  denselben  Raum  in  der  Welt  ein),  so  muss  das  Organ  der-  ^^^^S^t**^^^' 
selben  dasj  enige  Organ  sein,  welches  für  alle  Organn  er ven 
identisch  ist.    Nun  arbeitet  jeder  Organnerv  umsonst,  wenn  das 
Gehirn  seine  Telegramme  nicht  aufnimmt  und  verarbeitet.  Das- 
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ftanöc  genommen  wixb.  Denn  vo'wb  6er  Haum  für  biefen  Stoff  als  begren5t 
angenommen  fo  ift  innerlid?  oöer  äuferltd}  bas  £eere  ein  CF^etl  ötefes  Haums 
als  ^egenftanö  möglicber  (^rfal}rung  tüelc^es  fid}  mieberfprid^t.  2  Com?*  IX. 
5,  4  p3.  27.      0.  (K.  V.  5.  116.       20/34  u.  5.  117.  1/13.) 

291b.  2(nmerfung. 
Der  Bemcts  üon  6er  (Eytften5  6es  IDärmeftoffs  ir>tr6  l^ter  n\d}t  fyntt^etifd? 
6urd?  €rtt>etterung  6es  Begriffs  ron  6en  €tgenfd?aften  6er  IHaterie  fon6ern 
analytifd)  buxd}  blofe  Verlegung  6es  in  6iefem  Begriff  entJ^altenen  ((Erläu^ 
terung)  alfo  nad}  6em  Princip  6er  ^bcnixtät  gefüE^rt.  ITTan  5eigt  nämlid? 
6ag  6ie  ^nnel^mung  einer  fold^en  IlTaterie  lüeld^e  6en  ^run6  6er  ZHöglid^Feit 
6er  (Erfal^rung  (6ie  ftd?  tt)ie6erunt  auf  6eTt  bemegen6en  l^räften  6er  2Jlaterie 
un6  6er  Pereinigung  6erfelben  grün6et)  mit  6em  Begriffe  6es  (Ban5en  6erfelben 
einerley  fey  in6em  ben:>iefen  voxxb  6af  er  not(?n)en6ig  5ur  ZHöglid^feit  (Einer  (Er^^ 
fal^rung  5ufammenftimme.  XDas  aber  6amit  notE?n:)en6ig  jufammenftimmt  ift 
felbft  ein  (Begenftan6  6er  (Erfa terung  6.  i.  es  eyiftirt  ein  foldjes  Ding  als 
6as,  n:?as  unter  6en  Begrif  Don:  IParmeftoff  ge6ad}t  tDir6.  Das  u?as  in  6iefem 
Bea>eife  befrem6en  möd^fe  ift  felbft  6ie  uneriüartete  £eid?tig!eit  6csfelben.  Diefe 
Befrem6ung  aber  I)ört  auf  fobal6  man  fielet  6af  6as  Object  (quaest:)  ein  €in^ 
feines  (ens  singulare)  ift:  6enn  6er  IPärmeftoff  als  6ie  Bafis  aller  im  Haum 
bemegenöen  Kräfte  in  6er  ZI  llgemeinl?eit  feiner  XDirffam!eit  porgeftellt  6rücft 
l?ier  feine  6iscurfit)e  2tllgemeinl^eit  (eines  Prä6icats  a>as  allen  von  einer  ge^ 
tüiffen  Species  5u!ommt)  fon6ern  eine  collectiDe  2(llgemeinl}eit  aus,  6ie  nur 
6em  21U  (6er  ITTaterie)  einen  2(bfoluten  ^an^m  in  6ent  Begrif  6es  Iüärme== 
ftoffs  5ugeftan6en  wirb.    12.  Conp.  VII.  5.  2.  (H.  I.  5.  126,i5-  127,i2.) 

292.  Die  6en  Haum  erfüllen6e  primitioe  IHaterie  (6.  i.  6ie  nod)  nid^t 
förperbil6en6  ift)  fann  6er  fpül?rbare  Haum  (spatium  perceptibile)  6ie  nid^t 
empirifd^e  2(nf4auung  6esfelben  6er  6enfbare  Kaum  (spatium  cogitabile) 
l?eif  en.  Denn  obgleid?  6er  Haum  als  fubjectipe  Porftellnngsart  6er  auf  eren  ^egen- 
ftän6e  blos  6as  ^örmlid?e  6er  2tnfd?auung  entl^ält  (6a  er  6ann  a>e6er  als  leer 
nod}  als  poll  ge6ad}t  fon6ern  pon  bey6em  abftral^irt  u?ir6)  feine  Porftellung 
alfo  objectiD  nid^t  empirifd^  ift  fo  fönnen  wir  uns  6urd?  Bewegung  es  fey 
6er  Betaftung  unferes  eigenen  Körpers  o6er  and}  6er  ^än6e  Bewegung  im 
Haume  um  uns  felbft  5um  (Erfal^rungsgegenftan6e  un6  5war  6iefen  a  priori 
mad?en  ol?ne  feine  €s-iften5  von  6er  IDarnel^mung  5U  entlel^nen  als  weld^e 
5u  6iefer  ^orm  eines  ^an^m  un5ureid)en6  ift,  fon6ern  5U  Begriffen  gel^ört 
weld^e  6ie  Bafts  5U  6iefem  (5egenftan6e  ausmad^en.  5.  Conp.  XII.  5.  2  u.  3. 
5.  3/8  p.  0.  (H.  IX.  5.  138.  5.  24/35.) 

293.  Die  Bafis  6es  ^an5en  6er  Pereinigung  aller  bewegen6en  Kräfte 
6er  21Taterie  ift  6er  IPärmeftoff  (gleid?fam  6er  I^ypoftaftrte  Haum  felbft  in  6em 
fid?  alles  bewegt  6as  princip  6er  2Tlöglid}!eit  6er  €int}eit  6es  ^an5en  mög== 
lid?er  (£rfal?rung.    2.  Conp.  VII.  5.  4.  3.  7.  p.  0.  (H.  V.  5.  106.  30/32.) 

294.  (Ein  leerer  Haum  ift  6enfbar  aber  nid^t  fpürbar  6.  i.  fein  <Segen== 
ftan6  möglid^er  €rfat?rung.    IPesl^alb  aud?  6ie  Zttomiftif  eine  Cl^eorie  6er 
fammenfe^ung  6es  ITTannigfaltigen  6er  Zltaterie  weld^e  6en  Haum  einnimmt 
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selbe  wird  von  allen  Organnerven  in  Thätigkeit  gesetzt.  Es  ist 
also  das  Gehirn  das  Organ,  welches  die  allgemeine  Thä- 
tigkeit des  Empfangens,  die  Form  des  Empfangens  hin- 
zubringt zu  der  besonderen  Art  des  Ernpfangens,  d.  i.  zu 
dem  Inhalte  des  Empfangens  in  der  Empfindung:  Licht,  Ton,  Härte, 
Wärme  u.  s.  w.  Weil  ein  und  dasselbe  Gehirn  das  Organ  der 
Raum-,  Zeit-  und  Bewegungsanschauung  (Schwingung)  überhaupt 
ist,  darum  werden  alle  Anschauungen,  von  welchem  Organe  auch 
die  Reizung  des  Gehirns  ausgegangen  ist,  immer  einen  und  den- 
selben gegenständlichen  Raum  einnehmen. 

Hier  liegt  nun  die  Lösung  des  Räthsels,  warum  die  125.  Das  blosse 

,       .  III  .       •         •    1  X         1  11  Gehirn  kann 

Schwingungen  der  blossen  Materie  nicht  wahrnehmbar  keine  Wahr- 
sind.289)  Mit  einem  blossen  Gehirn  ohne  Auge  und  Ohr  können  "^gS"^" 
wir  keine  Wahrnehmungen  machen.  Die  Kehrseite  aber  davon 
ist:  Ohne  ein  solches  Gehirn  können  wir  auch  keine  Wahrneh- 
mungen in  Raum  und  Zeit  und  Bewegung  haben.*)  Die  blosse 
Organempfindung  ist  die  subjective  Modification  der  allgemeinen 
Gehirnthätigkeit,  d.  h.  alle  Objecte  der  Organempfindung  müssen 
sich  auflösen  lassen  in  Raum-  Zeit-  und  Bewegungszustände 
(Schwingungen)  des  Gegenstandes  der  Empfindung,  d.  i.  der  Materie. 
Dass  wir  überhaupt  Schwingungen  vorstellen  können,  beruht  auf 
der  Gehirnthätigkeit  (denn  die  Schwingung  besteht  aus  nichts 
als  Raum,  Zeit,  Bewegung  und  Kräften);  dass  wir  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Schwingungen  mit  Hülfe  der  Gehirnthätigkeit 
wahrnehmen,  beruht  auf  der  Organthätigkeit.  Es  ist  darum  die 
Existenz  und  Wahrnehmungsfähigkeit  eines  Systems  von  materiellen 
Schwingungen  die  Bedingung,  unter  welcher  überhaupt  irgend  ein 
bestimmter  Sinnesgegenstand  wahrgenommen  werden  kann.  Sie 
sind  das  Allgemeine,  die  physikalischen  Vorgänge  das  Besondere- 
Auf  sie  lässt  sich  jeder  physikalische  Vorgang  zurückführen  als 
eine  Besonderheit  in  der  Allgemeinheit.  Die  Existenz  der  Materie 
ist  die  Bedingung  der  einzelnen  materiellen  Vorgänge.  So  sicher 
ohne  Gehirn  keine  Organempfindung,  so  sicher  ohne 
schwingendeMaterie  kein  Licht,  kein  Ton,  keine  Wärme  etc. 

Daherkommt  es  also,  dass,  so  lange  nur  ein  Organsinn  thätig  126.  Alle  Organ- 
ist und  das  Gehirn  zur  Thätigkeit  ruft,  man  die  wirkliche  matenelle  mUss^en^iich  w"ie- 
Welt  erfährt,  und  dass  man  von  derselben  die  Besonderheiten,  welche  'xiVitSke'iten 
durch  Auge  und  Ohr  vermittelt  werden,  niclit  zu  erfahren  braucht,  Gehirns. 


*)  Dass  vorstehende  Art  der  Popularisirung  im  Sinne  Kants  ist,  beweist 
das  Citat  Nr.  167  Seite  68. 
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bnvd}  bas  DoUe  unö  6a5mtfd}engemtfd}te  €eere  um  5ie  gröfeve  o6er  Heinere 
Qpanlität  öerfelben  in  öemfelben  Haumesinl?alt  begreiflid)  5U  ntad^en  ein  grun6:= 
lofes  Syftem  ift  Denn  fein  CJ)eil  6er  ITTaterie  ift  untE^eilbar  bas  £eere  aber 
fann  fc^led^teröings  fein  (Begenftanö  möglid^er  (ErfaJ^rung  [bas  Hid^lfein  fann 
nxdft  tDarne^mbar)  feyn.  2lus  jenen  5U?ei  angeblid^en  Elementen,  6em  percep- 
tibelen  un6  öem  imperceptibelen  (absolute  tali)  fann  alfo  eine  XDelt  nid^t  ge^ 
5immert  u?er5en» 

2tIIe  Häume  finö  alfo  mit  IHaterie  erfüllt;  aber  es  ntuf  bod}  and}  Bemeg^ 
barfeit  öiefer  UTaterie  tpenngleid?  nid^t  ortoeränöernöe  (facultas  locomotiva) 
bod}  in  feinem  pia^  innerlid?  betoegenbc  unö  continuirlid)  bewegte  Ulaterte 
(interne  motiva)  feyn;  tpeil  an  je6em  Orte  ^egenftänöe  äuferer  Sinne  un6 
5ir>ar|mit  beu?egen6en  Kräften  perfel^en  feyn  müffen  ol?ne  n?eld}en  als  einem 
raumerfüllenöen  Stoffe  jene  in  il^rer  ^ul?e  fein  (Se^jenftanb  möglid^er  (ErfaJ^rung 
fein  ipüröen,    2.  Conp.  IX.  S.  4.  (H.  V.  5.  116.  2,) 

295.  2tnmerfung 

(Ss  ift  befremMid):  es  fd^eint  fo  gar  unmöglid?  6ie  (Eytften5  eines  0egen^ 
ftanöes  6er  Sinne  un6  £)bject  einer  blos  möglid^en  (Erfal^rung  a  priori  be- 
toeifen  5U  wollen  tr>ie  6iefes  6er  ^all  mit  6er  iCnnal^me  6es  aüperbreiteten 
IDärmeftoff  ift  pon  6em  l^ier  bel^auptet  voxtb  6af  er  nid^t  blos  als  l^ypotl^e^ 
tifd^er  Stoff  $ebad)t  vocvben  folle:  6enn  empirifd?  (6urd^  IParnel^mung)  fann 
er,  als  imperceptibel  nid^t  betpicfen  tper6en  wenigftens  rpür6e  6ie  Bel?auptung 
6esfelben  nid^t  auf  Principien  a  priori  6ie  insgefammt  mit  6er  XDirflid^feit  5U^ 
gleid}  6ie  r(otf^u?en6i9feit  6es  Sa^es  bey  fid^  fül^ren  l^erporgel^en  fönnen. 

Diefer  in  feiner  ^rt  ein5ige  ^all  aber  tritt  als6ann  bod}  ein  tpenn  6ie 
fubjectipe  IHöglid^feit  eine  (£rfa Ehrung  5U  mad^en  fie  mag  nun  in  2(nfel?ung 
6es  £)bjects  un6  feiner  (Sfiften5  3ejal^en6  06er  Perneinen6  feyn  5ugleid}  6er 
6run6  6es  (£rfal?rungsfa^es  felbft  ift.    5.  Conp.  VI.  S.  2.       1  p.  0.  (K.  IX. 

5.  107.  5*  1/14.) 

296.  Die  bel^arrlidje  (Erfd^einung  6er  IlTaterie  mit  il^ren  beü:)egen6en 
l^räften  in  einem  6urd^  tt)ed^feln6e  2(n5ief?ung  un6  2(bftofung  fid?  felbft  be== 
gren5en6en  allerfüllen6en  ^aum  6en  man  6en  allperbreiteten  IDärmeftoff  nennen 
mag  ol^ne  6af  eben  l^iebey  ein  IDärmegefüf^l  mit  ins  Spiel  fommen  6arf  ift 
6ie  Bafis  5um  Syftem  6er  betpegen6en  Kräfte  meldte  analytifd^  nad}  Begriffen 

6.  i.  nad?  6er  Hegel  6er  3^^ntil<ät/  ^us  6em  Princip  6er  gufammenftimmung 
mit  6er  ilTöglid^feit  6cr  (Erfal^rung  überl^aupt,  l^erporgel^t  alfo  feinen  l^ypotl^e^^ 
tifd^en  6er  immer  nur  problematifd?  bleibt  fon6ern  categorifd?  in  Besiel^ung  auf 
weld^e  jener  Stoff  felbft  eine  (Erfal^rungsfad^e  u?ir6.  2.  Conp»  IX.  5.  2.  3-  1^ 
p.  u.,(H.  V.  S.  114.  1/10.) 

297a.  2(usgeftrid)en : 

2(  n  m  e  r  f  u  n  g. 

Die  Betpeisart^6es  obigen  Sa^es  l?at  etwas  befrem6ltd)es  an  ftd?  un6  ift 
in  il)rer  2trt  ein5ig  weil  6as  £)bject  in  6emfelben  ein 5 ein  ift.  3^  ^^^^ 
wir6  in  il^r  nur  in6irect  perfal^ren  nid^t  fo  wol^l  um  6te  IDarl^eit  6es  ^egen^ 
ftan6es  als  6ie  Unmöglid^feit  6es  ^egentbeils  5U  beweifen  nämlid?  aus  6em 
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um  doch  (wie  der  Blinde  und  Taube)  in  der  allgemeinen  wirk- 
lichen Welt  zu  leben  und  an  ihr  Theil  zu  nehmen.  Daher  stammt 
ferner  die  Möglichkeit,  dass,  soweit  Schwingungen  sich  in  einander 
umsetzen  lassen,  auch  die  Verwandlung  der  Kraft  von  Arbeit  in 
Wärme  und  Ton  und  Licht  möglich  ist.  Darauf  beruht  die  Einheit 
aller  Naturkräfte  und  ihre  Verwandlungsfähigkeit  in  einander.290) 
Als  solche  heisst  die  Materie  materia  deferens.  Hier  ist  nichts  als 
die  Begründung  aller  Anschauungen  und  Lehren,  welche  die  Natur- 
wissenschaft unserer  Zeit  in  correctem  Bediirfniss  der  Erklärung 
der  Thatsachen  aufgestellt  hat.  Aber  wir  müssen  uns  aus  dieser 
populären  und  an  die  neuesten  physiologischen  Lehren  angeknüpften 
Sprachweise  einen  Augenblick  in  die  streng-wissenschaftliche  Kan- 
tische Sprache  versetzen. 

Die  Raum-  und  Zeitanschauung  ist  eine  reine  Anschauung  127.  Der  Kaum 

,         •*!  ..,  '  1  .  und  die  Zeit  ohne 

oder  eme  Anschauung  a  priori,  dass  heisst,  sie  ist  gar  nichts,  wenn  Erfüllung  sind 
sie  nicht  geweckt  wird.  Sie  ist  nur  die  Form  des  Empfangens, 
welche  nicht  eintritt,  es  sei  denn,  dass  ihr  ein  Inhalt  innewohnt. 
Wo  keine  Empfindung,  da  ist  auch  keine  Raum-  und  Zeitanschau- 
ung.291)  jeder  Empfindung  aus  kann  aber  die  Raum-  und  Zeit- 
anschauung zum  Eintritt  gerufen  werden.  Aber  die  Lichtempfindung 
ruft  nicht  einen  Sehraum  herbei,  sondern  einen  gesehenen,  leuch- 
tenden, räumlichen  Gegenstand  zeigt  sie  uns.  Ohne  Empfindung  kein 
Gegenstand  in  Raum  und  Zeit.  Ein  Raum  und  eine  Zeit  ohne  Erfüllung 
durch  einen  Gegenstand  wäre  ein  leerer  Raum;  ein  solcher  ist  also 
ein  Hirngespinnst,  eine  Abstraction  der  Form  ohne  Inhalt;  er  hätte 
gar  keine  Existenz;  er  ist  kein  Theil  des  Weltraumes,  denn  das 
Nichts  kann  nicht  wahrgenommen  werden.  Wohl  kann  es  einen 
empfindbaren  Raum  geben,  welcher  nicht  für  das  Auge  oder  das 
Ohr  erfüllt  ist;  aber  ein  Raum,  welcher  keine  Empfindung  veran- 
lasste, würde  sich  uns  gar  nicht  ankündigen  können,  d.  h.  gar  keine 
Anschauung  werden.  Ein  leerer  Raum  ist  der  Gegensatz  zu  einem 
materiellen  Raum.  Die  Form  der  Raumanschauung  kann  von  allen 
Sinnen  herbeigerufen  werden.  Alle  Sinne,  so  verschieden  sie  auch 
sein  mögen,  erzeugen  die  Empfindung.  Die  Empfindung  ist  das 
Gemeinschaftliche,  w^as  Ohr,  Auge  und  Tastsinn  darbieten. 

Sie  alle  rufen  den  Raum  als  Anschauung  herbei  und  zwar  128.  Materie  ist 
denselben  Raum.   Doch  ist  derselbe  weder  ein  Sehraum  noch  ein  *^sen?ibiie!^ 
Tastraum,  sondern  ein  empfindbarer  Raum,  spatium  sensibile. 
Und  wie  alle  Empfindungen  uns  materielle  Gegenstände  ankündigen, 
so  ist  das  spatium  sensibile  der  mit  Schwingungen  erfüllte  wirk- 
liche Raum  selbst,  der  erfalirbare  wirkliche  Raum  im  Gegensatz 
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princip  5er  gufammenftimmung  jenes  Begriffs  mit  6en  Bebingungcn  5er  IHög^ 
\\d}Mt  €iner  allbefaffenöen  (ErfaJ^rung  überl7aupt  rpobey  6af  5er  (Begenftan5  5er^ 
felben  als  ein  einziger  poftuUrt  ir>ir5.  Die  lDid}tigfeit  5es  2(usfprud}es  über 
5iefe  2tufgabe  für  5ie  tcaturrpiffenfd^aft  ift  md}t  5U  rerfennen  5enn  5er  Begriff 
il^res  £)bjects  entE?äIt  5ie  Bafis  5ur  Pereinigung  aller  €rfd}einungen  5ie  5unT 
ibeltbegriffe  ()intt)eifen>  2tber  es  ift  bod}  immer  nur  ein  Begriff  5er  nid)t  als 
Cl?atfad}e  5entonftrabel  ift  un5  in  5er  (Srfal^rung  nid^t  begründet  tr>er5en  5arf 
fon5ern  a  priori  aus  5er  Pernunft  l^erporgel^en  foU  Hun  ift  aber  5as  Princip 
5er  IHöglid^feit  aller  (grfat^rung  5ie  Kealifirung  5es  Haums  felber  als  eines 
ein5elnen  Sinnenobjccts  b.  l  5er  empirifd]en  2lnfd}auung.  —  2(lfo  ift  5as  fub^ 
jectipe  Princip  5er  2(nftellung  5er  (Erfal^rung  über  5iefen  (Begenftan5  5ugleicf} 
für  5as  £)bject  felbft  un5  feine  (Eyiften5  5.  i.  objectir  gültig>  —  Die  ben:>egen5e 
Kräfte  5er  ZlTaterie  ol?ne  treidle  feine  (Erfal^rung  möglid?  ift  fin5  il^rer  ^orm 
nad)  rereinigt  in  5er  Porftellung  €ines  0egenftan5es  un5  5er  Beu)eis  feiner 
(£yiften5  fan  a  priori  ol^ne  fid^  auf  (Erfal^rung  5U  grün5en  mitl^in  a  priori 
gefül^rt  u?er5en  ujeil  5ie  abfolute  (Einl^eit  5erfelben  als  allgemein  bnvd}  5ie  Pei^ 
nunft  5U  Derfnüpfen5er  IDarnel^mungen  5ie  Be5ingungen  5er  IHöglid^feit  5iefes 
(5an5en  5erfelben  5um  (Erfal}rung£gegenftan5e  mad^t.  5*  Coup,  IX*  S»  1»  19 
V,  u.  (H.  IX.  5.  123/124,) 

297b.  (£s  ift  objectip  nur  (Eine  (Erfal^rung  un5  alle  IDarnel^mungen  ftel^en 
in  einem  nid^t  ge5id^teten  fon5ern  gegebenen  Syftem  5es  abfoluten  ^an5en  5er== 
felben  5.  i*  „es  eyiftirt  ein  ein  2tbfolut=^(Ban5es  als  Syftem  5er  bett)egen5en  Kräfte 
5er  IHaterie^'  5enn  5er  Begrif  pon  einem  fold^en  ift  objectip  ein  (Erfal^rungs^ 
begrif  mitl^in  ift  ein  fold^er  ge5ad)te  <Begenftan5  U)ir!lid}  (t^ier,  aber  and}  nur 
in  5iefem  ein5igen  ^fall,  fann  gefagt  u?er5en:  a  posse  ad  esse  valet  coiise- 
quentia)  Diefer  Begrif  ift  ein5ig  in  feiner  2ixt  (vnicus)  5arum  u?eil  fein 
£)bject  andf  ein5eln  (conceptus  siDgularis)  ift;  5enn  5as  2tll  5er  IHaterie  be^ 
5eid?net  nid^t  eine  5iftributipe  fon5ern  collectipe  2(llgemeinl?eit  5er  (5egenftän5e 
5ie  5ur  2tbfoluten  (ginl^eit  aller  möglidjen  (Erfal^rung  gel^ören.  5.  (Eonp.  XII. 
5.  2/3.  (H.  IX.  5.  137.  5/15.) 

298a.  Das  Denfen  eines  (Elementarfyftems  5er  beu?egen5en  Kräfte  5er 
ITTaterie  (cogitatio)  gef^t  notl)U)en5ig  por  5er  XParnel^mung  5erfelben  (perceptio) 
poraus  un5  ift  als  fubjectipes  Princip  5er  Perbin5ung  5iefer  €lementarll}eile 
5erfelben  in  einem  ®an5en  a  priori  5urd?  5ie  Pernunft  im  Subject  gegeben 
(Forma  dat  esse  rei.  — )  5.  ConP.  VII.  S.  4  31  p.  0.  CR.  IX.  5.  117. 
g.  20/24.) 

298b.  Diefer  ISewzxs  5er  €j'iften5  einer  fold?en  all5urd}5ringen5en  un5  inner^^ 
lid}  allben:?egen5en  ZTTaterie  fann  nur  in5irect  nämlid}  als  5um  Belauf  5er 
lT(öglid)feit  5er  (Erfal^rung  überl^aupt  erfor5erIid)  un5  fann  bod}  Principien  a 
priori  5.  i.  mit  5em  Bea>uftfeyn  if^rer  inneren  I(otl)u?en5igfeit  gemäf  gefül^rt 
tper5en;  —  alfo  nid)t  aus  5er  €rfaf?rung  aber  nidjt  unt  nid?t  einen  Sinnen^ 
gegenftan5  5U  5emonftriren  todd}es  empirifd^e  Principien  porausfe^t  fonbern  5en 
Begriff  5er  Pernunft  felbft  als  (Begenftan5  einer  fynt{?etifd]en  (Erfentnis  5er 
Sinnenporftellungen:  eine  Beu^eisart  5ie  in  il^rer  2lxt  ein5ig  ift  rpie  5as  bel^an 
5elte  Object  es  gleid^falls  ift  tt>eld?es  auf  nid^ts  (geringerem  als  5es  Begriff 
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zu  dem  gedachten  Räume  in  der  Phantasie;292)  denn  das  Gehirn 
kann  auch  arbeiten,  wenn  keine  Organempfindung  vorliegt;  nur  ent- 
stehen dann  subjective  Phantasien,  nicht  Anschauung  realer  Gegen- 
stände. Der  Raum  als  Gegenstand  möglicher  Erfahrung  ist^^^") 
darum  immer  mit  Materie  erfüllt;  und  es  giebt  weder  einen  leeren 
Raum  noch  einen  Raum,  der  theils  leer,  theils  erfüllt  wäre.  Es 
würde  gar  kein  Ueberschritt  der  Erfahrung  und  Wahrnehmung  von 
dem  Leeren  zum  Vollen  möglich  sein.  Aus  atomos  und  inane 
lässt  sich  keine  Welt  zimmern  29^) 

Nachdem  ich  nun  den  Forderungen  der  Physiker  gerecht  129.  Beweis  der 
geworden  bin,  ihnen  das  Organ  nachzuweisen,  durch  welches  die  Materie "mJ^die 
Wahrnehmung  der  blossen  Materie  als  eines  Schwingungssystems  ^^^taphysik. 
geschieht,  gehe  ich  daran,  die  Metaphysiker  zu  zwingen. 

Der  Metaphysiker  hat  es  blos  mit  Gedanken  zu  thun;  denn 
Metaphysik  ist  Erkenntniss  aus  Begriffen.  Da  ergiebt  sich  nun 
sichere  Erkenntniss,  sobald  man  den  Begriffen  diejenigen  Merkmale 
im  Urtheile  beilegt,  welche  in  dem  Begriffe  enthalten  sind.  So  kann 
man  von  einem  Körper  sagen :  er  ist  ausgedehnt  oder  er  ist  begrenzt, 
weil  es  der  Begriff  des  Körpers  ist,  er  sei  ein  allseitig  begrenzter 
Raum.  Elin  solches  Urtheil  ist  nothwendig  richtig,  weil  es  den 
Begriff  nur  in  seine  Merkmale  auflöst;  es  heisst  ein  analytisches 
Urtheil.  Es  bedarf  keiner  Erfahrung;  es  ist  vor  aller  Erfahrung 
sicher  und  heisst  ein  analytisches  Urtheil  a  priori. 

Sobald  man  dagegen  von  einem  Begriffe  ein  Merkmal  aus- 
sagt, welches  nicht  in*  ihm  hegt,  entsteht  ein  synthetisches  Ur- 
theil. So  z.  B.  ist  das  Urtheil:  „Das  Pferd  ist  ein  Thier"  ein  ana- 
lytisches Urtheil,  dagegen  das  Urtheil:  „Das  Pferd  ist  schwarz"  ist 
ein  synthetisches  Urtheil.  Ein  solches  Urtheil  hat  nur  Richtigkeit, 
sobald  es  sich  auf  eine  speciehe  Wahrnehmung  gründet.  Das 
Urtheil  z.  B. :  „Einige  Pferde  sind  schw^arz"  gründet  sich  auf  eine 
Wahrnehmung;  dagegen  das  Urtheil:  „Einige  Pferde  sind  grün" 
gründet  sich  auf  keine  Wahrnehmung. 

Nun  kann  in  einem  Begriff  niemals  die  Existenz  des- 130.  Das  Merk 
selben  als  ein  Merkmal  enthalten  sein.    Daraus,  dass  ich  SeL^fs^t f j^i- 
den  Begriff  von  hundert  existenten  Thalern  habe,  existiren  diese  thetisch. 
hundert  Thaler  noch  nicht  in  meiner  Tasche,  sonst  könnte  ich 
jedem  Begriffe  dies  Merkmal  der  Existenz  in  Gedanken  hinzufügen 
und  dadurch  die  Existenz  seines  Gegenstandes  veranlassen.  Ein  be- 
quemes Mittel,  um  seinen  Besitzstand  durch  Gedanken   zu  ver- 
grössern.     Ein  Existenzialsatz  ist  daher  immer  ein  syn- 
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6es  <San5en  6er  bemcgenöen  Kräfte  in  Haum  unö  <gett  als  einem  fold^en  ge^ 
rid^tet  ifL    5.  Cono.  VI.  5.  3.       17  v.  o.  (K.  IX.  5.  109.  7/17*) 

299.  Das  2(nalYtifd}=alIgemeine  tDirö  6urd)  2lbftraction  6as  SyntJ^etifc^- 
allgemeine  öurd^  2lggregation  l^erporgebrad^t  2Xhet  öle  (Eine  fo  vok  6ie  itnöere 
l^aben  in  2(nfel^ung  6es  (San5en  6er  ben:)egen6en  Kräfte  6er  ZTTaterie  6effen  ^bzc 
a  priori  notl)tr>en6ig  ift  l^erporgebrad^t  o6er  6a5u  bmd}  6ie  Pernunft  l?ingeleitet 

Diefer  Bemeis  6er  (£yiften5  einer  UTaterie  6urd^  Begriffe  a  priori  ift  fo 
tr>ie  6iefe  6ie  abfolute  (ginl^eit  eines  ®an5en  betrifft  aud?  nur  6er  (Einsige  feiner 
2lvi  in  6er  Betpeisfül^rung  6urd?  blofe  Begriffe:  Die  auf  fein  an6eres  £)bject 
anwenbbat  ift.  Die  logifd^e  (Einljeit  Sie  auf  6as  2(llgemeine  gel)t  mxb  ijier 
mit  6er  realen  i6entificirt  6ie  aufs  2t II  6er  ITTaterie  get^t  2.  (Eonp.  IX.  S.  4. 
S.  1  t).  0.  u.  2.  Conp.  X.  S  2.  p.  o.  (H.  V.  5.  117/118.) 
300.  rücßgängioe  JJ^icbergöIung  lian  tier  €pften5  öe^  IJ^ärnieftoff^, 
Benpeis  6er  (Eyiftens  6es  IDärmeftoffs  als  6as  oberfte  Princip  6es  Uberganges 
pon  6en  metapE?.  2tnf.  (5r.  6er  iX  XP.  5ur  pi^yftF.  vide  Hberg.  12.  S.  3. 

§ 

(CS  ift  fo  vok  nur  (Ein  Haum  ift,  aud^  nur  (Eine  (Erfal^rung  Pon  äuferen 
(Begenftän6en  als  6ie  Sinne  6es  Subjccts  ben:)egen6en  un6  empirifd^e  2tnfd^auung 
in  6emfelben  (meldte  mit  Beujuftfeyn  perbun6en  JDarnel^mungen  l)eifen)  benjir:^ 
fen6e  Kräfte  6er  IHaterie.  XDenn  alfo  Pon  (Erf al^ruti g en  gere6et  u?ir6  fo 
witb  6arunter  nur  ein  2tggregat  6er  XDar nel^mungen  6ie  5ufammen  als 
(Elemente  5U  (Einer  (Erfat)rung  gel^ören,  aber  fie  nod]  nid^t  ausmad^en,  perftan^ 
6en.  —  Die  (Befammteinljeit  (omnitudo  collectiva)  aller  6iefer  möglid^en  IDar^ 
nel)mungen  mitl^in  aud}  6er  6ie  Sinne  ben:)egen6en  Kräfte  6er  ZTTaterie  5U  6iefem 
Belauf  unter  einem  forntalen  Princip  il^rer  Pereinigung  5U  (Einer  (Erfat^rung 
ift  nun  objectip  6as  (ElenTentarfyftem  meld^es  6ie  IHaterie  (6en  Stoff)  5U  6em:^ 
felben  aber  nur  6a6urd?  6af  es  fubjectip  ein  (Banfes  6er  betpegen6en  Porftellungs^^ 
fräfte  in  ftd?  entl)ält  un6  6as  5ur  2nöglid?!eit  (Einer  (Erfal^rung  pereinigt  ge=^ 
bad}k  Stoff  als  6ie  Bafis  6iefes  Syftems  un6  ^tatt  6es  Jansen  6er  Materie 
mit  xl}un  beipegen6en  Kräften  als  £)bjects  fönnen  rpir  6as  ^an^e  6er  Sinnen^^ 
porftellungen  6ie  6en  Stoff  5U  €iner  möglid^en  ^rfaljrung  ausmad^en  Das 
IRannigfaltige  6er  IDarnel^mungen  6es  Subjects  in  fo  fern  es  5ur  notf^n:)en6i^ 
gen  €inl}eit  möglid^er  (Erfal?rung  überl^aupt  erfor6erlid}  ift  ift 

Hun  ift  6ie  abfolute  (Einl^eit  möglid^er  (Erfal?rung  sugleid?  6ie  (Einl^eit  6es 
gefammten  Stoffs  mitl^in  aud?  6er  6ie  äuf eren  Sinne  bemegen6en  Kräfte  6er 
ITTaterie.  2llfo  liegt  fd^on  im  Begriffe  6er  (Einl^eit  6er  (Erfal^rung  a  priori 
(por  allem  €mpirif d^en  als  2tggregat  6er  IDarnel^mungen)  6er  Begriff  eines 
Syftems  agitiren6er  Kräfte  6er  IHaterie  als  in  6er  €rfal?rung  notl}tt?en6ig  ge^- 
Ejören.  Was  aber  5um  €fiftiren6en  unbe6ingt  notl?men6ig  {bmd}  6en  blofen 
Begriff  pom  (5egenftan6e)  gel)ört  ift  Selbft  rpirflid?.  —  2llfo  eyiftirt  (Ein  (Sk- 
mentarfyftem  6er  bett?egen6en  Kräfte  6er  gefammten  UTaterie  als  6ie  Bafts  aller 
Belegungen. 

Die  (Efiftens  6iefes  Stoffs  ift  alfo  l)ier  nid?t  aus  6er  €rfal?rung  gefolgert 
fon6ern  5um  Belauf  6es  Begriffs  6er  (Einl?eit  6er  möglid^en  (Erfahrung  a  priori 
gegeben.    5.  (Eonp.  XII.  S.  4.       1  p.  0.  (H.  IX.  S.  139,i -14O,c;0 
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thetisches  Urtheil  und  bedarf  einer  Wahrnehmung;  er  ist 
immer  a  posteriori,  nieapriori. 

Es  kann  daher  der  Satz  „die  Materie  existirt  als 
Schwingungssystem"  niemals  durch  Begriffe  erwiesen 
werden,  sondern  nur  durch  W.ahrnehmung.  Nun  ist  Wahr- 
nehmung von  blosser  Materie  unmöghch,  also  ist  der  Beweis  der 
Existenz  der  Materie  weder  aus  Begriffen  noch  aus  Anschauungen 
möghch.  Dies  ist  die  offengelegte  und  klare  Schwierigkeit,  welche 
zu  besiegen  ist. 

Es  würde  also  gelten,  eine  existente  Thatsache  zu 
finden,  welche  doch  nicht  auf  Wahrnehmung  beruhte. 

Eine  solche  Thatsache  giebt  es.    Es  ist  die  Erfah-  i3i.  Die  That- 

iii.  -i-j  X      '  ■4.j-iTiru         1       suche  der  Er- 

rung  selbst,  es  ist  das  Bewusstsein,  es  ist  die  Wahrneh- fahrungistnicht 
mung  selbst.295)  Man  nimmt  seine  Wahrnehmungen  nicht  wahr.  iTm^cKS 
Man  sieht  nicht  das  Sehen.  Man  erfährt  die  Erfahrung  nicht; 
sonst  müsste  man  die  Erfahrung  der  Erfahrung  wieder  erfahren. 
Man  tastet,  hört  und  sieht  nicht  die  Existenz  des  Bewusstseins. 
Trotz  dessen  ist  das  Bewusstsein  und  die  Erfahrung  und  die  Wahr- 
nehmung das  Sicherste,  was  es  giebt.  Wenn  wir  nun  schon  früher 
gezeigt  haben,  dass  die  Wahrnehmung  nur  durch  Materie  möglich 
ist,  dass  die  Erfahrung  und  das  Bewusstsein  nur  ins  Spiel  tritt 
durch  materielle  Bewegungen,  so  ist  das  Dasein  der  Erfahrung  und 
des  Bewusstseins  selbst  nach  dem  Grundsatz  der  Identität 
der  Beweis  für  die  Existenz  der  Materie.  Wenn  ich  mir  meiner 
als  denkend  und  anschauend  bewusst  bin  und  sowohl  das  Denken 
als  das  Anschauen,  d.  i.  Raum-  und  Zeitanschauung  nur  durch  die 
Materie  ins  Spiel  treten  können,  so  ist  das  Dasein  meines  Bewusst- 
seins der  Beweis  für  die  Existenz  der  Materie  nach  dem  Grund- 
satze der  Identität.296) 

Dieser  Beweis  ist  einzig^Q'^)  in  seiner  Art;  denn  es  giebt  nur  132  Einzigartig- 
Einmal  mein  Bewusstsein,  sowie  meine  Wahrnehmungsfähigkeit,  fü^^dfe  ixltenz 
meine  Erfahrung.    Es  trifft  hier  die  collective  Einheit  des  Begriffs  ^^^t«"«- 
sogar  mit  der  distributiven  Einheit  der  Gegenstände  zusammen. 
W^eil  es  nur  eine  Erfahrung  giebt  in  ihrer  Eorm,  giebt  es  auch 
nur  eine  Materie  (forma  dat  esse  rei);298)  vveil  es  nur  ein  Bewusst- 
sein meiner  selbst  giebt,  giebt  es  nur  einen  anschauhchen  Gegen- 
stand des  Bewusstseins:  die  Materie  in  ihren  verschiedenen  Zu- 
ständen; weil  es  nur  ein  Wahrnehmungsvermögen  giebt,  giebt 
es  nur  einen  Gegenstand  der  Wahrnehmung,  welcher  freilich  so 
vielfach  geghedert  ist,  als  die  Wahrnehmungsfähigkeit  Empfindungs- 
möglichkeit  zeigt.  Das  Analytisch-allgemeine,299)  wo  Eins  in  Vielen 
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301.  ITTan  tnug  md}t  vom  £)bject  fonöern  6er  (£rfal}rung  5es  Subjects 
II.  was  ftc  entl^alten  fann  anfangen.  —  IDenn  5er  IDärmeftoff  nad?  öenen  a 
priori  \l}\n  beygelegten  2tttrtbuten  bas  objecÜDe  (Ban^e  6er  ben:)egen6en  Kräfte 
6er  ITTaterte  rorftellt:  eben  6erfelbe  aber  aud?  nad}  6iefem  Begriff  6a5  fubjecttpe 
(5an5e  (6ie  ^efammteinJ^ett)  aller  IDarnel^niungen  in  (Einer  (£rfat?rung  entJ^ält 
fo  ift  6ie  €yiften5  6es  XPänneftoffs  mit  6em  Begriff  6er  gufammenftimmung 
6er  IDarnel}inungen  5U  (Einer  möglid^en  (Erfal^rung  einerley;  6enn  6ie  (Einl^eit 
ift  objectiD  in  ^(nfel^ung  6er  bett?egen6en  iflaterie  aber  aud?  fubjectiD  in  2Xn^ 
fel^ung  6er  0efammtl?eit  6er  5U  (Einer  (Erfal^rung  gel?ören6en  Porftellungen  als 
6as  Subject  betr'egen6er  Hxäfk 

2(lfo  ftimmt  6er  Sa^  pon  6er  (Eyiften5  6e5  XDärnieftoffs  mit  6er  (Erfah- 
rung mit  6em  Princip  6er  inöglid)feit  (Einer  (Erfal^rung  überein.  Das  (Ban5e 
€iner  (Erfal?rung  6er  bemegen6en  Kräfte  6er  Icatur  ift  alfo  aud?  (Kant  bricf^t 
l^ier  ab  ol^ne  Jortfe^ung)  (als  abfoluter  (Eint^eit)  überein.  Der  XPärmeftoff  u?ir6 
als  6ie  Bafis  6er  beipegen6en  Kräfte  6er  ITtaterie  categorifd?  bel^auptet  (ift 
abfolut  gegeben)  un6  ift  nid?t  ein  blos  l^ypotl^etifd^er  Stoff,  6ergleid}en  man  an= 
nimmt  um  pi^änomene  6ürftig  5U  erflären  un6  6er  Bemeis  12.  (Eonp  VII. 
5.  2.  (K.  I.  5.  127.       12/28  u.  36/38.) 


Populäre  Darstellung. 


115 


und  das  Synthetisch -allgemeine,  wo  Viel  in  Einem  ist,  decken  sich 
in  diesem  einzigen  Falle.  Der  Begriff  der  Materie  verbürgt 
nicht  ihre  Existenz;  aber  die  Möglichkeit  des  Eintrittes 
des  geistigen  Lebens  verbürgt  ihr  Dasein. ^oo^ 

Es  ist  dies  nicht  ein  erschUchener  Beweis,  wie  z.  B.  der  Be- 133.  Unterschied 
weis  für  das  Dasein  Gottes  bei  Descartes,  welcher  meinte,  weil  der 

sehen  Beweises 

Begriff  Gottes  eine  Unendlichkeit  bei  sich  führe,  er  aber  nur  ein     ^i'e  ixTstenz 
endlicher  Mensch  sei,  darum  könne  er  den  Begriff  nicht  aus  sich,  Matene. 
sondern  müsse  ihn  von  Gott  haben.    Es  ist  auch  nicht  ein  Schluss 
von  der  Wirkung  auf  die  Ursache. 

Dieser  Beweis  lautet  einfach:  Das  Dasein  des  Bewusstseins 
enthält  das  Dasein  der  Ursache  des  Eintritts  des  Bewusstseins. 
Nun  wird  ein  Mensch  erweckt,  d.  i.  zum  Bewusstsein  gebracht 
durch  materielle  Bewegungen,  also  sind  diese  so  sicher  als  das 
Bewusstsein.  Da  nun  das  Bewusstsein  absolut  sichere  Thatsache 
ist,  ist  auch  das  Dasein  der  Ursache  des  Bewusstseins,  d.  i.  der 
materiellen  Schwingungen,  absolut  sichere  Thatsache.  Aber  freilich 
gehört  dazu  vor  allem  die  Einsicht,  dass  das  Bewusstsein  stets  das 
Bewusstsein  eines  Gegenstandes  ist  und  dass  der  Baum  und  die 
Zeit  keine  Gegenstände  des  Bewusstseins  als  leere  Formen  der 
Wahrnehmung  sind,  sondern  nur  ins  Spiel  treten  auf  materielle 
Beize  hin.  Erst  bei  dieser  Einsicht  ist  der  Gegenstand  des  Bewusst- 
seins der  erfüllte  materielle  Baum  nach  der  Regel  der  Indentität, 
so  sicher  als  das  Dasein  des  Bewusstseins  selbst,  d.  i.  absolut 
sicher.  ^01) 
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302.  Diefe  2lttrtbute  obgcnannter  Zltaterie  ftcE?en  (tüte  es  and}  in  einer 
(gintl^eilung  nad}  Principien  a  priori  feyn  mug)  in  il?rer  £)r5nung  nad}  6ent 
Syftem  6er  Categorien,  5er  Quantität,  Qualität,  Helation  un6  ITToöalität. 
—  5.  €onv.  XIL  5.  3.  S;  10      u,  (H.  IX.  S.  138.  5.  16/19.) 

303a.  2^\^^  Häume  finö  alfo  mit  ZTTaterie  erfüllt;  aber  es  muf  bod}  and} 
BetDegbarfeit  Mefer  ItTaterie  iDenn  gleid?  nid^t  £)rtDerän5ern5e  (facultas  loco- 
moliua)  bod}  in  feinem  pia^  innerlid?  betDegenöe  un6  continuirlid}  beilegte 
21Taterie  (interne  motiua)  feyn;  tt^eil  an  jebem  £)rte  (Be^enftdnöe  äuferer  Sinne 
un5  5it)ar  mit  betüegenöen  liräften  r>erfel?en  feyn  müffen  ol^ne  toeld^en  als  einent 
raumerfüllenöen  Stoffe  jene  in  il^rer  Hul^e  fein  ®egenftan6  möglid^ec  (Erfal^rung 
feyn  tt^üröe.    2.  Conp.  IX.  S.  4.       21  d.  o.  (H.  V.  S.  116.  13/25.) 

303b.  2tgitation  (Sd}tDungsbett?egung)  ift  öie,  tr>eld)e  fid}  felbft  tc>ie6erl?olt. 
5.  ConD.  XI.  S.  2.  (H.  IX.  S.  136.  3»  11/12.) 

303c.  2(lle  bemegenöe  Gräfte  (vires  mouentes)  tr)er5en  einanber,  als  be^ 
tpegenö  (realiter)  als  +  a  un6  —  a  nid^t  blos  logifd}  als  a  un5  non  a  ent^ 
gegengefe^t.  3^  tr>irflid}  entgegengefe^ten  Belegung  begriffen  f^ei^en 
fie  vires  agitantes  un6  iDenn  öiefe  in  tped^felnöer  ^(n^iel^ung  un6  2lbfto§ung 
beftel^en  als  lebenöe  Kräfte  (nid^t  als  Cebensfräfte)  IDenn  alle  IlTaterie  in 
einem  (Ban5en  rerbunöen  als  ein  Syftem  innerer  beftänöig  agitirenöer  Kräfte 
ge6ad}t  tr»ir6  nid^t  als  ortperänbernö  (vires  locomotiuae)  fonbern  als  innerl^alb 
bemegenb  (interne  motiuae)  fo  tr»ir5  6ie  IHaterie  als  nad?  bynamifd^en  Ptin^ 
cipien  6er  Icaturpl^ilofopl^ie  ift  fie  locomotiD  nad^  matl^ematifd^en  betoegenb  ge^ 
bad}t    12.  Conp.  (K.  I.  S.  119.  3.  22/31.) 

304a.!^antiEr  erften^ßtaegung  imö  ijer  iiranfänglicftöEtoegeniJcn  jBatene. 

(materia  primitiue  movens) 
Die  IHaterie  mit  il^ren  beipegenben  Kräften  fann  eine  Beipegung  nur  in 
fo  fern  an\:}^bzn  als  fte  fic^  felbft  äuferlid?  (vis  locomotiua)  o6er  ein  je6er 
Cl^eil  6erfelben  refpectip  gegen  6en  anderen  mitl)in  fie  fid?  innerlid?  in  Beipe== 
gung  fe^t  (vis  interne  motiua).  —  2tber  ein  je6er  abfolute  2tnfang  6er  3e^ 
gung  einer  UTaterie  ift  un6en!bar;  ipir6  er  aber  eingeräumt  fo  ift  aud?  6as 
2(ufl?ören  o6er  6ie  Perntin6erung  6erfelben  eben  fo  un6enfbar  meil  6as  ^in6er^ 
nis  o6er  6er  IDie6erftan6  im  2tufl)eben  6erfelben  eben  fo  wol}{  eine  beipegen6e 
Kraft  in  6er  (Entgegenfe^ung  ift.  —  (Einem  erften  Beu>egen  (primus  motor) 
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Dritter  Abschnitt. 
Das  Wesen  der  Materie. 

Wir  können  nun  daran  gehen,  das  Wesen  der  blossen  Materie,  i34.Die positiven 
so  wie  sie  keinen  Sinnen  zugänglich  ist,  als  einen  Gegenstand  der  a^f^mS^irr 
Erfahrung  bis  ins  Genaueste  zu  bestimmen,  sowohl  positiv  wie  Matene. 
negativ.  Wir  können  sagen,  es  kommen  ihr  alle  Eigenschaften 
zu,  welche  auf  der  blossen  Gehirnthätigkeit  beruhen, 
und  es  kommt  ihr  keine  Eigenschaft  zu,  w^elche  irgend 
einer  Organthätigkeit  bedarf. 

Das  positive  Wesen  der  Materie  als  Grundstoff  der  Welt 
ist  also,  dass  sie  die  Einheit  der  Synthesis  der  Kräfte  ist,  welche 
in  Raum  und  Zeit  und  Bewegung  Schwingungen  erfahrbar,  d.  i.  unter 
Functionen  der  Erkenntniss  darbieten. ^^^^  Materie  ist  ein  erfahr- 
bares Bewegtes.  ^03) 

Sofort  entsteht  die  Frage:  Wo  kommen  diese  Bewegungen,  1,35.  'Woher  die 
diese  Schwingungen  her,  anders  gesagt:  Was  brachte  die  Materie  ^^slammenl^" 
in  Bewegung? 304)  Die  theologische  Frage  nach  einem  primus  motor 
ist  hier  ausgeschlossen;  denn  es  handelt  sich  um  Physik.  Dann 
ist  keine  andere  Antwort  möglich  als:  die  Materie  erhält  diese 
Schwingung  aus  nichts  Anderem  als  aus  sich  selbst.  Wäre  etwas 
Anderes  da,  welches  der  Materie  die  Schwingungen  aufzwänge,  so 
müsste  es  ja,  da  die  theologische  Antwort  „Geist"  ausgeschlossen 
ist,  wiederum  nur  Materie  sein. 

Nun  ist  die  Materie  ein  Ganzes,  und  wie  es  nur  einen  Raum 
und  nur  eine  Zeit  giebt,  so  giebt  es  nur  eine  Materie.  Die  Be- 
hauptung aber,  die  Materie  ist  ein  ewig  sich  selbst  zu  Schwin- 
gungen agitirendes  System  von  Kräften,  hat  für  den  der  Trans- 
scendentalphilosophie  Kundigen  etwas  sehr  Bedenkliches;  denn  sie 
hat  grosse  Aehnhchkeit  mit  den  Antithesen  der  Antinomien  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft,  deren  erste  lautet:  „Die  Welt  ist  dem 
Räume  und  der  Zeit  nach  unendlich  und  ewig." 
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mügte  man  Spontaneität  5.  ein  XDoUen  beyle^en  meldte  6er  ITTaterialität 
DöUtg  mie6erfprid?t  —  —  —  Hun  folgt  6er  nid?t  aus  6er  (>l}y\if  entlel^nte 
un6  fo  empirifc^e  fon6ern  5um  Übergänge  r>on  6en  metapl?.  TX.  (Ör.  6er  ZIW. 
gel}ören6e  a  priori  gelten6e  5a^: 

„(Es  ift  eine  im  (Sanken  XDeltraum  als  ein  Continuum  rerbreitete  alle 
Körper  gleid^förmig  6urd}6ringen6  erfüUen6e  (mitl^in  feiner  £)rtst?erän6erung 
unterworfene)  ITTaterie  tt?eld}e  man  mag  fie  nun  2let[?er  o6er  IDärmeftoff  ic. 
nennen  fein  l^ypoti) etifd^er  Stoff  ift  (um  gemiffe  pE^änomene  5U  erflären 
un6  5U  gegebenen  lDir!ungen„fid?  Hrfad^en  mel^r  06er  weniger  fd^einbar  aus=^ 
5u6enfen)  fon6ern  als  5um  Ubergange  von  6en  met.  Ör.  6er  HXP.  5ur 
pi^Yftf  notl)u?en6ig  gel?ören6es  Stücf  a  priori  anerfannt  un6  poftulirt  u)er6en  fann." 

(grfter  Sa^. 

Der  llnterfd)ie6  6er  ZTtaterte  in  fo  fern  ein  Körper  in  eben  6emfelben 
Haum  mel^r  06er  weniger  6apon  entl^ält  fann  nid^t  atomiftifd?  (mit  Epiciir) 
buvd}  gufammenfe^ung  6es  Pollen  mit  6em  6a5wifd}en  fid?  befin6lid}en  £eeren 
erflärt  wer6en  6enn  6er  leere  Kaum  ift  gar  fein  ^egenftan6  möglid^cr  (Er^^ 
fal^rung  (weil  feine  IDarnel^mung  6es  Icid^tfeyns  eines  realen  0egenftan6es 
fon6ern  nur  6ie  Hid)twarnel)mung  6es  Seyns  möglid?  ift).  Gliomen  aber  als 
b\d}k  Körperd)en  6ie  6od}  matl^ematifd?  untl^eilbar  wären  entölten  einen  fid? 
wie6erfpred)en6en  Begrif;  6enn  6as  Häumlid^e  ift  tl^eilbar  ins  ltnen6lid}e. 

^olglid}  muf  6er  lOeltraum  als  gän5lid?  mit  ITTaterie  erfüllt  (ol?ne  leere 
we6er  umfdjliefen6e  06er  befd^loffene  2^äume  (3tt5ifd}enräume)  ge6ad}t  wer6en 
6enn  feine  pon  beY6en  ftn6  ®egenftän6e  möglid^er  (Erfal^rung.  —  Die  Hid^t^ 
eyiften5  fann  nid^t  wargenommen  wer6en. 

2. 

(£s  ift  aber  fein  Heb erfd? ritt  pom  Pollen  bnvd}  bas  Ceere  jum  Pollen 
als  (£rfa(}rung  möglid)»  Denn  6as  wür6e  eine  H)arnel?mung  Pom  Icid^tfeyn 
als  einem  6en  Sinnen  porliegen6en  £)bject  abgeben.  Jolglid?  ift  je6er  Kaum 
in  Perl^ältnis  auf  unfere  äufere  Sinne  mit  ITÜaterie  erfüllt  5U  weld^em  Sa^ 
wir  feine  (Erfat^rung  and}  feinen  auf  (Erfal^rung  gegrün6eten  Sd^lus  uötl^ig 
l^aben  mitl^in  6er  pöllig  a  priori  gefället  wer6en  fann»  Durd)  6en  leeren  Kaum 
fann  feine  IDirfung  6er  bewegen6en  Kräfte  6er  UTaterie  5U  unferen  Sinnen  ge:^ 
langen.  Die  (Erfal^rung  weld^e  6ie  Perfnüpfung  pon  einer  mit  6er  an6eren 
mad^en  follte  l)öl?rt  auf  einmal  auf  un6  6ie  IHaterie  fliegt  (für  6ie  uns  mög^ 
lid?e  IDarnel^mung)  in  einen  Punct  5ufammen  un6  nimmt  feinen  Kaum  ein 
XDir  fönnen  pom  Dafeyn  6es  uns  Halben  o6er  IDeiten  nxd}i  belel^rt  wer6en  ol^ne 
eine  (Erfüllung  6es  jwifd^en  bey6en  Puncten  liegen6en  Kaumes  Poraus5ufe^en  wir 
mögen  nun  6apon  (Empfin6ung  f^aben  06er  nic^t*  Die  blofe  lUöglid^feit  6er 
(Erfat?rung  fid^ert  fc^on  genug  un6  fann  aud?  allein  6ie  Kealität  6iefes  alle  Käume 
erfüUen6en  Stoffs  fidlem;  6enn  fonft  müfte  6as  6a5wifd?en  liegen6e  fd^led^tl^in 
Unwarnel^mbare  6,  i.  6ie  r(id}teyiften5  müfte  fönnen  wargenommen  wer6en 
weld^es  ftd}  wie6erfprid)t. 

3. 

IDas  6ie  geit  un6  l^iemit  6en  erften  Anfang  6as  2(n{?eben  6er  Bewegung 
6er  ZlTaterie  betrifft  fo  ift  ein  fold?er  nic^t  begretflid?  weil  por  it?m  eine  leere 
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Während  aber  die  Lösung  dieser  Antinomien  in  der  Auf- 
deckung des  Doppelsinns  ina  Worte  „Welt"  liegt,  so  dass  die  rich- 
tige Einsicht  lautet:  „Die  denkbare  Welt  nimmt  gar  keinen  Raum 
ein,  die  anschaubare  ist  grade  so  gross  als  sie  erfahren  werden 
kann,"  lässt  sich  für  die  Selbstagitation  der  Materie  ein  stricter 
Beweis  führen.  Wie  nämlich  die  Materie  an  sich  ist,  ohne 
dass  Jemand  sie  jemals  erführe,  kann  kein  Mensch  wissen, 
weil  die  Frage  überhaupt  Unsinn  ist!  Es  kann  uns  auch  ganz 
gleichgültig  sein,  ob  sie  dies  oder  das  wäre,  weil  es  ja  in  unserer 
Erfahrung  gar  nicht  vorkommen  sollte  und  könnte. 3*^^)  Die  Materie 
als  Gegenstand  der  Erfahrung  muss  sich  stets  durch 
materielle  Bewegungen  unserer  Organnerven  ankün- 
digen, welche  die  reactiven  Kräfte  des  Subjectes  wachrufen.  Diese 
aber  setzen  die  Raum-,  Zeit-  und  Bewegungsanschauung  ins  Spiel; 
also  kann  Materie  als  Gegenstand  der  Erfahrung  stets  nur  ein  Be- 
wegtes und  (da  ausser  ihr  nichts  ist),  eine  Bewegung  in  sich  Tra- 
gendes, d.  h.  sich  selbst  Agitirendes  als  Weltstoff  sein.  Die  Be- 
hauptung also,  das  Wesen  der  Materie  ist  ein  sich  agitirendes 
Schwingungssystem,  hat  zwei  Beweisgründe.  Der  erste  ist  ein 
Querschluss  der  vierten  Reihe*)  und  ist  logisch  und  heisst:  Weil 
es  ausser  ihr  nichts  giebt,  was  sie  bewegen  könnte,  hat  sie  die  Be- 
wegung in  sich  selbst.  Der  zweite  ist  transscen dentalphilo- 
sophisch und  heisst:  Weil  Materie  nur  durch  Bewegung  erkannt 
werden  kann,  indem  sie  sich  uns  durch  Bewegungen  ankündigt, 
darum  ist  sie  als  Gegenstand  der  Erfahrung  das  erfahrungsmässig 
Bewegte. 


*)  Albrecht  Krause.  Gesetze  des  menschlichen  Herzens.  Lahr,  Moritz  Schauenburg 
1876,  p.  156. 
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Tins  Kanis  inaimfcript. 


geit  unö  eine  nad}foIgen6e  Dauer  öerfelben  angenommen  rperöen  mügte*  aber 
6ie  Spontaneität  öiefes  Einfangs  5a  fie  feine  an5ere  als  eine  immaterielle 
Uv\ad}  rorausje^en  lägt  fonöern  es  läf  t  fid?  pon  6er  Ben:>egung  6er  llTaterie  toeld^e 
6iefe  ^ät  be^e\d}nd  nur  eine  gleid^förmig  un6  bel?arrlid?  ^ort6auer  6iefer 
3ett?egung  6enfen:  6enn  6ie  IHöglidjfeit  6er  (Erfal^rung  rerftattet  feinen  XDed^fel 
u:>e6er  6es  2(ufJ}örens  nod?  6er  ^unat^me  weil  bas  fo  üiel  u?äre  als  ob  fid?  6ie 
^eit  aufF?aIten  o6er  befd?leunigen  liefe;  eine  leere  §dt  aber  ift  fein  £)bject  mög= 
Heiner  (SrfaJ^rung. 

^nmerfung  — 

Diefe  Bemetsart  6er  (Eyiften5  eines  eigenen  alle  liörper  6urd)6ringen6en 
un6  fie  innerlid?  bel^arrlid)  6urd?  2tn5iel)ung  un6  2lbftofung  agitiren6en  lDelt=^ 
ftoffs  l}at  etmas  befrem6lid)es  in  fid?;  6enn  6er  3ea)eisgrun6  ift  fubjectiü, 
r>on  6en  Be6ingungen  6er  ITTöglid^feit  6er  (grfal^rung  l^ergenommen,  tpeld^e  be^ 
tüegen6e  Kräfte  rorausfe^t  un6  6as  £eere  ausfd}lie§t  um  6en  Haum  mit  einer 
immer  regen  IHaterie  5U  erfüllen  toeld^e  allenfalls  ä)ärme ft off  06er  ^letl^eric» 
genannt  tDer6en  mag  un6  6iefer  5a^  a  priori  ol^ne  ^ypotl^efe  auf  Begriffe 
5U  grün6en.  —  leidet  blos  6ie  Befugnis  6a5U  fon6ern  aud?  6ie  r(otf}n:)on6igfeit 
6ergleid)en  allgemein  üerbreiteten  Stoff  5U  poftuliren  l^at  il^ren  (5run6  in  6em 
Begriffe  6effelben  als  l^ypoftatifd)  ge6ad}ten  Haumes.  —  Der  Haum  (mie 
aud^  6ie  ^eit)  ift  eine  (5röge  6ie  nid^t  eyiftiren  fann  ol^ne  blos  als  Cl^eil  eines 
nod}  größeren  ^an5en.  Da  es  aber  ungereimt  ift  6af  6a  Cl^eile  notl)a?en6ig 
0rün6e  6er  llTöglid^feit  eines  (San5en  fin6  ein  Ding  an  fid;  blos  als  Cl)eil 
eyiftiren  fönne  6enn  6as  ^anse  muf  5uerft  gegeben  feyn  6amit  6as  ZRannig^ 
faltige  in  if^nt  als  Cl?eil  ge6ad?t  ir>er6e.  2,  Conp.  VIL  S,  2  u,  3.  (R.  V. 
S,  101,18-105,2) 

304}d.  IDenn  ein  erfter  Einfang  6er  Belegung  6er  ZlTaterie  im  IPeltraum 
ge6ad)t  mir6  fo  mu§  man  ftd)  and}  ein  6urd?  feine  innere  liräfte  perbun6enes 
un6  fid^  felbft  begren5cn6es  (San^e  6erfelben  6enciPen;  6enn  ol)ne  ein  foldjes  an5U^ 
nel^men  vombc  and}  fein  Einfang  6er  Bemegung  ge6ad)t  tDer6en  fönnen;  ein 
Sal^  6er  5U  6en  metapl^yfifd^en  2in\.  (Br.  6er  H  VO  gel^ört  un6  tpeil  6iefer 
^onn  aud?  ein  Stoff  (materia  ex  qua)  correfpon6iren6  ge6ad}t  wcxbzn  muf 
6iefcr  als  aller  pl^yfifd^en  Befd?affenl)eiten  (6er  Un6urd^6ringlid}feit,  6e5  ^emid^ts 
6es  gufammenl^anges  fo  vooi}{  6es  Starren  als  Jlüffigen)  beraubt  er  l^eife  nun 
n)ärmeftoff  06er  2tetl?er  als  alle  ITTaterie  voe\d}z  jene  Befd)affenf?eit  l^at  uranfäng^ 
lid?  un6  beftän6ig  agitiren6  ge6ad?t  voevbcn. 

lUan  wxxb  aber  6iefen  Stoff  nid?t  als  einen  l^ypotl^etifdjen  nämlid? 
eigentlid)  empirifd?  aus  6er  pi^yfif  entlel^nten  un6  fo  5um  princip  6er  beu?e^ 
gen6en  Kräfte  6er  ZlTaterie  erljobenen  Stoff  (5.  B*  IDärmeftoff)  aufftellen  un6 
il)n  fo  betiteln  fönnen;  6enn  er  ift  blos  ein  (5e6anfen6ing:  fein  0egenftan6  mög- 
lid^er  (Erfal^rung  aber  6er  Begrif  pon  6em  ein5ig==möglid)en  IHiltel  (£rfal)rung 
an5uftellen  in  fo  fern  6iefe  felbft  primitipe  IDirfung  6er  bett?egen6en  Kräfte  6er 
ITTaterie  auf  unfere  Sinne  fann.   12.  Conp.  VI.  S.  3.  (R.  1.  S.  121.  23/38). 

305.  (Es  ift  aber  in  6er  reinen  2Xnfd?auung  6es  Haumes  un6  6er  §eit  a 
priori  and}  6er  Begriff  6er  (5inl?eit  6er  6urd?gängigen  Perbin6ung  6er  2TTa^ 
terie  6.  i.  eines  beweglid^en  un6  bett)egen6en  Stoffs  entl^alten  tpeld^e  ein  (£U^ 
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Die  zweite  positive  Bestimmung  der  blossen  Materie  als  136.  Materie  ist 
Weltstoffs  wird  erzeugt  durch  ihre  Beziehung  zu  Baum  und  Zeit.  ^Ra^uiTuud  üIg 
Da  Raum  und  Zeit  blosse  Formen  der  Anschauung  sind,  welche 
gar  nichts  sind,  sobald  sie  nicht  materiell  erfüllt,  ja  gar  nicht  einmal 
als  Formen  auftreten^oe)  ohne  materielle  Veranlassung,^^?)  gQ  nimmt 
die  Materie  Theil  an  der  Unendlichkeit  des  Raumes  und 
der  Zeit,  welche  nicht  die  Bestimmung  eines  Gegenstandes  ist, 
sondern  besagt,  dass  ein  progressus  in  infinitum  in  ihr  möglich  ist. 
Sie  grenzt  darum  nirgends  an  den  leeren  Raum  und  erfüllt  allen 
Raum,  welcher  jemals  wahrgenommen  werden  kann.  Sie  ist 
gleichsam  der  hypostasirte  Raum  selbst. 

Die  dritte  positive  Bestimmung  ist:  Die  Materie  ist  d  i  e  137.  Die  Summe 
Quelle  aller  Kraft,  und  es  können  Schwingungen  sich  wohl  in  '^^Jon3\aSt!**^ 
einander  verwandeln,  aber  nie  erlöschen,  so  dass  sie  in  anderer 
Wahrnehmungsform  nicht  wieder  aus  ihrem  scheinbaren  Tode 
erstehen  könnten.  Die  Summe  der  Kraft  ist  constant  wie 
die  Summe  der  Materie,  die  weder  vei^mehrt  noch  vermindert 
werden  kann.    Die  Kraft  ist  unerlöschlich  und  ewig. 
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2Ius  Kants  inanufciipt. 


mcntarfyflsm  6er  betr>egen6en  Kräfte  5er  ^Ttaterie  notl^tDenötgertDeife  bod}  nur 
in  6er  3^^^  6arftellen  tpeld^es  ein  (5egenftan6  möglid^er  (Erfal^rung  ift  in 
ipeldjem  il^rc  berDe9en6e  Kräfte  im  2tct  6er  Bewegung  6.  i.  als  agitiren6 
(tpirflid?  bett)egen6)  ftn6  6enn  ol^ne  6as  tt>ären  fie  nid^t  (Begenftän6e  möglid^er 
(Erfal^rung  tpeil  fie  gar  nid^t  auf  äufere  Sinne  u)irFeten  un6  es  fann  fubjectip 
6.  i.  für  6ie  äufe  Sinne  in  6er  IPelt  fein  fd)Ied)tE?in  leerer  Haum  (un6  eine 
6ergleid}en  leere  ^eit)  feyn  of^ne  6af  bey6e  bmd)  IHaterie  un6  it^re  ben?egen6e 
Kräfte  erfüllet  xvmbm  ein  Sa^  6er  feinen  Beweis  üon  feiner  (Erfal^rung 
entlel^nt  fon6ern  nad^  6eni  Princip  6er  3^^^^^^^^  f^^^  Begriffe  6er  ITTaterie 
als  eines  agitiren6en  Stoffs  entl^alten  ift.  —  Denn  6as  Ceere  (6es,  Raumes  o6er 
6er  (geil)  ift  felbft  fein  £)bject  möglid^er  (5rfal?rung:  6as  Hid^tfeyn  fann  nid^t 
tDargenommen  tt)er6en  fon6ern  voo  bas  Seyn  fd?Ied}ter6ings  nid)t  warge^ 
nomnien  a»er6en  fann  6a  fin6  Haum  un6  S^xt  leer  6*  i.  ^wax  ein  Sinnen=£)bjcct 
(6er  reinen  2tnfd?auung  im  Subject)  aber  fein  (Segenftan6  möglid}er  (Erfal^rung. 
5.  Conp,  VI.  S.  2/3.      10  v,  u.  un6  1  v.  o.  (R.  IX.  S.  108.  6/24.) 

306.  Der  Kaum  felbft  als  ®egenftan6  möglid^er  (Erfal^rung  oorgeftellt 
ift  6er  Clementarftoff.  €r  mad^t  6en  Kaum  fenfibel  l?ei§t  IPärmeftoff  oljne 
6af  gera6e  XDärme  6ie  Function  feiner  Cl^ätigfeit  fey  primitipe  ^b^c  6er  beme== 
gen6en  Kräfte.  2.  Conp.  VIII.  S.  2.       1  p.  o.  a.  K.  (H.  V.  S.  110.  23/2^6.) 

307.  IPir  fönnen  uns  alfo  feine  Bewegung  6enfen  als  in  einem  mit  "Hla^ 
terie  erfüUeten  Kaum  6er  ein  Continuum  6erfelben  ausmad)t.  Der  empfin6bare 
Kaum,  6er  d3egenftan6  6er  empirifd^en  2tnfd?auung  6effelben  ift  6er  3^begriff 
6er  bewegen6en  Kräfte  6er  21Tatcrie  ol^ne  tpeld^e  er  fein  ®egenftan6  möglid^er 
(Erfal^rung  un6  als  leer  gar  fein  Sinnenobject  fein  wür6e.  Diefer  Urftoff  6er 
blos  in  (5e6anfen  6a  ift  mit  6er  (Eigenfd^aft  6ie  wir  il^m  beylegen  müffcu  ur^ 
anfänglid?  bewegen6  5U  feyn  ift  nun  fein  l)ypotl)etifd}es  Ding  and}  md}t  ein 
(£rfal)rungsobject  6enn  6a  wür6e  6iefer  5ur  pi?yfif  gel)ören  f^at  aber  6od) 
Kealität  un6  feine  (Ej'iften5  fann  poftulirt  wer6en  weil  ol^ne  6ie  2lnnal?me  eines 
fold?en  IDeltftoffs  un6  6er  bewegen6en  Kräfte  6esfelben  6er  Kaum  fein  Sinnen:^ 
object  feyn  un6  (£rfal?rung  über  6asfelbe  we6er  bejaben6  nod?  perncinen6  ^iati 
fin6en  wür6e.  —  Don  einem  fold^en  formlofen  alle  Käume  6urd}6ringen6en 
nur  6urd?  6ie  Pernunft  5U  bewäl)ren6en  Urftoffe  pon  weld^em  wir  nid^ts  mel)r 
als  blos  im  Kaum  perbreitete  un6  all6urd}6ringen6e  bewegen6e  Kräfte  6enfen 
lägt  fid?  feine  IDir!lid?feit  aud}  por  6er  (Erfal^rung  mitl^in  a  priori  5um  Belauf 
möglid^er  (Erfal^rung  poftuliren.    2.  Conp.  VII.  S.  2  u.  3  a.  Kan6e.  (K.  V. 

S.  102,33—103,24-37.) 

308.  2llle  ITTaterie  ift  mit  il^ren  bewegen6en  Kräften  im  Kaum,  6iefes 
feiner  2Ius6el)nung  nadf  entwe6er 

a)  Prelle nfibel  (blos  in  6er  Berüt^rung)  6er  erfüllet  ift  06er  aud}  in 
6er  (Entfernung  wirfen6  imprel^enfibel  6.  i.  bewegen6  (in  potentia) 
im  Kaum  6er  nid?t  erfüllet  ift.  —  Die  le^tere  ift  eine  fd}led?ter6ings 
nid^t .  f ül^lbare  bewegen6e  Kraft  6er  ZHaterie  im  leeren  Kaum  nämlid} 
6er  6arinn  l)erfd?en6en  (!5rapitattons^2tn5!et}ung. 

b)  Co  er  ci  bei  06er  3^^<>ercibel  in  it^rer  KaumeserfüUung  als  er^ 
panftp=bewegen6er  Kraft  (fpcrrbar  06er  unfperrbar  in  2(nfol)ung  il^rer 
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Gesetzen  der 
Mathematik. 


Die  vierte  positive  Bestimmung  der  blossen  Materie  als  i.38.  Materielle 
Weltstoll' ist,  dass  ihre  Scliwin gungen  Anlheil  haben  an  d e n "^^'^feg^n^ Jen^^' 
Eigenthümlichk eiten  des  Raumes.  So  viele  Dimensionen  es 
in  Raum  und  Zeit  giebt,  so  viele  Bewegungsrichtungen  und  Erschei- 
nungen es  im  Raum  und  der  Zeit  giebt,  so  vielfach  kann  das  Wesen 
der  erfahrbaren  Schwingungen  sein;  denn  alle  diese  Eigenthümlich- 
k eiten  des  Raumes,  der  Richtung  und  der  Bewegung  sind  über- 
haupt nur  der  Möglichkeit  nach^os)  da,  d.h.  nichts  Reelles,  bis  die 
materiellen  Bewegungen  das  Gehirn  zur  Thätigkeit  der  reactiven 
Kräfte  des  Subjectes  gezwungen  haben.  Daher  gelten  alle 
mathematischen  Gesetze  nicht  blos  für  die  Bewegungen 
der  Körper,  sondern  auch  der  Schwingun gen  der  Materie 
in  Molecularzuständen. 
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2lns  Kants  ITTamifcript. 


eigenen  Bemegung)  Der  Körper  für  5en  ötefe  2:]taterte  in  iJ^rer  2lus^ 
fpannungsfraft  unfperrbar  ift  ift  für  6iefe  permeabel 

c)  (tot)äftbel  oöer  ^ncol}ä\\bd  6er  Crennung  5tr>eYer  einanöer  berül)^ 
renöen  ^läd^en  eines  Körpers  mieöerftel^enö  o6er  als  ^läd}en=Kraft 
einanöer  abftogenö. 

d)  (Eft^auftibel  oöer  ^n^^l^a\l^tih^{  5er  ZTTögIid)!eit  o6er  Unmöglid}^ 
feit  einen  genjiffen  Kaunt  an  6er  xl^n  erfüUenöen  Quantität  6er  2naterie 
aus5uleeren  o6er  6ie  Bel^arrlid^feit  öerfelben  in  eben  6erfelben  Haumes^ 
gröfe, 

[I)urd)ftrid}en:  Xtoia,  Der  2tnfcf?etn  einer  XDortfrämerey  mit  fo  unge== 
ir>of?nten  ted)nifd}en  2Iu$6rüc!en  6arf  l}'m  nid^t  befrem6en  tueil  6a6urd^  bod}  6er 
Portrag  in  6er  (£ypofition  6er  Begriffe  abgefür5t  ipir6.] 

L  Die  betDegen6e  Kräfte  6er  HTaterie  fin6  einan6er  nid^t  logifd?  (tüte 
a  un6  non  a)  fon6ern  realiter  (tpie  a  un6  — a)  entgegengefe^t.  Die  IHaterie 
ift  enttt)e6er  ein  (Segenftan6  möglid^er  XDarnel^mung  o6er  fein  fpüljrbarer 
(Öegenftan6  (aut  perceptibilis  aut  absolute  imperceptebilis).  Hur  6as  erftere 
fin6et  ftatt;  6enn  fonft  u)äre  fte  gar  fein  Sinnenobjcct  un6  für  6ie  empirifd^e 
2(nfd}auung  auf  ujeld^er  (Erfal^rung  überl^aupt  berul?et  Icid^ts. 

2»  Die  UTaterie  ift  entir)e6er  fperrbar  (coercibilis)  6*  i,  6er  Umfang 
il^rer  XDirfung  im  Haume  lägt  ftd?  6urd?  an6ere  ZHaterie  einfd^ränfen,  in  fo 
fern  fte  in  2lnfel}ung  eines  äuferen  Körpers  im  Perl^ältniffe  6er  Berüt^rung  ift 
u)eld?e  eine  eypanfire  Kraft  6erfelben  porausfe^t  (wie  etwa  6ie  £uft)  —  o6er 
fie  ift  un fperrbar  (incoercibilis)  mitl^in  alle  Körper  fin6  für  fte  permeabel, 
ir>ie  man  fid?  etwa  6en  XDärmeftoff  6enft.  Die  2TTaterie  fann  l^tebey  fperrbar 
feyn  il^re  XDirfung  aber  6ennod}  unfperrbar  rr>ie  in  6er  (5rapitationsan5iel?ung 
meldte  als  actio  in  distans  angenommen  tr>er6en  muf. 

3*  Sie  fann  in  einem  Kaume  gän5lid^  o6er  5um  Cl^eil  erfd^öpfbar  (ex- 
haustibilis)  o6er  unerfd^öpflid?  (inexhaustibilis)  feyn  tueil  je6er5eit  an6ere  il^n 
6ie  Stelle  6es  von  il^r  perlaffenen  Kaumes  eintritt. 

4.  Der  geit  nad?  ift  6ie  innere  Bewegung  6er  ITlaterie  enttr>e6er  tranft^^ 
torifd}  o6er  perenniren6  enttüeöer  6er  ^oantität  6er  ITTaterie  o6er  if^ren  Kräften  nadf. 

Könnte  aud?  6urd}  6ie  2tus6rüie  perceptibel  un6  imperceptibel  (im- 
mediate)  benannt  rDer6en.  Kaum  un6  geit  fönnen  nid^t  empfun6en.  Die 
Jorm  6er  2lnfd)auung  6er  ^egenftän6e  in  6enfelben  ift  nid)t  empirifd?  fon6ern 
a  priori  gegeben.  Die  betDegen6e  Kräfte  6er  ZTTaterie  entf^alten  6as  ITTateriale 
6er  (Empfin6ung  tueld^es  6urd)  6as  Bewuftfeyn  6e5  3"f<^^^^^^f^^^^5 
mannigfaltigen  in  6iefer  2(nfd?auung  6en  (Erfal^rungsbegriff  6erfelben  ausmad^t 
un6  6as  Keale  6er  Sinnenüorftellung  6arbietet  wobrndf  6er  ®egenftan6  percept^^ 
tibel  rt)ir6.    2,  Cont).  V.  S.  3.  (K.  V.  S.  90.       1  v.  o.) 

309*  Das  (glementarfyftem  6er  bewegenöen, Kräfte  6er  ZTcaterte  ent== 
l^ält  alfo  bel^ufs  6es  princips  6er  notf?u?en6igen  Hbereinftimntung  6erfelben 
mit  6en  Bedingungen  (Einer  mögltd^en  Crfal^rung  im  (Banken  6er  £)bjecte 
6effelben  6ie  2Innal}me  (Hypothesis)  6er  2lusfd}lief  ung  alles  Ceeren  im  Kaume 
5n:>ifd?en  6em  Pollen  un6  6en  Begrif  eines  Continuum  6es  crfülleten  Haums 
nid?t  als  eines  l^ypotl^etifd^en  —  6.  i.  5ur  €rflärung  gewiffer  (Erfdieinungen 
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Die  fünfte  positive  Bestimmung  der  blossen  Materie  als  139.  Materie  ist 
Weltstoff  ist:  Aus  dem  Wesen  der  blossen  Materie  lassen  sich  Continuuin. 
Gründe  für  die  Verschiedenheit  der  Kräfte  und  der  Schwingungen 
nicht  aufstellen.  Materie  ist  ein  einförmiges  Gontinuum,3*^9j 
welches  sich  in  allem  Materiellen  wiederfindet,  d.  h.  alle  Körper 
gleichartig  durchdringt.  Ebensowenig  lassen  sich  die  Gestaltungen 
und  die  Zeitdauer  aus  dem  blossen  Wesen  der  Materie  ableiten, 
d.  h.  sie  ist  formlos  und  grenzenlos. 
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^us  Kants  ntanufcript. 


ausgebad^ten  —  fonöern  als  unmittelbar  5ur  IHögUcJ^feit  6er  (Erfal^rung  gege- 
benen Stoffs  of^ne  öeffen  2tgitatton  6ie  ol)ne  einen  afftgnabelen  Einfang  ober 
(£n6e  5U  l^aben  öurd?  beftänötg  reciprocirenbe  ^n5ief^ung  unb  2tbftofung  6ie 
Bafis  aller  betüegenöen  iCräfte  tft  ein  Cbeil  6es  XDeltraums  ober  and}  bas 
gan5e  £)bject  6er  ol^ne  6ie  auf eren  o6er  inneren  ^tnfd^auung  im  Haume  un6 
6er  ^ett  ^voat  feyn  aber  fein  (5e9enftan6  möglid^er  (Erfat^rung  feyn  wüvbe, 
5,  CouD.  VL  5.  3.  5.  6  v.  o.  (H.  IX.  5.  108/109.  25/6.) 

310.  Definition 

Unter  6em  Begriffe  6es  IDärmeftoffs  perftel^e  id?  eine  allüerbreitete,  all=^ 
6urd?6ringen6e,  innerlid?  in  allen  feinen  Cl?eilen  gleid}förmig  ben:>egen6e  un6  in 
6iefer  inneren  Ben^egung  (agitation)  bel^arrlid?  begriffene  UTaterie  meldte  ein 
6en  XDeltraum  als  (Elementarftoff  einnel?men6es  (occupans)  un6  5ugleid?  erfül=^ 
len6es  (replens)  abfolutes,  für  fid?  beftel?en6es  (5an^e  ausmad)t  6effen  Cf?eile 
in  tl^rem  pia^e  (folglid?  nid^t  locomotconcufforifd}^  nid)t  progreffio)  continuirlid? 
einan6er  un6  an6ere  Körper  unabläfig  agitiren6  6a5  Syftem  in  beftän6tger 
Belegung  erl^alten  un6  als  äuferes  Sinnenobject  6ie  beu?egen6en  Kräfte  ent^* 
Italien. 

Diefe  ZTTaterie  wxvb  5U  ^folge  obbenannten  2lttribute  aud?  negatic»  dfaxah 
terifirt:  als  impon6erabel,  incoercibel,  incol^äftbel  un6  ineyl^auftibel  n?eil  6as 
^egentl^eil  6tefer  Befd^affenl^eit  jenen  U)ie6erftreiten  u?ür6e.  —  XPägbarfeit,  Sperre 
barfeit,  «gufammen^ängen,  un6  (Erfd}öpfbarfeit  fe^en  bea)egen6e  Kräfte  pordus 
6ie  jenen  entgegengefe^t  toirfen  un6  6ie  XPirfung  6erfelben  aufl^eben.  12.  (Zonv. 
VII.  5.  L  (H.  I.  5.  123,9-124,8.) 

311.  Diefe  UTaterie  voitb  man  fic^  eben  6arum  aud^  als  imperceptibel 
6en!en  UJeil  6ie  £)rgane  6er  IDarnel^mung  felbft  auf  il^ren  Kräften  berul^en.  — 
12.  (Tont).  IV.  5.  1.  (H.  I.  5.  106.  5.  9/11.) 

312.  Die  ITTaterie  alfo  meldte  6ie  Starrigfeit  u:>irft  muf  impon6erabel 
feyn.  Da  fte  aber  aud?  inncrlid}  =  6urd}6ringen6  feyn  muf  roeil  fie  rein 
6ynamifd}  ift  fo  muf  fte  aud?  als  als  tncoercibel  un6  im  gan3en  XDeltraum 
üerbreitet  als  ein  für  fid)  beftel?en6es  Co ntinuum  ge6ad}t  u)er6en  mopon  man 
fid)  fd^on  fonft  unter  6em  Hammen  6es  2letl?ers  nid^t  büvd}  (Erfaf^rung  fon6ern 
a  priori  (6enn  fein  Sinn  fann  6as  IDerf5eug  6er  Sinne  felbft  als  (Begenftan6 
6erfelben  erfal^ren)  6ie  blofe         er6ad?t  l}ai 

(Es  muf  ein  HegatiD=flüffiges  feyn  tt?as  tncoercibel  ift  meld?es 
als  all6urd}6ringen6e  ITTaterie  6em  vectis  6ie  Starrigfeit  giebt  6urd?  6en  er  6ie 
IDägbarfeit  möglid?  mactft  Die  pofitipflüffige  UTaterie  u?eld}e  pon6erabel 
un6  tropfbar  tft  ift  coercibel 

Diefe  UTaterie  vo'ixb  man  fid}  eben  6arum  aud^  als  imperceptibel  6enfen 
ipeil  6ie  Organe  6er  lDarnel?mung  felbft  auf  if^ren  Kräften  berul^en.  —  IlTan 
tt?ir6  fte  aber  u)e6er  fli'if  ige  nod?  pefte  UTaterie  fon6ern  als  eine  fold^e  benennen 
xüdd}e  alle  Körper  5U  6ent  einen  06er  6em  an6ern  madfi  md}  6em  6ic  ej-== 
panfibele  UTaterie  an  il^rem  Orte  (non  per  vim  locomotiuam)  6urd?  erfd^üt^ 
tern6e  Beu?egung  u)irft  un6  6ie  Elemente  6erfelben  nad?  Perfd?ie6enl?eit  ibrer 
pon6erabilität  un6  (Eypanfibilität  in  Beu)egung  fe^t 
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Wir  kommen  zu  den  negativen  Bestimmungen^iOj  (Jqi^  Materie,  uo.  Die  nega- 
Das  Princip  derselben  ist:  alle  Eigentliü mlichkeiten  und  mungen  der  ge 
Zustände  materieller  Art,  welche  durch  specielle  Organe  »haltlosen  Ma- 
vermittelt  werden,  kommen   der  blossen    Materie  als 
Weltstoff  nicht  zu.   Man  wird  also  von  der  Materie  ein  Doppeltes 
aussagen  können:  Dieselben  Eigenschaften,  welche  ihr  als  blosser 
Materie  nicht  eignen,  kommen  ihr  als  specificirter  Materie  in  Wirk- 
lichkeit zu. 

Wir  bedürfen  z.  B.  das  Auge,  um  Licht  wahrzunehmen.  Augen 
sind  nur  empfänglich  für  3  -700  Billionen  Schwingungen,  darum  zeigen 
sie  uns  nicht  die  blosse  Materie,  sondern  die  Materie  in  einem 
besonderen  Zustande.  Ebenso  ist  es  mit  den  Ohren.  Es 
giebt  also  kein  peripheres  Organen)  für  die  Wahrneh- 
mung der  blossen  Materie;  also  ist  sie  imp erceptibel  oder 
imprehensibel.  ^^•'')  Da  die  Organe  der  Wahrnehmung  selbst  auf 
ibren  Kräften  beruhen,  ist  sie  für  dieselben  imperceptibel. 
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Die  poftttpe  ^lügigfett  ift  entmeöer  eine  elaftifd?  fid?  in  roecJ^felfeitiger  Bc^ 
rüJ?rung  abftofenöe  iTTaterie  5.  B.  £uft  o5er  eine  fold?e  treidle  jeöe  anöcre 
ponöerabele  abftogenö  mad)t  unö  felbft  incoercibel  ift. 

Die  Starrigfeit  6er  ITTaterie  tr>o5urcf?  fie  fäl)ig  ift  als  IHafd^ine  beme^ 
genöe  Kraft  au$5uüben  beöarf  alfo  fclbft  einer  5ie  ZTIafd^ine  felbft  conftituirenöen 
bemegenöen  Kraft  nämlid?  öes  (Eoercirens  5er  ponöerabelen  einanöer  abftogenöen 
fie  in  einer  geiptffen  Hid^tung  5U  befd^ränfen  Don  6er  fie  nid^t  abtoeid^en  fönnen, 
6urd?  eine  ifiaterie  6ie  felbft  impon6erabeI  ift  6er  Cl?eile  6es  i^ebebaums  mitl^in 
6er  ben:>egen6en  Kraft  einer  an6eren  ITTaterie  u^eld^e  felbft  impon6erabeI  ift  unt 
6en  ^)ebelarmen  6ie  Starrigfeit  gleich  als  2ln5ieJ)ung  06er  eine  xl}v  gleid^  gelten6en 
ir>irflid}e  aber  innere  Ben)egung  in  6er  gera6en  £inie  6erfelben  5U  Derfd^affen 
ol)ne  u?eld)e  es  feinen  ^ebel  als  3^ft^ii^^^t  6es  XDägens  geben  6ie  Iltaterte 
6es  ^ebcls  felbft  fubjectip  untDägbar  fein  u?ür6e, 

(Es  mug  alfo  eine  untragbare  ZTTaterie  geben  6ie  alle  Körper  (aud?  6ie 
Sd^aalen  6er  Ö)aage)  6urd)6ringt  mitl^in  felbft  unwägbar  mit  6iefer  (gigenfd^aft 
aber  6es  2(ll6urd^6rtngens  un6  6er  tl^r  correfpon6iren6en  je6es  an6ern  Körpers 
all6urd}6rungen  5U  voevben  (für  alle  Körper  permeabel  511  feyn)  fid?  als  incoer^ 
cibel  un6  nur  fperrbar  6urd)  fid)  felbft  tüorauf  6ie  Starrigfeit  6er  ITTaterie 
berul?t  fo  6od?  6iefelbe  sugleid?    12.  €onv.  IV.  5.  1.  (H.  I.  5.  105,8  —  107,5.) 

313a.  (Es  muf  eine  ITTaterie  feyn  6urc^  tDeld^e  6ie  practifd^e  IDägbarfeit 
möglid}  ift  ol^ne  für  fid?  ein  ®err>id)t  5U  l^aben  6ie  Sperrbarfeit  ol^ne  äuferlid? 
coercibel  5U  feyn  6ie  Col^äfion  ol^ne  innerlid?  5ufammen5ul)ängen  en6lid?  6ie  (£r^ 
füUung  aÜer  ^äume  6er  Körper  ol^ne  (Erfd}öpfung  06er  Permin6erung  6iefes 
[ausgeftrid^en:  „innerlid)"]  all=6urd}6ringen6en  Stoffs  un6  ^wav  6arum  tDeil  alle 
med^anifd)^  6.  i.  äuferlic^  ben:?egen6e  Kräfte  als  (Erfd^einungen  nur  bnvdf  6ie 
6ynamifd}e  möglid^  fin6  un6  6iefer  ifjre  XDirfung  6ie  (Erfal^rung  möglid}  mad?t. 
Die  IHaterie  mit  Mefer  il^rer  urfprünglid^  un6  unabläfig  agitiren6en  Kraft 
(XDärmeftoff  genannt  ol?ne  bod}  l^iebey  eine  gemiffe  XPirfung  aufs  (Befül^l  6abei 
ein5umifd}en)  wixb  l?ier  nad}  einem  Princip  a  priori  b.  l  6er  r(otl?men6igfeit 
6iefer  Belegungen  nid^t  als  l^ypotl^etifd^er  Stoff  fon6ern  als  ein  fold?er  mit  6effen 
als  einer  abfoluten  (Banken  2ln5ie()ung  un6  2Xbftogung  aller  feiner  Cl^eile  6ie 
Belegung  uranfänglid?  anl^ebt  (u^eld^er  (5uftan6  u:>eiter  nid?t  erflärlid?  ift)  poftulirt 
tDir6 ;  weil  mvflid}  ein  fold^es  Perl^ältnis  6er  innerlid?  bett)egen6en  Kräfte  mit  6em 
Begriffe  eines  abfoluten  0an^m  6er  n)irfen6en  Urfad^en  6er  Belegung  i6entifd?, 
6ie  erfte  Urfad^e  aber  in  it?rem  TXctüs  {vok  alle  erfte  Begebenl^eit)  freylid?  uner=^ 
flärlid?  ift.   12.  (Eonü.  VI.  S.  3.  (K.  1.  S.  122.  3.  5—23.) 

313b.  :ilnmer!ung  II. 

Die  (Eigenf d^aften  6iefes  IDeltftoffs  fin6:  6af  er  1)  unu?ägbar  (impon- 
derabilis)  ift:  6enn  6ie  XDägbarfeit  fe^t  6as  äufere  Permögen  einer  ZTTafdiine 
mitl^in  ben:)egen6e  Kräfte  eines  Körpers  roraus  als  IDerf5eugs  6er  Bemegung 
meld^es  aber  felbft  allererft  innerlid?  beu?egen6e  Kraft  eines  6urd}6ringen6en 
Stoffs  be6arf  6er  6a5U  geeignet  ift  rermittelft  6er  inneren  Belegung  6er  Be=^ 
ftan6tl]eile  6es  ^ebe5eugs  ein  fold^es  Beu?egungsDermögen  l?erpor5ubringen.  — 
2.)  unfperrbar  (incoercibilis)  6enn  6er  6iefe  IHaterie  fperren6e  Körper  (6as 
(Scfäf)  fönntc  6iefe  feine  Kraft  nur  con  6er  €igenfd?aft  entlel^nen  6ie  man 
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1.  Die  Schwere  als  das  Kennzeichen  der  Materie,  welches  ihrui.  Die  gestau- 
am  eigenartigsten  gebührt,  ist  nur  durch  die  Waagschale  u n d ^ impSeraL? 
durch  die  Muskelanstrengung,  d.  i.  durch  eine  Organthätigkeit 
wahrnehmbar; 313^  also  gebührt  sie  der  Materie  nicht  als  solcher, 

sondern  nur  unter  bestimmten  Umständen  der  Erfahrung.  Die 
blosse  Materie,  soweit  sie  nicht  durch  unsere  Sinne  wahr- 
genommen wird,  ist  imponderabel. 

Man  halte  es  nicht  für  einen  Widerspruch,  wenn  anderswo 
Kant  gesagt  hat,  imponderabele  Materie  sei  contradictio  in  adjecto; 
denn  es  ist  hier  von  materia  soluta  nicht  von  materia  ligata  die 
Rede. 

2.  Alle  Grenzbestimmungen  materieller  Gegenstände  gehen  142.  Die  gestait- 
von  der  Wahrnehmung  des  Organs  aus.  Die  Materie  in  sich  kennt  ^^Inc^eiSi.^^^ 
keine  Grenzbestimmung.    Wo  eine  Kraft  aufhört,  wo  ein  Schwin- 
gungssystem sein  Ende  erreicht  und  ein  anderes  beginnt,  welches 

nur  durch  eigenartige  Kraft  geschehen  kann,  entsteht  eine  Grenze. ^^*) 
Eine  Kraft  sperrt  die  andere,  aber  keine  Kraft  ist  eine  solche,  dass 
sie  den  Einfluss  einer  anderen  Kraft  ignoriren  könnte.  Das  System 
aller  Schwingungen  kann  nicht  gesperrt  werden,  ist 
nicht  CO  er  ci  bei. 
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porausfel^eit  muf  um  6er  Cypanfton  ötefes  Stoffs  5U  tüteöerftel^en.  Dicfcr  Stoff 
fann  ftd?  nur  felbft  befd^ränfen  für  alles  2tn6ere  ift  er  öurd^gärtgltd^.  —  3.) 
UTt5ufammenl?ängenö  (incohaesibilis)  in  2lnfel?uTig  aller  fetner  Cl?etle  tt)e6er 
als  flügtge  nod?  als  pefte  ITTaterie  fonöern  abftofenö.  —  Unausleerbar 
(inexhaustibilis)  aud^  in  2tnfel}ung  5er  fleinften  Quantität, 

2llles  Mefes  im  Jansen  öiefes  IDeltftoffs  betrad^tet,  2.  €onv.  IX.  S,  2. 
5.  6  V.  0.  (H.  V.  S.  112/113.  19/14.) 

314*  Die  Strattfication  5er  pon5erabelen  ITIaterie  mad)t  5te  Coercibilität 
5er  materie  aus  5ie  an  fid?  es  nid)t  ift.  12.  <Zor\v.  V.  S.  h  (H.  1.  S.  112. 
5-  31/320 

315.  2tm  ^an5e:  Der  Kaum  felbft  als  allgemeiner  3nbegnf  5er  beme^ 
gen5en  Kräfte  5er  llTatcrie  ift  £)bject  (5er  HTöglid?feit)  5er  (Erfal^rung  upeil  er 
nid^t  leer  feyn  fann  fon5ern  in  fxd}  felbft  in  allen  Puncten  5esfelben  je5er 
an  feinem  £)rt  bzweq,i  un5  bemegen5  feyn  muf.  Die  £agen  Kid^tungen  un5 
IDeiten  fin5  5er  ZTTeffung  nad?  allen  3  Dimenfionen  untermorfen.  2lber  voo^ 
butd}  fann  er  be3eid}net  feyn  wenn  bod}  als  leer  ge5ad}t  vo'wb,  2.  Conp. 
IX.  S.  L  (H.  V.  S,  112.  22/27.) 

316.  Die  Ulaterie  fann  nid^t  an  5en  leeren  Kaum  grenzen  nod}  xfyx 
in  fid)  fd^lief en» 

(Er  ift  fein  £)bject  möglid^er  (Erfal^rung.  3f^  ^^f^  ^^^^  UTaterie  im 
Haum  fo  ift  fie  allerfüllen5  un5  5tt?ar  nad?  5em  Princip  5er  IHöglid^feit  5er 
(Srfal^rung. 

Diefe  IlTaterie  ift  aud)  vok  5er  Kaum  in  allen  Körpern  5enn  5iefe  ftn5 
nur  bntd}  jene  möglid?  u^eil  ol?ne  fie  alles  leer  tpäre.  Diefe  ZlTaterie  ift  5ie 
Bafis  5er  <£yiften5  je5er  an5ern.    (Er  ift  bntd}  fie  erfüllt. 

Der  Beweis  bat  einen  negatipen  (Brun5.  5.  Conp.  VI.  S.  4.  5.  9  p. 
u.  a.  K.  (H.  IX.  S.  112.  g.  29/35.) 

317a.  Die  Bafis  aller  möglid^en  XDarnel^mungen  5er  beu)egen5en  Kräfte 
5er  ITTaterie  im  Kaume  un5  in  5er  geit  ift  5er  Begriff  eines  (Elementarftoffs 
5er  blos  in  feinen  eigenen  ^l^eilen  an^klfcnb  nnb  abftofen5  überal  im  IPelt- 
räume  perbreitet  fid?  felbft  innerlid?  continuirlid?  beu)egen5  ift  un5  pon  5em 
5er  Begrif  5um  alleinigen  Princip  5er  IlTöglid^feit  5er  (Erfal^rung  Pon  einem 
abfoluten  (Ban5en  aller  innerlid?  beu?egen5en  Kräfte  5er  UTaterie  gemad^t  voivb 
nnb  nad}  5er  Kegel  5er  3^^^^^^^^^  fold?es  erfannt  tpir5. 

Diefe  Jorm  eines  fold)en  all5urd?5ringen5en  allperbreiteten  un5  an  feiner 
eigenen  Stelle  continuirlid)  ben?egen5en  IDeltftoffs  d^aracterifirt  nun  5ie  urfprüng^^ 
Ixd}  bett?egen5e  IHaterie  nid^t  5U  einem  blos  l?ypotl?etifd?en  Stoffe  als  ge:= 
bxd}id  um  gen)iffe  pi^änomene  nad}  gegebenen  (Erfal^rungsgefe^en  5U  erflären 
fon5ern  5U  einem  realen,  efiftiren5en,  Stoff,  nad?  5em  Princip  5er  ITTöglid^feit 
5er  €rfal?rungen  felbft  un5  perfd^afft  5a5urd?  5em  Begriffe  5effelben  objectipe 
Kealität.    2.  (Eonp.  VIII.  S.  1.  (K.  V.  S.  107.  g.  3/18.) 

317b.  2tnmerfung 

Diefe  in5irecte  Beu)eisart  nxd}i  objectip  aus  (Erfal^rung  (empirifd?)  fon5ern 
aus  5em  princip  5er  ZHöglid^feit  5er  (Erfal^rung  überhaupt  (a  priori)  folglid? 
fubjectip  Beu^eis  5U  füf^ren  l}at  etmas  Befrem5lid?es  an  fid^;  5enn  eine 
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Ebenso  wie  das  Getrenntsein  in  Grenzen,  ist  auch  das  Ver-  us.  Materie  ist 
bundensein  innerhalb  der  Grenzen  keine  Eigenthümlichkeit  der      "       ^ ' 
Materie  als  solcher.    Zu  einer  Verbindung  gehören  specielle  ver- 
bindende Kräfte.  Daher  ist  die  Materie  als  solche  incohae- 
sibel,  und  erst  die  durch  die  Organempfindung  zugeführt en  mate- 
riellen Daseinsvveisen  sind  cohaesibel. 

Es  giebt  für  kein  Organ  die  Möglichkeit,  an  einer  Stelle,  an  144.  Die  Materie 
welcher  Etwas  früher  erfahren  wurde,  das  Nichts  zu  erfahren. 3*^)  subei^" 
Man  kann  dort,  wo  früher  ein  blauer  Gegenstand  gesehen  wurde, 
einen  grünen  Gegenstand  sehen;  man  kann,  wo  früher  Licht  gesehen 
wurde,  später  Finsterniss  und  Nacht  sehen;  man  kann  auch  über- 
haupt aufhören  zu  sehen;  aber  man  kann  doch  ein  Nichts  nicht 
sehen.  Es  kann  kein  materieller  Raum  von  der  Materie 
entleert  werden,  sie  ist  inexhaustibel,  sie  ist  nothwendig 
immer  da  (perpetuitas  est  necessitas  phaenomenon).  Wohl  kann 
es  vorkommen,  dass  man  z.  B.  mit  dem  Tastsinn  nichts  mehr  wahr- 
nimmt; dann  ist  die  Materie  imperceptibel  secundum  quid; 
aber  sie  ist  nicht  entflohen  und  ausgeleert;  denn  sonst  würde 
keine  Raumvorstellung  für  die  der  Materie  entleerte  Stelle  mög- 
lich und  eingetreten  sein.^iß) 
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fold^e  Sd^Iusart  fd^eint  überall  md}t  folg^zudjt  nnb  mögltd?  5U  feyn.  —  Vilan 
tPtU  tüiffen  ob  fo  etmas  als  6er  im  Üntperfum  perbreitete  allöurd^öringenöe 
Stoff  (er  l^eife  nun  IDärmeftoff  06er  2tetE?er  06er  fonft  rr>ie)  eyiftire  unö  be== 
fommt  5ur  ^(ntmort  6af  tüenn  er  nid?t  eyiftirte  felbft  6ie  ITtö gltd? Feit  öer 
(Srfal^rung  von  einem  fold^en  unftattl^aft  feyn  voüvbe  tDeld)e  6od?  a  priori  feft= 
ftel^cnö  nid)t  be5tDeifeIt  meröen  fann.  —  Diefe  Sd^toierigMt  tt?ir5  auf  folgende 
2Xvt  gelöfet. 

Ellies  £eere  im  Haum  o5er  öer  ^eit  ift  fd^led^teröings  fein  Object  mög>< 
Iid?er  (Erfal^rung  tr>eil  es  fein  (5egenftan6  6es  äuferen  ober  inneren  Sinnes 
ift»  Dem  ungead}tet  ift  es  5od}  fein  Unöing  (nihil  negatiuum)  Das  lcid?t^ 
feyn  6es  £)bjects  njieöerfprid^t  ftd?  öarum  nid^t. 

Daf  ein  Stoff  im  IDeltraume  eyiftire  öer  6ie  Bafts  aller  betpegenöen  Kräfte 
öer  IHaterie  ausmad^e  fann  a  priori  fd^on  nad?  Princip  öer  3^^^^^^*^^  ^d}on 
öaraus  gefolgert  u^eröen  tr>eil  felbft  öie  XDirflid^feit  (actualitas)  öes  leeren 
Haums  of^ne  Begren5ung  öurd?  öen  Döllen  fein  (5egenftanö  möglid^er  (£rfal?== 
rung  feyn  n?üröe, 

(Er fal^rung sfa^,  (Es  eyifttrt  ITtaterie  mit  il^ren  bemegenöen  Kräften. 
Diefe  ftnö  entmeöer  primitip  (oöer  aud?  öer  <geit  nad?  uranfänglid?  ben?egenö) 
oöer  öeripatiü  in  (Einem  Haum  in  (5emeinfd)aft.  Diefe  H)ed}feltr>irfung  aber 
fe|t  ein  continuum  öerfelben  poraus  unö  5tr>ar  als  (Einl^eit  unö  (Bleid^artigfeit 
öes  Stoffs  gufammenftimmung  öes  @an5en  5um  Princip  öer  ITtöglid^feit  öer 
(Erfal^rung  überl^aupt.  (Bleid)a>ie  nun  nur  (Ein  Haum  unö  nur  eine  ^eit  ift 
wenn  man  beyöe  gleid^fam  l^ypoftaftrt  (fie  5U  n:)irflid}en  (5egenftänöen  öer  (Er^ 
fal^rung  mad^t)  fo  liegt  beyöen  eine  UTaterie  5um  (Srunöe  wdd}e  öie  bemegenöe 
Kräfte  u^eld^e  blos  5ur  (Erfal^rung  überl^aupt  gel^ören  5um  (Srunöe  legt  öie 
nid}ts  anöers  als  2ln5iel?ung  unö  2lbftof ung  in  u^irflid^er  Bett)egung  in  il^rem 
Begriffe  pon  öer  ITTaterie  überl^aupt  entl^alten 

Das  Bemeglidje  in  fo  fern  es  nur  öurd?  öie  Betpegung  eines  2(nöeren 
beipegenö  ift,  ift  med)anifd)=:  in  fo  fern  es  aber  uranfänglid?  öurd?  feine  eigene 
Kraft  beujegenö  ift,  ift  öynamifd;  bemegt* 

Die  med^anifd)  beu:»irfte  Beu:)egung  ift  nid^t  uranfänglid?  unö  öer  beu?egte 
Stoff  beöürfte  einer  anöeren  bemegenöen  Zltaterie  um  il^n  in  (Erregung  5U 
bringen.  —  Da  tmn  aber  um  eine  Betpegung  an5ufangen  öer  IHaterie  eine 
Spontaneität  angeeignet  tt)eröen  müfte,  unö  öies  öem  Begriff  Pon  bett)egenöen 
Kräften  einer  iftaterie  tpieöerfprid^t  eine  Bemegung  aber  pon  einer  porl^er^ 
ge(?enöen  ab5uleiten  einen  Hücfgang  öer  Urfad^en  ins  XInenölid)e  porausfe^t  fo 
fann  öas  öynamifd^e  Princip  öer  Beu^egung  nid?ts  anöers  bea>irfen  als  ein 
Poftulat  einer  im  Haum  uriö  öer  geit  enö=  unö  anfangslos  bemegte  unö 
berpegenöe  ITTaterie  meldte  ins  Unenölid}e  getl^eilt  alle  ZUaterie  Bewegung 
enll^ält. 

Die  Function  öes  (Eyiftirenöen  im  Haum  fo  fern  es  feinen  Cl?eilen  nad? 
abftogenö  bemegenöe  Kraft  l?at  ift  ZlTaterie  (Etmas  (Eyiftirenöes  im  Haum 
l)at  jeöer5eit  bemegenöe  Kraft  unö  ift  mobil. 
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Wenn  so  1.  Kant  den  Stoff,  aus  welchem  die  Welt  gezimmert  145.  Der  Nutzen 

,        .  ,      1  ,         .  .11        •       1  •^ör  negativen 

ist,  als  einen  imperceptiblen,  miponderablen,  nicoerciblen,  inexnau-  Bestimmungen 
stiblen  und  incohaesiblen  darstellt,  so  höre  ich  den  Physiker  fragen:  aSS""^^" 
Was  soll  ich  mit  einer  solchen  Materie  anfangen  und  wozu  kann 
sie  mir  in  der  Physik  dienen?  Ich  antworte:  zu  gar  nichts, 
wenn  sie  nicht  die  positiven  Bestimmungen  hätte,  dass 
sie  den  Raum  einnimmt  und  erfüllt,  und  ein  System  erfahrbarer 
Schwingungen  wäre.  Ich  will  aber  die  Physiker  fragen:  Was  kann 
Euch  eine  Materie  nützen,  welche  andere  Eigenschaften  noch  besässe'? 
Ihr  würdet  gezwungen  sein  zu  fragen:  erstlich  woher  Ihr  die  Eigen- 
schaften kennt,  und  da  könntet  Ihr  keine  andere  Antwort  geben 
als:  durch  die  Kräfte,  welche  sie  äussert.  So  würdet  Ihr  statt 
einer  Materie,  welche  das  System  aller  erfahrbaren  Schwingungen 
darstellt,  eine  Materie  haben,  welche  nur  einige  erfahrbare  Schwin- 
gungen hätte.  Es  könnten  und  würden  dann  natürlich  Thatsachen 
in  der  Physik  kommen,  welche  Euch  nöthigen  könnten,  Euren  hypo- 
thetischen, zu  engen  Begriff  vom  Wesen  der  Materie  zu  erweitern. 
Jetzt  aber  habt  Ihr  eine  Sicherheit  über  das  Wesen  der  Materie, 
welche  zur  Erklärung  aller  Thatsachen  ausreichen  muss.  Nehmen 
wir  doch  wieder  ein  Beispiel!  Also  Ihr  habt  Wasser  als  Gas, 
als  tropfbare  Flüssigkeit  und  als  Eis.  Es  ist  immer  dasselbe  Quantum 
Materie,  welches  sich  in  der  Verwandlung  erhält.  Nehmt  Ihr  nun 
Materie,  welche  ursprünglich  eins  von  diesen  dreien  war,  so  habt 
Ihr  erstens  gar  keinen  Grund,  irgend  einen  Aggregatzustand  als  den 
ersten,  primitiven  zu  bezeichnen,  oder  Ihr  handelt  blos  nach  Eurem 
Belieben ;  zweitens  fehlt,  wenn  Ihr  die  Behauptung  aufstellt,  Materie 
sei  z.  B.  ursprünglich  gasförmig,  Euch  jede  Möglichkeit  einer  Er- 
klärung, wie  das  Quantum  derselben  in  verschiedenen  Aggregat- 
zuständen dasselbe  bleiben  könne.  Es  bliebe  nur  folgende  Er- 
klärungsmoglichkeit:  Die  Summe  der  Kraft  ist  dieselbe  geblieben, 
die  Erscheinungsform  aber  hat  sich  geändert.  Dann  ist  doch  aber 
die  Summe  der  Kraft  (d.  i.  der  Materie  an  sich)  weder  gasförmig 
noch  tropfbar,  noch  starr  d.  h.  ja  imperceptibel;  denn  wir  können 
ja  Materie  nur  percipiren  in  einem  oder  allen  dieser  Aggregat- 
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2tns  üanis  Dtanufcript. 


Der  leere  Kaum  ift  fein  öbject  mö(^lid^er  €rfa(^rung.  XDenn  er  öas 
le^tere  ift  fo  ift  er  von  UTaterie  eingenommen  un6  ^wav  in  allen  feinen  CE?eilen. 
Das  was  bcn  Kaum  einnimmt  un6  öeffen  (Eyiften5  abgefonbert  von  allen  übrigen 
€igenfd?aften  auger  5er  ein  ^egenftanö  möglid^er  (Erfal^rung  5U  feyn  ift  eine 
6en  @an5en  IDeltraum  mit  beu?egen6en  Kräften  erfüllenöe  IRaterie  öeren  (£yiften5 
bnxd}  bas  Princip  5er  3^^ntität  l?inreid)en5  begrün5et  ift:  Denn  5er  leere  Kaum 
ift  fein  £)bject  möglid^er  (Srfal^rung  fo  fern  fie  IDirfung  beu)egen5er  Kräfte 
5er  ITTaterie  ift,  5enen  ein  für  fid?  beftel?en5er  Stoff  5um  <Srun5e  liegt  5effen 
Berpegung  nic^t  med^anifd)  fon5ern  rein  5Ynamifd}  ift  lüeil  5U  5em  erfteren  fd^on 

Der  gan5e  IDeltraum  als  ein  £)bject  möglicher  (Erfal^rung  ift  in  feinem 
feiner  Cl^eile  leer  fon5ern  ein  roller  Kaum  5enn  5er  leere  ift  fein  £)bject  mög^ 
lid^er  (Erfal^rung.  Der  Stoff  5er  il^m  in  5iefer  Kücffi^t  beygelegt  iüer5en  muf 
ift  mit  5en  (£igenfd}aften  feiner  (Erfüllung  feiner  ©egenmart  in  2lnfel;ung  5er 
(Einnel^mung  un5  Durd}5ringung  permeabilitas  aller  Häume  fein  l^ypott^e^ 
tifd^er  fon5ern  nad^  5em  <5efe^  5er  3^^^^^^^^  Begriffen  a  priori  ^erpor^^ 
gel}en5er  Stoff.  Denn  megen  5iefer  2lll5urd)5ringung  ift  5ie  (Einl^eit  5esfelben 
fo  wu  5es  Haumes  felbft  5as  oberfte  Princip  5er  ITtöglid^feit  5er  Crfal^rung 
äuferer  Sinnenmefen  un5  meil  5ie  ITIaterie  in  5em  Kaum  für  fid?  felbft  aller 
an5eren  gleid^er  2trt  ü:)ie5erftel?t  fo  ift  5iefer  Stoff  5er  (Elementarftoff.  Permöge 
5effen  5af  er  porausgefe^t  voaben  muf  um  je5er  IHaterie  il^re  Stelle  im  Kaume 
5U  beftimmen  ift  er  nid^t  ein  blofes  (5e5anfen5ing  fon5ern  bett)egbar  un5 
beu?egen5  aber  allerrpärts  gleid}förmig  un5  ein5ig  feiner  2lrt  —  fann  an  feinem 
£)rt  w^bzt  rermel^rt  nod?  permin5ert  rr>er5en.  —  XDenn  man  r>on  5er  2tn5ie^ 
l}ung  5urd}  5en  leeren  Kaum  fprid^t  fo  ift  5as  blos  3^^^*  2*  (£onv.  VIII. 
S.  1/2.  (K.  V.  S.  108/110.  g.  1/150 

31^.  Der  fubjectipe  (5run5  5er  HTöglid^feit  (Einer  allbef affen5e n  (Er^ 
fal^rung  ift  5ugleid)  ein  objectiuer  (Srun5  5er  IDirflid^feit  5es  <Öegenftan5es 
5iefer  (Erfal?rung  felbft.    5.  Conp.  XI.  S.  3  a.  K.  (K.  IX.  S.  134.  11/12.) 


Populäre  Darstellung 


zustände.  Sagt  Ihr  dagegen  :  Materie  ist  ein  erfahrbares  System 
von  Schwingungen,  welche  als  solche  keine  dieser  Eigenschaften  hat, 
so  könnt  Ihr  die  Entstehung  dieser  Eigenschaften  aus  der  verschie- 
denen Art  der  Kräfte  zu  wirken,  erklären.  Kant  macht  Euch  also  den 
Weg  frei  und  entkleidet  Euch  aller  vorgefassten  Meinungen,  welche 
Eure  Erklärungsarten  beeinträchtigen  und  einschränken  können. 
Ausserdem  giebt  er  Euch  apodiktische  Sicherheit,  dass  Ihr  in  den 
Grundprincipien  nicht  irre  geht;  ^i")  denn  die  Bedingungen  der  Mög- 
lichkeit der  Erfahrung  sind  zugleich  die  Gesetze  der  Gegenstände 
der  Erfahrung.  ^18) 
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2lus  Kants  ITtanufcript. 


319a.  |0n  M  a  priori  atenbaitii  ^im  ki  kmmkw 

IröftB  kl  PatBriß 

2,  (Zonv.  IX.  5.  3.  (H.  V.  114.  12.) 


319b.  Cintljeihnig 
t)e0  principe  ber  naturforfc^uttg 
in  "^nfcl^ung  bev  bewegenden  Gräfte  ber  Hatur 

2.  CoHD.  II.  5.  3.  (K.  V.  5.  68.  23/25.) 


319c.  ^er  a^allftanbiöftcit  üer  Cintfieilung 
bee  Gräften  Byfteme  ubevl^aupt  nac^. 

2.  CouD.  IV.  S  2.  g.  1  p.  0.  (H.  V.  5.  77.  5-  2/3.) 

320a.  UTan  fann  öiefert  Cl^eU  6cr  6en  Ueber^ang  üon  6er  21Tet.  5.  H. 
5ur  pj?Yfif  ausmad^t  5ie  üorübenöe  Icat uririffenfd^aft  (physiologia  propae- 
deutica)  nennen  un5  fo  tpüröe  5te  HaturtPtffenfd^aft  unter  öen  örey  itbtf^eilungen 
fontmen  5er  ZHetapl?.  6er  Icatur,  6te  Allgemeine  Kräftenlel^re  (dynamica  ge- 
neralis) un6  6ie  pl)Yfif.  5.  Cont).  II.  ^albbogen.  5.  4.  (K.  IX.  5.  86*  4/8.) 

320b.  ZTtan  n?ür6e  alfo  von  Icaturmiffenfd^aft  örey  2tbtJ)eilungen  mad^en 
fönnen:  1)  IHetapI^vfif  6er  Hatur,  2)  allgemeine  Kräftenlel^re  6er  IKaterie 
(physiologia  generalis)  un6  3.)  pi^yfif  (physica)  Syftem  6er  ben:)egen6en  ^{räfte 
6er  ZlTaterie.    3.  Conu.  III.  5.  3.       26.  (H.  VIII.  S.  530.  18/22.) 

321a.  Die  2Ibf?an6lung  6iefe5  IDerfs  beftebt  aus  ^ur-ey  f^aupttl^eilen  6eren 
erfter  6as  (Elementarfy  ftem  6er  (gmeyte  6as  lOeltfyftem  nad}  Principien  a 
priori  rorträgt    2.  (Eonr.  XI.  5.  3.  (K.  V.  5.  120.  30—32.) 

321b.  Der  Übergang 
pon  6en  metapl)yfifd}en  2tnfangsgr.  6er  Haturn?.  5ur  pi}ypf  befielet  aus 
5U)ey  Syftemen  als  2(btl;eilungen  6em    lernen tarfyftem  6er  bea>egen6en  Kräfte 
6er  ITTaterie  un6  6em  TDeltfyftem 

Die  erfte  2(btl^eilung  meldte  gleid^fam  6en  Porl^of  (propylaeum)  6es 
5it)eyten  ausmad^t  ift  6as  Byftem  t>ev  (tategorien  unter  meldte  6te  Begriffe 
pon  6en  betpegen6en  Kräften  fyftematifd?  mitf?in  nad?  Principien  a  priori  ge^ 
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Dritter  Haupttheil. 

Das  System  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie/^') 

Erstes  Bucli. 
Allgemeine  Kräftelehre.^^^) 

Erster  Abschnitt. 
Von  der  Erkennbarkeit  der  Kräfte. 

Wenn  die  Materie  der  Gegenstand  der  Erfahrung  ist,  welcher  i46.  Der  Fort- 
als die  synthetische  Einheit  aller  Kräfte  sich  darstellt,  so  wird  es  ^^werke™ 
gelten  alle  möghchen  und  denkbaren  Kräfte  aufzuführen,  so  dass 
man  sicher  ist,  dass  auch  nicht  eine  fehle.    Sicherheit  und  Voll- 
ständigkeit ist  aber  bei  empirischen  Aufstellungen  nie  möglich; 
nur  Principien  a  priori  tragen  diese  in  sich. 

Sobald  man  so  eine  allgemeine  Kräftelehre  systematisch 
besässe,  würde  man  im  Stande  sein,  die  Thatsachen  der  Physik 
auf  die  bewegenden  Kräfte  der  Materie  hin  anzusehen,  sofern  sie 
a  priori  denkbar  sind.  Dabei  würde  es  zwei  Wege  geben;  man 
könnte  von  den  Einzelheiten  zum  Ganzen,  oder  von  dem  Kosmos 
zu  den  Elementen  gehen.  Im  ersten  Falle  entsteht  das  Elementar- 
system der  bewegenden  Kräfte  der  Materie,  und  dieses  hat  Kant 
vollständig  hinterlassen ;  im  zweiten  Falle  entsteht  das  Weltsystem^^i^^ 
und  dessen  Bruchstücke  finden  sich  in  dem  unvollendeten  Werk: 
System  der  reinen  Philosophie  in  ihrem  ganzen  Inbegriff. 

Wenn  wir  uns  nun  anschicken,  gleich  ein  System  aller  denk- 
baren bewegenden  Kräfte  der  Materie  zu  geben,  werden  wir  uns 
gefallen  lassen  müssen,  von  den  Naturforschern  mit  einem  gewissen 
überlegenen  Lächeln  betrachtet  zu  werden;  denn  —  so  ist  die  herr- 
schende Meinung  —  weder  wir  noch  irgend  Jemand  wissen  über- 
haupt was  „Kraft"  sei.  Ja,  nicht  blos,  man  wisse  es  nicht,  sondern 
man  kann  es  in  alle  Ewigkeit  hin  nicht  wissen.    So  haben  ja  die 
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21x15 .  Kants  ITTanufcrtpt. 


orönet  rreröcn:  (£5  ftnb  bk  6er  QDantität,  QDalttät,  Helation  unb  ^TTobalität 
in  fo  fern  ötefen  buxd}  6en  Perftanö  geöad^t  emptrtfd^e  unterbelegt  un5  fie  alfo 
für  6ie  P^y^if  als  einem  beabfid^tigten  (Erfal^rungsfyftem  6er  bemegenben  ürafk 
in  r>olIftän6iger  (gintl^eilung  6argeftent  mer6en  fönnen.  9.  Cont).  III.  5.  L  3.  1 
0.  (H.  VII.  S.  415.  5.  13/25.) 

322.  3^^^ff^"  ^i^^t  rcaturmiffenfd^aft  ^Uatl^ematif  mit  6er 

p{)iIofopl)ie  nott}rDen6ig  r)erbun6en  u:)er6en  rueil  tt?enn  es  um  6ie  ^efe^e  6er 
beu?egen6en  l^räfte  6er  IRaterie  5U  tl^un  ift  Bewegung  mitl^in  Beftimmung 
6er  erfteren  im  Haum  un6  6er  geit  meldte  5ur  reinen  2(nfd?auung  geE?ören6e 
formen  fin6  ein  Begrif  ift  meld^er  jene  Kräfte  unpermei6lid}  begleitet  un6  in 
concreto  of^ne  fie  fein  fcientififd^es  (Erfentnis  fon6ern  nur  lDarnel?mungen  frag^ 
mentarifd}  an  einan6er  acreil)et  empirifd^e  (Erfentniffe  ahg>cUn  voütbzn  woraus 
nid?ts  n)iffenfd}aftlid?es  l?erporge(?t.  2.  Coud.  IV.  5.  5.  (H.  V.  5.  82,  1/9.) 
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grössten  Naturforscher  gelehrt.    Hören  wir  darüber  Laplace*)  einen 
doch  allseitig  anerkannten  mit  Kant  gleichzeitigen  Naturforscher. 

Laplace's  Theorie  (Darstellung  des  Weltsystems  Frankfurt  a.  M.  1797 
ist  kurz  die  folgende: 

„Um  bei  diesen  relativen  Bewegungen  eine  Grenze  zu  denken,  und  end- 
lich zu  festen  Punkten  zu  gelangen,  von  welchen  an  man  die  absolute  Be- 
wegung der  Körper  rechnen  könne,  bildet  man  sich  einen  unbegrenzten,  un- 
beweglichen und  von  der  Materie  durchdringlichen  Raum  ein.  Auf  die 
Theile  dieses,  wirklichen  oder  eingebildeten,  Raumes  beziehen  wir  in  Gedan- 
ken die  Lage  der  Körper  und  denken  sie  in  Bewegung,  wenn  sie  nach  und 
nach  mit  verschiedenen  Orten  dieses  Raumes  zusammentreffen.  Die  Natur 
dieser  sonderbaren  Mo dification,  vermöge  welcher  ein  Körper 
aus  einem  Ort  in  einen  anderen  versetzt  wird,  ist  bis  jetzt  unbe- 
kannt und  wird  es  ferner  bleiben.  Man  hat  sie  mit  dem  Namen 
der  Kraft  bezeichnet  aber  man  kann  blos  ihre  Wirkungen  und 
das  Gesetz  ihrer  Wirkungsart  bestimmen."  — 

,,Da  die  Kraft  nur  durch  den  Raum  bekannt  ist,  welchen  sie  den  Körper 
in  einer  bestimmten  Zeit  zurückzulegen  treibt,  so  ist  es  natürlich,  diesen 
Raum  für  ihr  Maass  anzunehmen.  Dies  setzt  aber  voraus,  dass  die  Kräfte, 
welche  nach  einer  Richtung  wirken,  sich  einfach  summiren.  Allein  dieses 
können  wir  aus  Mangel  einer  Kenntniss  von  der  Natur  der  bewegenden  Kraft 
nicht  a  priori  wissen  und  müssen  daher  auch  noch  über  diesen  Gegenstand 
die  Erfahrung  zu  Rathe  ziehen.'*  — 

„Ist  aber  dieser  Grundsatz  (sc.  der  Schwere)  ein  ursprüngliches  Natur- 
gesetz? ist  es  nicht  blos  eine  allgemeine  Wirkung  einer  unbekannten  Ursache? 
Hier  nöthigt  uns  die  Unwissenheit,  worin  wir  uns  in  Ansehung 
der  inneren  Eigenschaften  der  Materie  befin den,  stille  zu  stehen 
und  benimmt  uns  alle  Hoffnung,  diese  Fragen  auf  eine  befrie- 
digende Art  zu  beantworten." 

Trotz  dieser  Verzweiflung  des  berühmten  Physikers  an  der 
Möglichkeit  einer  Erkenntniss  über  das  wahre  Wesen  der  Materie 
und  Kraft  dürfen  wir  nicht  glauben,  dass  man  etwa  mit  Träumereien 
der  Metaphysik  weiter  kommen  könnte. 

Wenn  wir  die  Frage  aufwerfen:  Was  ist  Kraft?  so  müssen  U7.  Kraft  ist 
wir  allein  bei  dem  Physiker  in  die  Lehre  gehen.    Nehmen  wir  ^^"^''"^wegung!^^ 
also  wieder  unser  altes  berühmtes  Beispiel  der  Newtonschen  Gra- 
vitation.  Wie  kommen  die  Physiker  dazu,  das  Dasein  dieser  Kraft 

*)  Feld.  Rosenberger  „Geschichte  der  Physik,  Braunschweig,  VicAveg  und  Sohn  1887. 
Dritter  Theil.   Erste  Abtheilung,   p.  50—52. 

Die  Gelehrtet),  welche  von  der  Metaphysik  aus  den  Weg  zur  Anwendung  derselben 
auf  Physik  suchen,  finden  in  meiner  „Populären  Darstellung  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft." Lahr,  Moritz  Schauenburg,  1882,  ein  Hülfsmittel.  Die  Gelehrten,  welche  von  der 
Physik  aus  den  Weg  suchen  zur  Klärung  physikalischer  Grundbegriffe,  finden  dasselbe 
in  Rosenbergers  Geschichte  der  Physik,  welcher  ich  die  Uebersetzung  der  Laplace'schen 
Stellen  entnehme. 
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323.  Die  HetDtonfd^e  (®raüitattorts^)  2ln^\el}u\\c,  buvd}  ben  leeren 
Haum  (unö  6urd?  alle  anöere  Körper  gletd?  als  einem  leeren  Haum  ö.  i*  öurd? 
alle  leere  unö  erfüllete  Häume  ift  fein  (Segenftanb  6er  empirifd^en  Sinnenpor^ 
ftellung  5.  i-  6er  IDarnel^mung  un6  n^enn  fte  6ies  aud)  ift  6er  möglid^en  €rfal)rung. 
Die  hzvoz<^mbe  Kraft  in  if?rem  Kreife  fann  für  fid?  md}t  gefül^lt  un6  ir9en6ir>o 
tt>argenommen  fon6ern  auf  fie  un6  il^re  €ytften5  im  Haume  nad}  6en  pi^aeno^ 
menen,  nur  gefd^loffen  n:>er6en.  —  XDie  fann  \d}  aber  6ann  6ie  an5iel?en6e  ITTaffe 
un6  6ie  XPeite  üom  2Tliltelpunfte  6er  Belegung  in  6em  Kaume  6arin  fid?  ein 
an6erer  Körper  um  jenen  Körper  bemegt  ausmitteln  IL  Coup.  I.  5.  2,  1 
p.  0.  (K.  IV.  S.  610.  5.  5/140 

324.  (£s  ift  alfo  in  einem  Syftem  6er  Haturrpiffenfd^aft  nid^t  5U  per== 
mei6en  6ag  6arinn  nid^t  ein  Sprung  (saltus)  porgel^e  menn  nic^t  auf  einen 
ZHittelbegriff  (nid?t  6en  logifd^en  im  Syllogism.  6er  blos  6ie  Jorm  6e5 
Sd^lief  ens  angelet  fon6ern  6en  realen  meld^er  6er  Pernunft  ein  £)bject  6arbietet) 
hebadfi  genommen  voxvb  meld^er  einerfeits  an  einen  Begriff  6es  £)bject5  a  priori 
an6ererfeits  an  6ie  Be6ingung  6er  IHöglid^feit  6er  (Erfal^rung  in  6er  6iefer  Be^ 
.  griff  realifirt  u?er6en  fann  gefnüpft  ift ;  6enn  al56ann  allein  6ient  ein  fold^er 
Begriff  5um  Uebergange  pon  6en  metapl^yfifd^en  2(nfangsgrün6en  6er  Hatur^ 
miffenfd^aft  5ur  pi?yfif  6er  al56ann  fein  Sprung  ift. 

Diefer  Begriff  ift  nid?t  6er  Pon  6er  IHaterie  überl^aupt  (6em  Betpeg^ 
lid^en  im  Haum)  fon6ern  6en  beu)egen6en  Kräften  6er  ZlTaterie  nad?  be= 
fon6eren  Ben?egungsgefe^en  (6er  (£rfal?rung)  6eren  fpedfifd^er  Unterfd)ie6  aber 
als  U)irfen6er  Urfad^en  fid?  bmd}  im  Haume  möglid^e  Perl^ältniffe  (6er  2ln^ 
5ie(^ung  un6  ^tbftofung)  als  ^lie6er  6er  (£intl?eilung  6er  Belegung  a  priori 
erfennen  laffen.  3.  Conp.  III.  S,  4.      23  p.  u.  (H.  VIII.  S.  529—30.  9/8.) 

325.  Die  beu?egen6en  Kräfte  6er  ITTaterie  6.  l  6ie  Belegungen  nadf 
il^ren  Urfad^en  un6  IDirfungen  betrad?tet  gel)ören  einerfeits  5ur  2TTetapl^.  un6 
Begriffen  a  priori.  2(n6ererfeits  aber  5ur  pi^yfif  als  Syftem  aus  (Erfal^rungs^ 
Principien  5.  B.  6te  Steift^eit  6es  ^ebels  ob^v  6er  gufammenl^ang  6es  Seils 
im  §u<^z  über  6ie  Holle  06er  6te  Belegung  auf  einer  fd^iefen  ^läd^e.  3.  Conp. 
IV.  S.  3.  3.  14  p.  u.  a.  Han6e.  (H.  VIII.  5.  539.  g.  27/31.) 

326a.  XPas  ift  Kraft?  causalitas  phaenomenon.  2.  Conp.  V.  S.  4 
a.  H.  (H  V.  S.  93.  23/24.) 

326b.  Das  IDort  Kraft  auf  Betpegung  axxg>^wanbt  als  Urfad^e  6erfelben 
fann  and}  als  tt»irflid)e  Beu)egung  porgeftellt  mer6en  in  einer  unen6lid}  fleinen 
geit  (alfo  pl^oronomifd?,  nur  als  Urfad^e.  —  9,  Conp.  I.  S.  1.  (H.  VI.  S. 
346,  g.  29/31.) 

326c.  Das  Beu^eglid^e  im  Haum  fo  fern  es  (fid?  felbft  un6  an6ere  lUa^ 
terien)  beu?egen6e  Kraft  l^at.  IDas  l^eift  f^ier  Kraft?  u?as  6ie  tpirfen6e  Urfad^e 
6er  Beu^egung,  mitl^in  aud?  6er  (Begenmirfung  6erfelben  entl^ält.  IDas  ift  Urfad^e 
un6  wk  ift  fie  Pom  (5efe^  als  einem  (Brun6e  nad}  einer  Hegel  unterfd}ie6en  — 
Bemegungsfräfte  (vires  motrices)  un6  ben)egen6e  Kräfte  (vires  mouentes)  fin6 
unterfd}ie6en.  3enc  fin6  blos  Dermögen  6iefc  Cfjätigfeiten.  5.  Conp.  II.  S.  3. 
5.  6  p.  0.  (H.  IX.  5.  84.  3.  3/9.) 
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zu  behaupten?  Ein  eigenes  sinnliches  Object  liegt  für  sie  nicht 
vor.  Als  Thatsachen  der  sinnlichen  Wahrnehmung  liegen  die  be- 
wegten Planeten  vor.  Deren  vielfach  verschlungene  Bahnen  sollen 
aus  einem  einheitlichen  Principe  erklärbar  gemacht  werden.  Es 
soll  die  Ursache  dieser  Bewegungen  gefunden  werden.  Sobald  der 
Physiker  eine  solche  Ursache  der  Bewegung  findet,  gebraucht 
er  dafür  den  Ausdruck  „Kraft";  und  umgekehrt  überall,  wo  Kraft 
staluirt  wird,  muss  unter  entsprechender  Bedingung  Bewegung  im 
Gefolge  sein.322)  Die  chemischen  Kräfte  w^ erden  als  Ursachen  innerer 
BeW' egungen  gedacht.  Im  Falle  der  Ruhe  des  Gleichgewichts  heben 
sich  die  entsprechenden  Bewegungen,  weil  sie  entgegengesetzt  sind, 
auf. 

Ehe  man  sich  aber  der  physikalischen  Erklärung  anschliesst:  us.  Sind  Kräfte 
„Kraft  ist  Ursache  der  Bew^egung",  bedenke  man  als  Physiker  d  16  im  Denken".' 
Folgen  davon.  Physik  ist  eine  Erfahrungs Wissenschaft  und  ihre 
Gegenstände  sind  sinnhch  durch  die  Sinne  wahrnehmbar.  Nun 
sind  die  bewegten  Gegenstände  für  die  Sinne  wahrnehmbar,  z.  B. 
leuchtende  Sterne  oder  harte  Kugeln;  aber  die  Ursache  der  Be- 
wegungen ist  darum  nicht  wahrnehmbar  durch  die  Sinne,  weil 
wir  kein  Organ  haben,  mit  welchem  wir  ebenso  „Kraft"  wahr- 
nehmen, wie  wir  mit  demAuge„Licht"empfinden.323)  Die  Kraft  wäre 
dann  etwas  nur  Erschlossenes  im  Denken,  Hypostasirtes, 
nicht  ein  real  erfahrbares  Etwas.  Die  Physik  verhesse  mit  der 
Theorie  der  Kräfte  ihr  eigenes  Gebiet  und  w^ürde  Philosophie. 
Wollten  aber  die  Physiker  auf  die  Theorie  der  Kräfte  verzichten, 
so  würden  die  Haufen  ihrer  Erfahrungsthatsachen  unvermittelt 
nebeneinander  stehen  und  der  von  ihr  zu  begreifenden  Welt  die 
Bänder  fehlen,  w^elche  das  Ganze  zusammenhielten.  Die  Ursachen 
der  Regelmässigkeit  und  GemeinschaftUchkeit  der  Thatsachen,  deren 
Gleichartigkeit  über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  blieben  unerkannt. 

Hier  leuchtet  die  Wichtigkeit  der  neuen  Wissenschaft,  welche 
die  Verbindung  von  Metaphysik  und  Physik  zum  Zwecke  hat,  un- 
mittelbar klar  ein;  denn  ebenso  wie  sich  der  Physiker  in 
das  Gebiet  der  Philosophie  verirrt,  sobald  er  Kräfte  als 
nicht-sinnliche  Ursachen  der  Erscheinungen  statuirt, 
ebenso  phantasirte  der  Philosoph  in  dem  Gebiet  der 
Physik,  wenn  er  meinte,  die  Natur  richte  sich  nach 
seinen  Gedanken.  Ein  solcher  Glaube  war  ja  im  Alterthum; 
die  Sterne  müssten  in  Kreisbahnen  laufen,  weil  der  Kreis  die  voll- 
kommenste Figur,  die  Sterne  am  Himmel,  der  Himmel  der  Ort 
der  Vollkommenheit  sei. 
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326d.  Die  Befd}affent)eit  eines  Dings  Urfad^e  wovon  (als  IPirFung)  5U 
feyn  ift  6ie  Kraft  un5  Mefes  Dert^ältnis  l^eift  5as  lüirfen  (agere).  —  ®run5 
fann  etn?as  von  gerciffer  Beftimmung  feyn  ol^ne  ^janölung»  Dies  ift  ein  un^ 
tpirffames  Perl^ältnis,    6.  Conp.  II.  5»  3  a. 

326e.  Die  beipegenöe  Kraft,  6.  i,  5ie  Urfad^e  5er  Belegung  erflärt  nid^ts 
fonöern  ift  qualitas  occulta  (Etmas  tr>as  Beilegung  roirft  unö  u?as  rotr  nid^t 
fennen.  2Xnftatt  öiefer  tr»er6en  wir  alfo  5ie  Bemegung  5er  ITTatcrie  in  einem 
HIoment:  5a  alfo  5er  Körper  nid^t  nteJ^r  in  'Rnl^z  aber  and}  nodf  nid^t  in 
Beroegung  ift.  Von  feiten  5es  Körpers  nisus:  von  Seiten  5er  Hrfad^e  5er  Be^ 
n)egung  solicitatio  2.  Conp.  III.  S  L      5  v.  u.  (K.  V.  5.  70— 7  L  31/2.) 

327.  Zlod}  I^aben  5ie  Haturlel^rer  an  5em  XPort  Kraft  (gleid?  als  einer 
qualitas  occulta  einen  ^tnftof  fin5en  tpollen  Kraft  ift  5ie  fubjectipe  ZHöglid)^ 
feit  eines  Dinges  Hrfad^e  5U  feyn.  7i\\o  eine  Categorie  5er  Helation  entrpe5er 
als  phaenomenon  o5er  blos  als  noumenon  hetmditd.  8.  <Zonv,  VII.  5.  4  a. 
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Wo  kann  dann  aber  hier  die  Vermittlung  liegen?  Welches  ist 
der  Goincidenzpunkt32*)  beider  Wissenschaften'?  Es  ist  klar,  so  lange 
die  bewegten  Gegenstände  sinnlich  wahrnehmbar,  die  Kräfte 
jedoch  daraus  nur  erschlossene  Denkgebilde  sind,  dass  die  Lehre 
von  den  Kräften  überhaupt  nicht  in  die  Physik  gehört.  Sollte 
nicht  aber  der  Ausdruck  „Ursache  der  Bewegung"  Schuld  tragen, 
dass  wir  eine  falsche  Frage  aufstellen 7325^  Kant  hat  sich  viel  mit 
dieser  Sache  beschäftigt^^n^  d[q  Ursache  ist  zeitlich  vor  der  Wir- 
kung. Wir  sehen  den  Blitz  früher,  als  wir  den  Donner  hören. 
Umgekehrt,  wenn  wir  ein  rollendes  Getöse  hören,  fragen  wir  uns, 
welches  die  vorhergehende  Ursache  gewesen  sei,  z.  B.  ein  Bhtz 
oder  (im  Theater)  ein  mit  Hämmern  geschlagenes  Stück  Eisenblech. 
Ist  denn  in  diesem  Sinne  die  Kraft  zeitlich  vor  der  Bewegung, 
welche  sie  verursacht?  Wenn  eine  rothe  Billardkugel  in  Be- 
wegung ist  und  eine  ruhende  weisse  Kugel  trifft,  ist  allerdings 
die  Bewegung  der  rothen  Kugel  früher,  als  die  von  ihr  verur- 
sachte Bewegung  der  weissen  Kugel.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
aber  mit  der  Gravitation  der  Weltkörper  gegen  einander.  Da  kann 
doch  von  einem  „vor"  und  „nach"  keine  Rede  sein.  Ist  aber  die 
verursachende  Kraft  und  die  verursachte  Bewegung  nicht  zeitlich 
nach  einander,  sondern  realiter  zugleich,  so  lassen  sich  Kraft  und 
Bewegung  vielleicht  im  Denken  von  einander  trennen,  als 
ein  „vor"  und  „nach",  während  sie  in  Wirklichkeit  stets 
mit  einander  vereint  sind. 

Auf  das  wahre  Verhältniss  von  Kraft  und  Bewegung  aber 
kommt  man,  wenn  man  das  Verhältniss  des  empirischen  Inhaltes 
überhaupt  zur  reinen  Anschauungsform  überhaupt  erwägt. 

Die  Krystalle  in  der  Welt  sind  Tetraeder,  Octaeder,  Hexaeder.  149.  Inhalte  sind 
Einen  Krystall,  welcher  ein  Tetraeder  ist,  kann  man  sehen.  Kann  men^ni^hTwfhJ- 
man  auch  ein  blosses  mathematisches  Octaeder,  Achteck  oder  Vier-  i^eiimbar. 
eck  sehen?   Ganz  gewiss  nicht.    Man  kann  rothe,  grüne,  harte 
Vierecke  wahrnehmen,  aber  blosse,  unerfüllte  Vierecke  nicht.  Die 
Seiten  des  Vierecks  müssen  sich  von  der  Umgegend  abheben, 
markiren,  sei  es  nach  innen  oder  nach  aussen,  z.  B.  durch  die 
Farbe,  schwarz  gegen  weiss,  und  auch  jeder  Versuch,  in  der  Phan- 
tasie sich  Figuren  zu  gestalten,  ruft  die  Lichtunterschiede  in  der 
Erinnerung  zur  Markirung  der  Grenzen  herbei. 

Ohne  jegliche  empirische  Qualität  der  Grenze  sieht  man  keine 
Grenzen  einer  Figur.  Was  heisst  das?  Die  reine  Form  der 
sinnlichen  Wa hrnehmung  für  sich  allein  kann  man  nicht 
wahrnehmen.    Es  bedarf  dazu  des  Inhaltes  der  Wahrnehmung. 
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328.  Die  2lxt  bas  (Entpirifd^c  6er  SinneriDorftellungen  5.  Stof  Drucf 
3ug  a  priori  in  öie  Summe  öer  betücgenöen  Hxä^k  bringen  ir>eld?es  fonft 
unmöglid?  5U  feyn  fd)eint  10.  Conp,  XII.  5.  2  a.      (H.  III.  5.  435.  3*  21/23.) 
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Welcherlei  Art  der  Inhalt  sei,  das  ist  gleichgültig.  Drücken  wir 
dies  aus  in  Bezug  auf  unsere  transscendentalen  Vermögen.  Die 
allgemeine  Form  der  Ordnung  von  Sinneseindrücken  tritt  nicht  ins 
Spiel,  sobald  nicht  bewegende  Kräfte,  das  Organ  reizend,  die  reac- 
tiven  Kräfte  des  Subjectes  ins  Spiel  setzen.  Man  kann  nicht 
ordnen,  wo  nichts  zu  ordnen  ist.  Man  kann  nicht  die  Formen 
der  Empfängniss  in  Thätigkeit  setzen,  wenn  nichts  empfangen 
wird.  Ein  leerer  Raum  (sei  es  ein  leerer  Weltraum,  oder  ein 
leeres  Dreieck,  oder  ein  leerer  Körper),  kann  nicht  in  unseren  sinn- 
lichen Vorstellungen,  in  unseren  Anschauungen  vorkommen.  Denken 
können  wir  solchen  Unsinn,  aber  anschauen  nie.  Dieser  Unsinn 
ist  nicht  logischer  Unsinn,  als  die  Veibindung  widersprechender 
Merkmale  in  einem  Begriffe,  sondern  es  ist  transscendentaler 
Unsinn,  als  die  Trennung  von  Erkenntnissvorgängen,  welche  ein- 
ander bedingen.327)  Ganz  ebenso  wie  nun  eine  Form  des  Empfäng- 
nisses  unmöglich  ist  ohne  jeglichen  Inhalt,  ist  es  auch  unmöglich, 
den  Inhalt  eines  Empfängnis se s  zu  haben,  ohne  die 
Form  desselben,  d.  i.  Kraft  ohne  Bewegung  eines  Empirischen. 
Und  doch  scheint  ein  Unterschied  zwischen  diesen  Fällen  zu  sein. 
Während  nämhch  die  Viereckigkeit  eine  Eigenschaft  des  Krystalles 
ist,  scheint  die  Kraft  nicht  eine  Eigenschaft  der  Bewegung  zu 
sein,  sondern  deren  Ursache. 

Wir  müssen,  um  diesen  Unterschied  zu  erklären,  wiederum 
zurückgehen  in  die  Bedingungen  der  Entstehung  einer  jeden  Wahr- 
nehmung. Wo  keine  bewegenden  Kräfte  der  Materie,  sagten  wir, 
da  keine  Reizung  des  Organs.  Wo  keine  bewegenden  Kräfte  der 
Organthätigkeit,  da  keine  Erweckung  des  Bewusstseins;  da  keine 
Reaction  auf  die  Sinnesreize,  da  keine  reactiven  Kräfte.  Wo  keine 
activen  Kräfte  da  keine  reactiven  Kräfte.  Die  reactiven  Kräfte  des 
Subjects  sind  aber  nicht  die  activen  Kräfte  selbst.  Welcher  Unter- 
schied zwischen  reactiver  und  activer  Kraft?  Ich  antworte:  Die 
reactive  Kraft  ist  die  Antwort  des  Subjects  in  seinen  activen  Kräften 
auf  die  bewegenden  Kräfte  der  Materie.  Was  heisst  das:  Sie  ist 
die  Antwort?  Das  heisst:  Sie  ist  die  Anwendung  der  activen  Kraft 
gemäss  der  Sinnesreizung.328)  sie  trägt  in  sich  den  Zustand,  den 
Reiz  empfangen,  sich  nach  ihm  gestallet  und  ins  Spiel  gesetzt 
zu  haben.  Sie  bezeichnet  den  Zustand  des  Subjects,  nach  welchem 
es  nicht  etwas  aus  sich  geboren,  sondern  etwas  empfangen  hat, 
d.  h.  mit  anderen  Worten  den  Zustand,  in  welchem  das  Subject 
zum  Bewusstsein  kommt  und  sich  des  Objectes  bewusst  wird  als 
eines  Anderen,  als  es  selbst  ist.    Wir  sagten  aber  schon  früher, 
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329.  Dalmer  fönnen  BetDegungen  un5  betpegenöe  Kräfte  im  Haum  nadi 
transfcenöentalen  Principien  a  priori  5em  Princip  6er  ITtöglidjfeit  eines  Syftems 
6er . XDarnef^mungen  5um  Belauf  6er  €rfal)rung  r>orl?ergel?en,  IL  Conr>.  1. 
S,  4.  5.  13  t).  0.  (K.  IV.  S  616.  5,  6/9.) 

330a.  Denn  6er  ^aum  felbft  ift  fein  (5egenftan6  6er  lDarnel?mung.  (£r 
ift  6a5  Syftem  6er  2lctionen  Perl^ältniffe  6er  bea:)egen6en  Kräfte  6er  ^orm  nad? 
in  6rey  Dimenfionen  6er  2tnfct?auung  a  priori  gegeben.  IL  ConD.  I.  5.  L 
3.  36  V.  u.  (K.  IV.  5.  617.  12/15.) 

330b.  IPir  fönnen  uns  alfo  feine  Belegung  6enfen  als  in  einem  mit 
irtaterie  erfülleten  Kaum  6er  ein  Continuum  6erfelben  ausmad^t.  Der  empfin6== 
bare  Kaum,  6er  (5egenftan6  6er  empirifd^en  ^tnfd^auung  6esfelben  ift  6er 
begriff  6er  bett?egen6en  Kräfte  6er  iflaterie  of^ne  iDeld^e  er  fein  (Öegenftan6 
möglid^er  (ErfaE^rung  un6  als  leer  gar  fein  Sinnenobject  feyn  tDür6e.  Diefer 
Urftoff  6er  blos  in  (S>e6anfen  6a  ift  mit  6er  Cigenfd^aft  6te  w'xx  iE^m  beilegen 
müffen  uranfänglid^  beu?egen6  5U  feyn  ift  nun  fein  l^ypotf^etifd^es  Ding  aud} 
nid}t  ein  (Erfal^rungsobject  6enn  6a  a>ür6e  6iefer  5ur  pi^yfif  gel^ören  l^at  aber 
bod}  Realität  un6  feine  (Eyiften5  fann  poftulirt  tt)er6en  meil  ol^ne  6ie  2lnnal}nte 
eines  fold^en  XPeltftoffs  un6  6er  beu)egen6en  Kräfte  6esfelben  6er  Haum  fein 
Sinnenobject  feyn  un6  (Erfal^rung  über  6asfelbe  U)e6er  bejal?en6  nod?  perneinen6 
ftalt  fin6en  n:)ür6e.  —  Von  einem  folc^en  formlofen  alle  Häume  6urd?6ringen6en 
nur  6urd^  6ie  Pernunft  3U  beu?äl?ren6en  Hrftoffe  von  n?eld;em  vok  nid^ts  mel^r 
als  blos  im  Kaum  üerbreitete  un6  all6urc^6ringen6e  bemegen6e  Kräfte  6enfen 
läft  fic^  feine  IDirflid^feit  aud^  r»or  6er  (Erfat)rung  mitl^in  a  priori  5um 
Belauf  möglicher  rfal^rung  poftuliren.  2.  Cono.  VII.  S.  2.  1  p.  0.  (K.  V. 
5.  102-103.  5.  33/37.) 
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dass  dies  keine  logische  Unterscheidung  wie  „Ich"  und  „Nicht- 
Ich",  sondern  eine  reale  ist.  Wodurch  kam  denn  diese  reale 
Unterscheidung  zustande?  Dadurch,  dass  diese  reactiven  Kräfte 
(des  Materialen  der  Wahrnehnnung)  als  empfangende  Kraft  nie- 
mals ohne  die  Form  einer  Ordnung  ihrer  selbst  auftreten  können, 
dass  jedes  Empfangen  sofort  die  Form  des  Empfangens,  d.  i.  den 
Raum  und  die  Zeit  auslöst.  Also  kann  keine  Kraft  in  der  Welt 
wahrgenommen  werden,  ohne  dass  sie  die  bewegenden  Kräfte  des 
Subjects  ins  Spiel  setzt ;329)  und  diese  können  als  reactive  Kräfte  nicht 
Empfängniss  sein,  ohne  dass  Raum  und  Zeit  (in  ihrer  Verbindung 
Bewegung)  die  Erscheinungsweisen  der  Kraft  bilden,  ^^o) 

Dadurch  lösen  sich  nun  alle  die  schweren  Fragen,  welche 
sich  an  das  Verhältniss  der  Kraft  zum  Raum  knüpfen. 

Erstlich  Kraft  ist  keine  Materie,  sondern  Materie  ist  die  Einheit  iso.  Die  Kraft 
der  Svnthesis  aller  denkbaren  Kräfte.  Daher  ist  Kraft  nichts  für  Bewegung,  son- 
sich  Bestehendes  in  der  Realität  der  Dinge,  sondern  es  ist  immer  ^E^scheintfngs-" 
die  Kraft  der  Materie,  von  welcher  geredet  wird.  Da  wir  aber  logisch 
die  Theile  vor  der  Einheit  der  Summe  denken  können,  obgleich  die 
blossen  Theile  die  Summe  nicht  sind,  so  können  wir  die  Kräfte  vor 
der  Materie  denken  und  einzeln  erfahren,  obgleich  die  Kräfte  ohne 
Materie  nicht  sind.  Wäre  es  nicht  sicher,  dass  jede  reactive  Kraft 
des  Subjectes  stets  unter  der  Einheit  des  Bewusstseins  steht,  so 
könnte  man  fälschlich  sagen:  Wir  erfahren  die  Kräfte  in  ihrer  Ver- 
einzelung eher,  als  das  System  aller  Kräfte:  Die  Materie.  Aber  wir 
wollen  uns  einmal  erlauben,  in  Gedanken  zu  trennen,  was  in  der 
Erfahrung  nie  getrennt  werden  kann.  Wir  können  sagen,  eine  jede 
reactive  .Kraft  des  Subjects  löst  die  Form  der  Wahrnehmung 
(Raum,  Zeit,  Bewegung)  aus,  welche  nun  nicht  die  Bewegung  im 
Subject,  sondern  die  im  Bewusstsein  gegenständliche  Bewegung 
des  Objectes  ist. 

Da  nun  durch  eine  jede  reactive  Kraft  des  Subjects  eine  bewe-isi.  Durcii  die 
gendeobjective  Kraft  zur  Erfahrung  kommt,33i)  so  ist  die  im  Räume  eS&i^^^^^^^^^ 
wirkende  Kraft  in  ihrer  äusseren  Form  als  Bewegung  ein  ebenso  blwegtln^obSc- 
sicherer  Gegenstand  der  Erfahrung  (obgleich  sie  ohne  Materie  kein 
Gegenstand  der  Erfahrung  ist)  als  die  viereckige  Figur  eines  weissen 
Krystalles  ein  Gegenstand  der  Erfahrung  ist  (obgleich  eine  vier- 
eckige Figur  ohne  materielle  Erfüllung  niemals  ein  Gegenstand  der 
Erfahrung  sein  kann).    Worin  beruhte  also  die  Schwierigkeit  für 
die  Frkenntniss  der  Kraft  durch  Wahrnehmung?    Darin,  dass  man 
zwei  Dinge  im  Denken  getrennt  hat,  welche  in  der  Erfahrung  nie 
getrennt  vorkommen  können. 
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21ns  "Kanis  ITtanufcrtpt. 


331.  Xlid}t  von  wann  an  bk  BetDegung  anJ^ebt  fonöern  von  wann  an 
xd}  bk  Beilegung  anfange:  Hid^t  pon  wo  an  bk  ^ren5e  5er  ITTatene  anfängt 
fonöern  wobuxd^  nnb  wk  weit  fte  begrenzt  ift  muf  gefragt  tperöen  2,  <tonv. 
VII.  5.  3  a.       (H.  V.  5.  105.  3.  23/25.) 

332.  Der  erfte  2tnfang  6er  Beilegung  als  Spontaneität  gtebt  and}  fomol^I 
eine  Spl^äre  5es  (Elementarftoffs  unö  eine  beftänöige  ^ortbauer  5er  Bewegung 
5U  er!ennen    2.  ConD.  VII.  5.  3.  (K.  V,  5.  105.  32/33.) 


Populäre  Darstellung. 


Die  Kräfte  sind  nicht  ohne  Bewegung  und  die  Figuren 
nicht  ohne  wahrnehmbare  Erfüllung,  weil  die  Form  der 
Wahrnehmung  nicht  ohne  den  Inhalt  des  Wahrnehmbaren. 
Nun  sind  die  Kräfte  der  Materie  nur  durch  die  reactiven  Kräfte 
des  Subjects  erfahrbar. ^ 3 2)  Die  reactiven  Kräfte  des  Subjectes  sind 
aber  empfangende,  antwortende  Kräfte.  Alles  Empfängniss  hat 
seine  Form  in  Raum,  Zeit  und  Bewegung.  Form  und  Inhalt  des 
Empfängnisses  sind  zugleich  und  unabtrennbar;  also  ist  die  Kraft 
nur  in  dem  Sinne  Ursache  der  Bewegung,  in  welchem  man  den 
Inhalt  vor  der  Form  denkt.  Man  thut  also  vollständig  Unrecht, 
die  Kräfte  zeitlich  so  ein  paar  Augenblicke  vor  der  Bewegung  zu 
denken,  welche  in  ihrem  Gefolge  ist.  Ebensowenig,  wie  der 
Inhalt  ein  paar  Augenblicke  vor  jeder  Form  ist,  ebenso- 
wenig ist  die  Kraft  vor  jeder  Bewegung.  Wie  die  Form  nur 
die  Form  des  Inhahs,  so  ist  die  Bewegung  nur  die  Kraft  als  Er- 
scheinung.   Daher  sagt  Kant  wörtlich: 

„Kraft  ift  causalitas  phaenomenon." 

Setzen  wir  hier  unseren  Begriff  von  Materie  ein,  so  finden 
wir:  Materie  ist  die  Einheit  der  Synthesis  aller  causalitas  phaeno- 
menon,  das  ist  genau  dasselbe  als:  Gegenstand  der  Erfahrung  äusserer 
Sinne  durch  die  ihr  eigenen  bewegenden  Kräfte. 

Wir  werden  daher,  sobald  wir  das  System  aller  denkbaren 
Kräfte  aufstellen,  finden,  dass  wir  die  Kräfte  dem  denkbaren  Mate- 
riale  und  dem  denkbaren  Formale  nach  zu  bestimmen  haben, 
gerade  so  wie  wir  die  reactiven  Kräfte  als  Actus  der  Autonomie 
des  Subjects  durch  die  Functionen  der  Erkenntniss  charakterisiren 
können. 
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2lns  "Kants  ITtanufcript. 


333a.  Der  Uebergang  cntJ^ält  lauter  Perl^ältnif begriffe  Me  a  priori  in  2in^ 
feE^ung  6er  betpegenöen  Kräfte  gegeben  finb  un5  öeren  ^tnmenöbarfeit  auf  (£r^ 
fal}rung  (Haturforfdjung)  befonöerer  Principien  bewarf  um  5ur  pj?yftf  5d?ritte 
5U  tl^un  Me  aber  felbft  nod?  nid}t  in  5ie  pi^yf^^  gel^ören  9»  Conp.  V.  5,  4» 
3.  1  D.  0.  a.  Kanöe.  (H.  VIII.  5.  437.  29/32.) 


333b.  Die  reine  P^^yfiologie  l)at  es  mit  6enen  bemegenöen  Kräften  5U  tJ^un 
6ie  generifd)  5U  jeöer  (^rfaJ^rung  enttr>e5er  bejal^enö  o5er  üerneinenö  erfordert 
vDeröen  6ie  pi}y^\f  6.  i.  empirifd^e  pE^yfiologie  nur  mit  fpecififd^er  (£rfal)rung. 

Die  reine  pt^yfiologie  Ijat  es  nicf^t  mit  5en  ^efe^en  6er  Icatur  (empirifd?) 
5U  tl)un  fon6ern  blos  mit  6en  allgemeinen  Principien  6er  Haturforfd^ung  wo^u 
bodt)  gemiffe  empirifd^e  Haturfenntniffe  gefrören.  9.  <£om\  W  S.  3.  ^.  24  d.  0, 
a.  :Kan6e.  (H.  VII.  5.  43G.  3.  28/33.) 


334.  Der  lieber  gang  entt^ält  blos  Begriffe  von  6enf  baren  bemegen- 
6en  Kräften  6er  ZHaterie  un6  (Befe^en  6erfelben  6eren  objectiüe  Realität  nodf 
unausgemad^t  gelaffen  wirb  un6  ein  Syftem  pon  Begriffen  6er  ^orm  nad) 
grün6et  u?eld}em  man  6ie  (ErfaJ^rung  anpaffen  fann.  3.  Conp.  VI.  S.  L  3-  16 
p.  u.  a.  Han6e.  (H.  VIII.  S.  547.  31/34.) 


335.  Daf  u)ir  fyntE?etifd)e  (Erfentnis  a  priori  I?aben  fönnen  alle  Sä^e 
6cr  reinen  ZHatl^ematif  namentlid?  6er  (Geometrie  beur!un6en  6enn  6iefe  giebt 
6apon  6ie  ^älle  6e$  Beyfpiels.  —  Daf  aber  aud?  6ie  pE;iIofopf?ie  6eren  ^at 
beu)eifet  6as  Syftem  6er  (Eategorien  Sie  aus  feinen  empirifd^en  Porftellungcn 
l^erporgel^en  un6  ipo  ein  (Sebraud)  6erfelben  porfommt  ein  5d)emattsm  6er 
Perftan6esbegriffe  blos  6ie  2lnmen6ung  6erfelben  auf  (Erfal^rung  betrifft  an  fid? 
aber  a  priori  blos  Pom  Perftan6e  ausget?en.  7.  (Eonp.  II.  5.  4.  CR.  XII. 
5.  550.  5,  25/31.) 
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Zweiter  Abschnitt. 

Systematische  Aufzählung  der  bewegenden  denkbaren 
Kräfte  der  Materie. 

Erste  Abtheil ang. 
Von  der  Möglichkeit  ein  System  der  Kräfte  aufzustellen. 

Wenn  wir  jetzt  daran  gehen,  das  System  der  denkbaren  152.  Neue  Kräfte 
bewegenden  Kräfte  der  Materie  aufzustellen,  so  wird  doch  wohl  saciie^de?  Phy- 
niemand  so  thöricht  sein  zu  erwarten,  dass  ihm  nun  neue  Kräfte, 
welche  die  Physik  noch  nicht  beobachtet  habe,  aufgezeigt  werden. ^33) 
Kräfte  empirisch  zu  finden  ist  Sache  der  Physik,  aber 
die  gefundenen  Kräfte  nach  Principien  zu  classificiren, 
ist  Sache  des  Ueberganges  von  der  Metaphysik  zur 
Physik.334) 

Nun  giebt  es  für  uns  Menschen  kein  anderes  System  als  das- 
jenige, welches  wir  selbst  in  unseren  Erkenntnissfunctionen  als 
Functionen  des  Bewusstseins  besitzen. 335)  Ausser  diesen  spontanen 
Functionen  haben  wir  aber  nichts  anderes  als  Raum,  Zeit  und  Be- 
wegung, w^elches  wir  den  Kräften  anpassen  können.  Es  kann 
daher  die  Classification  und  Systematisirung  der  Kraft  in  nichts 
anderem  bestehen,  als  die  Kräfte  nach  ihrer  Quantität,  Qualität, 
Relation  und  Modalität,  sowie  dieselben  sich  in  der  Erscheinungs- 
weise der  Kräfte,  d.  i.  in  Raum,  Zeit  und  Bewegung  darstellen,  zu 
ordnen  und  zu  betrachten.  Die  einzelnen  Kräfte,  welche  wir  er- 
wähnen werden,  sind  das  tägliche  Brot  für  den  Physiker,  und  eine 
empirische  Zusammenstellung  derselben,  ein  Register  derselben 
könnte  man  sich  aus  jedem  physikalischen  Lehrbuche  zusammen- 
suchen. Man  wäre  dann  aber  nie  sicher,  dass  man  sie  alle  ge- 
funden hätte. 
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2li\s.  Kanis  rTtanufcript. 


336.  Die  4  Claffen  von  Categorten  (Praedicamenten)  geben  5te  (Ein^ 
tl^etlung  an  (5-  B.  6te  ^eineinfd^aft  6er  XDeltförpec  buvd}  Crfd^ütterung  pulsus). 
Die  (Eategorien  traben  J?icr  nur  5it)ey  Begriffe  toeil  fie  einander  nur  tpie  a  un5 
—  a  entgegengefe^t  un5  aik  bymmx^d}  ftnö  b,  l  auf  5ie  €yiften5  5er  Dinge 
I^inauslaufen.    2.  (Zom\  III.  5.  3  a.  V.  5.  73,  S-  31/35.) 
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Im  Gegensalze  dazu  bekommt  man  hier  die  Gesichtspunkte  153.  Die  (lenk- 
alle,   unter    welchen    sich  Kräfte  betrachten  lassen    nach    den  classificiren 
Functionen  einer  Erkenntniss  überhaupt.    Ja!    Jede  wirklich  exi- Jpr^oriYs"tsSe 
stirende  Kraft  kann  nicht  blos  unter  dem  einen  oder  dem  anderen 
Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  sondern  muss  unter  alle  vier 
Gesichtspunkte  sich  bringen   lassen.    Auch  erwähnt   Kant  zum 
öfteren,  dass  während  sonst  alle  Momente  drei  Begriffe  unter  sich 
fassen,  z.  B.  die  Qualität :  Position,  Limitation  und  Negation,  in 
diesen  Betrachtungen  nur  2  Begriffe^^ü^  2ur  Anwendung  kämen: 
Position  und  Negation. 


Da  ich  Kant  nicht  zu  kritisiren  habe  sondern  nur  darzustellen,  über- 
lasse ich  es  späteren  Arbeiten  darzuthun,  ob  diese  Einschränkung  nöthtg  sei. 
Ich  glaube  aber,  dass  an  der  Hand  der  Kategorientafel,  welche  ich  in  den 
„Gesetzendes  menschlichen  Herzens  p.  136  fF.  (Lahr,  Moritz  Schauenburg  1876.)"' 
gegeben  habe,  zwar  nichts  verändert,  aber  vieles  ausgearbeitet  werden  könnte. 
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2lu5  IXanis  IHanufcript, 


337a. 

öcr 

bctDcgenöen  liräftc  5er  Utatcvte  in  fo  fern  5te  Begriffe  von  öenfelben  5ie 
Cen6en5  6er  metapi).  2tnf.  ^r.  5er  ZIW.  5ur  pl^yfif  entE^alten 
5.  ConP.  XIIL  5,  L  3-  1  t>^      (R,  IX,  5.  14L  8/11.) 

337b.  Das  5y)km  5er  betDegen5en  Kräfte  5er  IHaterie  in  fo  fern  5iefe5 
5uni  Übergänge  von  5en  metapb,  21.  5er  XIW.  5ur  pl^yfif  gel^ört  befielet 
nur  aus  5U)ey  ^)auptftücfen  5em  (Slementarfyft em  wo  von  5en  CE?eiIen  5um 
^an^en  un5  5em  XDeltfYftem  wo  von  5em  i5ealen  ®an5en  5U  5en  C^^eilen 
fortgefd^ritten  tpir5, 

Wt^  Clemcntarfyfteni^  öcr  öEtacgenöen  fcäftc  der  Matttk 

Pom  formalen  Princip  5er  (Eintl^eilung 
5er  berDegen5en  Kräfte, 
Die  (EintE^etlung  nadf  Principien  a  priori  fann  nid^t  an5ers  als  nadf  5em 
Syftem  5er  Categorien  gefd)el}en.    Die  bett)egen5e  Kräfte  5er  IHaterie  rDer5en 
alfo  nad}  il^rer  Quantität,  Qualität,  Delation  un5  ZlTo5alität  5U  be- 
trad^ten  feyn.    9.  Conp.  VIL  5.  1.  (H.  VIL  5,  444,  9/21,) 

338a.  5^011  ^pftcm  der  fteluegenben  iträfte  öer  Äaterie 

(Erfter  Cf?eil 

l)a^  €(cniEutarf?iftem  btt  ftctoegentien  ifiräfte  ber  j^ateiie 

(Erfter  2lbfd?nitt 
L 

^crn  tlTaterialc  t)cv  Gräfte  nac^>  ftn^ 

Die  betpegen5e  Kräfte  enttpe5er  £)rtperän5ern5  (vires  locomotiuae) 
o5er  inner lid}  beipegen5  (interne  motiuae):  2tn5teJ)ung  o5er  2Xbftofung 
(attractio,  repulsio)  o5er  in  bey5en  continuir lid}  tped)feln5  (oscillatio,  vndii- 
latio):  rpobey  5ie  in  gleid^en  «geitinterpallen  tt?ed?feln5e  Stöfe  Klopfungen 
(pulsus)  fonft  aber  in  unbeftimmt  fd)neller  ^olge  auf  einan5er  (£ r f d?  ütt er ung 
(concussio)  genannt  tper5en  tpeld^c  insgefammt  iimerlid?  bett)egen5e  Kräfte 
porausfe^en 
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Zweite  ^btheilang. 
Eintheilung  und  Erläuterung  der  einzelnen  denkbaren  bewegenden 
Kräfte  der  Materie. 

Lasset  uns  daran  gehen  die  Classification  der  Kräfte  zu  voll- 154.  Vom  Mate- 

riale   und  For- 

Zienen.  male  der  Kraft. 

Kraft  ist  Ursache  der  Bewegung:  causalitas  phaenomenon. 
Also  gliedert  sich  die  Betrachtung  in  die  beiden  Theile:  von  der 
Ursächlichkeit  der  Kraft  und  von  der  Bewegung  infolge  der 
Kraft.  Die  Kraft  kann  betrachtet  werden  nach  ihrem  Materiale 
und  Formale,  ^^s) 

Dem  Materiale  nach  können  die  Kräfte  sein:  im  Wesen  der  155.  Ursprüng- 
Materie  liegende,  ihr  eingeborene, ^so-)  ursprüngliche  (vires  con- gethdUe"" Kraft! 
genitae),  von  der  Materie  ertheilte  Kräfte,  welche  den  Ort  nicht 
verändern  und  nur  innerhch  bewegend  sind  (vires  interne 
motivae),  oder  es  sind  der  Materie  eingedrückte  (impressae) 
mitgetheilte  und  den  Ort  verändernde  Kräfte  (vires  loco- 
motivae). 

Von  einer  nicht  ortverändernden  Bewegung  kann  man 
sich  nur  die  Vorstellung  machen,  dass  dieselbe  in  continuirlichem 
Wechsel  von  Anziehung  und  Abstossung  die  Erscheinung  der 
Oscillation  bewirk e. '^^O) 

Dem  Formale  der  Kräfte  nach,  d.  i.  ihrer  Bewegung  nach 
sind  dieselben  viel  mannigfaltiger.  Die  Ordnung  ist  die  der  Kate- 
gorien, ^^i) 

I.  Die  Kraft  wirkt  im  Baum.   Also  ist  es  denkbar,  dass  sie  den  156.  von  der 
ganzen  Baum  erfüllt  oder  nur  einen  Theil  des  Baumes.342)    Es  QuSSärder 
wäre  das  nicht  die  Grösse  der  Kraft  (d.  i.  der  Grad  der  Intensität),  Kräfte, 
sondern  die  Beziehung  (Belation)  der  Kraft  zum  Baume.  Eine 
Kraft,  welche  den  ganzen  Baum  durchdringt,  heisst  eine  durch- 
dringende Kraft.   Eine  Kraft,  welche  nur  einen  Theil  des  Baumes 
durchdringt,  welche  also  eine  Grenze  im  Baume  hat,  heisst  (weil 
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Tins  Kants  iTTanufcrtpt. 


Die  betoegenöe  Kraft  einer  IHaterte  fo  fern  ötefe  nur  abftof  enö  be^ 
tpegen  fann  ift  5l^c^enFraft  5*  i.  eine  foId?e  6ie  nur  in  6er  Berüljrung  mirft: 
6iejeni$e  treidle  unmittelbar  and)  in  5ie  ^erne  u?ir!t  ^urc^^r^ngcn^e  3^raft 
(nid?t  5urd}6ringen5e  ITfaterie).  XDenn  6ie  IHaterie  in  Subftans  6urd)5ringen6 
ift  fo  5er  liörper  für  fie  permeabel  3ft  f^^  "ii^  ^^^'^  Cf?ätig!eit  (Vir- 
tual iter)  nid?t  mit  förperlid)er  (Begenmart  (non  localiter)  öurc^örtngenb  fo  fann 
fie  and}  hlos  an^kl}enb  öurd^bringenö  feyn  Die  beme^enöe  Kräfte  öer  ITTaterie 
finö  Poten5en  entmeöer  rein  öynamifd^e  ober  med^anifd^e*  Die  le^tern  grünöen 
\id}  auf  erftere»  Das  (gnt^e^engefe^te  einer  beujegenöen  Kraft  n^irö  E^ier  nid)t 
logifd?  (tt^ie  A  un6  non  A)  fonöern  als  real  (u?ie  A  unö  -A)  Derftanöen» 

II. 

^em  formalen  ^er  ^cwc^unQ  nac^ 
L  öer  ^td^tmtg:  2ln5ief?ung  oöer  2tbftofung 

2.  6em  ®rat>e  nad?:  ZTloment  öer  Ben^egung  oöer  öiefe  mit  enölid^er 
<Sefd}u?inöigfeit 

3.  öer  Delation:  Had?  (5efe^en  öes  duferen  (Einfluffes  öer  Körper 
auf  einanöer  oöer  öes  inneren  öer  Körperbilöenöen  IHaterie  auf  einanöer  IHe^ 
d)anismus 

4.  öer  UTobalttat:  pon  2inbeginn  (öer  Beujegung)  unö  in  alle  fünf=^ 
tige  (geiten  ö.  i.  als  nad?  notl?u?enöigen  (Befe^en  mirfenö;  öenn  öas  ^^muv^ 
n?ärenöe  ift  öie  finnlid^e  Porftellung  öes  Hotl^menöigen  (perpetuitas  est  neces- 
sitas  phaenomenop.).    Das  öeffen  tl)ir!lid)feit  a  priori  erfennbar  ift 

2llle  öiefe  formen  finö  (Befe^e  a  priori,  5um  Be^uf  eines  Syftems  öer 
betr>*  Kr*  nid^t  aus  öen  (Elementen  öer  pi?yftf  (öie  uns  immer  nur  (Erfat^rungs^ 
gegenftänöe  liefern)  fonöern  aus  Begriffen,  öenen  mir  jene  unterorönen,  ge=^ 
5ogen  unö  l^aben  il^re  Beftimmung  nur  in  öer  Cenöen5  öer  metapl^.  2t»  (Ör* 
öer  HID  5ur  pl?yfii 

NB.  (Entmeöer  toöte  oöer  lebenöige  Kraft.  Moment  öer  Beu:)egung  unö 
Befd}leunigung  oöer  Stof  im  2tnfang  öer  Berül^rung  in  ITtaffe  nid?t  im  ^luffe 
berpegter  Körper.  £e^tere  ift  gegen  öie  erftere  unenölid}.  3^"^^^^^  ^^^^^  ^'^^^^ 
motipe  Bewegung  r>nöulatorifd?  r>ibratorifd?  concufforifd?.  3""^^^^^  "^^t 
äu§erlid?  bewegenöe  Poten5en  —  —  öem  formale  nad?.  1.  Hid}tung  2ln^ 
5iei?enö  unö  2tbfto0enö  oöer  beyöes  mit  einanöer  continuirlid?  u)ed)felnö.  2.  Der 
Ha u m es gröfe  nad?  begren5t  oöer  unbegrenzt  eben  fo  aud^  öer  ^eit  nac^.  3. 
Der  gufammenfe^ung  nad^  ftetig  oöer  unterbrod^en.  4.  Der  ITTannigfalt.  nad^ 
l^omogen  oöer  I?eterogen  2.  Conp.  IV.  5,  L      1  p.  o.  (K.  V.  5.  75—76.  5>  7/3L) 

338b.  I 

i^intl>etlung 
5Der  bcxvcQcnt>m  Gräfte 
bcr  ForpevL  Hatur. 

I.  3n  2(nfel}ung  il?res  Urfprungö.  —  (Es  giebt  öer  ITTaterie  eigene 
nid)t  Mos  öurd^  Bewegung  mitgetl^eilte  bemegenöe  Kräfte,  (vires  congenitae, 
non  impressae).  XDenn  ein  Körper  im  Kreife  bewegt  ift  fo  äufert  eine  fid^ 
Pom  IHittelpunct  5u  entfernen  ftrebenöe  Kraft  (vis  centrifaga);  aber  öiefe  ift 
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die  Grenze  körperlicher  Räunae  die  Fläche  ist)  Flächenkraft. 
Eine  Flächenkraft  wirkt  nur  in  der  Berührung,  eine  durchdrin- 
gende 3^3)  Kraft  wirkt  in  allen  Räumen  auch  in  jeder  Ferne  (actio  in 
distans). 3"^^)  Darunter  ist  natürlich  nicht  verstanden:  dass  sie,  wenn 
zwischen  den  Punkten  A  und  B  der  Punkt  G  liegt,  den  Punkt  G 
überspränge.  Es  giebt  einfach  keinen  Punkt,  auf  welchen  sie  nicht 
wirkte,  und  es  ist  gleichgültig,  wie  der  Raum  erfüllt  ist,  und  ob  die 
Erfüllung  der  Zwischenräume  sich  ändert  oder  nicht.  3*^) 
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6eni  o,eba(iitm  Körper  md?t  eigen  fonöern  eine  buxd}  Bemegung  eingeörücfte 
Kraft  un5  fo  ift  es  and}  mit  6er  5um  ITTittelpuncte  l)m  ftrebenöen  Kraft  (vis 
centripeta)  in  5er  Kreisbewegung  beifanöt.  (£s  muf  urfprünglid^^^betüegenöe 
Kräfte  geben  obgleid/  feine  Beilegung  urfprünglid)  ift  fonbern  jeöe  ertl^eilt  ift 
aber  bodf  irgenö  eine  uranfänglid^e  feyn  muf  weil  fonft  ein  Körper  fid)  von 
felbft  beupegen  mürbe  ipeld^es  5em  ®efe^  5er  Crägl^eit  mieberfpric^t* 

2.  3"  2(nfel}ung  5er  ^ic^tung  ftn5  alle  betDegen5e  Kräfte  5er  ITTaterie 
bnvd}  an5ere  ITTaterie  an5iel;en5  o5er  abftofen5  un5  um  einen  pl^yfifd^en 
Körper  (ein  fid}  felbft  befd)ränfen5es  Qoantum  von  ITtaterie  r>on  geu?iffer  igur) 
5U  biI5en  ü:>ir5  beY5e5  5ugleid}  erfor5ert. 

3.  3^  2(nfe^ung  5es  pla^ee  (spatium)  5er  Bewegung  ift  fie  entme5er 
progreffip  (fid)  in  2Tlaffe  beu)egen5)  o5er  oscillat  orifc^  5*  i,  in  5emfelben 
pia^e  (feinen  ^J^eilen  nad})  l^xn  nnb  bett?egen5 

4.  3"  ^nfef^ung  5er  .Erfüllung  5es  Haumes  enttt?e5er  nur  5ie  leere 
piä^e  eines  Körpers  einnel?men5  o5er  and}  5ie  üollen  einer  an5eren  5.  i.  5iefes 
feine  Subftan5  5urd?5ringen5  eine  (Eigenfc^aft  5ie  J^ier  nur  problematifd?  f^inge^ 
ftellt  u?ir5  ol?ne  5ie  ZHöglid^feit  5erfelben  5U  perbürgen  fon5ern  nur  5er  VoiU 
ftän5igfeit  5er  (£intl?eilung  I?alber  nad?  Begriffen  a  priori 

II 

^e0  principö  ^er  Haturforfc^ung 
in  '^nfel^ung  t>er  betvegenbcn  Gräfte  t^er  Hatur 

Da  5iefes  princip  a  priori  begrün5et  feyn  muf  obgleid^  5ie  genannten 
Kräfte  uns  nur  bnvd}  (Srfal^rung  fun5  u>er5en  un5  ^wav  auf  Begriffe  meldte 
5ie  ^orm  eines  Syftems  möglid?  mad^en  fo  fielet  man  5a§  jene  (Sintl^eilung 
am  beften  nad}  5er  Cafel  5er  Categorien  uerrid^tet  tt>er5e;  mitl^in  5ie  bemegen5e 
Kräfte  5er  IHaterie  nad?  il^rer  Quantität,  Qualität,  Delation  un5  ITTo5alität 
fo  wie  fie  empirifd}  beftimmbar  fin5  in  5er  propä5eütifd}en  Icaturforfd^ung  5U 
unterfud?en  feyn  wer5en,  2.  (Zonv.  II.  S.  3.  3.  1  p.  0.  (K.  V.  S.  67/68.  23/33.) 

339.  XDenn  5ie  Bewegung  porausgel^en  muf  5amit  5er  Körper  eine  be== 
wegen5e  Kraft  gegen  einen  an5ern  l}ab^  fo  ift  5iefe  eine  nur  mitgetl^eilte  wenn 
aber  5ie  bewegen5e  Kraft  porausfe^t  wer5en  muf  5amit  Bewegung  erfolge 
fo  ift  5iefes  eine  5em  Körper  natürlid^e  (eigene)  Kraft.  2.  Coup.  II.  5.  1.  (H.  V. 
5.  65.  g.  16/20.) 

340.  XDas  5en  llnterfd}ie5  5er  tPirfungen  aus  5iefen  bewegen5en  Kräften 
betrifft  fo  ift  es  entwe5er  to 5t e  o5er  leben 5ige  Kraft.  Die  erftere  ift  5ie  5es 
Drucfs  (pressio)  5ie  2(n5ere  5ie  5es  Stög  es  (percussio)  wenn  5iefer  einen 
Körper  als  einen  foldjen  (alfo  in  ITTaffe)  bewegen5  ift.  ^^t  ahev  5ie  leben5ige 
Kraft  5ie  5es  Sto^^s  nnb  (5egenftofes  5er  Cf?eile  ol^ne  £)rtperän5erung  5es 
(5an5en  einer  gewiffen  ZTTaterie  fo  l^eift  jene  (Erfd^iitterung  (concussio).  Die 
(£rfd7Ütterung  in  gleid^en  geittl?eild;en  aufeinan5er  folgen5er  Stöfe  un5  (Öegen== 
ftöfe  fin5  ^lopfuttgcn  (pulsus):  nad}  5er  2(nalogie  mit  5en  5d}we nfungen 
eines  Perpen5ifels  (vibrationes,  oscilationes).  5in5  aber  5iefe  Bewegungen 
nid?t  5ie  bewegte  UTaterie  felbft  im  ^an5en  fortrü(fen5  (5.  B.  Sd^all,  IDellengang) 
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Die  Entgegensetzung  von  Flächenkraft  und  durchdringender 
Kraft  hat  zum  Eintheilungsgrund  die  Quantität  des  Raumes, 
nicht  die  Quantität  der  bewegenden  Kräfte. 

II.  Die  Erkenntnissfunctionen  der  Qualität  sind  Position  und  157.  Von  der 
Negation.    Jede  Bewegung  hat  eine  Richtung  und,  die  G e g e n ^''St^ del-^Kräiie! 
Sätze    der  Richtung  der  Kratt    sind  Anziehung   und  Ab. 
stossung.^^ö) 
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fo  I}ei0t  Me  Bemegung  unöuIatorifcE?.  —  2.  €onv.  V.  5-  2*  8  ü.  o.  (H. 
V.  5.  88.  5.  8/19.) 

341.  (gintE^eUung  6er  betpec^enöen  liräfte  6er  2Ttaterte.  (Erftltd?  if^rer 
Ktd)tung  md}  2Xn^kl)mo,  un6  ^tbftofung.  2.  3^^^^  ®ra6  nad)  IlToment 
6er  Betregung  un6  (Sefd)n)tn6igfctt  Stög  3.  6er  Helatton  nad}  ^Idd^enfraft 
o6er  6urd?6ringen6e  Kraft  4)  6er  lTTo^al^tat  nad?  urfprüngltd?^  o6er  abgeleitet^ 
ben:)egen6e  liraft  progrefftue  o6er  concufforifd^e  Bemegung.  —  Dtefe  (Eintl^etlung 
entl^ält  a)  Begriffe  a  priori  ntögltd?er  berr>egen6en  Kräfte,  b)  DolIftän6igfeit 
6er  (Eint^eilung  5um  (Sebraud?  6er  pi^yfif  als  6er  empirifd?  gegebenen  beme^ 
gen6en  Kräfte  6ie  nad?  jenen  claffificirt  tr>er6en  fönnen  un6  fp  6en  Übergang 
von  6er  UTet.  5ur  pi^yf.  ausmad?en  als  lüeld^er  einen  eigenen  Cl^eil  6er  allge^ 
meinen  Haturlel^re  ausmad?t  mietool?!  6iefe  nod?  nid?t  6ie  physica  generalis  ift 
meldte  nur  6ie  6er  organifirten  un6  unorganifirten  betrift.  —  Me  jene  Begriffe 
fin6  a  priori  ge6ad)t  un6  6enfbar  un6  blofe  ^orm  6er  ^ufammenfe^ung  6er 
Kräfte  nad?  PerJ?äItnis  6er  UTaterie  un6  iljrer  äufern  Perän6erung  in  Haum 
un6  (geit  voo  md}t  bas  ^ufammengefe^te  6urd?  itnfd?auung  erfannt  fon6ern 
nur  6urd?s  ^ufammenfe^en  er5eugt  wivb. 

Die  Porftellung  6es  ^ufammengefe^ten  als  eines  foId?en  ift  nid?t  Ux\^ 
fd^auung  fon6ern  Ben:?uftfeYn  6e5  ^ufammenfe^ens  6es  IHannigfaltigen  in  6er 
2lnfd?auung.    2.  donv.  I.  5.  2.  3.  9  p.  u.  (K.  V.  5.  64.  g.  25|40>) 

342.  Die  beü:>egen6e  Kräfte  6er  IHaterie  fin6  entme6er  2(n5iel)ung  o6er 
2tbftof  ung  in  6er  Berül?rung  o6er  (Entfernung  beY6e  als  JIäd?enfraft  o6er  6urd?^ 
6ringen6e  Kraft.  Die  Beu:»egung  felbft  ift  entu:»e6er  6ie  mit  einem  ÜToment  6er 
(5efd?rDin6igfeit  (un6  6er  bey  6eren  ;fort6auer  ol?ne  ^in6ernis  6araus  entfprin^ 
gen6en  acceleration)  o6er  6ie  a>irllid?e  Belegung.  —  Die  bcn:)egen6e  Kraft 
als  ^läd?enfraft  o6er  6urd?6ringen6e  roeld^e  auf  alle  Ct^eile  6er  beu^egten 
IHaterie  unmittelbar  mirft.  Die  6urdj6ringen6e  fann  nid?t  blos  als  Kraft 
5.  B.  6er  (5rapitationsan5iel?ung)  fon6ern  aud?  als  6ie  einer  6urd)6ringen6en 
IHaterie  feyn  (5.  B.  n)ärmeftoff.)  2.  (Eonr.  I.  5.  2.  17  p.  u.  (H.  V.  5. 
64.  3.  12/19.) 

343.  itintl)tilmQ  ber  bewegenden  Gräfte  nad^  ^egiijfen  a  priori. 

vid.  (EL  Syft. 

2llle  ITTaterie  ift:  in  2lnfel?ung  il^rer  beu:)egen6en  Kräfte  auf  Berül?rung 
eines  Körpers  mit  an6ern  eingefd?rän!t  06er  uneingefd?ränft  (Entfernung  tt)tr= 
fen6  6.  i.  in  6er  ^erne  U)irfen6  cnttoebex  6urd?  (Erfüllung  aller  Käume  06er 
6urd)  (Einnel?mung  aller  permittelft  6er  (0rapitationsan5ie{?ung  6er  ZTIaterie  6urd? 
2tbftof  ung  erfüllen6  06er  6urd?  2In5iel?ung  einfd?ränfen6.  2.  Conp.  V.  5.  3. 
7  p.  0.  (H.  V.  5.  89.  g.  16/23.) 

344a.  £)bgleid}  6ie  XDeltattraction  (6er  ^rapitation)  6urd?  6en  leeren  Kaum 
an5iel?t  fo  be6eutet  6as  nur  fo  piel  als  fie  ^kl}t  Körper  ol^ne  Permittelung  einer 
(5n)ifd?en=inaterie  an  actio  immediata  in  distans  fo  6af  6ie  ^mtfd^enmaterie 
6a5u  nid?ts  tl)ut  un6  6er  Haum  rpir6  refpectipe  als  leer  heixad}kU  2.  (Tonp. 
VITT.  5.  2  a.  H.       11  p.  0.  (K.  V.  5.  110.  g.  27/30.) 

344b.  Unter  6en  beu:)egen6en  Kräften  6er  ZlTaterie  ift  6ie  Pom  gröften 
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Combiniren  wir  nun  die  Grössenbestimmungen  des  Raumes 
„Flächenkraft  und  durchdringende  Kraft"  mit  den  Qualitäten  der 
Richtungen  im  Räume,  so  erhalten  wir  folgende  4  denkbaren  Kräfte 
der  Materie  dem  Formale  der  Bewegung  nach: 

1  Anziehung  in  der  Berührung. 

2.  Anziehung  in  der  Ferne. 

3.  Abstossung  in  der  Berührung. 

4.  Abstossung  in  der  Ferne. ^4?) 
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Umfang  bk  2(n5tel)enbe  6er  (SraDttation  6eren  aequabilitaet  in  6er  Befcf^Ieu^ 
nigung  bemetfet  6af  fie  ntd^t  bntd}  Stög  o6er  Drucf  fon6ern  6urd^  IDirfung 
6ie  ^erne  gefd?el)e.    3.  €onv.  L  5.  L       2  p.  o.  (H.  VIII.  S.  516.  24/27.) 

345,  (i)te  Itttradion  6urd?  6en  leeren  Uanm  be6eutet  nur  als  2(n^tef?ung 
ol^ne  Permittelung  einer  6a5n)ifd>en  Iiegen6en  ZTTaterte  wenn  6tefe  gleid?  6a^ 
5tt)ifd?en  liegt    10,  Conp.  VI.  5.  1.  (H,  II.  5.  293.  28/30.) 

346.  2tlle  bemegen6e  Kräfte  fin6  entu:?e6er  abftofen6  o6er  an^kljznb  o6er 
tpas  beY6es  mad^t  vires  originariae.  —  2tlle  6iefe  Begriffe  fin6  nid^t  empirifd^ 
gegeben  fon6ern  nur  a  priori  6enfbar  int  Haunt.  Die  Begriffe  a  priori  muffen 
porausgel^en  6enn  fonft  fann  man  aud}  nid^t  6urd}  empirifd^e  fyntl^etifd^e  be^ 
ftimmen.  Haum  un6  ^e'ü  fin6  6ie  Bedingungen.  3.  Coup.  I.  5.  4.  1  p.  o. 
(H.  VIII.  S.  520.  12/17.) 

347.2ln5iel?ungun62(bftofungbeY6es  als^läd^enfraft  (cohaesio  et  expansio). 

 6urd}6ringen6e  förperlid^e  Kraft  (gra- 

vitatio  et  caloricum) 
4.  Conp.  Bleiftiftbe5eid}nung  13.  Kücf feite  3-  9  p.  unten. 

348.  Icota.  Die  beu?egen6e  Kraft  6ie  aus  6er  reellen  Bewegung  folgt 
5.  B.  vis  centrifuga  im  Kreife  bewegter  ITTaterie  ift  feine  (£igenfd)aft  6er 
ZHaterie  fon6ern  nur  ein  5uftan6  6erfelben.  —  (Ebenfo  6ie  progreffipe  06er 
un6ulatorifd?e  Bewegung  6er  ITTaterie  —  6ie  ftofen6e  06er  6rüc!en6e.  — 

in  ZlTaffe  ift  unen6lid)  gegen  6ie  im  ^luffe.  2.  Conp.  I.  5.  2.  g.  13  p.  0.  (K. 
V.  5.  64.  3»  20/24.) 

349.  (Es  giebt  bewegen6e  Kräfte  6ie  aus  6er  Bewegung  6er  ITTaterie  er? 
folgen  un6  alfo  6ie  Bewegung  porausfe^en  (Es  giebt  aber  aud?  6er  IHaterie 
eigene  bewegen6e  Kräfte  weld^e  il?r  por  aller  wirflid^en  Bewegung  5ufommen. 
Von  6er  erfteren  (Gattung  fin6  6ie  (Eentralfräfte  eines  im  Umfd^wunge  bewegten 
Körpers  06er  einer  un6ulatorifd}  an  6enfelben  £)rt  (5.  B.  6er  IDafferfläd^e  06er 
and}  6er  £uft  im  Sd^alle  pielleid)t  and}  6es  Ztetl^ers  im  €id?t)  bewegten  ZTTaterie 
6eren  Bewegungsgefe^e  unter  Porausfe^ung  jener  Bewegungen  a  priori  mitl^in 
matl^ematifd),  nad}  Principien,  abgel?an6elt  wer6en  fönnen.  Von  6iefen  allen 
fin6  matl^ematifd^e  i(nfangsgrün6e  6er  Bewegungslel^re  6er  ZHaterie  aber  nxdji 
6ergleid?en  2(nfangsgrün6e  6er  6er  ITtaterie  eigenen  bewegen6en  Kräfte  6er en 
(Erfentnis  nur  a  posteriori,  6urd?  (Erfal^rung  möglid^  ift  un6  6eren  ^efe^e  5U 
fennen  ins  ^ad}  6er  pi^ilofopl^ie  nid^t  6er  ITTatljematif  gel^öret,  weld^e  aud? 
allein  6ie  Pollftän6igfeit  6es  O^^'^Ö^^ff^  6iefer  Kräfte  als  in  einem  Syftem  nad^ 
Begriffen  5U  erwarten  bered^tigt  ift  6a  I^ingegen  ZTTatl^ematif  mit  il^ren  Con? 
ftructionen  6er  Begriffe  ftd?  in's  Hnen6lid?e  erweitern6  fortfd^reitet  un6  6ie  pi}U 
lofopl^ie  in  2tnfel?ung  il?rer  2tusfid)ten  weit  l^inter  fid?  läft.  Denn  man  fann 
5war  aud^  über  6ie  ITfatl^ematif  aber  nid?t  in  un6  mit  6erfelben  pf^ilofopf^iren. 
Sie  ift  ein  3Tifl^*ument  6er  Haturwiffenfd^aft,  nid^t  6iefe  felbft  2.  (tonp.  V. 
5.  4.  3.  18  p.  0.  (H.  V.  S.  92.  15/34.) 

350.  Hun  leiert  6ie  (Erfal^rung  6ag  ein  pefter  Körper  gebrod^en  06er 
pon  einan6er  geriffen  wenn  er  med^anifd)  fo  genau  wie  möglid}  mit  einer  feiner 
^läd^en  6er  an6ern  anpaffen6  wie6er  angefe^t  ja  mit  Gewalt  ange6rücft  wir6 
6od?  je6er5eit  in  einem  gewiffen  2(bftan6e  pon  6iefem  bleibt  5um  Beweife  6af 
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III.  Gehen  wir  zur  Relation  über.  Eine  Relation  ist  nur  möglich  löS.  Von  der 
zwischen  Zweien.   Der  Raum,  welchen  ein  Theil  der  Materie  ein-  ^lation^der^ 
nimmt,  ist  der  Platz,  in  welchem  sie  ist.  Eine  Rewegung  von  einem  ^^^^^^e. 
Platz  in  den  anderen  heisst  eine  progressive  Rewegung.  Dieselbe 
kann  entweder  die  Theile  der  Materie  in  ihrer  Gesammtheit  selbst 
aus  ihrem  Orte  fortrücken,  oder  sie  kann  dieselbige  zu  Schwin- 
gungen in  ihrem  eigenen  Platze  veranlassen.  Sie  kann  ferner- 
hin auf  die  Theile  innerhalb  des  einen  Platzes  bewegend 
wirken  oder  mittelst  des  ganzen  eingenommenen  Raumes  auf  ein 
anderes  materielles  Ganze,  welches  einen  Raum  einnimmt, 
wirken;  sie  kann  endlich  mit  ihrer  ganzen  Masse  in  allen  Theilen 
auf  einmal  wirken  oder  mit  allen  Theilen  der  Zeit  nach  nach- 
einander im  Fluss  wirken. 

IV.  Gehen  wir  zur  Modalität  über,  so  kann  eine  bewegende  Kraft  159.  Von  der 
immer  und  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  nothwendig  wirken  ^^Samät^der  ° 
(perpetuitas  est  necessitas  phaenomenon) ;  oder  sie  kann  sowohl  Gräfte, 
als  Flächenkraft  wie  als  durchdringende  Kraft  eintreten  und  wirken 
können,  ohne  in  jedem  Augenbhck  actuell  thätig  zu  sein  und 
ihre  Wirksamkeit  geltend  zu  machen.  Sie  kann  transitorisch  sein. 

Hiermit  sind  die  Denkbarkeiten  erschöpft,  welche  an  das 
Materiale  und  das  Formale  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  sich  an- 
schliessen.  Wir  wissen  aber  hierdurch  gar  nicht,  ob  es  dergleichen 
Kräfte  existirend  gebe.  Das  System  dieser  denkbaren  Kräfte  hat 
nur  eine  Redeutung  für  die  Tendenz  der  Metaphysik,  die  leeren 
Fächer  aufzustellen,  in  welche  hinein  die  Physik  ihre  Erklärung 
von  Thatsachen  der  Erfahrung  ordnen  kann. 

Nun  lasset  uns  die  einzelnen  der  Natur  und  Erscheinungs- 
weise der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  entnommenen  Arten 
der  Kräfte  durch  Reispiele  belegen  und  nachsehen,  ob  sie  in 
der  Physik  wirklich  verwendet  werden  zur  Erklärung  von  That- 
sachen. 

I.  Wenn  ein  Stein  an  einen  Faden  gebunden  ist  und  im  Kreise  i60.  Beispiele 
bewegt  wird,  wenn  er  sich  loslöst  und  in  der  Tangente  weiter  Quinuta?der 
fliegt,  so  ist  die  Kraft,  welche  ihn  zur  Fortbewegung  in  der  Tan-  Kräfte, 
gente  zwingt,  eine  ortverändernde,  eine  ihm  mitgetheilte 
Kraft.    Die  Kräfte  dagegen,  welche  ihn  und  den  Faden  zusammen- 
halten, dass  er  sich  nicht  in  Stücke  auflöst,  sind  ihm  nicht  von 
aussen  eingedrückt  (impressae),  sondern  ihm  eigene  (congenitae). 
Die  vis  centrifuga  ist  eine  vis  impressa  und  bezeichnet  einen  Zu- 
stand ^^s)  (jes  Körpers,  nicht  eine  ihm  angeborene  Kraft. ^^9) 
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6te  beyöen  ^läd^en  nunmel^r  (5a  6er  Körper' gebrod^en  o5er  geriffen  ift)  etnanber 
abftofen  unö  ftd^  pon  einander  als  bey  abgefonöerte  (5an5en  in  6er  (Entfernunc^ 
!}aIteiL    3.  Cohd.  V.  5.  L  (K.  VIII.  5.  542.  3.  9/160 

351a.  Die  IDärme  ift  2(bftofung  permittelft  einer  6urd}6ringen6en 
liraft    4,  Conp.  Bleiftiftb.  14  unten. 

351b.  Die  ^urücfftogung  fann  als  ^läcf}en!raft  o6er  als  6urd^6ringen6e 
(aber  nid^t  tüie  6ie  (5rapitation  in  6ie  ^erne  tr>irfen6e)  üxa^t  tDirfen. 
leren  JaU  ift  6ie  2(bftof  ung  aller  materialen  innern  Cl)eile  aller  liörper  6ie 
IDärme.    9.  (Eonp.  1.  S.  4  ob.  a.  H.  (H.  VI.  5.  351.  19/22.) 

351c.  UTaterie,  IDärme,  £id}t  fönnen  nid?t  in  plurali  genannt  rper6en  piel== 
leid}t  6arum  tpeil  fte  il^rer  inneren  Befd^affenl^eit  nad)  fd}led)ter6ings  feine  Be^ 
gren5ung  5ulaffen  un6  jtpar  6iefes  fogar  fd^on  in  il?ren  Begriffe  liegt.  2tber 
fera6e  fönnen  6od?  an  einigen  pon  il^nen  ftattfin6en  5.  B.  £eud^ten  IDärme  aber 
nid^t  ^iaumes  (5röfen  un6  5d}ranfen.    11.  Conp.  VI.  5.  3.  5.  21  p.  u.  (K. 

IV.  S.  584.  g.  5/9.) 

35 Id.  Die  betpegen6en  liräfte  6er  ITTaterie  fin6:  1.  il^rer  ^tc^tung  nad?, 
2ln5iel?ung  06er  2tbfto§ung.  Bey6e  fönnen  enttpe6er  ^fläd^enfraft  (tpie  etrpa 
6ie  £uft)  06er  an6ere  I^örper  innigft  6urd)6ringen6e  I^raft  feyn  (mie  6er  ®ra= 
pitationsan5iel?ung  un6  6ie  IDärme)    4.  (Eonp.  Bleiftif tb.  51. 

352a.  Die  Bemegung  eines  Körpers  im  Stoge  gegen  einen  an6eren  tnit 
einer  en6lid)en  (5efd?tpin6igfeit  in  Dergleid)ung  mit  6er  6es  Dru^s  06er  ^ugs 
6.  i.  mit  einem  ZlToment  ift  unen6lid?.  Die  erftere  betpegen6e  Kraft  l^eigt  6arum 
eine  leben6ige  6ie  5ipeyte  eine  to6te  Kraft.  2.  Conp.  V.  S.  2.  3*  1^  p.  u.  (H. 

V.  5.  88.  g.  28/31.) 

352b.  Die  leben6ige  Kraft  ift  pergleid^ungsrpeife  gegen  6ie  to6te  unen6lid} 
un6  tpenn  6en  gan5en  (Er6batl  gera6e  im  IlToment  feines  ^alles  ein  5an6forn 
in  einer  6em  ^alle  entgegengefe^ten  Directton  träfe  (tpobey  man  6er  (Brapitations^ 
an5iel^ung  6es  San6forns  felbft  abftral^irt)  jener  grofe  Körper  in  (Ettpas  5um 
Steigen  gebrad?t  iper6en.  5.  (Eonp.  XIII.  5. 1.      22'p.  0.  (H.  IX.  5.  142.  4/9.) 

353.  Das  IHoment  ift  nid^t  ein  einfad^er  geittl^eil  06er  6er  (5efd?tpin6ig- 
feit  fon6ern  6eren  Urfad?e    2.  (Eono.  IV.  5.  6.       3  p.  u.  (H.  V.  5.  86. 

5.  33/34.) 


354.  Ilnterfd?ie6  6er  Pibrations  ober  IIn6ulationsbeipegung  an  einem  £)rt 
un6  6er  progressiven.  9.  Conp.  V.  5.  1  u.  a.  H.  (H.  VII.  5.  432.  3.  38/39.) 
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IL  Eine  Kraft,  welche  in  der  Berührung  anziehend  wirkt,  i6i.  Beispiele 
ist  z.  B.  die  Cohaesion;  ohne  Berührung  in  der  Fläche  giebt  es  bare  Qualität, 
keine  Cohaesion.    Eine  Kraft  dagegen,  welche  in  aller  Entfer-    <i^^  i^^'*^'*^^«- 
nung  anziehend  wirkt,  ist  die  Gravitation.    Eine  Kraft,  welche 
in  der  Berührung  abstossend  wirkt,  erläutert  Kant  durch 
folgendes  Beispiel:  Wenn  man  eine  Glastafel  in  Striemen  zerschneidet 
und  diese  Striemen  wieder  zusammenlegt,  so  sind  dieselben  nie 
wieder  in  das  Volumen  der  einstigen  Glastafel  zurückzubringen, 
es  sei  denn  durch  sehr  grosse  zusammendrückende,  d.  h.  der  Ab- 
stossung  entgegengesetzte  Kraft.  ^^O) 

Eine  abstossende  Kraft,  welcher  gegenüber  sich  keinerlei 
Materie  ablehnend  verhalten  kann,  und  welche  in  allen  Weiten 
die  abstossenden  Kräfte  vermehrt,  ist  die  Wärme,  ^^i) 

Gehen  wir  zur  Belegung  der  Quantität  der  Kraft  als  eines 
Productes  von  Raum  und  Zeit,  so  finden  wir,  dass  ein  Schrotkorn 
im  Stosse  und  Anprall  gegen  eine  noch  so  grosse  Masse,  z.  B.  den 
ganzen  Erdball,  dessen  wirkliche  reelle  Bewegung  verzögert  in 
einem  Maasse,  welches  sich  mathematisch  berechnen  lässt.  Es 
äussert  eine  lebendige  Kraft. ^^^^  Wenn  dagegen  eine  Kugel  auf 
einer  Unterlage  ruht,  übt  sie  auch  eine  Kraft  aus,  welche  ihr  Be- 
streben in  der  Richtung  der  Schwere  zu  fallen  ausdrückt.  Sie 
vollzieht  aber  keine  wirkliche  Bewegung.  Sie  übt  eine  todte 
Kraft  aus,  deren  Moment  gleichwohl  berechenbar  ist,  und  dieses 
Moment  353)  würde  sogar,  obgleich  die  Geschwindigkeit  unendlich 
klein  ist,  auf  verschiedenen  Planeten  verschieden  sein. 

in.  Was  die  Relation  betrifft,  so  kann  die  bewegende  Kraft  162.  Beispiele 
progressiv  oder  undulatorisch  wirken.  Bei  allen  Schall-  baie  Reuuon 
Licht-  und  Wellenbewegungen  wird  die  Materie  nicht  von  ihrer 
Stelle  gedrückt  in  der  Richtung  der  abstossenden  Kraft,  sondern 
es  wird  eine  Schwingungskette  erzeugt,  welche  um  ruhende  Punkte 
schwingt  und  dabei  doch  fortschreitet,  35^)  ^^in  fester  Körper  da- 
gegen bewegt  sich  progressiv,  indem  er  mit  allen  seinen  Theilen 
zu  gleicher  Zeit  sich  bewegt.  Dieser  Bewegung  in  Masse 
ist  die  Bewegung  im  Flusse  entgegengesetzt,  welche  eintritt, 
sobald  die  Theile  einer  flüssigen  Materie  nicht  auf  einmal  ihre 
bewegenden  Kräfte,  z,  B.  auf  eine  Turbine,  ausüben,  sondern  die- 
selben in  der  Zeit  nach  einander  geltend  machen.  Diese  Wirk- 
samkeit ist  einem  Drucke,  d.  i.  einer  todten  Kraft  gleich. 

Für  die  Modalität  der  Kraft  als  einer  perpeluirlichen  oder  i63.  Beispiele 
transitorischen  sind  Beispiele:  die  Gravitation,  die  Elasticität  bl^^r^Mocuntln 
und  das  Licht.    Die  Gravitation  ist  eine  immer  dauernde,  nie 
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355.  Der  ^eit  nad}  ift  öte  innere  Bewegung  5er  ZlTaterie  enttpeber  tran^ 
fitorifc^  oöer  perennirenö  entroeöer  6er  Quantität  6er  IHaterte  o6er  iE^ren  Kräften 
na4    2.  Conp,  V.  5.  3.  (H.  V.  5,  9L  3-  lß/180 
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wechselnde,  nie  anhebende  und  nie  endende  Kraft  der  Materie. 
Das  Licht  kann  entstehen,  und  vergehen,  und  ein  Stück  Eisen  kann 
jetzt  magnetisch  werden  und  binnen  kurzer  Zeit  seinen  Magnetismus 
verlieren. 

Die  erste  Kraft  war  eine  perpetuirliche,  die  zweite  eine 
transi  torische.  ^55) 
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356.  Das  £)bject  6er  Haturmtffenfcf^aft  tft  entmeöer  VTiaUxk  überl?aupt 
(formlos)  o5er  Höxpev  eine  buvd}  tl?re  tnnerlicf?  un6  auf erltd^  bemegenbe  liräfte 
fid?  felbft  6er  Ceytur  un6  ^tgur  nad?  befd?ränfen6e  un6  aller  Perän6erung  an 
6erfelben  tt)te6erftel}en6e  IHaterie  tüeld^er  6ann  ein  pl^yfifd^er  Körper  genannt  tpir6* 
2.  Conp.  VIL  5.  L       4      o.  (H.  V.  5.  100.  1/5.) 

357.  Die  £)bjecte  6er  pi^yfif  ftn6  5tpeyerlei  2lrt:  1.)  Sold^e  Dinge  6ie  tr>enn 
fte  je  für  unfere  Sinne  geeignet  fin6  u)ir  nid^t  an6ers  als  6urd?  (£rfat?rung 
rpiffen  fönnen  5.  B.  orgamfd^e  Körper.  2tber  6iefe  er  Fennen  voxx  an  unferen 
eigenen.  2)  voxxhnbe  Kräfte  6er  HTaterie  überl^aupt  in  fofern  6ie  Befd^affen^ 
l^eit  un6  ^al}l  data  Dereinigt  entl?alten  tr>eld?e  6en  Stoff  entl^alten  6er  5ufammen 
5ur  HTöglid^feit  6er  (Erfal^rung  l?inreid^en6  ift  3)  ein  Stoff  pon  6effen  tpir!en^ 
6er  Kraft  6ie  abfolut  erfte  BeiPegung  anl^eben  !ann.  10.  Conp.  XVII.  S.  1. 
(H.  III.  5.  54.  3.  33  —  S.  55.  20/24.) 

358.  Die  Principien  6er  ITTöglid)feit  6er  (Erfal^rung  betreffen  tl^eils  6as 
6em  Stoffe  (materialiter)  5ur  (Erfal^rung  (Sel?ören6e  5.  B.  6ie  betpegen6e  Kraft 
o6er  blof  6ie  6enfbare  ^formen  5.  B.  £)rganifirte  Körper.  10.  Conp.  XVII.  S. 
2.  3.  3  p.  0.  (H.  III.  S.  452.  3.  27/30.) 

359.  2(lles  gel^ört  5ur  pl^yftf  ^<^^  nt^t  an6ers  als  allein  6urd?  €rfat)rung 
einen  realen  Begriff  abgiebt  5.  B  ein  organifd^er  Körper  6effen  HTöglid^Feit 
tpir  nid^t  6enfen  fönnten  menn  md}t  6ie  (Erfal^rung  6ergleid?en  an  6ie  ^anb 
gäbe.  —  2tber  Pon  einem  fold^en  £)bject  6ie  (Erfal^rung  5U  mad^en  fe^t  einen 
Perftan6  Poraus  meld^er  a  priori  ein  Princip  6er  gufammenfe^ung  6er  beipe- 
gen6en  Kräfte  6er  ZTTaterie  Sie  felbft  auf  6as  IDarnel^mungspermögen  (Einflus 
i^aben  entl^ält  (6enn  ob  fo  etujas  als  organifd^er  Körper  mas  nur  6urd?  Be= 
5iel}ung  auf  ^vocde  ge6ad?t  voevben  fam  möglid?  fey  o6er  nid^t  läft  fid)  a 
priori  ausmad^en).  2lber  and}  6ie  £)bjecte  6er  empirifd^en  Porftellung  6ie  6en 
Sinn  afficiren  rpie  un6  nad}  rpeld^em  Princip  fönnen  fte  claffificirt  tper6en 

1.)  Der  3Ttbegrif  6er  (5egenftän6e  6er  Sinne  in  6er  (empirifd^en)  2in- 
fd^auung  a  priori  6.  i.  6er  (Erfd^einung  ipeld^e  a  priori  gegeben  ift  un6  6as 
Subject  fid?  felbft  als  £)bject  in  6er  gufammenfe^ung  6es  iflanigfaltigen  erfd^eint 
cogitabile.  2)  in  6er  ^ufammenfe^ung  6es  ZHanigf altigen. 

5a>eyerley  (Eleinente  1.)  6ie  nid?t  an6ers  als  6urd?  (Erfat^rung  2.)  6ie  a 
priori  für  6ie  (Erfal^rung  un6  jum  Belauf  il^rer  IlTöglid^Feit  fönnen  erfannt 
iper6en.  Sid?  felbft  afficiren6  äuferlid?  afficirt.  10.  Conp.  XVIII.  S.  2.  1 
p.  0.  a.  IR.  (H.  III.  S.  456.  22/38.) 
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Dritte  ^btheilunj^. 
Eintheilung  und  Erläuterung  der  Einheitsweisen  mehrerer  denl<baren 

Kräfte. 

Wir  haben  bis  jetzt  die  einzelnen  denkbaren  Kräfte  deriei.  VondenEiu- 
Materie  abgehandelt  und  in  ihren  Arten  classificirt.  Aber  die^^^g^chiedener^^ 
Physik  handelt  nicht  von  einzelnen  Kräften  der  Materie,  sondern  i^iatte. 
sie  handelt  von  materiellen  Gegenständen,  welche  diese  Kräfte 
haben,  besitzen  und  äussern.  Die  Materie  war  ja  selbst  ein  Gegen- 
stand der  Erfahrung  durch  ihre  Kräfte,  und  zwar  war  sie  die  syn- 
thetische Einheit  der  anziehenden  und  abstossenden  Kräfte. 
Als  solche,  ganz  allgemein  ausgedrückt,  ist  sie  der  Elementarstoff, 
die  formlose  Basis  3^^)  aller  körperlichen  Welt,  der  sinnliche  Gegen- 
stand, welcher  allen  zu  Grunde  liegt,  die  materia  deferens, 
welche  die  Einheit,  Verwandlung  und  Uebertragung  aller  Kräfte 
möghch  macht.  Nun  sind  aber  die  körperlichen  Gegenstände, 
welche  die  Physik  behandelt,  bestimmte^^'^)  Daseinsweisen  der  Ma- 
terie und  damit  (wie  die  Materie  selbst  eine  synthetische  Einheit 
ihrer  Kräfte  ist)  bestimmte  Einheitsweisen  verschieden- 
artiger, bewegender  Kräfte.^^^) 

Es  frägt  sich  also,  ob  die  Einheitsweisen  der  Ver-  les.  sind  die 
knüpfung  der  bewegenden  Kräfte  zu   physikalischen  EfuheHsweS 
Gegenständen  ebenso  a  priori  sich  classifi ciren  lassen,  ^%Ho?f?^  ^ 
wie  diese  bewegenden  Kräfte  in  ihrer  Vereinzelung.  ^59^ 
Die  räumhche  Theilung  der  Materie  geht  ins  Unendliche;  geht  ebenso 
die  logische  Eintheilung  in  Classen,  Arten  u.  s.  w.  ins  Unendhche? 
Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  z.  B.  den  Organismen  gegenüber  an 
einer  bestimmten  Eintheilungsart  festhielt.    Aber  Darwin  hat  ge- 
zeigt, dass  alle  solche  Eintheilungen,  welche  aus  empirischen 
Gründen  stammen,  von  der  Natur  nicht  respectirt  werden,  und  dass 
es  nicht  eine  bestimmte  Summe  von  Eigenschaften  gebe,  welche 
unwiderruflich  mit  einander  verbunden,  immer  in  gleicher  Ver- 
bindung mit  einander  vorkommen  und  sogenannte  Arten  abgeben. 
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360*  Die  Stoffe  (bases)  in  5er  gegebenen  ITTaterie  überJ^aupt  laffen  fid^ 
md}t  a  priori  fpccificiren  unö  daffificiren  Tibet  bk  betpegenöe  iiräfte  ötefer 
Stoffe  laffen  ftd)  in  einer  (Eintl^eilung  6er  mannigfaltigen  Betoegungsart  gar  vool){ 
auf5äJ?len.    10,  Conp,  XI.  S.  1  a.  1  v.  o.  (K.  III.  S.  430.  24/27. 

36h  IDir  fönnen  bas  S^^ammcng^e^c^te  gleid?  als  etmas  bas  gegeben 
tDeröen  fann  (dabile)  nicl^t  2lnfd?auen  fonöern  uns  nur  5er  ^ufammenfe^ung 
(compositio)  ben?uf  t  mer5en  (vt  apprehensibile)  alfo  gel^t  5ie  compositio  r>or 
Sem  Begrif  5es  compositi  porJ^er  un5  5anad)  nmf  fid?  5er  Begrif  5es  com- 
positi  rid^ten  in  allem  5urd?  (£rfal}rung  erkennbaren.  Die  Jorm  5es  ^n^am^ 
mengefe^ten  gel^t  alfo  por  5iefem  als  5er  ZTTaterie  tt?eld?e  ein  empirifd^es  Datum 
ift  poriger.  &ir  fönnen  einen  Körper  als  einen  fold)en  nid^t  2tnfd?auen  fon5ern 
x^n  nur  aus  5er  UTaterie  mad^en  un5  5urd^  ^ufammenfe^en  bil5en.  3*  Coup. 
I.  S.  4,       1      .9*        VIII.  S.  520.  3.  25/280 

362*  Der  Ubergang  pon  5er  ITTet.  5ur  pi?ys.  gefd^iel^t  L)  ^u  5em  5ie 
Sinne  überl^aupt  afficiren5en  UTaterien  in  5er  Belegung  buvd}  Drucf,  Stög, 
gug,  Bebung.  2.)  5U  5en  befon5ern  Stoffen  (bases)  5arunter  5er  IDärme 
un5  £id?tftoff  überl^aupt  aber  5as  Pon5erabile  un5  ^m^*  Coercibel  un5 
coercibel  Col^äfibel  —  €fl?auftibel  meldte  pielleid^t  alle  nur  Prä5icate  €iner 
un5  5erfelben  IlTaterie  feyn  mögen  a>enn  fie  als  Icegation  ge5ad}t  u?er5en  un5 
fo  eine  nid^t  l^ypotl^etifd^en  fon5ern  5ur  IHöglid^feit  5es  ^an5en  5er  Sinnenobjecte 
befaffen5en  un5  beu?egen5en  £)bjecte  entl^ält  3.)  5en  Körpern  organifd^en  o5er 
nid^t.  4.)  5ie  fid?  5urd)  Perftan5esbeftimmungen  (nad)  IDillfür)  mit  Bemuftfeyn 
beu?egen5e  l{örper.  10.  Conp.  XIV.  S.  L      13  p,  u.  (K.  III.  S.  441.  25/33.) 

363.  Da  nun  ein  Princip  a  priori  feyn  mu|  5ie  IParnel^mungen  als 
IDirfungen  5er  bett)egen5en  l^räfte  5er  IlTaterie  auf  5as  Subject  5um  Belauf 
5er  (Erfal^rung  auf 5uf äffen  un5  5U  einer  pi)yfif  5ufammen  5U  ftellen  (nid^t  aus 
il?r  aus3ul}eben)  wdi  fonft  5iefe  XOiffenfd)aft  fic^  int  Cirfel  um5rel?en  u:>ür5e 
fo  n?ir5  es  ein  Syftem  5er  a  priori  ge5ad}ten  beu:)egen5en  Kräfte  meldte  alfo 
nad?  5en  ino5ificationen  5er  Bemegung  überl^aupt  geben  miiffen  nad}  5eren 
Kegel  5ie  Belegungen  ein  Sd)ema  5er  Perbin5ung  5erfelben  gemäs  5em  5em  5er 
2Xnalogien  5er  (£rfal)rung  5ufammen  fyftematifd}  perbun5en  ge5ad^t  n:>er5en  in5em 
5er  Derftan5  feine  eigene  2Xdus  5er  XDirFungen  auf  5as  Subject  in  5en  Begriffen 
5er  2tn5iel)ung  o5er  2lbftofung  2c.  in  einem  (San5en  5er  5a5urd?  er5eugten  (^r^ 
fal^rung  5er  Jorm  nad?  5arftellt.  10.  Conp.  XIV.  S.  2.  1  p.  0.  (H.  III. 
S.  442.  3*  1/120 

364.  Die  intussusception  un5  extraposition.  Pon  meld^er  pon  bey5en  gel^t 
man  aus?  —  Die  erfte  ift  Kaum  5ie  ^voeyk  5ie  ^eit  fo  5od)  5ag  5ie  innere 
Compofition  5es  ITTanigfaltigen  5er  2(nfd?auung  porl^ergel^t  o5er  pielmel^r  5ie 
dne  mit  5er  an5eren  in  u)ed?felfeitigem  Perl^ältnis  ftel?t.  XDas  il?re  composition 
rped}felfeitig  in  (Einer  2(nfd}auung  beftimmt  ift  5er  Perftan5  in  fo  fern  er 
5en  Sinn  iiberl^aupt  afficirt  un5  5as  Sinnenobject  als  ^rfd)einung  5arftellt.  Das 
5arftellen5e  innere  pnndp  ift  =  x.  u?o5urd}  5as  Ding  fid?  felbft  mad^t. 

Kaum  un5  geit  objectip  un5  5ie  ^uf^^^i^i^^if^^ung  5es  2Ttanigfaltigen 
als  5as  IHateriale  5er  ^nfd^auung  fubjedip  im  Kaume  un5  5er  geit  als  5as 
formale  5er  2Infd?auung  im  Haum  un5  geit.  —  Das  ITTateriale  ift  5er  (5egen^ 


Populäre  Darstellung. 


143 


Trifft  das  nun  auf  alle  Einheitsweisen  von  bewegenden  Kräften 
des  materiellen  Daseins  zu?  Lassen  sich  dieselben  nicht  ordnen 
nach  Principien  a  priori?  Denn  Principien  a  priori  müssten  die 
Ordnung  vollziehen,  weil  die  empirischen  Principien  durch  die 
Erfahrung  als  wandelbar  nachgewiesen  sind.^eoj 

Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  muss  man  sich  erinnern,  auf  16ß  Wo  ist  dio 
welche  Weise  wir  überhaupt  zur  Kenntniss  einer  Einheitsweise  der  Kraft  ge- 
von  verschiedenen  Kräften  kamen.  fea^od^r o Wcct^^^^ 

Unsere  Erfahrung  ist  ja  an  die  Wahrnehmung  gebunden,  und 
unsere  W^ahrnehmungen  geschehen  ja  in  der  Zeit,  folgen  einander  und 
lösen  einander  ab.  Nun  nennen  wir  z.  B.  den  Schwefel  nicht  darum 
ein  bestimmtes  physikalisches  Ding,  weil  er  die  Eigenschaften  gelb, 
fest,  krystallisch  u.  s.  w.  nach  einander  äussern  kann,  oder  weil 
wir  sie  nach  einander  wahrnehmen;  sondern  darum  ist  es  ein 
physikalischer  Gegenstand,  weil  er  dieselben  alle  auf  einmal 
besitzt  und  die  synthetische  Einheit  dieser  seinen  Eigen- 
schaftenist. Dass  wir  dieselben  nach  einander  erfahren  durch 
Observation  und  Experiment,  bedingt  nicht  eine  zeitliche  Auf- 
einanderfolge imGegenstand,  sondern  die  Kräfte  stehen  mit- 
einander in  Wechselwirkung,  Beziehung  und  bilden  ein  Ganzes  der 
Erfahrung. 

Es  hegt  nun  nahe  zu  meinen,  dass  diese  Einheit  auf  Grund  i67.  Die  Einheit 
der  räumlichen  Nebenordnung  oder  Ineinanderfijgung  zu- nicht  doich  Be- 
stände komme;  aber  eine  einfache  Ueberlegung  zeigt  doch,  dass ^K^um Sfug^ 
die  Theile  des  Schwefels  zwar  neben  einander  hegen,  aber  nicht 
seine  Eigenschaften  und  Kräfte. ^^i)  j)iq  sinnlich-räumliche  Zusammen- 
stellung von  drei  Farben  in  einer  Flagge  ist  nicht  eine  dynamische 
Zusammenstellung  und  Einheit. 

Hier  wird  uns  nur  eine  tiefere  Untersuchung  zum  Ziele  führen  168.  Die  synthe- 

l/nnnoiT  ^^^^'^^  Einheit 

Können.  der  Kräfte  ist 

Erinnern  wir  uns  doch,  dass  alle  Eigenschaften  der  Materie  s^^bject. 
uns  nur  berühren,  wenn  dieselben  durch  materielle  Bewegungen  in 
unseren  Nerven  und  dem  Gehirne  bewegende  Kräfte  des  Subjectes 
zur  Reaction  rufen. 362)  Diese  reagirenden  Kräfte  müssen  Kräfte 
unseres  möglichen  Bewusstseins,  d.  h.  nach  den  Functionen  des 
Bewusstseins  bestimmt  und  denkbar  sein,  ^ßs)  DieseFunctionen 
des  Bewusstseins  sind  in  ihrer  Wirksamkeit  nicht  nach- 
einander oder  zugleich,  sondern  sie  sind  der  Zeit  überhaupt 
nicht  unterworfen,  weil  diese  nur  die  Form  des  inneren  Sinnes 
ist,  welche  bei  Empfängnissen  des  inneren  Lebens,  z.  B.  der  Kraft- 
ausübung eintritt.    Diese  Functionen  können  ebensowohl 
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ftanö  in  6er  (Erfd^etnung  =  x  6cr  a  priori  5en  Sinnen  gegeben  ift.  Pas 
formale  was  5er  Derftanö  für  ^xdtf  felbft  5U  einem  (Begenftanöe  6er  Sinne 
conftituirt  —  Hann:  un6  ^dt  fin6  nid^t  apprel^enfibete  (5egenftän6e,  and}  nid?t 
cogitabile  ^ufammenfe^ung  6e5  ITtanigfaltigen  in  6er  2lnfd)auung  gegeben 
fon6ern  PerE?äItnis  Begriffe  im  Subject»  7»  (fonp*  VI.  5.  2.  15  u.  (E. 
XIL  S.  581.  5.  14/300 

365.  Das  ^n^am\mng,^\ei^k  fann  als  folcf^es  niemals  brndf  blofe  2tn^ 
fd^auung  fon6ern  nur  6urd?s  (gufammenfe^en  mit  Betpuftfeyn  6er  €inF?eit 
6iefer  Perbin6ung  erfannt  voabm.  2lIfo  gel^t  6iefes  jenem  Por  un6  ift  a  priori 
6enfbar  iPo6urd?  fid)  6er  babuxd}  er5eugte  Begrif  ^um  Sd^ematism  6er  Begriffe 
(6es  (gufammengefe^ten  überl?aupt)  qpalificirt  —  2.  (Eonp.  I.  S.  1.  3*  13  r>*  u. 
(U.  V.  S.  6L  5.  24/290 

366.  (5^1^  P^yfif  gel)ören6e  £)bjecte  fin6  6iejenige  6ie  nur  ®egenftän6e  6er 
€rfal}rung  feyn  fönnen.  2(Ifo  fönnen  £)rganifd^e  IDefen  toenn  il^re  €yiften5 
nid)t  6urd?  (Erfal^rung  gegeben  ift  a  priori  06er  and}  als  blofe  IParnel^mung 
(auf  6ie  Sinne  einflief en6e  Kräfte)  für  fid?  felbft  allein  nid?t  5ur  pi^yfif  ge5äl?lt 
tDer6en  fon6ern  nur  fo  fern  mir  felbft  l^inein  tragen.  10*  <Zonv.  XVII.  S.  1 
a.      (K.  III.  S.  45L  25/29.) 

367.  Hm  a  priori  5U  empirifd?en  (£r!entniffen  un6  5U  6em  Syftent  6er=^ 
felben  6erfelben  6er  (Erfal^rung  5U  gelangen  muf  6as  Subject  rorl^er  fubjectip 
6as  Perl^ältnis  6er  beu?egen6en  Kräfte  gegen  fid?  felbft  in  6er  Porftellung  6es 
inneren  Sinnes  un6  6em  2tggregat  6er  I&arnet^mungen  6esfelben  fragmentarifd? 
auffaffen  un6  in  (£inem  Bea>uftfeyn  r>erbin6en  meld^es  nid^t  6urd?  f)erumtappen 
unter  IDarnel^mungen  fon6ern  fyftematifd?  6em  formale  6er  €rfd?einungen 
6es  ZlTanigfaltigen  6er  Zlnfdjauung  feiner  Selbft  gefd^el^en  fann  bnxd)  meldjen 
2lct  6er  gufammenfe^ung  (Synthetice)  es  fid)  felbft  nad^  einem  Princip  mie  es 
fid?  fid)  felbft  erfd^eint  5um  £)bject  ma4t  ujie  es  fid)  felbft  afficirt  un6  il^m  felbft 
crfd^eint  un6  aus  6er  2tnfd}auung  (6er  empirifd)en)  nid^t  mel^r  l^erausl^cbt  als 
er  l)ineingelegt  l^at   10.  Com?.  XI.  S.  1.      7  v.  n.  (H.  III.  S.  430.  14/24.) 

368.  Die  oberfte  (Eintf^eilung  6er  (5egenftän6e  6er  empirifd^en  2(nfd}auung 
6er  ZTTaterie  ift  6ie  in  Kräfte  un6  Stoffe  (nid^t  IRaterien  6enn  es  u?ir6  nur 
(Eine  ge6ad^t  6ie  6as  ^eale  im  Haum  überhaupt  5um  £)bject  6er  (Erfaf^rung  mad)t). 
Die  näd^fte  (Eintl^eilung  ift  6ie  in  Stoffe  un6  (pljyfifd^e)  Körper  6.  i.  eine  ZTTaterie 
6ie  6urd?  il^re  eigene  Kräfte  6en  Kaum  it^rer  2(us6el}nung  befd^ränft.  —  Die 
6ritte  Claffeneintl^eilung  ift  6ie  in  £)rganifd)e  un6  unorganifd^e  Körper  r>on  6enen 
6ie  erfte  6ie  fin6  6eren  Perfnüpfung  unter  einan6er  nur  als  ^wcd  nnb  ZTIittel 
in  6em  inneren  Perl^ältnis  il?rer  ^l^eile  6enfbar  ift.  (Daf  6ergleid)en  Körper 
nid^t  fluf ig  feyn  (ob^mar  flüfiges  entl^alten)  fönnen  liegt  fd?on  im  Begriffe  6er^ 
felben  weil  il^re  Ö^eile  6er  Perfd^iebung  un6  alfo  6er  Perän6erung  il^rer  Stellen 
im  ^nmvcn  6es  Raumes  6en  fte  einnel^men  nid)t  u:)ie6erftel)en  mitl^in  eine  Ceytur 
J^aben  (ftarr  fin6).  (£n6lid?  wxtb  6ie  üierte  (Sattungseintl^eilung  6iejenige  £)rga^ 
nifdje  Körper  entf^alten  rceld^e  enta>e6er  leben6  6.  i.  6urd?  if?re  eigene  Porftel^ 
lungen  bett)egen6  06er  es  nid?t  fm6  6abey  aber  üegetiren6  6.  i.  il^re  Gattung 
erl?alten6  fin6.    10.  Coup.  XIV.  S.  1.  3.  1  p.  0.  (K.  III.  S.  440.  „g.  4/19.) 

369a.  :^ier  ift  nun  6er  Sd^lüffel  5ur  (Eröfnung  6er  Pforte  5um  Übergänge 
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in  synthetischen  Einheiten  als  in  Einzelheit  die  empfan- 
genden Kräfte  bestinnmen  und  sind  so  stabil  als  das  Bewusst- 
sein  selbst.  Die  Zusammenstellung  der  Kräfte  geschieht  daher  im 
transscendentalen  Sinne  nicht  im  Räume  und  in  der  Zeit,  ^^^)  son- 
dern im  Bewusstsein  durch  Functionen  der  Erkenntniss,  ^65)  welche 
die  reactiven  Kräfte  charakterisiren  und  erinnerbar  machen,  dass 
sie  nicht  subjective  Erscheinungen,  sondern  Gegenstände  darbieten. 

Eine  solche  Einheitsweise  von  erinnerbaren  reactiven  Kräften 
ist  gleich  der  Jaquardkarte,  nach  welcher  die  physikahschen  Gegen- 
stände wieder  erkannt  werden  als  räumlich  oder  zeitlich  oder  dy- 
namisch bestimmte  Daseinsweisen.  ^^^^)  Es  ist  also  die  Frage,  weiche 
Einheitsarten  von  solchen  kategorialen  Gruppen  möglich  sind. 
Da  nun  dieKategorienselbstdieseArtennichtbestimmen  169.  Das  Ver- 

,  ..  /      -i      .        •        A  1  1         1     i  1    u        •    hältaias  derEin- 

konnen  (weil  sie  eme  Anwendung  und  Bedeutung  nur  haben  in  heitsweisen  der 
der  Sinnlichkeit)  und  wir  nichts  besitzen  als  Raum,  Zeit,  Bewegung,  RaumgestaUuug 
Kräfte  und  Functionen  der  Erkenntniss,  kann  die  Gliederung  und  cifssifioh-bar. 
Systematisir ung  der  Einheits weisen  der  Kräfte  zu  mate- 
riellen Gegenständen  nur  liegen  in  ihrer  auf  den  Raum  und  die 
Zeit  bestimmenden  Wirkung,^*^^)  das  heisst: 

1.  es  kann  Gruppen  von  Kräften  geben,  welche  (obgleich 
sie  den  Raum  einnehmen  und  erfüllen)  doch  keinen  Ein- 
fluss  üben  auf  seine  Gestalt; 

2.  es  kann  Gruppen  von  Kräften  geben,  w^elche  eine 
räumliche  Bestimmtheit  im  erfüllten  Räume  her- 
vorrufen; 

3.  endhch,  es  kann  Gruppen  von  Kräften  geben,  welche 
es  bewirken,  dass  dasGanze  denTheilen  —  und 
die  T heile  dem  Ganzen  —  und  die  Theile  ein- 
ander wechselseitig  die  Erfüllung  und  Gestalt 
des  Raumes  bestimmen. 368) 

Die  Begriffe,  welche  solche  Einheitsweisen  von  Kräften  be- 
zeichnen, stammen  also  nicht  aus  der  Erfahrung,  sie  sind  a  priori. 
Das  heisst  nicht,  dass  diese  Begriffe  angeboren  wären,  oder  dass 
jedes  Kind  sie  mit  auf  die  Welt  brächte ;  denn  alles  geistige  Leben 
entwickelt  sich  erst  beim  Eintritt  der  Empfindung  und  Wahrneh- 
mung. In  dem  Sinne  sind  diese  Begriffe  a  priori,  in  welchem 
Raum,  Zeit  und  Kategorien  angeboren  sind.  Denn  es  ist  nicht  blos 
ein  jedes  Einzelne  von  diesen  a  priori,  sondern  auch  die  Fähig- 
keit, Einheitsweisen  der  transscendentalen  Stücke  zu 
gestalten,  und  die  reine  mögliche  Form  einer  solchen  synthe- 
tischen Einheitsweise  der  bewegenden   Kräfte  ist    nicht  durch 
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rort  5en  mäaplj.  2l\  (Br*  6er  VcW.  5ur  pi^yfif  im  (Elementar fyftem  5er  betoe- 
genöen  Kräfte  5er  IHaterie  gegeben;  nämltd)  ntdjt  aus  5er  (Erfal^rung  cmptrtfd) 
fon5ern  für  5te  (Erfal^rung,  a  priori,  5as  ZlTanigf altige  5er  (Erfd^etnungen  bnvd} 
5en  Perftan5  für  5te  pj^yftf  als  etnena  Doctrtnalfyftem  jener  Kräfte  nid^t  frag- 
mentartfd}  auf5ufaffen  fon5ern  nad)  Begriffen  5U  einem  (5an5en  u^eld^es  er  felbft 
mad^t  nämlic^  einem  (Erfaf^rungsprincip  5U  co n ft i tu  iren. 

Die  ben:>egen5e  Kräfte  5er  ITTaterie  allgemein  für  5ie  pj^yftf  5U  meld^er 
5ie  metapJ?Yfifd?e  2i.  (5r.  eine  natürlid^e  (notl?tt>en5ige)  Cen5en5  l^aben  a  priori 
claffificiren*  (^rftlid?  5er  ^orm  nad?  als  an5iel?en5  o5er  2(bftogung.  Die 
Subjecte  5iefer  Kräfte  fin5  5ie  beu)eglid)e  un5  beu?egen5e  Subftan5en  felbft» 

ZTTan  fann  aber  eben  fo  tpenig  von  UTaterien  als  Don  trfal^rungen 
(in  plurali)  fpred^en  n?eil  eine  fo  wie  5ie  an5ere  eine  Befd^affenl^eit  blos  ein 
qualitatives  nid^t  ein  quantitatives  Perl^ältnis  Oes  Subjeds  5er  empirifd^en  Vot^ 
ftellung  entf;ält.  —  Das  Subject  5er  Beu^egung  in  fo  fern  es  als  befon5ere  hc^ 
tDeglidje  Subftan5  ge5ad?t  wxvb  im  (Begenfa^  5er  il;r  an{}ängen5en  Befd^affen- 
I^eiten  (5er  bemegen5en  Kräfte)  l^eift  5er  Stoff  (basis  materiei)  un5  mvb  nie  als 
an  einem  geu?iffen  £)rte  für  fid)  beftel)en5  aber  rDol^l  von  einer  an5eren  ent- 
u?e5er  5U  einer  gerpiffen  Öemeinfd^aft  gebrad^t  (materia  deferens)  o5er  aud} 
als  fid)  auffer  aller  ^emeinfd^aft  mit  an5eren  urfprünglid?  conftituiren5en  eines 
(Elementarftoffs  ge5ad?t.  10.  €onv.  XVII.  5.  2.  3.  1  v.  0.  (H.  III.  5.  451. 
3.  1-452,5.) 

369b.  Die  (gintl^eilung  5er  beu:)egen5en  Kräfte  5er  ZHaterie  in  fo  ferne  fie 
organifd^e  o5er  unorganifd^e  Körper  5U  bil5en  5ie  Cen5en5  l)at  gel^ört  alfo  aud^ 
5ur  ^orm  il^rer  Perbin5ung  in  einem  Syftem  ift  aber  nur  ein  Princip  5er 
Ic at urforfd?ung  a>eld?es  vor  5en  empirif d^en  als  3^^^  Dorl^ergel^t  roeld^e 
im  Ubergange  r»on  5en  metapl}.  2t.  (5.  5er  XIXD  5ur  pi}yfi!  in  5er  pollftän^ 
5igen  (Eintl^eilung  mangeln  fann  ob  fie  5U?ar  blos  problematifd}  ift  un5  r>on  5er 
(£fiften5  o5er  rcid)teyiften5  fold^er  Körper  Kräfte  ausmad^t.  2.  (Eonv.  IV.  5. 
2.       14  V,  u.  (H.  V.  5.  78.  9/15.) 

369c.  3^  (Eintl^eilung  5er  bemegen5en  Kräfte  5er  UTaterie  5er  3um 
Ubergange  von  5en  metapl?.  2inf.  ^r.  5er  7XV0  5ur  pi?yfif  gel^ört  fann  nun 
5ie  in  organifd^e  un5  unorganifd^e  nxdft  mangeln  un5  5tr?ar  muf  fie  a  priori 
5arin  ge5ad?t  wevben  ol^ne  allererft  5urd?  (Erfal^rung  von  5er  (Eyiften5  fold^er 
Körper  belel)rt  tDer5en  5U  5ürfen ;  5enn  5er  Übergang  von  5en  metapl?.  2t.  (5r. 
5er  HU).  5ur  pi?yfif  fül^rt  notl}o:)en5ig  and}  auf  5iefen  Begrif,  —  5as  festere  aber 
fd^eint  nid?t  tl)unlid^  5U  feyn;  5enn  wk  fann  man  and}  nur  auf  5ie  5er  l^öd^ften 
Kunft  äl^nlid^e  €r5eugung  fold)er  Körper  fommen  um  5ergleid?en  aud?  nur 
problematifd?  5U  tDäl^nen  un5  ein  Pflan5en-  o5er  Cf?ierreid?  a  priori  o5er  5U 
5enfen,  5effen  innere  un5  äuf ere  5n:)eämägige  Perbin5ung  uns  immer  neue  2tuf^ 
fd^lüffe  tuegen  il?rer  ITTöglid^feit  abfor5ern  müfte. 

Die  ^bcc  von  organifd^en  Körpern  ift  in5ire et  a  priori  in  5er  3^^^ 
eines  «gufammengefe^ten  aus  ben?egen5en  Kräften  in  meld^em  5er  Begriff  pon 
einem  realen  (3an^cn  5em  feiner  Cf)eile  notl^men5ig  vorl^ergel^t  entl^alten  weld^es 
nur  bnvd}  bcn  Begrif  einer  Perbin5ung  bnvd}  gtt)evfe  ge5ad)t  xvcvbm  fann. 
D ir ect  hdvadikt  ift  er  ein  blos  empirifd}  erfennbarer  UTed^anism.  Denn  menn 
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die  Sinne  wahrnehmbar,  nicht  in  der  Einbildungskraft  erzeugbar, 
sondern  a  priori  im  Verstände.  Indem  der  V^erstand  diese 
Einheitsweisen  den  Wahrnehmungen  giebt,  macht  er  das  cogitabile 
zum  dabile  und  legt  vor  die  Augen  des  Empfangenden,  was  er  selbst 
zusammengefügt  und  in  einer  Einheit  verbunden  hat.  ^ß^) 

Eine  Einheitsweise  von  Kräften,  Materie,  welche  den  Raum 
erfüllt  und  in  ihm  beweghch  ist,^^'^^)  welche  qualitativ  von  anderen 
Einheitsweisen  der  Materie  verschieden  ist  und  doch  die  Räumlich- 
keit derselben  nicht  bestimmt,  nennen  wir  Stoff.  3^^^) 

Eine  Einheitsweise  von  Kräften,  Materie,  welche  den  Raum 
erfüllt  und  in  ihm  beweglich  ist,  welche  eine  bestimmte  Rezie- 
hung  zu  ihrer  Räumlichkeit  hat,  nennt  man  einen  physischen 
Körper. 

Eine  Einheitsweise  von  Kräften,  Materie,  welche  den  Raum 
erfüllt  und  deren  Theile  sich  wechselseitig  bestimmen,  nennt  man 
einen  Organismus. 

Verdeutlichen  wir  das  Gesagte  an  Beispielen.  Wenn  die  i7o.  stofife  als 
Physik  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  spricht,  was  versteht  ^wekhe^  nTcM ' 
sie  unter  dem  Worte  „Steffi"?  Liegt  in  dem  Begriff  eines  Stoffes : '^gtaulSem'' 
dass  er  einen  bestimmten  Aggregatzustand  habe,  dass  er  flüssig, 
fest,  gasförmig  sei?  Ganz  gewiss  nicht!  Denn  die  meisten  Stoffe 
können  alle  diese  Erscheinungsweisen  darbieten.  Fragen  wir  weiter: 
Muss  ein  solcher  StofT  den  Raum  erfüllen  und  in  ihm  beweglich 
sein?  Die  Antwort  lautet:  Ganz  gewiss!  Sonst  liegt  überhaupt 
gar  kein  materielles  Etwas  yov.^'^^)  Stellen  wir  die  dritte  Frage: 
Muss  ein  solcher  StofT  eine  bestimmte  Figur  besitzen,  z.  B.  die 
Gestalt  eines  Tropfens  haben,  oder  in  jedem  Zustand  variabel  sein 
in  seiner  Raumeserfüllung?  Ganz  gewiss  nicht,  denn  der  Wasser- 
stofT  kann  gasförmig  gar  keine  Figur  und  Gestalt  haben  und  der- 
selbe Wasserstoff  kann  flüssig  und  Tropfen  bildend  sein.  3*^3)  Wohl 
aber  muss  ein  solcher  Stoff  eine  festbestimmbare  Einheit  von  Kräften 
bilden,  welche  in  allen  Veränderungen  und  Verwandelungen  sich 
immer  wieder  geltend  machen.  ^^4)  Einheitsweisen  von  Kräften, 
welche  sich  nicht  wieder  in  andere  Einheitsweisen  zerlegen  lassen, 
nennen  wir  Elemente,  und  auch  in  diesem  Regriff  liegt  keine 
Bezugnahme  zum  Raum. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Redeutung  des  Wortes  i7i.  Physische 

hl  TT-  "  Körper  erhalten 

ySlSCher  Korper."  ihre  Beziehung 

Ein  mathematischer  Körper  ist  ein  allseitig  begrenzter  Raum,  ^"(J^e^^J^heS^^ 
ein  Einbildungsgebilde,  bei  welchem  es  gleichgültig  ist,  durch  welchen    ^^  Kräfte^^^ 
Stoff  er  einstmals  erfüllt  würde.  Ein  physischer  Körper  dagegen  ist 
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uns  nid^t  (Erfal^rung  bergletd^en  Körper  baxhöU  tr>ür6en  tüir  aud}  nur  bk  2\Xög>^ 
{xdjhit  öerfelben  an5uncl]men  nid}t  befugt  feyn»  —  IDie  fönnen  mir  alfo  tu  6er 
allgemeinen  (Elaffification  nad}  Principien  a  priori  fold^e  Körper  mit  öergleidjen 
betregenöen  liräften  5ur  (EintE^eilung  auf  [teilen:  —  XPeil  5er  ZHenfd^  fid}  feiner 
als  einer  ftd)  felbft  beo:>egen6en  IHafd^ine  bemuft  ift  oJ^ne  6ie  IHöglid^feit  einer 
fold^en  «weiter  einfeJ^en  5U  fönnen  fo  fann  er,  unö  öarf  obgleid?  er  l?ie5U  6en 
Begrif  5er  £ebens!raft  un5  5er  (Erregbarfeit  5er  ITÜaterie  in  il)m  felbft  bmdfs 
Begel^rungsDermögen  generalifiren  un5  organifd)^beir>egen5e  Kräfte  5er  Körper 
in  5ie  Claffeneintl^eilung  5er  Körper  überl^aupt  a  priori  I?ineinbringen  ob5tt?ar 
nur  in5irect  nad}  5er  2XnaIogie  mit  5er  beu:)egen5en  Kraft  eines  Körpers  als 
ZTTafd^ine, 

Viad}  eben  5emfelben  Princip  fann  5er  £)rganism  5er  ZTTaterie  r>om  ^e^ 
u?äd]sreid?  5Um  Cf)ierreid}  (mit  tpeld^enx  fd}on  5ie  Begel^rungen  5er  förper- 
lid^en  5ubftan5en  als  u?al?re  £eben sfräfte  anl^eben)  un5  5ie  £)rganifation 
5effelben  als  eines  Syftems  für  5as  Be5ürfnis  r>erfd?ie5ener  S^pecxzs  eintreten, 
5eren  eine  für  5ie  an5ere  (5ie  (Sans  für  5en  ^ud^s,  5er  ^irfd?  für  5en  IDolf) 
gemad>t  ift  md}  Derfd^ie5enf)eit  if^rer  ^agen  ja  tpol^l  gar  üerfd}ie5ener  je^t  vcv^ 
fd)n?un5enen  llrbiI5ungen  (5arunter  aber  nidjt  ZlTenfd^en  gemefen  feyn  möd^ten 
roeil  5ie  (Er5repoIutionen  in  5em  Sd^oofe  5er  (£r5e  un5  il^rer  angefd^wemmten 
Gebirge  5ergleid?en  —  nad?  Camper  —  nid^t  5arbieten):  —  bis  unfer  allge^^ 
bäl?ren5er  (Er5gIob'  felbft  als  ein  aus  5ent  (El?aos  l^erporgegangener  organifd^er 
Körper  5en  §voed  im  ITTed^anism  5er  Icatur  r>ollen5ete:  5em  aber  2lnfang 
o5er  (£n5e  5U  geben  5ie  Sd^ranfen  5er  menfd^lid^en  Pernunft  gän^lid}  überfteigt. 

Die  (Eintl^eilung  5er  Körper  alfo  in  organifd^e  un5  unorganifd^e  gel^ört  alfo 
notl)U)en5ig  5um  Uebergange  Don  5en  metapl?»  21.  (Br*  5er  ViW.  5ur  pi^yftf  cils 
5as  rrrayimum  5es  ^ortfd^reitens  2.  Conp.  VI.  5.  3/4.  (K.  V.  S.  97/98.  7/330 

369d.  (Es  ift  md}t  bas  §u^am\mnc>e^zi^tc  (compositum)  u:>as  5uerft  ge=^ 
bad}t  vo^vben  muf  um  5ie  Porftellung  Don  einem  (Sanken  gleid}  als  5urd^  2ln- 
fd}auung  l^eraus  5U  bringen  fon5ern  5ie  <gufammenfe^ung  ift  es  (forma  dat 
esse  rei)  un5  5er  Begriff  fon  5iefer  ^an5lung  n?eld?er  porausgel^en  muf >  (Ein 
0an5es  fann  als  ein  fold^es  nid^t  angefd^aut  fon5ern  muf  ge5ad?t  un5  fo  5as 
ZlTateriale  5er  Porftellung  5er  Jorm  5um  (Erfentnis  5es  (g>egenftan5es  unter^^ 
geor5net  voexben  um  fid?  pon  5em  gufammengefe^ten  einen  Begrif  5U  mad^en* 
6.  Conp.  II.  5.  4.  3.  7  v.  u. 

370a.  3^  (Elementarfyftem  5er  beü:?egen5en  un5  5a5urd?  5en  Sinn  affi^ 
ciren5e  £)bjecte  fann  man  nur  nad}  il^rem  qpalitatipen  nid^t  nad?  5em  qpantita^ 
tipen  llnterfd)ie5e  fragen  5enn  in  2tnfel?ung  5es  £e^teren  giebt  es  feine  (Elemente 
(fleinfte  ^l)eile)  rpeil  5ie  IlTaterie  ins  Unen5lid?e  Cl^eilbar  ift  Die  il^rer  fpecifi^ 
fd^en  Befd^affenl^eit  nad}  ben?egen5e  Kräfte  5er  ZHaterie  l^eigen  Stoffe  (bases) 
tpeld?e  felbft  bemeglid?  fin5  10.  (Eonp.  IX.  S.  2.  12  p.  u.  (H.  IL  S.  30. 
5.  23/28.) 

370b.  (Erfte  (Eintl^eilung  5er  ITTaterie  in  Stoffe  un5  Körper.  J^em 
iper5en  als  (Elemente  aber  formlos  5iefe  als  bil5en5  un5  5ie  moleculae  als  ge^ 
bil5et  porgeftellt.    10.  Conp.  XIII.  S.  2.      17  p.  u.  (^.  III.  S.  439.  3.  39/40.) 

370c.  Die  bea>eglid)e  un5  5a5urd)  aud?  berpegen5e  Subftan5en  im  Haunt 
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die  Einheit  von  Kräften,  welche  der  Materie  die  Art,  Figur  und 
Grenze  ihrer  Raurnerfüllung  vorschreiben.  ^'^ 5) 

Die  Qualität  der  Materie  als  eines  Körpers  ist  die  eines  Ganzen, 
das  sich  durch  seine  bewegenden  Kräfte  im  Räume  selbst  be- 
grenzt. So  ist  diejenige  Materie,  deren  bewegende  Kräfte  sie  zwingen, 
sich  (mit  Beibehaltung  ihres  Aggregatzustandes)  auf  den  kleinsten 
Raum  einzuschränken,  die  tropfbare  flüssige.  So  ist  diejenige  Ma- 
terie deren  bewegende  Kräfte  sie  zwingen,  sich  auf  den  grösst- 
möglichsten  Raum  auszudehnen,  die  gasförmige  Materie.  So  bildet 
diejenige  Materie,  deren  bewegende  Kräfte  sie  bestimmen,  in  ihren 
Theilen  und  als  Ganzes  denselben  Raum  zu  behalten  und  nur  als 
Ganzes  beweglich  zu  sein,  den  festen  Körper  und  den  starren 
Körper. 

Wir  kommen  zu  der  dritten  Einheitsweise  von  Kräften,  welche 
den  Raum  erfüllen.  So  wie  es  denkbar  war,  dass  sie  ihn  als  Stoff 
erfüllen,  ohne  dem  Stoffe  eine  eigenartige  Gestalt  anzuweisen,  so  wie 
es  denkbar,  dass  sie  den  Raum  erfüllten  und  diesen  erfüllten  Raum 
als  Ganzes  zu  einer  bestimmten  Gestalt  brachten,  so  ist  es  denk- 
bar, dass  sie  den  Raum  so  erfüllen,  dass  das  Ganze 
seinen  Theilen,  und  jeder  Th eil  des  Ganzen  sich  selbst 
und  anderen  Theilen,  und  dem  Ganzen  den  Raum  be- 
stimmtere) 

Sobald  man  von  einem  mathematischen  Räume  spricht,  ist 
solch  ein  Gedanke  unmöglich,  weil  der  mathematische  Raum  in 
seinen  Theilen  sich  gleichgültig  verhält.  Die  ersten  Theile  einer 
Linie  haben  ja  keine  ursächliche  Wirkung  auf  die  letzten  Theile 
einer  Linie;  denn  sie  kann  ja  im  Anfang  gebrochen  und  am  Ende 
krumm  sein.  Der  mathematische  Raum  hat  ja  keine  Kraft.  Erst 
der  physikalische  Raum,  und  zwar  ein  jeder  erfüllter  Theil  des 
Raumes  hat  Kraft;  Kraft  aber  ist  Ursache  der  Bewegung;  also 
kann  sehr  wohl  ein  Theil  eines  Ganzen  innerhch  die  Ursache  der 
Bewegung  und  der  Wirksamkeit  von  dessen  bewegender  Kraft 
sein.  Ja  man  könnte  sich  sogar  ein  System  von  Kräften  denken, 
welches  als  Ganzes  den  einzelnen  Theilen  und  ihrer  Raumerfüllung 
bestimmte  Art  vorschriebe,  so  dass  die  einen  Theile  auf  die  anderen 
gestaltenden  Einfluss  hätten. 

Die  Möglichkeit  eines  solchen  Begriffes  ist  sicher,  denn  der 
Gedanke  davon  enthält  keinen  Widerspruch  in  sich.  Die  Möglichkeit 
eines  solchen  Begriffs  ist  auch  nicht  aus  der  Erfahrung  geschöpft, 
denn  alle  seine  Merkmale  sind  völlig  rein  und  die  Synthesis  der- 
selben ebenfalls.    Es  sind  ja  die  Merkmale  Raum,  Zeit,  Bewegung, 
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ftnö  bk  Stoffe  (ntd^t  2Hatertcn)  öenn  5ie  mir 6  als  E^omogen  betrad)tet  —  un6 
ein  blofes  allgemeines  £eitungsmittel  (medium  deferens)  10,  Coup.  XVI.  S.  1. 
3,  15  V.  0.  (H.  III.  S.  447.  3,  22/240 

370d.  ZTIan  fann  5en  IDärmeftoff  aud^  6ie  Bafis  (erfte  Hrfad^e)  aller 
berpegenöen  Kräfte  5er  IlTaterie  nennen:  öenn  er  ipirö  als  6er  Urft  off  (materia 
primaria)  vodd}ev  unmittelbar  betpegenö  ift,  geöacf^t.  Dagegen  alle  anöere  Stoffe 
(5.  Säureftoff,  XPafferftoff,  u.  f.  xo.)  meldte  bmd}  jene  aUererft  beu)egt  weröen 
muf  als  Icad^ftoff  (materia  secundaria)  beu)egen6  finö  (5.  £id)t.)  nur 
ZHoöi  jenes  Stoffs  ftnö:  un6  6ie  üörperbilöung  öurd?  fpecififd)=t)erfd)te5ene  (£le^ 
luente  bringen  nun  5ufatnmengefe^te  formen  l^erpor  5ie  aber  6em  Princip  6er 
IHöglidjfeit  (Einer  (Erfal^rung  nid)t  beygefellet  fon6ern  untergeor6net  feyn  muffen. 
5.  (Zoxxv.  XIII.  S.  4.       7  V.  u.  (H.  IX.  S.  146/147.  3.  33/7.) 

370e.  (Ein  Ztggregat  pon  ITTaterie  (sparsim)  im  (5egenfa^  pon  einem 
Corpus  6erfelben  (conjunctim)  porgeftellt.  (En6lid?  Stoffe  ovoL/eia]  elementa 
materiae  specificae  diversa,  translocabilia  alfo  nid^t  Kräfte  fon6ern  Subftan5en 
11.  (Eonp.  VII.  S.  3.  5.  42  p.  u.  a.  H.  (H.  IV.  S.  594.  32/34.) 

371.  Die  raumeinnel?men6e  beupegbare  Cl^eile  6er  ITTaterie  ^ als  (Elementar^ 
tt^eile  möglid^er  Körper  betrad^tet  pon  6eren  ^orm  il^rer  gufammenfe^ung  nod^  ab= 
ftral^irt  u?ir6  6ie  bepor  fie  als  Körperbil6en6  porgeftellt  u:)er6en  l^eifen  Stoffe  (partes 
materiae  constituentes)  6.  i.  Subftan5en  im  Saume  6eren  beu:)egen6e  Kräfte  nad? 
Perfd)ie6enl}eit  il^rer  Hatur  perfd)ie6enen  0efe^en  gemäf  beu)egen6  feyn  fann. 
Diejenige  ITTaterie  weld^em  eine  Eigent()ümlid)!eit  (qvalitas  specifica)  nad}  ge^ 
u)iffen  ^efe^en  5U  bemegen  5ufommt  6ie  nid^t  Pon  nod)  Itn6eren  beu)egen6en 
Kräften  un6  il^ren  (Befe^en  abf?ängen6  ift  voivb  6er  (5run6ftoff  (basis)  6arf 
aber  6armn  eben  md}t  6er  Urft  off  (basis  primitiva)  einer  gemiffen  ITTaterie 
l^eigen  6enn  er  fönnte  6od?  wol}l  and}  ein  fold)er  Stoff  feyn  6esfen  Befd^affen^^ 
l^eit  über  alle  unfere  Haturforfd^ung  i}inaus=läge  vok  man  5.  B.  Pon  6er  Bafis 
6er  Sal^fäure  fprid^t,  un6  6arunter  eine  beu?egen6e  Kraft  perftel^t  meldte  6en 
IPirFungen  einer  Säure  überl^aupt  analog  ift  ol?ne  eben  5U  u:)iffen  u:?o6urd?  un6 
aus  we\d}ev  Urfad^e  fie  es  ift 

ITTan  fann  6iefe  <5run6lage  and}  eben  fo  wenig  6urd?  eine  Pon  pielen 
fpecifiifd?  perfd?ie6enen  (basibus)  im  plural  (ITTaterien)  aus6rüden  als  man  ftd? 
unrid^tig  ansbvnden  voixxbe  wenn  man  u?ie  fd)on  oben  angemerft  n?or6en  Pon 
Erfal^rungen  (experientiae)  fpred^en  mollte  um  6ie  fyntl^etifd^e  (Einf?eit  em=^ 
pirifd^er  Porftellungen  (IDarnef^mungen)  meldte  fie  unter  einem  formalen  Princip 
5ufammenfa§t  fennbar  5U  mad^en. 

Die  primitipen  Stoffe  fin6  6al?er  bloge  (5e6anfen6inge  (entia  rationis)  un6 
blofe  principien  6er  Perbin6ung  6er  beu)egen6en  Kräfte  tpeld^e  6al?in  mirft  (Ein^ 
I?eit  6er  (Erfal^rung  ^um  Belauf  6er  pl?yfif  5U  bemerfftelligen  6er  <Srun6  6er 
ITTöglid^feit  einer  ^orm  unter  wdd}cx  ein  Ilggregat  6er  IDarnel^nmngen  fubjectip 
ein  Syftem  6erfelben  5um  Belauf  6er  (Erfat^rung  um  6urd?  £)bferpation  un6  Ey^ 
periment  6ie  Haturforfd^ung  5U  perrid^ten. 

Die  (Erfd^einung  (phaenomena)  fin6  Be5iel?ungen  6er  (Segenftän6e  auf  6ie 
Sinne  ftn6  paffipe  Beftimmungen  6er  cmpirifd^en  Itnfd^auung  6a5u  6ie  Hecep^ 
tipität  (6ie  (Empfänglid?feit  eine  Jorm  6es  Porftellungspermögens  a  priori  {?at 
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Kraft,  Theil  und  Wechselwirkung.  Der  Begriff  von  einem  Ga,nzen 
bewegender  Kräfte,  welches  erwirkt,  dass  die  raumerfüllenden 
Kräfte  der  Theile  sich  wechselseitig  den  Raum  und  seine  Erfüllung 
verursachen,  ist  ein  völlig  a  priori  erzeugter  Begriff,  welcher  nicht 
in  die  Physik  gehört,  auch  nicht  in  die  Metaphysik,  sondern  in  den 
Uebergang  von  der  Metaphysik  zur  Physik,  weil  er  das  denkbare 
Einheitssystem  für  die  Möglichkeit  der  physikalischen  Classificirung 
angiebt. 

Ob  aber  einem  solchen  a  priori  denkbaren  Begriff  ein  Gegen- 
stand in  der  Welt  entspricht,  das  ist  hierin  völlig  unbestimmt 
gelassen,  darüber  ist  schlechterdings  nichts  gesagt.  Darüber  kann 
nur  die  Erfahrung,  nur  die  Physik  Richter  sein.  Sie  kann  ganz 
ruhig  erklären:  Ich  finde  keinen  Gegenstand,  welcher  diese  Merk- 
male und  Eigenschaften  hätte.  Wir  haben  im  Uebergang  von  der 
Metaphysik  zur  Physik  die  Aufgabe,  alle  denkbaren  Kräfte  und 
denkbaren  Einheitsweisen  von  Kräften  uns  vorstellig  zu  machen, 
und  dürfen  uns  gar  nicht  darum  kümmern,  ob  die  frühere  oder 
die  jetzige  Physik  Gegenstände  der  Erfahrung  weiss,  welche  sie 
diesen  Begriffen  unterordnen  könnte. 

Gehen  wir  jetzt  daran,  uns  klar  zu  machen,  was  diese  mög- 172. Eine organi- 
liche  Einheitsweise  uns  für  Erkenntniss  aufzwingt.   Vieles  in  Einem  w^eise  cfei^Kiäfte 
enthalten  nennen  wir  Theile,  welche  ein  Ganzes  constituiren,  und  ^^^^vonTifr^^ 
eine  solche  Einheit  ist  sowohl  räumlich  und  zeitlich  möglich, 
z.  B.  die  Figur  der  Winduhr,  als  auch  begrifflich  denkbar,  weil 
die  Merkmale  eines  Begriffs  „allseitig''  „Raum"  „begrenzt"  in  Ein- 
heit verbunden  denselben  constituiren,  z.  B.  den  Begriff  Körper.  In 
diesem  Falle  hat  das  Ganze  viele  Theile  in  sich.    Sobald  aber  das 
Ganze  in  den  Theilen  sein  soll,  ist  es  räumlich  und  zeithch  undenk- 
bar, ist  es  nur  begrifflich  möglich;  dann  hat  das  Ganze  die 
Theile  nicht  in  sich,  sondern  unter  sich.^'''^) 

So  sind  die  Merkmale  des  Begriffes  Baum,  alle  in  Einheit 
verbunden,  alle  enthalten  in  dem  Begriffe  Eiche,  Buche  und  Tanne, 
und  der  Begriff  Baum  fasst  alle  diese  Begriffe  unter  sich.  Die 
Einheit  in  Vielen  ist  nicht  physisch,  sondern  logisch,  sie  ist  nicht 
Materie,  sondern  Gedanke,  Begriff,  Idee.  Also  würde  eine  solche 
problematische  Einheitsweise  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie 
nur  durch  einen  Begriff  zu  Stande  kommen  können.  Ob  es  aber 
ein  solches  Ding  in  der  Welt  giebt,  bleibt  dadurch  völlig  unbestimmt 
und  kann  nicht  einmal  postuhrt  werden,  ^^s) 

Verdeuthchen  wir  ebenso,  was  das  heisst:  Die  Theile  des  173.  Die  Zwecke 
Ganzen  bestimmen  einander  die  Art  der  Raumerfüllung  durch  ihre    '^^^  Beruft. 
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2lns  liants  Ittannfcripi. 


imö  inötroct-öas  Sypem  5er  XVaxnetynmg,m  btlöenö  ift  5ur  HTöglid^fett  6er 
(ErfaJ)rung  als  einer  fubjecttDen  Peretntgung  6er  berpegen6en  Kräfte  5ur 
(£tnl?eit  6er  (Erfaf^rung  6te  aber  felbft  nod}  nid^t  (ErfaE^rung  fon6ern  blos  6a5U 
{}tnleiten6  ift  (vis  deferens).  —  Vas  (Elementarfyfteni  6iefer  Kräfte  u?ir6  6urd? 
6en  Perftan6  in  Be5iel?un(3  auf  6ie  ITTöglid^feit  6er  (Erfahrung  einem  Doc^ 
trinalfyfteni  toeid^es  6ie  Stoffe  6er  IDarnel^mung  pereinigt  Seffen  ^ovm  von 
6er  fragntentarifd^en  2tggregation  6er  2luffaffung  (apprehensio)  6er  Sinnenein^ 
6rüife  6as  2(ggregat  6er  IDarneE^mungen  im  Betouftfeyn  il^rer  gufammen^ 
fe^ung  nad)  einem  Princip  a  priori  6er  Haturforfd^ung  6urd)  £)bfert)ation  un6 
(Experiment  ein  6octrinaIe$  Syftem  empirifd^er  Porftellungen  6.  i.  5U  einer  pj?yfi! 
als  einer  (ErfaJ^rungsIeE^re  md}i  permittelft  (aus)  6er  (Erfal^rung  fon6ern  5um  Belauf 
(für)  möglid^e  (Erfal^rung  mad^t  un6  6er  Hebergang  von  6en  metapl?yftfd;en 
2Xnfangsgrün6en  6er  Haturrpiffenfd^aft  5ur  pj?yftf  5U  t^eld^er  jene  eine  natürlid^e 
Cen6en5  l^ai  gefd^ief^t  6ie  als6ann  fein  empirlfd^es  Syftenr  (6enn  6as  ift  ein 
I0ie6erfprud})  fon6ern  ein  Syftem  empirifd^er  Porftellungen  6eren  2Irt  un6  ^al}l 
von  6en  6iefe  (Ein6rücfe  auffaffen6en  Subject  toeld^es  nid^ts  mel^r  aus  6iefen  Vox^ 
ftellungen  ausl^ebt  als  es  felbft  I^inein  (in  6ie  (Erfal^rung)  gelegt  l^at  a  priori 
nad)  6em  formalen  princip  eines  6octrinaIen  Syftems  (6er  pj?yfif)  als  ein  ob^ 
jeclipes  (San^e  anfftellt.  10.  Conp.  X.  S.  1.  1  p.  0.  (H.  III.  S.  425-26. 
5^  9/310 

372.  (Es  fin6  Stoffe  (bases)  6.  i.  nid?t  blos  betpegen6e  fon6ern  aud?  felbft 
betpeglidje  Subftan5en  (non  solum  interne-  sed  etiam  locomotiuae)  6ie  ortper^ 
än6ern6  fin6  un6  ftd?  pon  an6ern  abtrennen  um  neue  Perbin6ungen  in  IHaffe 
ein5ugel}en  tpeld^e  a  priori  fid?  in  6ent  actipen  Perl^ältniffe  6er  fid)  an  einan6er 
fügen6en  Subftan5en  6ie  6urd?  2lvi  iE^rer  Perbin6ung  un6  Crennung  auf  per- 
fd)ie6ene  2Jivt  beo:)egen6e  mo6ificiren6en  Kräfte  6ie  fid)  tf^ren  Pert^ältniffen  il^rer 
gufammenfe^ung  nad?  absäl^Ien  laffen  (in  species)  perfd)ie6ene  (Erfal^rungs^ 
principien  ahg,ehen.  10.  (Eonp.  XIII.  S.  2  a.  Han6e.  (H.III.  S.  439.  3.  21/26.) 

373.  Diefe  Körper  tpenn  fie  abgefon6ert  Pon  aller  med^anifd^en  ^orm 
(Jigur  un6  Ceytur  heiva<i}kt  f?eifen  Stoffe  (bases  materiei)  als  Subftan5en  6ie 
fid?  mit  an6ern  oberfIäd?Iid)  06er  innerlid?  pereinigen  fid^  Pon  einan6er  fd?ei6en 
06er  trennen  laffen  10.  Conp.  XIII.  S.  1.     7  p.  u.  (H.  III.  S.  437/438.  g.  28/4.) 

374.  pijyfif  ift  alfo  (Erfal?rungslel?re  (6urd)  £)bferpation  un6  (Eyperi^ 
ment)  Pon  6en  beu?egen6en  Kräften  6er  ItTaterie.  Da  aber  (Erfal^rung  (äuf ere 
^ovool}i  als  innere)  als  ein  fubjectipes  Syftem  6er  IParnel^mungen  je6er5eit  (Eine 
ift  fo  tper6cn  6ie  6en  Sinn  6es  Subjects  afficiren6e  bett)egen6e  Kräfte  im  2laum 
fd^on  permöge  il^rer  Coexiften5  in  6emfelben  in  allen  Stellen  6effelben  betpegen6 
feyn  (6enn  ein  Ceerer  Kaunt  ift  fein  (5egenftan6  möglid^er  (Erfal^rung)  fo  tt»er6en 
6ie  Cl^eile  6er  ITTaterie  als  beu^eglid^e  un6  beu)egen6e  Subftan.^en  nid}t  unter  6ent 
Hal^men  Pon  IHaterien  (6enn  ZTTaterie  ift  allperbreitete  (Einljeit  6es  Beipeg^ 
lid^en)  fon6ern  unter  6em  6er  Stoffe  u^oraus  6ie  ZHaterie  befteljt  ge6ad?t  u?er6en 
muffen  6eren  es  piele  un6  pielerley  geben  fann  6ie  5u:>ar  6arinn  übereinfommen 
6ag  fie  im  äuferen  Perl^ältnis  6urd)  2(n5ietjung  06er  2lbftofung  beu)egen6  ftn6 
in  6er  2lri  aber  mie  fie  6ie  ^^fammenfe^ung  un6  Crennung  6er  ITTaterie  mo6i=^ 
ficiren  fpecififd?  Perfd)ie6ene  förperbil6en6e  beipegen6e  Kräfte  abgeben  Deren  je6e 
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Kräfte.  So  wie  es  Erscheinungen  giebt,  welche  einander  als  Ur- 
sache und  Wirkung  beslinnmen,  z.  B.  Blitz  und  Donner,  und  welche 
daher  einander  folgen,  so  giebt  es  Gegenstände,  welche  einander 
wechselwirkend  bestimmen,  z.  B.  Massen  von  Sonne  und  Erde  in 
ihrer  gegenseitigen  Anziehung,  und  solche  wechselwirkende  Gegen- 
stände sind  nicht  nacheinander,  sondern  z  u  glei  ch.  ^'^9)  Denken 
wir  nun  den  Fall,  dass  eine  physische  Kraft  Ursächlichkeit  übte 
auf  einen  erfüllten  Theil  eines  Ganzen,  welchem  sie  selbst  angehörte, 
so  dass  dieser  rückwirkend  wieder  Ursächlichkeit  übte  unter  der 
Einwirkung  des  Begriffs  des  Ganzen,  so  wird  diese  Ursächlichkeit, 
welche  einen  Begriff  in  sich  trägt,  nicht  mehr  als  blinde  Nothwen- 
digkeit,  sondern  als  gedachte  wirken.  Eine  solche  Ursächlichkeit 
auf  Grund  eines  Gedankens  nennt  man  aber  einen  Zweck,  und  die 
Einrichtung  eines  Ganzen  diesem  gemäss,  Zweckmässigkeit. 
Es  ist  also  der  Gedanke  eines  zweckmässigen  Ganzen,  dessen  be- 
wegende Kräfte  in  ihm  die  Theile  bestimmen,  ein  a  priori  wider- 
spruchsloser. Einen  solchen  Theil  nennt  man  ein  Mittel  zum  Zweck 
und  den  bestimmenden  Gedanken  die  causa  finalis.  Ein  physisches 
Ganzes  aber,  dessen  Theile  nicht  per  aliam  sondern  propter 
aliam  partem^so)  unter  den  Begriff  des  Ganzen  verbunden  sind, 
nennt  man  einen  Organismus  und  die  einzelnen  Theile  die 
Organe. 

Man  kann  dieses  Spiel  möglicher  Gedanken  nun  noch  weiter  174.  Die  Zweck- 
treiben  und  nicht  blos  die  räumlich  vereinten  Theile  eines  Ganzen  fSS^l^^ker 
durch  Zwecke  auf  einander  beziehen,  sondern  räumlich  abgegrenzte  '^^^^^^^  Werth. 
Körper  zu  Corporationen,  welche  durch  Zwecke  vereint  wären,  mit 
einander  in  Bezug  setzen.  Das  einfachste  Beispiel  wäre,  dass  das 
männliche  und  weibliche  Geschlecht  zusammen  den  Zweck  hätten, 
den  Nachwuchs  zu  erzeugen,  dass  das  Wasser  den  Zweck  hätte, 
den  Menschen  zu  tränken,  und  die  Gans  für  den  Fuchs  da  wäre. 
Es  ist  eben  ein  müssig  Spiel  mit  Gedanken,  interessant  und  erbau- 
lich für  den  Schwärmer,  vielleicht  unserer  Einbildungskraft  ange- 
nehm, um  auf  diese  Weise  hinter  die  Goulissen  der  Natur  und  in 
die  Karten  der  Gottheit  zu  blicken.  Jedenfalls  ist  es  einer  Physik 
unwürdig;  denn  diese  hat  es  mit  erfahrbaren  Thatsachen  zu  thun. 
Nun  wird  niemand  zugeben,  dass  man  Zwecke  riechen,  schmecken, 
tasten  und  hören  kann.  Ein  Zweck  darf  als  solcher  von  einem 
Physiker  nicht  zur  Erklärung  gebraucht  und  ein  Organismus  nicht 
durch  Zweckgründe  erklärt  werden.  Nicht  causae  finales,  sondern 
der  nexus  effectivus  sind  die  alleinigen  Erklärungsgründe  des 
Physikers. 
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Tins  "Kants  ITTanufcript. 


als  eine  (5run5Iagc  (basis)  ötefer  Kräfte '6te  voxvhnU  Urfad^e  jener  Perl^ält^ 
ntffe  finö  imb  von  öen  P^änommm  il}rer  XDirfun^  6en  itat^men  (6es  Säure^ 
ftoffs,  liol^lenftoffs  XDafferftoffs  SMftoffs  f.  vo.)  fül^ren  trorunter  5er  6es 
XDärineftoffs  roetl  er  bas  alberbreitetffe  pi^änoinen  öaDon  öarftellt;  vokxool)l  toenn 
ötefcr  blos  als  l^ypotl^etifcf^er  Stoff  5ur  (£rflärung  ötefer  gebraud?t  voixb  6te  Hb^ 
lettung  6er  (Erfd^etnungen  von  öemfelben  taptologtfd?  un5  leer  ausfällt*  10, 
(Zonv.  XL  5,  2.       12  v.  o.  (H,  III.  5.  431—32.  10/3.) 

375a.  Irtan  nennt  eine  ITTaterie  öie  6urd?  tl^re  bemegenöe  Kräfte 
il^re  (Bröf  e  un5  (Beftalt  felbft  befttmmt  (6.  i  aller  itnöeren  tDieöerftel^t  u)eld}e 
5ie  £e^tere  5U  reränbern  trad^ten)  ein  pl}y\i^ dt} ex  Körper  (5um  Xlnterfd^ieöe 
von  öent  matl)ematifd]en.  Had?  öiefer  Definition  ift  jeöer  pl^yftfd^e  Körper  in 
gemiffem  (Sraöe  un6  äuf  erem  Perl^ältnis  als  ftarr  betrad^tet  meröen  ol?ne  es 
bod}  innerlid?  5U  feyn  9.  Conr?.  VII.  S.  3.  S-  ^  t?.  u.  (K.  VII.  5.  448—49,  31/2.) 

375b.  (Ein  pl^yfifd^er  Körper  ift  ein  Quantum  pon  IHaterie  tt)eld?es  öurd? 
innere  bettjegenöe  Kräfte  feine  Jigur  mit  einem  IDieöerftanbe  gegen  anöere 
äuf  ere  Kräfte,  6ie  fie  5U  peränöern  ftreben,  erl^ält  —  9.  <Zonv.  VII.  5.  2.  3» 
1  D.  0.  (H.  VII.  5.  446.  5.  3/5.) 

376a.  €in  organifd?er  (geglieöerter  Körper  ift  öerjenigc  in  meld^em  jeöer 
CE?eil  mit  feiner  betoegenöcn  Kraft  auf  öas  (5an5e  auf  jeöen  Ct^eil  in  feiner 
^ufammenfe^ung  notl^menöig  fid?  hc^kl^t  2.  Conr.  VI.  5.  2.  5.  17  d.  u.  a.  H. 
(H,  V.  5.  96.  g.  31/33.) 

376b.  (Ein  (pl?Yfifd)er)  Körper  fann  entmeöer  als  ein  blos  med^antfd^cs 
Syftem  6er  bemegen6en  Kräfte  6er  ZTTaterie  nad?  einem  Don  6en  Cl?eilen  5um 
(Ban5en  forlfd}reiten6en  Begriff  06er  als  ein  organifd)es  Syftent  6erfelben  von 
6er  3^^^  ^i^^^  (San5en  5U  6en  Cf}eilen  a  priori  fortgel)en6er  Begriff  ge6ad?t 
tüer6en.  Das  erfte  voixb  ein  Syftem  nad?  ^efe^en  6er  äuferlid?  einan6er  be== 
ftimmen6en  Urfad^en  un6  IDirfungen  6as  gmeyte  nur  nad}  6em  Begrif  6er  (En6^ 
urfad)en  als  einan6er  innerlid}  beftimmen6en  beu:)egen6en  Kräften  ftatt  l?aben  6a 
6er  Körper  als  UTafd^ine  ge6ad?t  voixb  6eren  Cl^eile  einan6er  nad}  einem  gen?iffen 
gtpede  (ted?nifd?)  beu)egen6  fin6.  2.  <Zonv,  V.  5.  1.  g.  11  v.  0.  (K.  V.  5.  86. 
14/230 

377.  2(nalytifd?=allgemein  ift  ein  Begriff  bnxd}  6en  eines  in  Pielem,  — 
fyntl}etifd?^'  aber  voobuxd}  Pieles  in  einem  als  5ufammen  unter  einen  Begriff  ge^ 
brad?t  voixb    2.  (Eonp.  XL  5.  4.  g.  2  p.  u.  (H.  V.  5.  122.  18/20.) 

378.  A 

Cintljeituug  öcr  pFjyfifdöcn  i^orj^er  nacft  gegriffen  a  priori, 
Bie  fint>  entweder  ovganifc^  ot)er  itnorgantfc^. 

Die  Definition  eines  organifd^en  Körpers  ift  6af  er  ein  Körper  ift  6effen 
je6er  Cl^eil  um  6es  an6eren  u:)illen  (u?ed?felfeitig  als  (gtt)ecf  un6  5ugleid?  als 
ZTcittel)  6a  ift.  —  lUan  fielet  leidet  6a^  6ics  eine  blofe  ^bc^  ift  6er  a  priori 
6ie  Realität  (6.  i.  6af  es  ein  fold^es  Ding  geben  fönne)  nid}t  gefid^ert  ift 

ZTtan  fann  6ie  €rflärung  6iefer  ^iction  and}  an6ers  fteüen:  (Er  ift  ein 
Körper  an  u?eld)em  6ie  innere  ^orm  6es  (San5en  por  6em  Begriffe  6er  Com== 
pofition  aller  feiner  Cl)eile  (alfo  in  Jigur  fomoljl  als  C^eytur)  in  I(nfel?ung  il?rer 
gefammteit  bea?egen6en  Kräfte  porl]ergel?t  (alfo  ^vocd  un6  ZHittel  5ugleid?  ift). 
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Ganz  anders  aber  als  der  Physiker  sieb  zu  benehnnen  bat,  175.  Die  Zweck- 
muss  sieb  der  Mann  vorseben,  welcber  nicbt  die  Tbatsacben  der  vom  Metaphy- 
Erfabrung  zu   sammeln,   sondern   die   denkbaren   Einbeitsweisen  nungTe^^ogen 
der  bewegenden  Kräfte  auszurechnen  bat;  denn  es  könnten  ja  ^verden. 
Tbatsacben  jetzt  oder  später  nachgewiesen  werden  selbst  von  der 
Physik,  welche  eine  solche  rein  problematisch  nachgewiesene  Denk- 
möglichkeit von  Systemen  bewegender  Kräfte  in  Ansprucb  nähmen. "^i) 
Ja  es  giebt  docb  nicbt  blos  Tbatsacben  der  Physik;  die  Jurisprudenz 
und  die  Psychologie,  die  Selbstbeobachtung  bei  den  Tbatsacben 
des  Bewusstseins  existiren  docb  auch. 

Es  ist  zwar  die  Hoffnung  in  den  Physikern  lebendig,  alle 
diese  Tbatsacben  einst  durch  materielle  Schwingungen  zu  begründen 
und  zu  erklären;  aber  sie  sollten  docb  bedenken,  ob  die  Gesetze 
der  Logik  aus  den  Atomen  hervorgehen  können  und  die  Gesetze 
und  Tbatsacben  der  Mathematik  aus  den  Schwingungen  der  Materie, 
d.  h.  ob  nicht  die  Bedingungen  der  Physik  (Logik  und  Mathematik) 
der  Physik  selbst  vorausgehen,  ja  ob  nicht  die  Bedingungen  der 
Erfahrung  vor  den  Tbatsacben  der  Erfahrung  gesetzgebend  wirken. 

Wenden  wir  uns  einmal  unerschrocken  zu  den  Tbatsacben 
der  Erfahrung,  welche  wir  im  menschlichen  Leben  finden,  welche 
vielleicht  selbst  in  die  Hülfsmittel  der  Physik  hineinreichen. 
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2Ius  Hanis  iHatiufcript. 


[2(us$eftnd)en :  (Er  ift  alfo  obgleid}  Icaturprobuct  6od)  ^nalogon  öes  E}öd)^ 
ften  Kunftproöucts  toetl  5ie  berpegenöe  Kräfte  I^tebey  £eben  mitl^in  Spontaneität 
(ob^Ietd?  nidjt  abfolute  als  vo^ld}^  ^reyl^eit  märe)  Dorausfe^en  toeld^es  Prtnctp 
^leid^tDoJ}!  als  immateriell  l?ie5U  ntd^t  im  eigentlid^en  Sinne  angenommen  wxvb. 

XDeil  aber  in  Mefer  Definition  nod?  immer  ein  immaterielles  princip 
(nämlid)  ein  H)  ollen  6er  n?ir!en5en  Urfad^e)  eingemifd^t  ift  folglid)  5er  Begrif 
nid?t  rein  pl^yfifd}  feyn  voüvbe  fo  fann  fie  am  beften  fo  abgefaßt  roeröen:  or^^ 
ganifd)er  liörper  ift  6er,  6effen  je6er  Cl?eil  abfolute  €inl?eit  6es  Princips  6er 
feyiften5  un6  Belegung  aller  übrigen  feines  <San5en  ift.  2.  (Eonü.  VI.  S.  2. 
3.  27  p.  u.  (H.  V.  S.  96.  3.  10/30.) 

379.  Durd^ftrid^en.  IVian  fann  (£n6urfad^e  aud^  fo  6efiniren  6af  fie  6as 
Syftem  berpegen6er  liräfte  fey  in  fo  fern  6ie  eine  in  2tnfe{)ung  6er  Belegung 
6er  2ln6eren  n:>ed)felfeitig  Urfad^e  un6  IDirFung  fey.  2.  Conp.  IV.  S.  4.  3 
V.  u.  (H.  V.  S.  81.  2/4.) 

380.  III 

$)em  princip  ^cr  'Ableitung  t>cv  Bewegung 
von  t)ev  fpectfifc^en  5orm  t)ev  UTaterie 
in  ?iHfeI>iutg  t)eren  fie  befon^ere  bett)egcn^e  ^raft  l)at 

Perbin6ung  6er  bett?egen6en  Hxäfk  6er  ÜTaterie  nad?  (5efe^en  6er  Be== 
tt^egung  ift  6er  ITTed^anism  6erfelben.  (Ein  Körper  6er  eine  nad?  6iefen  (5e^ 
fe^en  abfid?tlid}  =  ben)egen6e  Kraft  Ijat  l^ei^t  UTafc^itte  6.  i.  fie  ift  ein 
IDerf5eug  (organum)  6em  ein  Perftan6  als  Beftimmungsgrun6  6er  Ben^egung 
als  tt)irfen6er  Urfad^e  untergelegt  ift:  un6  6iefe  (£aufalität  fann  entu?e6er  als 
6ie  eines  n:)irflid^  tl^ätigen  Perftan6es  als  l{unftpro6uct  o6er  blos  nad)  6er 
Analogie  mit  einem  foldjen  um  6ie  0efe^mäfigfeit  6er  aus  il)r  entfpringen6en 
fid?  erflärlid)  5U  mad]en  ge6ad)t  mer6en.  —  le^teren  ^alle  ift  6er  2ned)anism 
6er  Halurförper  ein  £)rganism  un6  6ie  ÜTaterie  ift  organifirt  gleid]  6em  Kunft- 
pro6uct  eines  üerftän6igen  IDefens  ob5rDar  (nad?  6em  0run6fa^:  principia 
praeter  necessitatem  non  sunt  multiplicanda)  6iefe,  fammt  il^rer  ^orm  immer 
bod}  als  Icaturpro6uct  6er  beu?egen6en  Kräfte  6er  ZlTaterie  beurtt^eilt  u?er6en  muf 

Unter  allen  (Taufaloerl^ältniffen  ift  6as  6er  (En6urfad?en  fo  vok  es  am 
meiften  6ie  Cen6en5  bey  fid)  fül^rt  ein  2tggregat  pon  Kräften  überl^aupt  in  ein 
Syftem  5U  vereinigen  nod?  6arin  6as  fd^roierigfte  5ur  2tbleitung  il)rer  Begriffe 
von  (Einem  Princip  meil  es  6em  erften  2tnfd?ein  nad}  in  fid)  einen  n)ie6erfprud? 
entl)ält  in6em  6er  Begriff  einer  (En6urfad?e  (causa  finalis)  u)ill  6af  6as 
Por{}ergel}en6e  (antecedens)  6od)  sugleid)  als  6as  Icad^f olgen6e  (conse^ 
quens)  un6  umgefel^rt  in  einen  Begriff  5ufammenflief e  un6  5n:>ar  nid^t  im 
logifd)en  Perl^ältniffe  nad}  6em  blof en  Perl)ältniffe  6er  ^orm  5U  6enfen  überl)aupt 
fon6ern  im  Keaberl^ältniffe  meld^cs  6ie  ITlaterie  6er  (Erfentnis  in  fid?  fagt. 

III 

Von  t)cr  ^ilbung  t>ev  Körper 
au0  t)eit  bcxvcgcn^m  Äaften  t>cr  tlTaterte 

(Ein  ITaturförper  ift  6as  5ufammenl}angen6e  (Ban^e  einer  UTaterie  in  einer 
getpiffen  ^orm  es  fey  6er  äuf eren  6er  (Seftalt  06er  aud}  6er  inneren  (alfo 
blos  6er  Jigur  06er  and}  6er  Ceytur  nad)).  —  Die  iimerlid]  bil6en6e  Kräfte 
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Die  Physik  bedient  sich  nämlich  zu  ihren  Experimenten  ge-  i76.  Der  Phy- 
wisser  Hilfsmittel,  welche  sie  in  der  Natur  nicht  voründet.  Der  seib^Tin^E? 
Flascheilzug,  der  Hebel,  der  Keil  sind  z.  B.  Instrumente,  deren  ^gweSw' 
sie  in  der  Mechanik  bedarf.  Diese  Instrumente  werden  von  dem 
Menschen  zu  einem  bestimmten  Zwecke  gemacht.  Bei  einer  jeden 
Erfindung  ist  die  Vorstellung  des  zu  verfertigenden  Gegenstandes, 
welcher  einem  Zwecke  dienen  soll,  vor  der  Ausführung,  d.  i.  vor 
der  Formirung  der  Materie.  Ein  solches  Gebilde,  dessen  Theile 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Zwecke  geordnet  sind,  ist  eine  Ma- 
sch ine. ^  gi(3  igt  eine  Einheits weise  raumerfüllender  vorbestim- 
mender Kräfte,  welche  nach  einem  Zwecke  geordnet  ist.  Ob  diese 
Zweckvorstellungen  selbst  aus  Ursachen  entspringen  oder  gar  nichts 
anderes  als  Schwingungen  der  Materie  sind,  ist  vollständig  hierbei 
gleichgültig;  sie  ist  vor  der  Ausführung,  und  der  Gedanke  des 
Ganzen  der  Maschine  setzt  sich  nicht  aus  den  Theilen  zusammen. 
Fragt  man  nun,  wie  ein  solcher  Erfinder  seine  Absicht,  die  Maschine 
zustande  zu  bringen,  verwirklicht,  so  weiss  man,  dass  er  Stoffe  und 
Körper  nehmen  muss  und  ihnen  die  Form  geben,  welche  sie  zu 
seinen  Zwecken  nöthig  haben.    Was  heisst  das:  er  muss  ihnen  die 
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(vires  interne  formatrices)  formen  nun  enhi?e6er  blos  med^antfd?  ober  organifd? 
bilöenb  feyn.  Die  Ce^tere  ftn6  ötejentge  tceld^e  5te  Ct^eile  öer  Körper  vo^d}\eU 
fette  als  ^wcd  unb  IHtttel  unter  einanöer  perbinöen  unö  fo  organtfd^e  Kör^ 
per  (5enn  ftd)  felbft  organifirenöe  IlTaterie  tft  ein  Xlnöing)  ausrnad^en. 

lUan  fann  einen  organifd^en  üörper  and}  fo  öefiniuen:  6af  er  ein  (Sanges 
fey  6effen  ein  Cl^eil  um  öer  übrigen  IDillen  (propter,  non  per  aliam  partem) 
6a  ift,  —  ITTan  fielet  aber  leidet  ein  öaf  felbft  Me  IHöglid^Feit  eines  fold)en 
Körpers  nid^t  aus  Begriffen  a  priori  fonöern  blos  aus  öer  (Erfal^rung  l^erDor^^ 
gelten  fönne  mitl)in  in  öie  pi^yfi!  eingreife  mitl^in  öie  unferer  2lb()anölung 
rorge5eid?nete  0ren5e  überfd^reite* 

5omd}  u)üröe  öie  (gintf^eilung  öer  bemegenöen  Kräfte  öer  ZlTaterie  in  öie 
öer  organif^en  unö  unorganifd?en  Körper  unftattl7aft  feyn  tr>eil  babnxd}  eine 
ITTöglid^feit  poftulirt  ipirö  öergleid^en  öie  metapl^yfifd^e  ^(nfangsgrünöe  öer  Hatur^ 
tüiffenfdiaft  nid^t  anerfennen,  tpeil  fie  als  €rfal?rungslel)re  aus  öer  pl?yft!  ge^ 
fd}öpft  tpirö* 

[Purd)geftrid)en :  „2lllein  öer  Organism  förperlid^er  XDefen  ift  öod?  eine 
3öee  pon  einem  Syftem  bemegetiöer  Kräfte  öer  ITtaterie,  tpenigftens  nadf  öer 
2lnalogie  nad?  gtpecfen,  ipirfenöer  Urfad^en  ipeld^es  tt>enn  es  gleid^  nid^t 
poftulirt  öod?  aud^  nid^t  abgetoiefen  toeröen  fann  mitl)in  als  problematifdj 
immer  feinen  pia^  in  öer  Pernunft  bel^auptet  als  ein  Princip  öer  IHöglid^feit 
fold^er  betpegenöen  Kräfte  öergleid^en  öas  öenfenöe  IDefen  felbft  feinen.  3^^^^ 
gemäs  in  Zlusübung  bringt:  tt?obey  es  aber  freylid)  nid^t  als  materielles  fon^ 
öern  als  immaterielles  IDefen  (als  3^^^^'ü^9^^5)  ^^^^t  ^^^'^  Dielmel^r  (nad)  einem 
angemeff eueren  2(usörucf)  l^anöelt» 

ZTIan  ift  alfo  bered^tigt  in  öie  Claffification  öer  betpegenöen  Kräfte  öer 
ZTIaterie  aud?  öie  öer  organifirten  auf5uftellen.  2.  <Zonv.  IV.  5,  3  u,  L  (E. 
V.  S  79/80.  3.  ]/34.) 

381a.  III 
t>öUftdnt>igFett  t)er  i^tntl>eilung 
t)e0  T^vdften  ©yfteme  ubcvl>aiipt  nad> 

lUan  fann  näntlid?  ol^ne  öie  a  priori  beftimmte  ®ren$en  öes  Uebergangcs 
5ur  pi^yfif  5U  überfd^reiten  unö  was  5unr  ITTaterialen  öerfelben  mitl^in  öer  (Er- 
fal^rungslel^re  als  ^l^eil  öerfelben  gel^ört  ein5umifd^en  and}  nod}  öen  Begriff 
öer  0rganifd)en  im  (Segenfa^  öer  unorganifd^en  Hatur  Öa5u  5iel)en  tpenn 
von  öen  bemegenöen  Kräften  öer  Zcatur  öie  Heöe  ift.  —  IVian  fan  näntlid?  öie 
erfteren  fo  öefiniren:  £)rganifirte  IDefen  finö  öie  pon  tpeld^en  unö  in  ipeld^en 
ein  jeöer  Cl^eil  um  öes  anöeren  willen  öa  ift  (propter,  non  per  aliam 
partem  eiusdem  systematis)  öa  ift* 

Denn  öie  (Enöurfad^en  gel^ören  gleid^falls  5U  öen  bewegenöen  Kräften 
öer  Hatur  öeren  Begriff  a  priori  por  öer  pi?yfif  porausgel^en  muf  als  ein 
Ceitfaöen  für  öie  Haturforfd^ung  um  5U  feigen  ob  unö  wie  aud^  fie  ein  Syftem 
öerfelben  bilöen  unö  an  öie  XtXeiapl}.  anreil^en  laffe.  —  Zllles  tpirö  5tpar  l)k^ 
bey  nur  problematifd?  aufgeftellt  aber  öer  Begriff  eines  Syftems  öer  bewegenöen 
Kräfte  öer  IHaterie  erforöert  bod}  für  öen  Begriff  einer  belebten  ITTaterie,  ot^ne 
öaf  wir  für  ifyx  Realität  foröern  oöer  erfd^leid^en  a  priori  weniftens  5U  öenfen 
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Form  geben?  Das  heisst:  er  muss  sie  feilen,  hobeln,  pressen, 
drehen,  wenden.  Wodurch  geschieht  das?  Dadurch,  dass  er  seine 
eigenen  Hände  bewegt,  bewegt  er  auch  den  Gegenstand.  Die 
Zweckmässigkeit  kommt  in  den  Gegenstand  dadurch,  dass  er  die 
Bewegungen  seines  eigenen  Körpers  und  die  Kräfte,  welche  er  zur 
Anwendung  bringt,  zweckmässig  leitet.  Der  eigene  Körper  ist  aber 
selbst  auch  nichts  anderes  als  ein  physischer  Körper,  d.  i.  ein  durch 
bewegende  Kräfte  der  Materie  erfüllter  Raum.  ^^^')  Es  ist  aber  nicht 
eine  einzelne  Kraft  und  eine  einzelne  Bewegung,  welche  wir 
jedesmal  auszuführen  haben,  wenn  wir  z.  B.  eine  Schraube  herstellen 
wollen,  sondern  es  ist  ein  System  gleichzeitig  eintretender,  ver- 
schiedener Bewegungen,  welche  wir  auf  einmal  nach  dem  uns  vor- 
schwebenden Zwecke  ins  Spiel  treten  lassen;^^^)  und  unser  Körper 
ist  so  eingerichtet,  dass  wir  eine  Anzahl  solcher  Bewegungen 
auf  einmal  verbunden  wirksam  machen  können.  Dies  leugnen 
heisst  die  Thatsa.che  der  physikalischen  Instrumente  und  den  Pro- 
cess  ihrer  Verfertigung  leugnen. 
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imb  ihm  eine  Claffe  5er  ZTTögltd?!ett  nad}  ün5Utr>etfen*  2.  Coup.  IV.  S.  2.  1 
i>.  0.  (H.  V.  5.  77.  1/20.) 

381b.  Das  IDort  i^nt)itrfac^c  (causa  fmalis)  entl^ält  5em  Bud)ftaben 
Tiad)  6en  Begriff  eines  Caufal^Perl^ältniffes  6es  PorE?er9e(?en5en  in  5er  Keit^e 
5er  Be5ingun9en  ir>eld?es  5od?  sugleid?  5as  I(ad?foIgeTt5e  r»on  eben  5emfelben 
(in  5er  Hei(}e  5er  llrfad^en  un5  IPirfungen)  feyn  foll  morinn  es  ein  IDie5er^ 
fprud?  mit  fid?  felbft  5U  ent(?alten  fdjeint;  5enn  5as  (Eine  fann  nidji  5er  Einfang 
un5  in  eben  5emfelben  Sinne  and}  bas  (En5e  r>on  eben  5emfelben  Heaber^ 
l^ällniffe  feyn. 

(Es  fann  aber  5od?  unter  5en  ben:>egen5en  Kräften  5er  ITTaterie  ein  fold^es 
PerJ^ältnis  ge5ad?t  wexbm  wmn  voiv  unfer  UrtE)eil  5arauf  einfd)ränfen  5af  wiv 
uns  5as  Syftem  5erfelben  nid)t  an5ers  begreiflid}  mad?en  fönnen  als  u?enn  mir 
einen  von  5er  ITtaterie  unabl^ängigen  Perftan5  annel^men  5er  in  2Infel?ung 
5iefer  formen  arcbitectonifd?  ift  un5  uns  5ie  bett)egen5en  Kräfte  5er  Iltaterie 
nad)  5er  ?(ttalogtc  5esfelben  porftellen  tt?elcf}es  nadf  Begriffen  a  priori  gc^ 
fd^ef^en  fann  of}ne  mit  empirifd^en  Hrtbeil  in  5ie  pj?yfif  über5ufd)u?eifen.  2. 
Conp.  IV.  5.^2.       18  p.  0.  (R.  V.  S!  77/78.  24/8.) 

382.  21Tafd)ine  ift  ein  pefter  Körper  5effen  gufammenfe^ung  nur  bnvd} 
5en  Begriff  pon  einem  §wedc  möglid?  ift  nad}  5er  2tnalogie  einer  geu?iffen 
abftd^tlid^en  Belegung  geformt  ift.  IDenn  5iefe  ^orm  nid?t  als  tt>irflid}e 
fon5ern  blos  5enfbare  Zlbfid^t  porgeftellt  n:>ir5  fo  ift  ein  fold^er  Körper  eine 
natürlid^e  21Tafd?ine.  £)rganifd)e  Körper  fin5  alfo  natürlid^e  liTafd^inen  2.  (Eonp. 
VI.  S.  3.  5.  1  p.  0.  (H.  V.  5.  97.  3.  1/6.) 

383.  Das  Bemuftfeyn  unferer  eigenen  £)rganifation  als  einer  bett?egcn5en 
Kraft  5er  ITTaterie  mad^t  uns  5en  Begrif  5es  organifd^en  Stoffs  un5  5ie 
^en5en5  5ur  pi?yfif  als  organifd^em  Syftem  möglid?.  2.  (Eoup.  IV.  S.  4  a.  H. 
(K.  V.  S.  81.  3.  22/24.) 

384.  Die  £)rganifation  gel^ört  and}  5U  5en  beu:?egen5en  Kräften  5er  ITta^ 
terie  nid)t  5af  dwa  ein  immaterielles  XPefen  ein  reinerer  Perftan5  5a5U  er:^ 
for5ert  rper5e.    2.  (Eonp.  IV.  S.  4  a.  H.  (H.  V.  S.  81.  28/29.) 

385.  XDir  erfal^ren  5ie  £)rganifd?e  Kräfte  an  unferem  eigenen  Körper  un5 
gelangen  permittelft  5er  ^(nalogie  5erfelben  mit  einem  CF^eil  5iefes  it^ren  Princips 
5U  einem  Begriff  pon  5er  Pegetation  5effelben  in5em  voxt  jenes  nämlid}  5ie 
2tnimalität  n:>eglaffen.  —  ^n  bey5en  ift  eine  ^ort5auer  5er  Species  un5  ein 
IDed^fel  5es  Co5es  un5  Cebens  5er  3^^^t'^^uen  5as  pi^änomen  einer  in  Haum 
un5  ^eit  fid)  felbft  erl)alten5en  (Sattung  tt)05a>ifd}en  Kranfl^eit  5en  beftän5igen 

Ubergang  ausmad^t.  Die  urfprünglid)  bett?egen5e  Kräfte  aber  fe^en  eine 

geu)iffe  gal^l  5er  fubjectip  auf  5ie  empirifd?e  Porftellungsfraft  tt)irfen5e  un5  fie 
5ur  IDarnel^mung  beftimmen5e  Kräfte  poraus    10.  Conp.  XIII.  S.  2.  3*  9 

u.  (H.  III.  5.  440.  3.  26/34.) 
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Es  ist  also  der  reine  Begriff  a  priori  einer  Einheitsweise  von  177.  Der  Begriff 
bewegenden  Kräften,  welche  die  Theiie  der  Materie  no,ch  deni  Begriff  gehr^nSeThi 
eines  Ganzen  ordnen,  durch  ein  Beispiel  der  Erfahrung  belegt  an  yoTderMetSSJ- 
unserem  eigenen  Leben. '^^5)    Es  ist  nun  eben  nicht  zu  leugnen,  ^^'^  ^'^"^  p^^^^^- 
dass  wir  ein  Bewusstsein  unserer  Selbst  haben,  dass  wir  einen 
physischen  Körper  besitzen  und  dass  die  Erfinder  nach  bewussten 
Zwecken  pressen,  feilen,  hobeln,  d.  h.  physische  Kräfte  ins  Spiel 
setzen. 

Wollte  ich  hier  den  Naturforscher  auf  die  Darwin'sche  Theorie 
aufmerksam  machen,  welche  den  Erfahrungsbeweis  bringt,  dass 
durch  die  Ausübung  oder  Vernachlässigung  der  bewegenden  Kräfte 
die  Organe  sich  gestalten,  sei  es  sich  vor-  oder  rückbildend,  so 
würde  ich  mehr  beweisen,  als  Kant  bewiesen  haben  will. 
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(Etntljeilung 


Sie  fann  ntd^t  anbers  nadti  einem  Princip  a  priori  gemad^t  rüeröen  als 
nad}  öem  Syftem  6er  Kategorien*  2llfo  toeröen  jene  Kräfte  nad)  if^rer  £)r6nung 
6er  Quantität,  Qualität,  Helation  un6  HTo6aIität  auf5ufüf?ren  fein.  12. 
€onv.  L  5.  L  (R,  1.  5.  8L  3*  1/6-) 

387>  Das  Bemegenbe  im  Kaume  ift  a  priori  gegeben  als  2ln5iel}ung  un6 
2tbftof ung  6enn  fonft  rpüröe  gar  fein  Haum  erfüllt*  2(ber  6iefe  Kräfte  müffen 
and}  empirifd}  gegeben  feyn  6ie  (Erfüllung  6es  Haumes  6urd?  IDirfung  in  6er 
Berül^rung  un6  in  6ie  ^erne*  Denn  fonft  gebe  es  feine  (£rfa(?rung  Pom  Be= 
tpeglid^en  im  Haume  toas  fid?  felbft  befd^ränft  nämlid?  rom  Körper*  2llfo 
IHaterie  un6  Körper*  2(lfo  ift  6ie  XDägbarfeit  (ponderabilitas)  6ie  erfte  Function 
6er  bett)egen6en  Kräfte  6er  Categorien  6er  Quantität  nad?  un6  fotüol^l  5ur 
ZTTetapl)*  6er  Hatur  als  5ur  pi?yfif  gel?ören6  un6  6a6urd?  5um  Übergänge  pom 
erfteren  5um  5ipeyten*  3*  Conp.  V.  5.  4  a.  :K*  3*  23  p*  o*  (H*  VIII.  5*  545* 
5.  19/26*) 

388*  N.  B.  Der  Übergang  nmf  ja  nid^t  in  6ie  pJ?yfif  (Cf^emie  u*  f*  tp.) 
eingreifen*  (Er  anticipirt  nur  6ie  ben:>egen6en  Kräfte  u)eld}e  a  priori  6er  ^orm 
nad?  ge6ad?t  a>er6en  un6  claffificirt  6as  empirifd^-allgemeine  nur  6arnad?  um 
6ie  Be6ingungen  6er  2tuffud}ung  6er  (Erfaf^rung  5um  Belauf  eines  Syftems  6er 
Haturforfd^ung  6anad?  5U  reguliren  (regulative  Principien  9*  Conp*  VI.  5*  3* 
3*  12  p*  u.  (K*  VII.  5.  442.  3*  14/19.) 

389*  ^er  Uebcrgang 
r>on  6en  met*  21*  (5r*  6.  UW,  5ur  pi?yfif 
tpenn  er  6urd?  (Erfal^rung  gefd?ä(?e  wävc  felbft  6ie  Pf?yftf;  aber  gefd^iel^t  er  6urd? 
Principien  6er  ITTöglid^feit  6er  (Erfal^rung  fo  gel^t  er  por  6er  pi?yftf  a  priori 
porJ^er  un6  entl^ält  Principien  a  priori  fie  an5uftellen*  Diefes  ift  aber  ein  be^^ 
fon6erer  Cl^eil  6er  UXD,  6er  feine  eigenen  principien  entl^ält  un6  für  fid?  ein 
Syftem  begrün6et  tpeld^es  aber  blos  formal  ift.  9.  Conp*  IV.  5.  1*  3*  22 
p*  0.  (H.  VII.  5*  426.  3.  19/36  p.  0.) 
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Des  Systems  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie 

Zweites  Buch. 

Das  Elementarsystem  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie.^^^) 

Wir  haben  im  Vorstehenden  alle  denkbaren  Kräfte  syste-  178.  Warnung, 
matisch  aufgeführt,  welche  der  Materie  eigen  sein  können,  weil    siker  nicht 
dieselbe  ein  Gegenstand  der  Erfahrung  sein  soll.  Jetzt  gehen  wir  zu  ^^^^^oiieT"^'^ 
der  Frage  über:  Giebt  es  nun  auch  physikalische  Vorgänge,  welche 
diesen  ausgedachten  Kräften  wirklich  ihr  Dasein  verdanken,  ^s"^) 
Lassen   sich   die   physikalischen   Thatsachen  diesem 
System  der  denkbaren  Kräfte  unterordnen  und  ihnen 
gemäss  in  ein  System  bringen?  Die  erste  grosse  Gefahr  hier- 
bei ist,  dass  wir  uns  wieder  in  das  Gebiet  der  Physik  verirren  und 
den   alten  Fehler    der   Naturphilosophen   erneuern,  empirische 
Thatsachen  a  priori  construiren  zu  wollen,  "^^s^    ß^s  ^^r  ja  der 
Fehler  von  Schelling,  durch  welchen  die  Philosophie  in  Verruf 
gekommen  ist. 

Wir  wollen  also  zuerst  das  Gebiet  empirischer  Thatsachen 
beschreiben,  welches  von  uns  nicht  beschritten  werden  darf. 
Alle  Vorgänge,  welche  auf  ortverändernden  Kräften  beruhen, 
sind  vollständig  von  unserem  Gebiet  ausgeschlossen:  Sie  ge- 
hören der  mathematischen  Physik  an.  Alle  Vorgänge,  welche  auf 
sogenannten  todten  Kräften,  z.  B.  dem  Druck  beruhen,  gehören 
in  die  Statik  und  Mechanik  und  nicht  zu  unsern  Untersuchungen. 

Ja,  was  bleibt  denn  dann  noch  übrig?  Ich  will  mich  einmal 
ganz  modern,  wenn  auch  unpräcis,  ausdrücken;  es  bleiben  die 
physikalischen  Thatsachen  übrig,  welche  die  Physik  durch  Molecular- 
schwingungen  erklärt.  Derselbe  Physiker,  welcher  die  Grösse  dieser 
Schwingungen  berechnet,  erklärt  doch  ebenso  sicher,  dass  diese 
Molecularschwingungen  wahrnehmbar  zu  machen,  als  Gegenstand 
der  Erfahrung  vor  die  Augen  und  Ohren  zu  führen,  nicht  blos  ihm 
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390»  Die  Zcaturmiffenfd^aft  (philosophia  naturalis)  ift  ein  Syftem  6er 
Crfentnis  6er  Dinge  im  Haum  un6  entl)ält  5tt)ey  befon6ere  IDiffenfd^aften  in 
fid}  1*  6ie  metapl}yf:  2(nf.  0r»  6er  Xiat  XPiff  5tDeYtens  6ie  pj?yfif  als  Syflem. 
IDeil  aber  6ie  erftere  nur  in  Qinfid^t  auf  6ie  le^tere  lüeld^e  6ie  (Erfal^rungser^^ 
fentnis  6er  ITatur6inge  im  Haum  5ur  2(bfid?t  l}ai  un6  ^voav  in  einem  Syftem 
n^eldies  6ie  betDegen6en  Kräfte  6er  IRaterie  im  Syftem  beabfid^tigt  fo  muf  nod? 
ein  drittes  fyftematifd^es  Perl^ältnis  g>cbad}t  rr>er6en  nämlid^  6as  6er  6e5  meta^ 
pl^yfifd^en  5ur  pj?yfif  als  eines  £el?rfyftems  5U  einent  2Cn6ern  meld^es  Perl^ältnis 
6as  6es  Ueberganges  von  Begriffen  a  priori  5U  6em  empirifd^en  entl^ält  3*  (Zonv. 
V.  S.  3  a.  :H.  (H.  VIII.  S.  544/545.  36/18.) 
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unmöglich  sei,  sondern  ewig  unmöglich  sein  werde.  Nehmen  wir 
ein  Beispiel.  Es  sei  die  Wärmetheorie.  Es  ist  die  einstimmige 
Ansicht  der  Physiker,  dass  die  Wärme  eine  Bewegungserscheinung 
der  Molecüle  sei.  Ja,  man  berechnet  sogar  die  Anzahl  und  Grösse 
dieser  Schwingungen;  aber  dieselben  sichtbar  zu  machen  und 
unabhängig  von  der  Empfindung  der  Wärme  fühlbar,  wird  für  un- 
mögUch  gehalten  werden  müssen.  Wollte  man  aber  auch  bei  den 
Wärmeerscheinungen  diese  Hoffnung  nicht  aufgeben,  so  würde  der 
Gedanke  die  Gestalten  und  Schwingungen  der  Atome,  welche 
die  chemischen  Verwandtschaften  begrüaden,  mit  dem  Mikroskope 
sehen  zu  können,  schon  darum  für  Unsinn  gehalten  werden,  weil 
eben  alles  Sichtbare  kein  Atom  und  Molecül  mehr  ist. 
Wenn  man  den  Ausdruck  „Molecular-Physik"  hört,  vernimmt 
man  gleichsam  den  Gontrast  der  BegrilTe.  Physik  ist  Wissenschaft 
von  etwas  Sichtbarem  und  Molecüle  sind  unsichtbar.  Trotz 
dessen  ist  die  Zusammenstellung  dieser  Begriffe  nicht  Unsinn  und 
Widerspruch,  sondern  nur  Gontrast.  Das  Wort  Molecularphysik 
enthält  die  richtige  Erkenntniss,  dass  es  Thatsachen  giebt,  welche 
nicht  durch  die  sinnlichen  Wahrnehmungen  oder  Berechnungen  aus 
ihnen  erklärt  werden  können.  Bedenkt  man  nun,  welchen  grossen 
Umfang  die  Erklärungsart  durch  Schwingungen  der  Atome  gewonnen 
hat,  wie  sich  fast  die  ganze  Physik  derselben  unterzuordnen  im 
Begriffe  steht,  so  wird  man  erkennen,  in  welcher  schwierigen  Lage 
das  Wesen  dieser  Wissenschaft  ist,  auf  Unwahr  nehmbares  die 
ganze  Wahrnehmbarkeit  zu  stützen. 

Würde  man  nun  einem  Physiker  den  Vorschlag  machen  und 
sagen:  Da  du  die  Gestalt  und  Schwingungen  der  Atome  nicht 
wahrnehmbar  machen  kannst,  so  wende  dich  an  den  Philosophen 
d.  i.  den  Metaphysiker  und  lasse  dir  von  ihm  darüber  Belehrung 
zukommen,  so  würde  der  Physiker  mit  Recht  sagen:  Wenn  ich 
die  Atome  und  ihre  Schwingungen  nicht  sichtbar  machen  kann, 
so  kann  es  der  Metaphysiker  noch  viel  weniger.  Was  sich  aber 
der  Metaphysiker  über  deren  Natur  ohne  Kenntniss  der  empirischen 
Vorgänge  ausdenken  kann,  kann  ich  mir  viel  richtiger  zu  einer 
vernünftigen  Hypothese  gestalten. 

Ja,  man  kann  sogar  in  der  Naturforschung  mit  Recht  noch 
weiter  gehen  und  sagen:  Wir  wollen  die  Erklärungen  der  Meta- 
physiker principiell  nicht,  weil  sie  uns  den  unbefangenen  Blick 
für  die  Erklärung  der  Thatsachen  nach  empirischen  und  mathe- 
matischen Principien  trüben.  Die  Geschichte  beweist,  dass  durch 
die  Theorien,  z.  B.  der  4  Elemente,  der  cartesianischen  Wirbel, 
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der  Gattungen  und  Arten  die  exacte  Wissenschaft  lange  Zeit  auf- 
gehalten worden  ist.  Hätte  Aristoteles  nicht  aus  philosophischen 
Gründen  die  Bewegung  der  Sonne  um  die  Erde  begründet,  so 
würde  des  Aristarch  von  Samos  Lehre  von  der  Bewegung  der  Erde 
um  die  Sonne  viel  früher  durchgedrungen  sein. 

Ein  Physiker,  welcher  so  spräche,  glaubte  auch  sicher,  eine  iJiK  w^amung, 
ganz  feste  Stellung  zu  haben  und  sicher  zu  sein,  dass  man  ihn  nicht  Metaphy- 
nicht  besiegen  könnte.  Er  ahnt  eben  gar  nicht,  dass  er  sich  selbst 
zu  einem  Metaphysiker  und  zwar  der  schlimmsten  und  tollsten 
Sorte  gemacht  hat.  Er  legt  nämlich  das  Dasein  einer  Materie, 
welche  in  Schwingungen  wirksam  ist,  ohne  ein  Gegenstand  der 
Erfahrung  zu  sein,  in  seinen  Gedanken  allen  seinen  Specula- 
tionen  und  Erklärungen  zum  Grunde.  Ob  es  ein  solches  Ding  aber 
gebe,  dafür  hat  er  keinen  Beweis,  denn  er  kann  ja  dieselbe  nicht 
vor  Augen  führen.  Einen  Solchen  aber,  welcher  blos  aus  seinen 
Gedanken  heraus  eine  Wahrheit  begründen  will,  nennt  man  eben 
einen  Metaphysiker. 

Aber  ich  höre  den  siegesbewussten  Physiker  entgegnen :  Daran 
kann  ja  gar  kein  Zweifel  sein,  dass  eine  Materie  existirt,  aus 
welcher  alle  Dinge  entstanden  sind.  Das  ist  ja  ganz  sicher,  das 
kann  gar  nicht  anders  gedacht  werden.  Ob  ihm  doch  nicht 
vor  seiner  Sicherheit  bange  wird,  wenn  ich  ihm  zeige,  welche  ver- 
zweifelte Aehnlichkeit  er  jetzt  mit  einem  unkundigen  Theologen 
hat,  welcher  ihm  sagt:  dass  ein  Gott  sei,  welcher  alle  Dinge  ge- 
schaffen hat,  daran  kann  ja  gar  kein  Zweifel  sein;  denn  alle  Dinge 
müssen,  wie  jedes  Ding,  doch  auch  ihre  Ursache  haben.  Oder 
will  er  noch  anders  verglichen  sein,  so  schaue  er  sich  in  den 
Spiegel  und  erkenne,  dass  er  einem  richtigen  HegeUaner  gleich 
geworden  ist:  „Das  Absolute  ist  ja  über  allen  Zweifel  erhaben,  das 
muss  ja  doch  sein,  sonst  w^äre  ja  gar  nichts."  —  Nein!  Will  i80.  Der  sichere 
man  ein  wirklicher  Naturforscher  sein,  so  darf  man  den  kennt^niss.^ 
Boden  der  Erfahrung  nicht  verlassen  und  auch  den 
Begriff  einer  Materie  nicht  aufstellen,  ohne  den  Gegen- 
stand durch  Erfahrung  aufweisen  zu  können,  welchen 
man  mit  diesem  Begriffe  bezeichnet.  Will  der  Physiker 
aber  seinen  blos  gedachten  Begriff  einer  alles  zum  Grunde 
liegenden  Materie  aufgeben  und  auch  von  der  Materie  nicht  anders 
reden,  als  wenn  sie  Gegenstand  der  Erfahrung  ist,  dann 
kommt  er  mit  Nothwendigkeit  auf  den  sicheren  Weg  der  Erkennt- 
niss,  welchen  J.  Kant,  der  auch  ein  Physiker  war,  eingeschlagen 
hat.  3S9^    Dann  wird  er  sich  sagen  müssen,  dass  die  Materie  nur 
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391a.  Denn  bei  allem  empirifcf^en  2lüffud?en  tpeld^es  man  im  eigentlid^en 
Sinne  I(aturforfd)ung  nennt  tft  bod}  5ur)ör6erft  nötl^ig  5U  6em  Begriffe  6es  Be:= 
ix?eglid?en  im  Hamn  unö  öen  (Öefe^en  5er  Bemegung  überl^aupt  5ie  man  a  priori 
angeben  fann  um  öen  roeld^er  nid?t  blos  bas  formale  fonbern  nun  auc^  bas 
ITTateriale  öerfelben  entl^ält  I}in5U5ufügen  nämlid?  öen  öer  berpegenöen  Kräfte 
öer  ITTaterie  belel^rt  5U  tueröen  u?ie  unö  nad}  meld^em  Princip  man  öie 
mannigfaltigen  ben?egenöen  Kräfte  öer  UTaterie  auffud?en  folL  Diefes  fanti 
nun  nid^t  anöers  als  nad?  einem  Princip  a  priori  (öenn  ol^ne  öiefes  fommen 
mir  tDieöer  in  Perlegenl^eit)  ausgeridjtet  ujeröen  als  fo  öa|  man  öas  formale 
aller  betDegenöen  Kräfte  ausfül^rlid?  öarlegt  öurd)  Perl^ältnisbegriffe  öie  an  öer 
berDegenöen  Kraft  a  priori  geöad^t  n)eröen. 

Piefer  Hebergang  ift  alfo  ein  befonöerer  ^l^eil  öer  allgemeinen  Zcatur^ 
miffenfd^aft  (Ptiilosophia  naturalis)  als  Propäöeutif  öer  pi^yfif  um  öiefe 
mit  öer  IlTetapl^Yfif  5U  rerfnüpfen  ol?ne  ipeld^es  Sd^ema  öie  £e^tere  roeld^e  ein 
Syftem  u?eröen  foU  in  öiefer  Qualität  nie  eru>artet  meröen  fann*  —  Die  ^orm 
öes  fcientififd^en  (Srfentniffes  muf  a  priori  gegeben  feyn,  in  öeren  ^ac^merf 
öas  (Empirifd^e  u^as  öie  I(aturforfd?ung  liefern  mag  nad?  Principien  geftellt 
unö  fo  öie  pi^yfif  auf  öen  IPertl?  eines  Syftems  2(nfprud?  mad?en  fann. 

Die  UTaterialien  5U  öiefem  Bau  finö  nun  öie  a  priori  öenfbaren  hevo^^ 
genöen  Kräfte  öie  ^örmlid?feit  in  Perbinöung  oöer  Derl?ältnis  öerfelben  öie  5U 
einem  £el?rgebäuöe  u?ie  es  öie  pi?yfif  u^eröen  foll  erforöerlid?  ift  verlangt  öaf 
öie  empirifd)e  Data  (öie  (£rfal?rungserfentnis  nac^  öem  Princip  einer  fyftema^ 
tifd?en  Pollftänöigfeit  öurd?  Pernunft  5ufamn:engeorönet  meröen.  2.  Conc*  II. 
5.  2.  5.  IQ.JU.  V.  5.  66—67.  S;  21/21.) 

391b.  ^^mt  Heber  gang  ift  öie  £el?re  meldte  öas  Subjectioe  öer  Icatur- 
lel?re  in  allgemeinen  principien  ö.  i.  öie  Begriffe  a  priori  r>on  öer  ITatur^ 
forfd}ung  entl^ält.  (Ein  Sd^ematism  öer  Begriffe  öer  HTetapl^yfif.  Die  Jorm 
nid)t  öas  IHateriale  öer  pl?yfif.  2.  Conp.  II.  5.  2  a.      (H.  II.  5.  67.  30/33.) 
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durch  ihre  Kräfte  auf  uns  wirkt,  dass  wir  die  Kräfte  der  Materie 
durch  unsere  eigenen  rückwirkenden  Kräfte  erfahren,  und  dass 
wir  in  Folge  dessen  im  Stande  sind,  durch  die  allseitige  Anwen- 
dung unserer  Kräfte  ein  System  der  Möglichkeit  nach  aufzu- 
stellen, mit  welchem  die  Wirklichkeit  der  Thatsachen  verglichen 
werden  muss,  ohne  dass  eine  Gefahr  für  den  Physiker  und  seine 
Wissenschaft  darin  ruht  und  ruhen  kann.  Diese  beiden  Wissen- 
schaften, die  Physik  als  die  Lehre  von  den  empirischen  Thatsachen 
und  die  Metaphysik  als  die  Lehre  von  dem  System  der  denkbaren 
bewegenden  Kräfte  gleichen  2  elektrischen  Gonductoren.  In  dem 
Augenblick,  wo  sie  einander  nahe  gebracht  werden,  leuchtet  der 
Funke  der  Erkenntniss;390)  für  sich  allein  sind  sie  beide  verurtheilt, 
im  Dunkel  zu  bleiben.  Die  Metaphysik  findet  leere  Denkmög- 
lichkeiten.  Die  Physik  findet  ein  Chaos  von  Thatsachen. 
In  dem  AugenbUcke,  wo  diese  beiden  Wissenschaften  sich  ver- 
binden, sichtet,  ordnet  und  gruppirt  sich  die  Fülle  der  Thatsachen 
zum  System  und  erfüllen  sich  die  Schatten  der  leeren  Gedanken 
mit  der  Wirklichkeit  realer  Thatsachen. 

Fragt  man  sich  nun,  in  welcher  Weise  vorgegangen  werden  isi.  Der  ricu- 
solle,39^)  um  diese  Wissenschaft:  Vom  Uebergange  von  der  Meta- p^I!?^^^ 
physik  zur  Physik  aufzustellen  und  übersichtUch  zu  gestalten,  so 
wird  man  leicht  erkennen,  dass  man  entweder  von  der  unendlichen 
Fülle  der  Thatsachen  den  Weg  zu  den  denkbaren  Kräften  suchen 
kann,  oder  von  dem  System  der  Denkbarkeiten  (d.  i.  der  Func- 
tionen der  Erkenntniss,  d.  i.  den  Kategorien)  zu  der  unbegrenzten 
Mannichfaltigkeit  der  Wahrnehmungen.  Dann  erkennt  man  augen- 
blicklich, dass  nur  der  letztere  Weg  der  praktische  ist,  weil  es 
leichter  ist,  von  den  4  Gesichtspunkten  (der  Grösse,  der  Beschaffen- 
heit, der  Beziehung  zu  einander  oder  zu  uns)  sich  in  die  Fülle  der 
Thatsachen  zu  tasten,  als  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  bewäl- 
tigen zu  wollen.  392) 

Damit  fällt  denn  der  alberne  Vorwurf  gegen  Kants  Liebe  zur 
Architektonik.  Die  Scheingelehrten,  welche  den  Vorwurf  erhoben 
haben,  thuen  immer  so,  als  ob  sie  noch  nach  anderen  Gesichts- 
punkten die  Dinge  beurtheilen  könnten,  als  nach  denen  der  Sinn- 
lichkeit und  der  4  Begriffe:  Quantität,  Qualität,  Relation  und  Mo- 
dalität. Sie  können  sich  leichter  ein  drittes  Auge  an  ihrem  Körper 
ausdenken,  als  eine  neue  Function  der  Erkenntniss,  weil  diese  selbst 
dazu  gehörte,  um  sie  zu  entdecken. 

Wir  werden  also  im  Folgenden  jede  einzelne  denk- 
bare Kraft  des  Subjects  durchnehmen  und  fragen,  welche 
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392.  Dicfcr  Begriff  eines  Ueberganges  von  5er  IHetapI^Yf.  6.  5ur  pi^yf^^ 
ift  in  6em  6er  Haturforfd^ung  ent^^alten  toelc^e  jene  metapi?»  Begriffe  ob- 
jectip  aufs  i^mpirifc^e  6er  Icaturerfentnis  hc^uljt  fubjectip  aber  6.  i.  in  6er 
2Xvt  vok  un6  nad?  rreld^ert  Principien  6ie  I(aturforfd)ung  an5uftellen  fey  (Brun6== 
fä^en  folgt  6ie  a  priori  md}  Perftan6esbegriffen  beftimmen6  fin6  2.  (£onv.  II. 
S  2.  5.  1  V.  0.  a,       (K.  V.  5.  66.  15/200 
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Eigenschaften  des  Objectes,  d.  i.  der  blossen  Materie, 
durch  diese  Kräfte  erfahren  werden  können.  So  werden 
wir  ein  System  der  objectiven,  erfahrbaren  Eigenschaften  der  be- 
wegenden Kräfte  der  Materie  erhalten.  Dieses  Ganze  betitelt  Kant: 
Das  Elemenlarsystem  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie. 

Es  ist  aber  in  der  Folge  sowohl  unmöglich  in  dieser  zuerst 
über  den  Inhalt  des  Werkes  orientirenden  Schrift  die  ganze  Fülle 
des  beobachteten  Materials  zu  geben,  als  mir  auch  scheint  unnöthig 
zu  sein,  dasselbe  zu  popularisiren.  Ich  werde  daher  nur  die  orien- 
tirenden Gesichtspunkte  popularisiren  und  den  Stoff  der  Thatsachen 
einfach  abdrucken. 
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btt  öEtoegenben  taäftE  ijer  JiBatßrie 
^tntl>cilung 

riad?  öem  objcctiDen  Princip  öes  Heberganges 
üon  6en  UTetapl?.  2tnf.  (Sr.  5er  XD. 
5ur  pb;yft! 

Diefe  (gintl^etlung  nad?  Prinicpten  a  priori  fann  füglid?  nid^t  anöers  als 
gemäs  6em  Syftem  6er  Categorien  mitE^tn  be5iel)ungstretfe  auf  Me  Qüantität, 
Qpalttät,  Helatton  un5  IHoöalität  5er  UTaterte  in  2tnfel)ung  il^rer  be^^ 
ipe9en5en  Kräfte  gefd)e{?en    5.  €onv.  XIV.  5.  L  (H.  IX.  S  147.  12/18.) 
394a.  "^t^  €lemeiitarf|ifteni^ 
erfter  2(bfd?nitt 
t)on  t)ev 
QtJatuttat  ^ev  UTatcvte 
in  ?tttfel>ung  il;rer  bett)cgcnt)ett  "Kräfte  übevl>aiipt. 
9.  Conp.  III.  5.  L  (H.  VII.  5.  416.  1/4.) 
394b.  €t^t§  ilauptftücß 
Pon  5er  QXvixntitat  5er 
IHaterie 

§  1. 

(Ein  Qpantum  5er  UTaterie  ift  5as  (5an^e  einer  UTenge  beweglicher 
Dinge  im  Haum  Die  QDantität  5er  ITTaterie  ift  5ie  Beftimmung  5iefer 
ITtenge  als  eines  gleichartigen  (Banken.  —  (Ein  je5er  Cl?eil  5er  ITTaterie  ift  ein 
Quantum  5.  i.  5ie  ZHaterie  beftel^t  nid^t  aus  metapl^vfifd^^einfad^en  C()eilen  un5 
5er  2tus5ru^  5es  De  la  Place  von  materiellen  Puncten  (meldte  als  Cf)eile 
5er  IRaterie  angefel^en  rt)er5en  follten)  bud^ftäblid?  perftan5en  tpür5e  einen  IDie5er- 
fprud?  entl^alten  un5  foU  nur  eine  Stelle  aus  tpeld^er  ein  Cl?eil  5er  ZlTaterie 
einen  2tn5ern  aufer  il^r  abflögt  o5er  an5iel)t  be5euten  wob^y  5ie  Bemerfung 
(in  5en  metapl).  ^nfangsgr.  5.  Zc.  ID.)  eintritt  5af  menn  5te  bea>egen5e  Kraft 
5er  ITTaterie  blos  Zlbftofung  märe  je5e  ITIaterie  fid?  auflöfen5  ins  Unen5lid}e 
perbreiten  mitl^in  5er  Haum  leer  feyn  würbe  märe  fie  aber  blos  2^n3iel?ung 
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Des  Elementarsystems  der  bewegenden  Kräfte  der 

Materie^^^) 

Erster  Abschnitt. 

Von  der  Quantität  der  Materie  in  Anseliung  ihrer  bewe- 
genden Kräfte  überhaupt.  ^9*) 

Unsere  Aufgabe  ist,  da  wir  die  einem  Physiker  als  Menschen  182.  Die  subjec- 
eigenen  körperlichen  Kräfte,  deren  er  sich  bewusst  werden  kann,  nS^rSe  für 
systematisch  nach  den  Kategorien  Quantität,    Qualität,  Relation,  "^deÄatS 
Modalität  kennen  gelernt  haben,  ihnen  entsprechend  das  System 
der  objectiven  Eigenschaften  der  blossen  Materie  kennen  zu 
lernen,  welche  durch  die  Ausübung  der  subjectiven  Kräfte  er- 
kannt werden.  Da  giebt  es  also  zwei  Wege :  entweder  man  geht  von 
dem  Erkenntnissgrunde,  von  der  Kraft  des  Subjectes  aus;  oder  man 
geht  von  dem  Objecte  der  Erkenntniss  aus,  von  den  bewegenden 
Kräften  des  Objectes. 

Ich  werde  in  Zukunft  nicht  jedesmal  beide  Wege  gehen,  will 
aber  an  diesem  ersten  Beispiel  zeigen,  wie  sie  gegangen  werden 
müssen. 

Wir  gehen  also  jetzt  von  dem  Erkenntniss  vermögen 
des  Subjectes  aus. 

Ein  Mensch,  der  seine  gesunden  Glieder  hat,  kann  seinen 
Arm  ausstrecken  und  zusammenziehen.  Er  kann  sich  der  Grösse 
(Quantität)  der  Kraft  bewusst  werden,  welche  er  dabei  ausübt. 
Durch  diese  ausübende  Thätigkeit  erfährt  er  aber  ausser  seinem 
eigenen  Körper  keinen  materiellen  Gegenstand.  Erst  wenn  er  auf 
Widerstand  stösst,  d.  h.  wenn  ein  Gegenstand  ihm  repulsive  Kraft 
entgegenstellt  (sei  es,  dass  er  mit  der  Hand  zufasst  und  dieselbe 
nicht  ganz  schliessen  kann,  sei  es,  dass  er  den  Arm  hebt  und  der- 
selbe niedergezogen  wird),  erfährt  er  einen  materiellen  Gegenstand. 
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fie  alle  in  einen  punct  5ufammenflief en  6'er  Haum  alfo  aud}  leer  feyn  n^üröe 
öaf  alfo  ein  jebes  Quantum  von  ZTtaterie  urfprünglid}  nur  butdf  5en  Conflict 
5er  2ln5iet)ung  unb  2lbftogun3  5er  5ubftan5en  einen  Haum  erfüllen  fönne 
n?eld)e  n)trfung  un5  (BeGena>irfung  fd^on  im  Begriff  r>on  einer  räumlid^en 
ITIaterie  entl?alten  il^re  ITTöglid^feit  aber  fd?lecl?ter5ings  5urd}  feine  (Erflärung 
begreiflid?  gemad^t  n>er5en  fann 

§  2: 

Die  Qjpantität  5er  ZTTaterie  fann  nid^t  5urd;  5en  Haumesint?alt  5erfelbcn 
(volumen)  allein  beftimmt  ir)er5en  5enn  5a5U  voüxbz  erfor5erlid?  feyn  alle  2Jta^ 
terie  für  gleid?  5id?te  an^unel^men;  tr>05U  aber  fein  (Srun5  ift.  —  21Tan  wxxb 
fragen  müffen:  nid^t  allein  tpie  piel  Haum  fon5ern  aud}  in  tt>eld}em  (Bra5e 
er  erfüllet  fey;  aber  aud)  als5ann  wütbc  fein  beftimmter  Begriff  von  feiner 
Quantität  l^erausgebrad^t  vocvben  wdl  immer  5abey  5ie  ^leid^artigfeit  5er  ZTta^ 
terien  5»  5er  £uft  5eren  5oppeltes  Quantum  in  5em  Stiefel  einer  £uftpumpc 
5urd?  gufammen5rücfung  gepreft  u)äre  5unt  ®run5e  gelegt  wetben  müfte  un5 
ein  5er  ITteffung  untertoorfenes  Qoantum  nid)t  5as  5er  ITTaterie  als  einer  fold^en 
überl^aupt  fon5ern  einer  befon5eren  2Xrt  5erfelben  feyn  tDür5e*  Hun  ift  aber 
l^ier  r>on  5em  Utaas  5er  Quantität  5er  Materie  über(?aupt  5ie  He5e, 

Da  nun  5ie  Quantität  5er  UTaterie  nid)t  matl^ematifd}  buvd}  ^ä\:}\nng, 
5er  Hfenge  5er  (Sröfen  gemeffen  n)er5en  fann  fo  n?ir5  fie  wenn  überall  eine 
rid}tige  Sd^ä^ung  jener  i[)rer  Quantität  au5ge5ac^t  tuer5en  foll  fie  5ynamifd} 
5*  i.  5urd?  5ie  (Brö^e  5er  Belegung  u)eld?e  eine  IHaterie  5er  an5eren  mit  von 
Hatur  gleid?er  0efd}n:)in5igfeit  ein5rücft  gef(^ä^t  wevbzn  müffen  n:>eil  5ie  Qvan^ 
tität  5er  ITTaterie  als5ann  mit  5er  Quantität  5er  Betuegung  5ie  fie  unter  jener 
Be5ingung  wirft  nott?rc>en5ig  in  Proportton  ftel^en  müf te* 

§  4 

Das  IDägen  ift  5as  ein5ige  allgemeine  un5  5ynamifd}e  ZHittel  5er  genauen 
Beftimmung  5er  Quantität  5er  ITTaterie  überl^aupt  uon  u?eld?er  2trt  fie  über^ 
l^aupt  feyn  mag;  un5  eine  fd^led^tl^in  impon5erabele  IHaterie  u?ür5e  als  eine 
fold^e  feyn  uon  5er  es  feine  affignabele  Quantität  gäbe» 

Das  2tbmägen  ift  5as  (Experiment  5er  Dru^  womit  ein  fd^meerer  liörper 
5em  Sinfen  eines  Tlnbevn  5urd)  5ie  Quantität  feiner  IHaterie  entgegen  tuirft 
in5em  fid?  bey5e  Körper  um  einen  nid}t  finfen5en  punct  (Hypomochlium)  bey^ 
5erfeittg  gleid^  bemeglid?  bleiben.  —  gum  2ibiväg>zn  vo'ivb  (5leid)l)cit  5es  ITTo== 
ments  5er  (5efd)n?in5igfeit  im  ^alle  aller  Körper  5U  5em  ITTittelpuncte  eines 
IDeltförpers  5a5u  aber  and}  0letd?l)eit  5er  (Entfernung  uon  5iefem  un5  5ann 
5ie  alle  IHaterie  5urd;5ringen5e  lDeltan5iel?ung  (Srauitation  genannt  erfor5ert. 
—  Diefes  ITtoment  5er  ^cceleratton  5ur4  5ie  Sd^meere  ift  in  l)erfd}ie5enen  (Ent^ 
fernungen  uon  jenem  Centrum  5ent  (5ra5e  nad}  Perfd)ie5en  in  5en  X)erfud^en 
aber  5ie  wir  mit  il^m  aufteilen  fönnen  was  5enfelben  pla^  betrifft  fann  fie 
für  gleid^förmig  genommen  wer5en,  —  2Jin  einen  gleid^armigten  i)ebel  ange^ 
bvad}i  ift  5ic  {)ori5ontale  5,  i.  5ie  5ie  Hid^tung  5er  Sd^weere  red^twinflid^t 
5urd}fd?nei5en5e  un5  5urd^  5en  Sd^werpunct  gel?en5e  £inie  5er  Beweis  5es 
(S>leid?gewid?ts 
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In  diesem  Augenblicke  ist  es  die  Grösse  des  Widerstandes,  welche 
das  Maass^95)  seiner  Kraft  ihm  zum  Bewusstsein  bringt,  und  aus  der 
activen  Kraft  wird  eine  reactive  Kraft.  Weil  die  reactive  Kraft  der 
Erkenntnissgrund  für  das  Empfangen  ist,  tritt  die  Vorstellung  des 
Raumes  ein,  und  weil  repulsive  und  attractive  Kräfte  von  ihm  aus- 
geübt werden,  die  Vorstellung  des  materiellen  räumlichen  Daseins, 
welches  von  ihm  erfahren  wird.  Nun  kann  jemand  z.  B.  eine 
Stange  ergreifen,  und  dieselbe  kann  lang  oder  kurz,  von  Fichten- 
holz oder  von  Eichenholz  sein.  Die  Raumvorstellung,  welche  ein- 
tritt, heftet  sich  an  die  Grösse  der  berührten  Fläche,  welche  der 
Mensch  umspannt.  Wenn  er  nun  eine  aufhebende  Bewegung  aus- 
übt, kann  (bei  derselben  durch  die  Faust  umschlossenen  Fläche)  für 
ihn  eine  grössere  oder  kleinere  Kraft  nöthig  sein,  um  die  Stange 
zu  heben.  Es  deckt  sich  also  die  räumliche  Grösse  nicht  mit  der 
Grösse  der  aufgewandten  Kraft. 

Welches  ist  nun  die  empirische  Thatsache  der 
Physik,  welche  diesen  erkennenden  Kräften  ihr  Dasein 
der  Erfahrung  verdankt?  Wie  nennen  wir  die  Eigenschaft 
des  materiellen  Körpers,  nach  welcher  2  Körper  gleichgrossen 
Raum  einnehmen  können  und  doch  verschiedene  Grösse  der  aus- 
übenden Kraft  des  Subjectes  beanspruchen,  um  bewegt  werden  zu 
können?  Wir  kennen  nur  eine  Eigenschaft  der  Materie,  nach  welcher 
sie  in  gleichen  Räumen  verschiedene  anziehende  Kräfte  äussert, 
und  diese  nennen  wir  auf  der  Erde  die  Schwere.  Die  Materie 
also  nach  der  Erkenntnissfunction  der  Quantität  als  Gegenstand 
im  Raum  beurtheilt,  heisst  „schwer"  oder  „leicht."  Das  Maass 
der  Schwere,  die  Gewichtigkeit  (ponderositas)  wird  ma- 
thematisch festgestellt  werden  können  und  gehört  der  empiri- 
schen Physik  an.  Dass  aber  die  Materie  schwer  sein 
muss,  weil  sie  eine  Quantität  haben  muss  (sonst  kann  sie  nicht  im 
Bewusstsein  erfahren  werden),  ist  a  priori  synthetisch  sicher,  und 
der  Beweis  davon  gehört  in  die  Wissenschaft  vom  Ueber- 
gang  von  der  Metaphysik  zur  Physik. 

Das  Wichtigste  bei  dieser  Betrachtung  liegt  in  folgenden 
Punkten: 

Erstens :  Die  Schwere  ist  nicht  blos  durch  attractive  Kräfte 
zu  erkennen,  sondern  es  müssen  auch  repulsive  Kräfte  wirksam 
sein,  d.  h.  die  Schwere  ist  eine  Eigenschaft  der  Materie,  d.  i.  des 
Gegenstandes,  welcher  stets  Attraction  und  Repulsion  zu  gleicher 
Zeit  äussert. 
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Die  ScJ^ä^ung  6er  Quantität  6er  VTiakm  fann  alfo  nur  permtttelft  einer 
alle  Körper  in  allen  Entfernungen  unmittelbar  un6  of?ne  ga>ifd)en5eit  fte  buxd}^ 
6rtngen6en  urfprünglid^en  bemegen6en  liraft,  6ie  im  ^tnfangsaugenblicf  6as 
UToment  6er  Befd^Ieunigung  l^eift,  gemacht  n:?er6en. 

Diefer  Centrtpetalfraft  fann  eine  2(n6ere,  aber  r>on  6er  «»irflid^en  Bemegung 
nämlid)  6er  Drel^ung  eines  ge5ogenen  Körpers  im  Kreife  I}errül?ren6e  Centrifugal^ 
fraft  von  gleicf?em  IlToment  fid?  Ulittelpunct  5U  entfernen  entgegengefe^t  wetbzn 
fo  bod}  6af  6iefes  nid?t  als  2i[cceleriren6  ge6ad?t  tDir6  (vok  5.  6as  Sd?tt?ingen 
eines  Sd?Ieu6erfteins  im  Cirfel)  fon6ern  nur  als  continuirlicf^er  IDie6erftan6 
gegen  6as  ITToment  ber  d5rapitation  meld^er  nid^t  5U  6en  6er  IHaterie  als  foldjer 
überl^aupt  eigenen  fon6ern  auf  6er  Perbin6ung  6er  tt?irflid^en  Belegung  mit 
6iefen  berul?et,  Dergleid^en  ift  6ie  (Eentrifugalfraft  eines  frey  im  Cirfel  6urd? 
6en  XDurf  nad)  6er  Cangente  6effelben  beu:)egen6en  Körpers  a»elc^e  mit  6er 
Sd^meere  einerley  UToment  l^at  6as  aber  nid^t  acceleriren6  ift  un6  ob5tt>ar  6er 
Sd^tt^ere  entgegengefe^t  6od?  nid)t  5U  6en  urfprünglid^en  un6  fo  natürlid?  6er 
IHaterie  beYn:)of?nen6en  Kräften  gel^ört* 

2ius  6er  gleid^en  gal^l  6er  Sd^menfungen  eines  Perpen6ifels  in  fleinen 
ungleid^en  Bogen  fann  6as  ®evo\d}t  bzs  Tin  i^m  l?ängen6en  Körpers  ol^ne 
IDaage  nid}t  erfannt  voabm  (6enn  6ie  ®röfe  un6  6er  materielle  3"^?<^It  ^^^^ 
felben  mad^t  in  jenen  Sd^menfungen  feinen  Ilnterfd?ie6)  aber  mol^l  6ie  ^xavU 
tation  un6  6as  IHoment  6es  JaUes  6er  Körper  in  Perfd?ie6enen  (Entfernungen 
üom  an5iel?en6en  Centralförper  ja  fo  gar  6ie  Qpantttät  6er  ZTTaterie  einiger 
Cl?eile  6effelben  ujeld^e  6ie  I)irection  6er  Sc^meere  merflid}  aba>eid}en6  un6  fo 
6as  Perf^ältnis  eines  Berges  5um  ganzen  (fer6förper  mefbar  mad^en  fönnen, 

Tim  Kan6e:  Das  Perl^ältnis  6iefes  Qrantum  5U  6er  (ginl^eit  als  ITTaas 
ift  6ie  Quantität  6er  ITTaterie*  Da  6ie  IlTaterie  mdjt  aus  einfad^en  Cl?eilen 
beftel)t  fo  mug  6ie  (Einl^eit  immer  u:)ie6erum  als  ein  Qpantum  ge6ad?t  tDer6en* 
un6  6ie  Qpantität  fann  nie  6urd)  eine  gal^l  meldte  6ie  (Eintl^eilung  i^rer  ITTög^ 
lid^feit  nad}  erfd^öpft  ausge6rücft  tDer6en,  6*  i*  es  giebt  feine  fd^led^tl^in  crfte 
Cl^eile  6er  ZlTaterie  fon6ern  n?a$  de  Laplace  materielle  Puncte  nennt  fin6  nid?t 
einfädle  Cl^eile  fon6ern  blos  Stellen  für  Cl^etle  6er  UTaterie  n)elc^e  man  ftd^ 
fo  flein  üorftellen  fann  wk  man  tt>ill  ol^ne  5U  l^offen  permtttelft  6er  Ct^eilung 
5um  2Ibfolut^Kleineften  5U  gelangen*  pE^yftf^^^i^f^^  tt>ür6e  man  6iejenige 
Körperd^en  nennen  pon  6enen  man  bntd}  eine  blofe  ^ypotl^efe  annimmt  6af 
fte  6urd}  feine  Kräfte  6er  Hatur  5ertl}eilt  (5errieben)  rper6en  fönnen  alfo  6er 
med)anifd}en  Cl^eilung  unen6lid?en  IX)ie6erftan6  leiften  in6effen  6a0  fte  bod}  nid^t 
auff^ören  matl^ematifd^  tl^eilbar  5U  feyn.  Die  ^tomiftif  ift  eine  2lvt  von  Bau^* 
fünft  aus  allerley  auf  mand^erley  unn:)an6elbaren  un6  auf  perfd?ie6ene  Utt  ge^* 
ftalteten  Baumaterial  eine  XDelt  5U  5immern,  u^eld^e  billiger  tpeife  in  6er  Hatur^ 
pt?ilofopl)ie  nid}t  pia^  l^aben  muf* 

Die  Qpantität  6er  UTaterie  fann  alfo  nid?t  aritt?metifd}  bmd}  gal^l  6er 
Körpertl)eild)en  aud)  nid)t  geometrifd)  6urd}  6en  Haumesinl^alt  gemeffen  u?er6en 
fon6ern  nur  med^anifd?  6urd?  6ie  (5rö|e  6er  bea>egen6en  Kraft  meldte  ein  Polu= 
men  pon  2Jtaterie  in  einer  un6  6erfelben  Hid)tung  un6  (5efd}u?in6igfeit  6er  Be^ 
ipcgung  auf  einen  bemegltd^en  (5egenftan6  ausübt  wobey  alle  ITTaterie  als 
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Zweitens:  Die  Schwere  der  Materie  kann  nicht  durch  die 
Raumesgrösse  des  erfahrenen  Gegenstandes  bestimmt  werden. 

Drittens :  wo  keine  reactive  Kraft  die  Wahrnehmung  bestimmt 
(z.  B.  wenn  ich  in  die  Luft  greife)  tritt  keine  Erkenntnissfunction 
als  Bestimmung  des  Gegenstandes  auf.  Der  Gegenstand,  welchen 
ich  auf  diese  Weise  seiner  Quantität  der  Kräfte  nach  nicht  be- 
stimmen kann,  ist  nur  secundum  quid  unbestimmbar;  denn  die 
Luft  kann  auch  auf  andere  Weise  (z.  B.  durch  das  Barometer)  in 
ihrer  Schwere  bestimmt  werden.  Eine  Materie  freilich  als  Stoff 
oder  Körper,  welche  absolut  unwägbar  wäre,  würde  keine  Kraft  zur 
Bestimmung  ihrer  Grösse  ausüben  können  und  demgemäss  nicht 
bloss  keine  assignable  Grösse  haben,  sondern  gar  keine  Quantität 
besitzen,  d.  i.  (da  die  Quantität  eine  Erkenntnissfunction  ist)  nicht 
zur  Kenntniss  des  Menschen  kommen  können,  also  in  einer  em- 
pirischen Physik  zur  Erklärung  von  Thatsachen  nicht  benutzt 
werden  dürfen,  weil  die  Physik  eine  Wissenschaft,  ein  System  von 
Erkenntnissen,  des  Erfahrbaren  ist. 

Nachdem  wir  so  von  den  bewegenden  Kräften  des  Subjectes  m.  Die  objecti- 
ausgegangen  waren  und   den  Beleg  derselben  im  Object  gesucht  zur  ErkläruDg 
haben,  wollen  wir  nun  vomObjecte  ausgehen  und  *MaUrfe^*^ 
dessen  Unterwerfung  unter  das  System  der  Functionen  der  Er- 
kenntniss  des  Subjects  erzwingen. 

Giebt  es  also  eine  Thatsache  der  Physik,  welche  auf  keine 
andere  Weise  erklärt  werden  kann  und  darf  als  durch  die  Quan- 
tität (Erkenntnissfunction)  der  bewegenden  Kräfte? 

Wir  behaupten :  diese  Thatsache  ist  die  Schwere  der 
Materie  überhaupt.  Jeder  Versuch,  die  Schwere  anders  zu  erklären 
als  durch  die  Grösse  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie,  schlägt 
fehl  und  führt  zu  unsinnigen  Hypothesen. 

Hierbei  wird  es  sich  also  darum  handeln,  zu  beweisen:  1.  dass 
nicht  die  Grösse  der  materiell  erfüllten  Räume  allein  die  Schwere 
eines  Körpers  bestimmt;  2.  dass  nicht  etwas  Anderes  als  die  Grösse 
der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  die  Schwere  bestimmt;  3)  dass, 
weil  jede  Kraft  durch  eine  andere  Kraft  paralysirt  werden  kann,  auch 
die  Schwere  eines  Körpers  paralysirt  werden  kann;  4.  dass  die 
Schwere  nur  eine  Eigenschaft  der  Materie  ist,  welche  anziehende 
und  zugleich  abstossende  Kräfte  äussert;  5.  dass  alle  physischen 
Körper  und  Stoffe  schwer  sein  müssen,  die  incoercibele  Materie 
aber  keine  Wägbarkeit  besitzen  könne.  Lasst  uns  diesen  Beweis 
antreten. 

21 
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gleidjarttg  b.  l  nur  als  ITTaterie  überl^aupt  in  Hnfd^Iag  qehYa(i}t  mtrö  weil 
ftc  5urd?  einen  anöern  Körper  6effen  Quantität  5er  ZHaterte  eine  oJ^ne  Per= 
gleid^ung  größere  2Haterie  nänilid?  einen  IDeltförper  in  allen  il?ren  Cljeilen  mit 
gleid^er  2Xnfangsgefd)rt)in5ig!eit  5U  feinem  UTittelpunct  ge5ogen  (auf  einer  XDage  bey 
gleid)en  Hebelarmen  gleid^e  beu?egen5e  iKraft  bemeifet)  gleid^e  Belegung  ausübt. 

Die  Quantität  6er  IHaterie  fann  nur  5urd^  Bemegung  5er  ZHateriellen 
Cl)eile  in  ITIaffe  mit  gleid^er  2(nfangs^(Sefd}min5igfeit  gemeffen  rDer5en  un5  ^u^ar 
5urd)s  IHoment  (vom  Stof  fefter  TOrper  in  unen5lid)er  Bemegung  gegen  I)ruf. 

Die  (Bröfe  5er  Belegung  ift  1.  5ie  tpomit  ein  Körper  betoegt  u:>ir5,  2. 
5ie  momit  er  an5ere  betoegt»  2(us  5er  le^teren  allein  fann  man  5ie  erftere 
erfennen.  —  Das  IDort  Kraft  auf  Bett)egung  angeu)an5t  als  Urfad^e  5erfelben 
fann  aud^  als  tt>irf lid^e  Beilegung  üorgeftellt  rr>er5en  in  einer  unen5lid}  f leinen 
geit  (alfo  phoronomisch,  nur  als  Hrfad^e*  —  Hur  5ie  Beilegung  5er  IRaterie 
in  ITT  äffe  beftimmt  5ie  Quantität  5erfelben,  2^xe  beir>egen5e  Kraft  im  ^luffe 
mit  einer  en5lid?en  (5efd?rr>in5igfeit  giebt  eine  Quantität  5er  Beruegung  5iefer 
ZTTaterie  5U  erfennen  5ie  gleid}  ift  5er  Beruegung  einer  en5ltcf}en  ITIaffe  betoegt 
mit  einer  unen5lid?  fleinen  (5efd}n:>in5igfeit  5.  i,  einem  ^eruid^te  (5em  Druf) 
un5  ift  to5te  Kraft.  —  Der  Stof  eines  Körpers  gefd?iel)t  in  HTaffe  5er  einer 
einer  Quantität  5er  ITIaterie  im  ^luffe  ift  nur  ein  Drui  un5  bei  5erfelben  (5e== 
fd)tuin5igfeit  un5  Did^tigfeit  unen5lid}  flein  gegen  5en  Stof.  9.  Conu,  I.  5>  1/2, 
(H.  VI.  S.  344/346  5U  €n5e.) 

395,  Die  Sd^meere  ift  tuas  an5ers  als  5as  (Setuid^t  un5  5ie  XDägbar^ 
feit  an5ers  als  5ie  (5eu?id;tigfeit  (gravitas-pondus)  ponderabilitas-ponderositas 
5as  objectiue  uom  fubjectiuen  5em  ZRittel  5ur  2TTeffung  uon  5er  bemegen5en 
Kraft  felbft 

Der  betuegen5en Kräfte  5er  Znatertefin5 5tuey Birten 5eren  je5e5tueY  Speciesl^at, 

L)  5ie  allgemeine  2(n5iel}ung  5er  IDeltförper  5urd}  5ie  Sd^tueere  un5  5ie 
befon5ere  5urd}  5ie  Col^äfton. 

2.  5ie  allgemeine  Zlbftofung  5urd^  5ie  IPärmematerie  un5  5ie  befon5ere 
5urd?  5ie  Jlüfigfeit  5er  (Elafti5ität. 

3d?  tuür5e  alfo  5em  gan5en  Syftem  5er  fcientififd^en  Icaturlel^re  (Philo- 
sophiae  naturalis  5rey  2Ibtl?eilungen  antueifen.  1.)  IHetapl}.  2t,  (5,  5.  XIXÜ 
5ic  gan5  auf  principien  a  priori  gegrün5et  fin5  2)  (£lementarifd?:=pl?yfiologifd?e 
2X.  0.  5.  tlW.  tueld^e  empirifd^e  Sä^e  nad?  Principien  a  priori  uerbin5en, 
3,)  pl?yfifd}e  5ie  es  im  Syftem  beabftd^tigen,  XDeld?es  £e^tere  nod?  in  5as  Syftem 
.  . . ;  un5  organifd^en  Kräften  Perbin5ung  5er  ITTaterie  eingetl?eilt  wxvb  3. 
Conu.  III.  S,  4  a.  Han5e,  (IR.  VIII.  S.  535.  20/33.) 

396,  Die  pon5erabilität  voixb  als  aller  ^TTaterie  eigen  Porgeftellt.  Die 
pon5erofität  (gravitas  specifica)  in  5erfelben  ^öl^e  un5  Polumen  ift  5ie  fpeci^ 
fifd^e  Sd)tt?ere  foUte  5ie  Did^tigfeit  l^eifen  aber  bod}  eines  5urd?gängig  erfüllten 
Raumes  Sollte  ponderositas  specifica  l^eifen.  3.  Conu.  I.  5.  1.  11  u. 
u.  (K.  VIII.  S.  516,  3,  31/34,) 

397,  Die  Quantität  5er  ZTtaterie  5iefes  an5iel?en5en  €r5förpers  felbft  fann 
nur  5urd?  5ie  pen5elfd)läge  un5  5ie  ga{?l  5er  fleinen  Bogen  5er  Sd^tuenfungen 
gefd^ä^t  tuer5en.    2\\\o  giebt  es  feine  5irecte  Sd^ä^ungen  5erfelben  fon5ern  nur 
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Die  Physik  findet  die  Thatsache  vor,  dass  eine  Eisenkugel 
schwerer  ist  als  eine  Holzkugel,  obgleich  beide  von  gleicher  Rauiri- 
grösse  sind.  Sie  stellt  empirisch  das  Verhältniss  des  Gewichtes 
jedes  Stoffes  zu  dem  Gewichte  des  Wassers  fest  und  findet  dadurch 
das  specifische  Gewicht, 396)  welches  aber  keine  Erklärung 
des  Gewichts  enthält,  sondern  nur  eine  Verhältnisszahl 
ist,  die  angiebt,  wie  viel  mal  schwerer  ein  Körper  als 
Wasser  ist.  Multiphcirt  man  das  Volumen  eines  Körpers  mit 
dem  specifischen  Gewichte,  so  erhält  man  sein  absolutes  Gewicht. 
Dieses  giebt  die  Grösse  der  Anziehungskraft  der  Erde  auf  eine 
bestimmte  Masse  in  einer  gegebenen  Entfernung  an,  w^elche  man 
am  sichersten  durch  die  Zahl  der  Schwenkungen  des  Perpendikels 
feststellt.  397) 

Sucht  man  nun  nach  der  Erklärung,  warum  das  Holz  nicht  soisi.  Die  Erkiä- 
schwer  ist  als  das  Eisen,  das  Eisen  nicht  so  schwer  als  das  Queck- Räume.  ^^^^ 
Silber,  so  ist  die  natürlichste  Erklärung,  dass  die  Materie  in  den 
leichten  Stoffen  nicht  so  dicht  sei,  d.  h.  durch  leere,  unwahrnehmbare 
Zwischenräume  unterbrochen  sei.  Dazu  kommt  man  um  so  mehr, 
wenn  man  sieht,  dass  das  Volumen  eines  Körpers  durch  Druck  ver- 
kleinert, durch  Wärme  vergrössert  werden  kann.  Betrachtet  man  sich 
diese  Erklärungsart  genauer,  so  sieht  man  erstens,  dass  sie  das  Gebiet 
der  Physik  verlässt,  welche  eine  Wissenschaft  durch  Wahrnehmung 
ist,  dass  sie  nämhch  die  Verschiedenartigkeit  des  Gewichtes  durch 
das  Unwahrnehmbare  (den  leeren  Zwischenraum)  erklärt  und  zwei- 
tens findet  man,  dass  sie  eine  gänzlich  unbewiesene  Behauptung 
zu  Grunde  legt,  dass  nämlich  alle  Materie  gleich  schwer  sei,  d.  h. 
dass  das  Gewicht  der  Materie  geometrisch  gemessen  werden  könne.398) 
Eine  solche  Behauptung  ist  ja  nur  möglich,  wenn  man  sich  die 
Materie  als  das  solide,  unwahrnehmbare  Ding  an  sich  vorstellt. 

Mit   dem  Augenblick,  wo  man  die  Materie  als  Gegenstand  iss.  Die  Erkiä- 
der  Erfahrung  begreift  und  weiss,  dass  sie  durch  ihre  Kräfte  sich  verschiedene 
kund  thut,  indem  unsere  reactiven  Kräfte  uns  die  Grösse  ihrer  ^'Kiäfte.^^ 
Kraft  anzeigen,  fällt  die  Nothwendigkeit,  ja  die  Möghchkeit,  alle 
Materie  als  gleich  in  ihrer  Kraftäusserung  zu  denken;  und  die  Ma- 
terie ist  nicht  geometrisch,  sondern  dynamisch  verschieden  gross. 
Dann  bedarf  es  auch  keiner  leeren  Räume,  um  die  verschiedene 
Grösse  der  Schwere  zu  erklären,  sondern  die  verschiedene  Inten- 
sität der  anziehenden  Kraft  in  gleichem  Räume  ist  die  genügende 
und  richtige  Erklärung. 

Man  glaube  nun   nicht,   dass  dadurch  die  Atomistik  und  ise.  Die  Berech- 
Moleculartheorie  in  der  Physik  begraben  werde.    Will  man  unter  AtfmtheoriV 
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eine  gefolgerte.  —  ^Tloment  öerfelben.  Diefes  tft  r>erfd?te6ene  ^ö{?en  perfd?te6en 
tft  nid?t  eine  gemiffe  (Sefd?rr>inöigfett  fonbern  bringt  eine  foId?e  im  Jall  6er  l^örper 
l^erDor  un6  per  möge  öeffen  l^aben  alle  Körper  auf  (Eröen  (fofern  fie  als  üugel 
betrad^tet  meröen  5arf)  ii?re  Sci)n?eere  6ie  aller märts  gleid}  ift  aber  perfd?ie6enes 
^erpid^t.  2lIIein  ob  öie  Sd^tpeere  auf  öerfelben  audj  immer  öiefelbe  bleibe  ift 
n?enn  aud)  öie  ^eit  6er  llm6rel)ung  6er  (£r6e  um  il^re  2td)fe  öiefelbe  bliebe  6od} 
tpegen  6es  unmer!lid}en  g^^f^^^^i^^f^Ttfens  öerfelben  unö  öes  fid)  üerminöern^ 
öen  i^alben  (Erööiameters  5U)eifell?aft.    4*  €onv.  gettel  Ut.  20.       8  v.  o. 

398*  Des  (Elementarfyftems 
i^vfter  mfc^nttt 
Pon  öer 
Quantität  öer  Materie 
in  2lnfel?ung  tl^rer  betoegenöen  l^räfte 
überl^aupt. 

§  1- 

Die  Quantität  öer  UTaterie  fann  öurd^  nid^ts  anöers  fidler  erforfd^t  meröen 
als  üermittelft  öer  bea>egenöen  Kraft  öurd?  tr>eld}e  fie  wagbar  (ponderabilis) 
ift.  —  IDäre  alle  Hlaterie  gleid^artig  unö  in  gleid^en  Haumen  gleid? 
pertl^eilt  fo  u?ür6e  ein  jeöes  Quantum  öerfelben  in  Pergleid^ung  mit  öem  2tn- 
öeren  ^eontetrifd}  fönnen  gemeffen  meröen.  Hun  öiefes  aber  nid^t  an5unel)men 
ift  fo  ift  öas  allgemeine  ITTaas  öer  Quantität  öer  IHaterie  nur  öurd)  öfnamifd^e 
md}t  öurd^  geometrifd?  möglid^  ITIeffung  an5une{}men  unö  5U?ar  öurd}  öie  be^ 
megenöe  Kraft  öer  (Brar>itationsan5iel?ung  u^eld^e  in  gleid^en  (Entfernungen  Dont 
ITTittelpuncte  unferes  IDelt!örpers  über  öemfelben  erl^oben  alle  ITTaterie  mit  gleid^er 
^efd^minöigFeit  im  ^Infangsaugenblicfe  (fleine,  öod?  aber  5U  bered^nenöe  2lb^ 
meid^ungen  öeffelben  n^egen  feiner  ^igur  unö  Structur  ausgenommen)  bett?egt; 
öa  öann  öie  bemegenöe  Kraft  —  Das  (Semid^t  (pondus)  nad^  öem  3ufammen== 
gefegten  Perl^ältniffe  aus  öer  Sd^meere  (gravitas)  als  gleid^förmig  befd}leuni= 
genöer  Kraft  (momentum  accelerationis)  unö  öer  Quantität  öer  IHaterie  5U  fd^ä^en. 
ron  meldten  beyöen  öie  erftere  öurd}  öie  ^al:}l  öer  Sd^ujenfungen  öer  Perpen^ 
öifel  r»on  gleid^er  Cänge  (öas  (Bemid^t  mag  feyn  fo  gros  es  UJolle)  öie  ^vocytc 
öas  Quantum  öer  ZTTaterie  als  öas  Proöuct  aus  jener  in  öie  mit  gleid^em  UTo^ 
naent  beu:>egte  ZTTenge  öerfelben  (öas  (Semid^t)  ausmad^t.  —  Die  (Bröfe  öes 
^eu)id)ts  eines  Quantum  uon  IHaterie  in  Pergleid^ung  mit  öem  Polumen  ift 
öie  (5en)id?tig!eit  (ponderositas) 

2tnmer!ung 

IDenn  man  ftatt  öer  alle  Körper  ol?ne  IDieöerftanö  öurd^öringenöen 
Kraft  öer  (Brauitationsan5iel?ung  {weld}e  nid?t  öas  Durd^öringen  öer  ITTaterie 
il^rer  Subftans  nad?  in  einen  Körper  ift)  eine  ^läd^enfraft  öer  2ibftofung  öa5U 
brandet  (öergleid^en  ettua  öie  £uft  gett)öl)nlid?  aber  eine  Spiralfeöer  feyn  fönnte 
um  an  ben  (Sraöen  öer  ^ufammenörü^ung  öerfelben  üermittelft  eines  ange:== 
l^ängteti  (Semid^ts  öurd^  eyperimentirtc  2lbtl?eilungen  öie  Quantität  öeffen  voas 
man  an  fie  l^enft  uon  (Sraö  5U  (Braö  5U  uer5eid)nen  fo  muf  man  immer  fd?on 
5um  uoraus  auf  anöere  2lri  öie  Quantität  öer  IlTaterie  für  jeöen  €>raö  fennen. 
2llfo  ift  öiefes  fein  3iifi^'*ument  fie  5ucrft  5U  finöen. 
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Atom  und  Molecül  freilich  einen  geometrischen  erfüllten  Raum 
verstehen,  welcher  untheilbar  sei,  so  wird  die  unendliche  Theil- 
barkeit  des  Raumes  Widerspruch  erheben.  Will  man  aber 
einen  beliebig  klein  gedachten,  erfüllten  materiellen 
Raum  (Urkörperchen)  darunter  verstehen,  so  wird  eine 
solche  Atomistik  grade  die  richtige  sein.  ^^9)  Und  das  ist 
ja  der  Sinn  der  Atomgewichte,  welche  die  heutige  Chemie  über 
allen  Zweifel  erhoben  hat.  Die  Atomgewichte  conslatiren  ja  grade, 
dass  die  Verschiedenheiten  des  Gewichtes  in  einem  beliebigen 
Raum  nicht  durch  leere  Räume  im  Atome  erzeugt  werden,  sondern 
dass  die  Grösse  der  anziehenden  Kraft  in  den  verschiedenen  Stoffen 
bei  gleicher  beliebiger  Grösse  verschieden  sein  kann. 

Wäre  die  Schwere  aber  etwas  Anderes  als  eine  bew^egende 
Kraft  der  Materie,  so  könnte  sie  (da  Kräfte  nur  durch  Kräfte  ge- 
hemmt werden  können)  in  ihrer  Wirkung  nicht  durch  andere 
Kräfte  beeinträchtigt  werden.  Da  nun  ein  im  Kreise  geschwungener 
Körper  durch  die  ihm  nicht  eigene,  sondern  nur  mitgetheilte  Schleu- 
derbewegung den  Fall  des  schweren  Körpers  aufhält,  ist  die  Schwere 
nicht  eine  todte  Eigenschaft  der  Materie,  sondern  eine  ihr  inne- 
wohnende Kraft,  welche  eine  angebbare  Quantität  hat. 

Hierbei  müssen  nun  zwei  Irrthümer  verhindert  werden.    Der  ist.  Dasa  die 
erste  ist,  dass  man  die  Schwere,  weil  eine  subjective  reactive  Kraft  subjectiv  sei, 
ZU  ihrer  Bestimmung  nöthig  ist  (der  Raum  aber  ist  eine  Anschau- ^'^n^ssg^-unti!^*^ 
ung  a  priori)  ^^O)  welche  auf  persönlicher  Anschaung  beruht,  nur 
subjectiv  schätzen,  könne  und  so  die  subjectiv  ausübende  Kraft 
mit  der  objectiven  Eigenschaft  des  Dinges  verwechselt  (Amphi- 
bolie  des  Grössenbegriffs  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie,  der 
zweite  ist,  dass  man  glaubt,  weil  die  Schwere  eine  Grösse  der  bewe- 
genden Kräfte  der  Materie  ist,  dass  man  dieselbe  rein  mathema- 
tisch behandeln  könne  und  nicht  experimentell  physikalisch. ^oi) 
Das  läuft  Beides  auf  den  Irrthum  hinaus,  als  ob  die  Schwere  nur 
eine  anziehende  Kraft  sei,  ohne  die  Eigenschaft  einer  Materie  zu 
sein,  welche  zugleich  repulsive  Kraft  haben  muss. 

Behandeln  wir  den  ersten  Irrthum.  Weil  zwei  Menschen  ver-  iss.  Dass  die 
schieden  grosse  ausübende  Kräfte  haben  können,  kann  dem  Einen  tfvnichTmSe- 
die  Schwere  eines  Gegenstandes  gross,  dem  Andern  klein  erscheinen.  phyaikaiS^  e^i" 
Das  ist  nur  eine  subjective  Bestimmung  der  Grösse  der  bewe-  kannt  werde, 
genden  Kraft,  nicht  eine  objective  des  Gegenstandes.  Daher 
bedürfen  wir,  um  die  Schwere  objectiv  bestimmen  zu  können,  eines 
Gegenstandes,  welcher,  weil  er  diesen  Zweck  hat,  ein  Instrument 
heisst.    Dieses  Instrument  heisst  die  Waage.    Ihre  beiden  Arme 
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§  2- 

Die  XDaage  ift  5as  VOexfyuQ  5ur  2lusfin6ung  6es  (SetPtd^ts  bnvd}  Per== 
tl}etlung  6er  beir>egen6en  Kräfte  (6er  £aft  un6  6er  PoUn^)  nad?  0efe^en  6e5 
(Bletd^getDtd^ts  an  einem  ^ebeL  Die  ZlTöglid^feit  aber  6effelben  un6  6es  VOaaq>e^ 
balfens  erfor6ert  felbft  fd^on  geruiffe  berDe9en6e  Kräfte  6er  IHaterie  6araus  er 
befte^^t  näntlid?  6e5  Strebens  6er  CE?eiIe  6effelben  in  gera6er  Cinie  gegen  einan6er 
um  6er  Perän6erung  feiner  ^igur  5U  rDie6erftef}en  6amit  6iefer  ^ebel  von  bey6en 
Seiten  belaftet  nid^t  über  feinent  Huf^epun^te  bred^e  06er  biege  mitJ^in  voexben 
ba^n  betx?egen6e  Kräfte  6es  gufammenJ^anges  6er  Cf?eile  eines  ftarren  Körpers 
(6es  IDagebalfens)  erfor6ert  unt  felbft  nur  6ie  ITTöglid^feit  eines  fold^en  3iift^u^ 
ments  als  eine  IPaage  ift  5U  begreifen, 

2lnmerf  ung 

^err  Käftner  I?at  5uerft  6en  ^ebet  grün6Iid?  un6  fd^arf finnig  6emon^ 
ftrirt  oI?ne,  vok  es  fd^eint  irgen6  eine  pE^yfifc^e  (Eigenfd^aft  un6  innere  ben:)egen6e 
Kraft  6er  IHaterie  I^iebey  ins  Spiel  5U  5iel?en.  —  (Ein  materieller  ^ebel  müfte 
aber  6od^  in  Proportion  6er,  Cänge  feiner  2trme  eine  getoiffe  Dife  l^aben  um  menn 
er  an  bey6en  belaftet  xvixb  nid^t  5U  bred^en  5U  biegen  06er  5U  reifen.  Die  l)ie5u 
erfor6erlid?e  ben?egen6e  Kräfte  ignorirte  ^r.  K.  als  IlTatl^ematifer.  Den  materiellen 
^ebel  6er  je6er5eit  eine  gen)iffe  Dife  un6  ftarren  (gufammenf^ang  Ijat  überlief  er 
6em  pi^yftfer,  nid?t  il^n  5U  6emonftriren  fon6ern  5U  erflären  fo  gut  er  es  permag» 

§  3. 

£)bjectip  ift  je6e  UTaterie  pon6erabel  6enn  6ie  (5rapitattonsan5iel)ung  ift 
allgemein;  aber  fubjectip  fann  6od?  eine  getpiffe  UTaterie  impon6erabel  feyn 
n?enn  es  eine  fold^e  ift  n?eld)e  alle  Körper  6urd?6ringt  (vok  man  fid)  6ie  IDärme^ 
materie  6en^t)  un6  in  ujeld^ena  (Element  6ie  gleid^artige  IHaterie  nid^ts  u?iegt 
(elementa  in  loco  proprio  non  grauitant). 

(Eine  fold^e  l?ypotl)etifd?e  UTaterie  märe  unwägbar  weil  fie  unfperrbar 
(incoercibilis)  ift  un6  6ie  ben?egen6e  Kraft  6erfelben  märe  alle  an6ere  ITTaterie 
ej-panfip  5U  mad^en 

Icun  l^aben  mir  aber  eben  gefeiten  6a|  6te  med^anifd^e  XDägbarfett  eine 
innere  bemegen6e  Kraft  in  6er  iftaterie  6es  ^ebels  poftulirt  mobey  man  pon 
6iefes  feinem  eigenen  (5eu)id)t  alfo  and}  aller  Qpantität  6er  ITTaterte  6effelben 
abftral^irt  un6  il?n  blos  als  gera6e  aber  bod}  pl^yfifd?  in  Zlnfel^ung  6es  unbieg^^ 
famen  ^n\amrmnlian<^^s  6er  ^l?eile  beftimmte  Cinie  (alfo  nid^t  blos  matl^e:= 
matifd^)  annimmt.  5tlfo  muf  6er  materielle  ^ebel  pon  einer  unfperrbaren 
UTaterie  un6  6eren  bemegen6en  Kräften  6as  Permögen  l^erl^aben  ein  ^ebel  5U  feyn 
un6  6ie  ITTaterie  märe  fubjectip  nid^t  pon6erabel  menn  fie  nid^t  5ugleid}  6urd} 
irgen6  eine  6er  llus6el?nung  entgegenmir!en6e  Kraft  coercibel  märe.  —  (Ein  fd^meerer 
Körper  mür6e  6urd}  6ie  5d}aak  6er  XPage  l;in6urd)  fallen;  6er  IDaagbalfeti 
bey6er  ^rme  fein  ^ypomod^lion  l^aben  mo6urd?  jene  geftü^t  mür6e  u.  f.  m. 

^Ifo  ift  6ie  Qpantität  6er  IHaterie  6urd?  fein  IHittel  erfennbar  un6  fein 
£)bject  möglid^er  (Erfal^rung  als  unter  6er  Porausfe^ung  einer  gemiffen  6yna== 
mifd^en  Qpalität  6erfelben  6ie  a  priori  porausgefe^t  mer6en  muf  um  jene 
6cr  matl)ematifd?en  Sd^ä^ung  5U  untermerfen  9.  (Eonp.  III.  S.  1/3.  (H.  VII. 
S.  416/19.  5.  1/2.) 


Populäre  Darstellung. 


unterliegen  auf  beiden  Seiten  des  Stützpunktes  der  gleichen  be- 
wegenden Kraft  des  Druckes  und  der  Anziehung.  Darum  zeigt 
das  Sinken  der  einen  Waagschale,  unabhängig  von  der  subjectiven 
Kraft  des  einzelnen  Menschen,  das  Maass  des  Gewichtes  an,  wie  es 
von  jedem  Menschen  erfahren  werden  muss.  Wenn  Jemand  also 
ein  Gewicht,  welches  die  Waagschale  tiefer  sinken  macht,  hebt  und 
für  leichter  erklärt  als  ein  anderes  Gewicht,  welches  die  Waagschale 
weniger  sinken  macht,  so  hat  er  sich  subjectiv  geirrt  und  getäuscht. 
Mit  einem  Worte  die  Subjectivität  der  erfahrenen  Kräfte  ist  zwar 
der  Bestimmungsgrund  jeder  anderen  Kraft,  kann  aber  in  ihrer 
Irrthumsfähigkeit  corrigirt  werden  durch  eine  Gleichung  zweier 
erfahrbaren  Kräfte. 

Eben  ein  solches  Instrument,  ein  Gewicht  zu  messen,  ist 
nun  der  Hebel,  und  man  kann  des  Glaubens  leben,  weil  man 
ihn  rein  mathematisch  demonstrirt,  dass  die  Geometrie  an  die  Stelle 
der  Physik  treten  könne.  *02)  Dieses  ist  aber  nicht  möglich,  weil 
der  Hebel  nicht  eine  geometrische  Linie  sein  darf,  sondern  ein 
physikalischer  Körper,  welcher  im  Stützpunkt  repulsive  Kräfte 
äussern  muss  und  in  seinen  beiden  Theilen  attractive  Kräfte,  welche 
ihn  innen  fest  machen,  dass  er  nicht  bricht,  und  repulsive  Kräfte, 
welche  dem  auf  ihn  ruhenden  Körper  oder  an  ihm  hängenden 
Gegenstande  widerstehen  und  verhindern  ihn  durchzudrücken,  ^os) 
Daher  ist  die  Bestimmung  des  Gewichts  weder  subjectiv 
noch  mathematisch,  sondern  allein  physikalisch  möglich. 
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21ns  Kanis  IKanufcript. 


399a.  2tüe  lUaievk  ift  ins  unenöUd^  tl^eilbar  alfo  giebts  feine  2(tonüfttf 
fonöern  flufionen  9.  €onv.  VII.  5.  L      3        a.      (H.  VII.  5.  445.  36/370 

399b.  Specififcbe  Perfd?te5enl)eTt  6er  ZlTaterie.  IDorin  fann  fie  befleißen ? 
(Etnfad?  oöer  $emtfcJ}t  UTatljematifd^  etnfad?  fann  feine  fein  aber  vool}l  bym^ 
iuifd)^einf ad?  b,  l  md}i  gemifd^t:    4.  Conp.  Bleiftiftb*  16*  3-  20  v.  u. 

399c.  Körper  ift  eine  Quantität  5er  ITTaterie  von  gen^iffer  (Beftalt  (^igur) 
überl^aupt  fo  fern  fie  in  ZlTaffe  bemegenö  ift  b.  l  alle  CE^eile  öesfelben  öie 
einen  matl^eniatifd^^förperlid^en  ^aunx  einnel^men  mit  (Bleid^er  (Sefdjminöigfeit 
un5  in  öemfelben  2(ugenbIidPe  (5ugleid?)  Bemegungs^Permögen  l^at.  4.  (Eonp. 
Bleiftiftb,  19.  3*  7  v.  o. 

400.  Die  Quantität  5er  ITTaterie  5er  XDeltförper  5ie  if?re  2tttractions^ 
fräfte  5urd?  5iefe  3ett?egungen  offenbal^ren  un5  5as  gan5e  Syflem  5erfelben  tpeld^es 
ipegen  5er  abfoluten  €inl?eit  5es  Haumes  un5  5er  geit  unbegren5t  5.  i.  5effen 
Suntmirung  5er  XDarnel^mungsobjecte  im  unen5Iid}en  ^ortfdjreiten  ift  ift  ein  nie 
DolIen5etes  (Ban5e  tpeil  es  blos  (Erfd^einung  ift  un5  5ie  (Sröfe  5iefe$  Syftems 
Don  tüeld}em  De  Luc  fagt  er  er5reifte  ftd)  5as  gan5e  Unipers  (für  5en  Perftan5) 
fott)eit5ie  Sinne  reichen  in  einer  Husfd^ale  porftellig  5U  mad)en  ift  fein  füJ?ner 
un5  getragter  2Xus5ru^  fon5ern  fagt  nid)ts  tpeiter  als  5a|  5ie  <Bröf  e  un5  ITTenge 
5erfelben  nid^ts  2tbfoIutes  fon5ern  blos  5as  Helatipe  5erfelben  tpas  fo  vool^l  bas 
IHed^anifd^e  als  5as  Dynamifd^e  betrifft  feine  €>ren5beftimmnng  ftattfin5en  laffe. 
Denn  5er  leere  Haum  5er  über  5ie  (5ren5e  5er  ZHaterie  l^inaus  reid^te  ift  fein 
(Segenftan5  möglid^er  IDarnel^mung  un5  eine  2Cngren5ung  5es  IDirflid^en  mit 
5em  Icid^ts  ift  ein  ftd?  felbft  n:)te5erfpred}en5er  Begriff.  —  11.  Conp.  I.  5.  2. 
3.  25  p.  u.  (H.  IV.  5.  611.  g.  15/29.) 

401.  '7impl}ibolic  t^ee  (Sro^enbegnjfe  t)er  bewegenden  Gräfte 

der  lltaterte 
§ 

Die  IPaage  als  eine  ITTafd^ine  5ie  permittelft  eines  ^ebels  berpegen5  ift 
fd^eint  gan^  matl^ematifd?  5emonftrirt  tper5en  5U  fönnen  un5  ^err  ^.  H.  Kdftner 
l)at  5en  Huf  5iefe  2tufgabe  5uerft  un5  fd?arf  nad?  Principien  a  priori  gelöfet 
5u  l)aben»  —  2lMn  5ie  £öfung  5erfelben  tpar  5urd?  ZHatl^ematif  allein  nid?t 
möglid?;  es  mufte  ein  pl^yfifd^es  Princip  betpegen5er  Hxäfk  l?ier  fo  rpol^l 
als  bey  5en  übrigen  2TTafd)inen  beytreten  um  5ie  HTöglid)feit  5er  Beujegung  bnvd} 
ein  fold^es  IDerf5eug  als  5er  ^ebel  ift  erflärlid?  5U  mad?en.  ^^^'^  '^^^^ 

unbeugfam  fteife  gera5e  £inie  erflären  5U  n?ollen  ift  erbettelter  (Srun5fa^  (petitio 
principii).  Der  ^ebebaum  (vectis)  un5  5ie  Unterlage  (hypomochlium)  wo^ 
rauf  er  fid?  ftü^t  mit  feinen  (5eu)id}ten  (onus  et  potentia)  muf  eine  Dife  un5 
Stärfe  5es  ^ufammenl^anges  in  5er  (Sera5en  Cinie  l^aben  fo  5a^  tpenn  man  if?n 
bis  5ur  Dünnigfeit  eines  ^a5ens  fd?tpin5en  läft  er  5urd?  jenen  gufammenl^ang 
woljl  5U)ar  nod?  immer  5U  einer  med^anifd^en  Poten5  aber  nid^t  5ie  5es  I^ebels 
fon5ern  5er  Holle  (mit  Seil  un5  Kloben)  5ienen  voüxbe  in5enT  er  an  einem  Untere 
ftü^ungs==  o5er  2(ufl?ängepunct  gel^eftet  5U  einer  gan5  an5eren  Tlxt  5er  Bett)egung 
5ienen  u?ür5e. 

2tlfo  ift  5ie  IPägbarFeit  als  Sd^ä^ungsart  5er  Qpantität  5er  llTaterie  5U?ar 
objectip  möglid?  nad?  Begriffen  un5  5en  il^nen  correfpon5iren5en  2tnfd?auungen 


Populäre  Darstellung. 


Dass  aber  das  Gewicht  auf  der  Grösse  der  anziehenden  Kräfte 
der  Materie  beruht  und  nie  etwas  Anderes  sei  als  die  Wirkung  der 
Materie,  welche  quantitativ  begriffen  werden  kann,  ist  eine  Sicher- 
heit und  Erkenntniss  weder  der  Physik,  noch  der  Metaphysik, 
sondern  allein  der  Wissenschaft:  Vom  Uebergang  der  Metaphysik 
zur  Physik. 

Kant  macht  hierbei  noch  aufmerksam,  dass  er  Theile  dieser 
Erkenntnisse  schon  in  der  Dynamik  der  metaph.  Anf.  der  Natur- 
wissenschaft gestreift  habe,  ferner,  dass  andere  Instrumente^o^) 
als  Rolle,  Schraube,  Feder  weniger  geeignet  seien, ob- 
jective  Bestimmungen  der  Schwere  zu  geben,  obgleich  sie  auf  den 
gleichen  Principien  der  Erfahrung  (nur  in  verschiedenen  Pachtungen 
der  Bewegung)  fussten;  und  endlich  geht  er  zu  den  Schwierigkeiten 
einer  objectiven  Bestimmung  der  Grösse  der  bewegenden 
Kraft  selbst  über. 
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2lus  Kants  IlTaniifcnpt. 


ot?ne  ftd}  auf  (£rfat)run$  (£)bferpation  un^  (Experiment)  ftü^en  5U  öürfen,  fub^ 
jectb  aber  tpenn  6ie  ZTTögltd^Fett  öerfelben  öurd?  fte  als  IITafd?tne  tütrfen  (5um 
ibdgen  un5  6a6urd}  6te  (^pantttät  5er  UTaterte  5U  erforfd^en)  in  2tnfrage  fömmt 

unmöglid?  ol^ne  in  5ie  pi?Yftf  einsugreifen.  Die  ZlTafd^ine  (6er  ^ebel)  be^ 

5arf  felbfi  eines  öynamifd^en  princips  um  als  eine  fold^e  möglid?  5U  feyn, 
6.  l  med^anifd?  n?ir!en  5U  fönnen.  Der  ^)ebel  (aus  n?eld}em  Stoff  er  and} 
fey)  muf  als  Stange  o5er  Balfen  eine  getpiffe  Düe  unö  gufamntenJ^ang  feiner 
CE^eile  I^aben  um  über  6em  unbeu?eglid}en  Unter ftü^ungs  nid^t  5U  bred^en  06er 
5U  biegen»  —  2(ber  6er  Begriff  von  6er  Qpantttät  6er  21Taterie  gel^ört  6od?, 
(ol^ne  in  6ie  Pf?yfif  ein5ugreifen  un6  i{?r  ben:)egen6e  Kräfte  empirifd?  ab^ 
5uborgen)  5um  Übergänge  pon  6en  metapi?.  2tnf.  (5r*  6er  H  XD  5ur  pJ^yfif 
tpeld^er  nad?  Principien  a  priori  getE^an  n)ir6  in6em  6er  Begrif  Pon  6er  Sd^ä^ung 
6er  Qpantität  6er  ITtaterie  mit  6em  6er  XX)ägbar!eit  als  i6entifd?  porgeftellt  rpir6. 
—  12.  Conp.  1.  S.  2,  (H.  1.  S.  82-83.  S-  10/20.) 

402.  § 

Hun  5eigt  fid?  aber  aud?  6ie  XDägbarfeit  5U  6iefem  med^anifd^en  IHittet 
6er  Sd^ä^ung  6er  Qpantität  6er  2T^aterie  bnvd}ans  eines  6ynamif4en  be6ürfe 
nämlid?  6es  ^ufammenl^anges  6er  CE^eile  6es  XDaagebalfens  un6  feiner  2Irme 
in  fofern  er  6urd?  einen  unbeujeglid^en  Kul^epunct  (hypomochlium)  geftü^t  u?ir6: 
u?enn  er  nid^t  ein  blos  i6ealer  (rein  matE^ematifd^er)  fon6ern  ein  pl^yfifd^er  ^ebel 
fein  foU   g 

(Es  fey  5.  B.  «I         p-^J      \b  eine  Stange  ab  6eren  Di^e  cd  un6  je6er 

2ivm  bey  a  un6  b  mit  gleid^ent  0eu?id?t  belaftet  ift.  Diefer  Qebel  tpir6  in  6em 
Durd^fd^nitt  c  d  bnxd}  6iefe  2(nge{?ängte  06er  aud?  6urd?  fein  eigenes  (Sett)id?t 
bred?en  u?enn  nid)t  eine  J)inreid?en6e.  2Xn5iel?ung  6er  ZHaterie  6effelben  in  6en 
Kid^tungen  ad  un6  bd  jenen  Caften  entgegen  tpirft.  —  Die  CE^eorie  6es  ^ebels 
lägt  fid?  fo  fd^ön  fie  au4  Käftner  entü:)i^elt  E?at  nid^t  blos  matl^ematifd? 
erflären  in6em  man  6en  ^ebel  blos  als  eine  unbiegfame  (5era6e  £inie  an^ 
nimmt  6enn  6iefe  2tnnal?me  ift  pl^yfifd^  unmögltd^:  u^eil  ujenn  6er  2trm  db 
nid^t  in  6er  Cinie  (06er  ^Jläc^e)  cd  6urd?  eine  befon6ere  Kraft  (6er  2tn5iel)ung) 
jener  Trennung  in  c  d  n?ie6erftän6e  06er  tpenn  ^taü  6es  Stabzs  a  b  Pon  einer 
geu?iffen  Dicfe  id^  6en  Qebel  eine  blofe  Cinie  (6ie  Dife  6es  Stahes  perfd)tt)in^ 
6en6)  fid^  perän6ern  laffe  xd}  pergeblid^  eine  2(n5iel?ung  bey6er  2lrme  ipeld^e 
6em  Biegen  entgegen  wivhn  foU  poftulire  u?eil  6a5U  eine  bynami^d}^  tpir!en6e 
Urfad^c  erfor6ert  wixb  nnb  6er  ^ebel  tpenn  er  bis  5U  6er  ^artl^eit  eines  ^a6ens 
per6ünnet  wirb  bnvd}  fein  eigenes  (5eu)id?t  auf  bey6en  Seiten  ahvozvts  l^ängen  un6 
fo  5u  einer  an6eren  2trt  Pon  ^afd^ine  nämlid^  6er  Belegung  über  einer  Holle  6urd? 
Seil  un6  Kloben  (trochlea  und  polyspastus)  ein  3"P^ii^^ent  abgeben  rpür6e. 

(Ebenfo  ift  es  mit  6en  5tt?ey  übrigen  6er  Sdtjvanbe  nnb  6em  Keil  (pon 

tpeld}em  £e^teren  6ie  fd^iefe  ^läd^e  6ie  (5run6lage  entl?ält)  bewanbt  

Dynamifd}  beu?egen6e  Kräfte  fin6  6ie  oberften  (5t:ün6e  6er  ITTöglid^feit  aller 
med?anifd?^beu)egen6en  un6  6ie  pl^ilofopl^ie  u?eld?e  es  mit  6en  erfteren  5U  tl?un 
l?at  fann  mit  bloßer  IHatl^ematif  im  Fortgänge  5ur  pi?yfi!  nxd}t  5ulangen.  5. 
Conp.  XIV.  S.  1/2.  5.  6/25.  (K.  IX.  S.  148,i9  bis  149,22.) 


Populäre  Darstellung. 
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Wenn  nämlich  ein  Gegenstand  in  der  Waagschale  ruht,  so  muss  189.  Schwierig- 
dieselbe  ihm  repulsive  Kräfte  entgegensetzen,  dass  er  nicht  durch-  jecUvenBe-^ 
fällt.  *06)   Thäte  er  dies,  so  wäre  keine  Gewichtsbestimmung  möglich- 
Also  würde  eine  incoercibele  Materie,  welche  überallhin  verbreitet 
wäre,  gar  kein  Gewicht  äussern  können.  ^^7)    Die  Sperrbarkeit  der 
Materie  ist  die  conditio  sine  qua  non  des  Gewichtes. 

Wie  steht  es  aber  mit  Schätzungen  der  Quantität  der  Materie 
in  die  Ferne?  Kant  sagt:  Die  Qpantttät  6cr  Vdatetk  buxd}  2lU 
traftion  in  6te  ^ernc  gefd^ä^t  ift  in  5cnt  ^aum  öarin  fte  voixfi 
nid]t  in  Subftan^  gegenipärtig  (nid^t  med^anifd?  fonöern  öynamifd))» 
5.  Gonv.  XIV.  S.  3  am  Rande.  (R.  IX.  S.  151.  Z.  32.) 
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2lus  Kants  IlTamtfcrtpt. 


§  3.  - 

403a.  (Es  ^etöit  fid?  aber  an  öeni  3^^f^^ii^^'^^^t  6te  Quantität  öei-  IHaterte 
öurd]  6te  IDage  5U  erforfdjen  6af  au0er  6er  Sdjtpeere  nod}  eine  2ln5ere  betpe^enöe 
Kraft  6er  IHaterte  I^tebey  tE^ätig  feyn  müffe  ol^ne  6eren  ZHittpirfung  fein  XDägen 
ftattfin6ct  näntlid?  6ie  2tn5ie^ung  6er  CE^eile  6es  IPaagbaüens  felbft  unter  einan6er 
tr>o6urd)  6iefer  6em  Biegen  06er  Breiten  tpie6erftel^t  roenn  er  an  feinen  (£n6en 
belaftet  voivb.    5.  Con.  V.  S.  4.       9      u.  (H.  IX.  5.  99.  5/10.) 

403b.  3ni  (5etr>id?t  ift  fotr>o{?I  2(n5ie{}ung  (6es  gan5en  (Er6förper$  6urd^ 
^rapitalion)  als  2(bfto0ung,  6.  i.  gleid^e  ^egenmirfung  6er  Hn6urd}6rin9lid}!eit 
6er  XDaagfd^ale  tt?o6urd?  6er  ^all  eines  (Er6förpers  abgespalten  un6  in  Hulpe 
perfekt  wirb.    9.  Conp.  II.  5.  1.       1      0.       VI.  5.  366.  g.  4/7.) 

404.  2tlle  nted?anifd)?bemegen6e  Kräfte  fe^en  natürlidp  6ynamifd)e  Poraus 
5.  B.  6ie  betpegen6e  Kraft  6es  ^ebels  6ie  Starrigfeit  6erfelben  —  eine  Qpeer^ 
(Cransperfal*)  2tn5iel?ung  6er  C^eile  6iefes  Körpers  ipeldpe  6em  Bredpen  06er 
Biegen  6esfelben  entgegen  tpirft:  Das  Seil  einen  Pöllig  biegfamen  Körper  6er 
aber  6er  gera6en  ^n5iel?ung  6iefer  Ctpeile  tt?ie6erfte{}t:  en6lid)  and}  6ie  fdpiefe 
Jlädpe  tpeldpe  blos  6er  Starrig!eit  einer  fdpiefgeftellten  (Ebene  fid?  5U  Beipegung 
einer  £aft  be6ient  (rpie  5.  B.  auf  Ca6brü^en  6urd?  Sd}khen  fie  u?ie6er  6ie  Hid?^ 

tung  6er  Sdpmeere  5U  berpegen).  Das  Ha6  mit  6er  IDelle,  6ie  ^oUe  (bey 

Seil  un6  Kloben)  un6  6er  Keil  (pon  meldpem  6ie  Sdpraube  nur  ein  befon6erer 
(Bebraudp  ilpn  um  eine  Spin6el  in  fdpiefer  Hidptung  5U  umn:?in6en  ift)  fin6  nur 
fo  piel  2ixkn  6urdp  Pergröf erung  6es  Haumes  6en  6ie  Kraft  befdpreibt  l?ey  flei^ 
nerem  ^aume  6en  6ie  Caft  befdpreibt  in  je6em  IlToment  Kraft  5U  fpalpren.  Diefe 
ITTafdpinen  aber  (6eren  gafpl  Pon  5  auf  3  gefegt  u:)er6en  fann)  be6ürfen  5U 
ilprer  XDir!ung  nadp  (5efe^en  6er  IHedpanif  nodp  6er  beu?egen6en  natürlidpen 
Kräfte  ilprer  I^ebe5euge  nadp  (Befe^en  6er  Dynamif  fo  6ag  5.  B.  6ie  IPägbarfeit 
objectip  genommen  nod)  einer  fubjectip  perftan6enen  be6arf  um  Beu?egung  5U 
berpirfen.    9.  (Eonp.  IV.  S.  3.       14  p.  u.  (K.  VII.  S.  422.  29/16.) 

405a.  Das  Surrogat  einer  XDaage  6urdp  Spannfe6er  ift  ein  fdpledpter  Be= 
Ipelf  an  6ie  Stelle  6es  ^ebels  als  IlTafdpine  6as  ^emidpt  eines  Körpers  5U  be^^ 
ftimmen.  Denn  6er  ^aum.  in  meldpen  fie  5ufammenge6rü(it  an  6er  tperporgetpen* 
6en  Stange  6ie  (Bra6e  bli^en  lägt  fann  als6ann  nidpt  nadp  einer  Kegel  fon6ern 
muf  für  je6es  ©etpidpt  befon6ers  6urdp  6urdps  (Experiment  gefun6en  tt)er6en; 
rceil  6ie  Spannfraft  in  6er  ^e6er  nidpt  als  in  allen  ilpren  Clpeilen  gleidp  ange^^ 
nommen  tper6en  fann.  12.  Conp.  I.  S.  1.      7  p.  u.  (H.  I.  S.  81.  27/32.) 

405b.  Das  Surrogat  6er  lOaage  6urdp  Spannfe6er  ift  ein  fdpledpter  Belpelf 
an  6ie  Stelle  6er  2nafdpine  6es  ^ebels.  Denn  6er  Kaum  in  u)eldpen  fie  5ufammen^ 
ge6rücft  u?ir6  fann  nidpt  nadp  einer  Kegel  fon6ern  muf  für  je6es  (Bemidpt  befon6ers, 
6urd}s  (Experiment,  gefun6en  u:>er6en  weil  man  6abei  feine  (Sleidplpeit  6er  @ra6e  an 
6er  Stange  5U  ermarten  Ipat  9.  Conp.  VII.  S.  1. 3.  4  p.  u.  (K.  VII.  S.  445.  27/30.) 

406a.  XDas  incoercibel  ift  6as  ift  audp  impon6erabel.  Denn  fe^et  es  fey 
ipägbar  fo  voüvb^  es  mit  feinem  (Sett?idpt  auf  eine  Sdpale  6rü^en  n:>eldpe  feinent 
Drufe  mit  Ipin  audp  6em  Durdpgange  6urdp  6iefe  Sd^ak  mieöerftelpt  un6  fönnte 
6urdp  einen  foldpen  Körper  gefperret  u?er6en  alfo  märe  es  nidpt  incoercibel.  — 
9.  (Eonp.  V.  S.  4.       15  p.  0.  (K.  VII.  S.  437.  3/7.) 


Populäre  Darstellung. 


IGG 


Wenn  ferner  das  Gewicht  das  Maass  der  anziehenden  Kräfte 
eines  Körpers  gegen  einen  anderen  ist,  so  würde  ein  Körper  in 
Bezug  auf  sich  selbst  kein  Gewicht  haben  (elementa  in  loco  pro- 
prio non  gravitant.)  Daher  ist  die  blosse  Materie,  ehe  sie 
Gestalten  und  Körper  bildet,  imponderabel  und  hat  keine 
assignable  Quantität  der  bewegenden  Kräfte.  Als  solche 
ist  sie  aber  kein  Gegenstand  der  Physik. 

Wenn  daher  die  met.  Anf.  d.  Naturwissenschaften  bewiesen,  i90.  per  Antbeii 
dass  es  keine  Materie  als  Gegenstand  der  Erfahrung  geben  kann,  Wissenschaften 
welche  nicht  anziehende  Kräfte  äussert,  wenn  die  Physik  die  Ge- '^^-gg^JiejggJjf^^ 
Wichte  der  einzelnen  empirischen  Körper  und  Stoffe  angiebt,  so 
giebt  der  Uebergang  von  den  Met.  Anf.  der  Naturwissenschaft  zur 
Physik  die  Lehre,  unter  welchen  Bedingungen  die  Gewichte 
der  physischen  Körper  dem  reinen  Begriffe  der  Grösse 
factisch  mit  Sicherheit  untergeordnet  werden  können. 
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406t).  2tber  vdaüv  tniponberabel  förtrtte  bod}  eine  ITTaterte  feyn  für  bk  alle 
liörper  permeabel  tcären  (elementa  in  loco  proprio  suae  speciei  non  gravitant)* 
12.  (£onv.  S.  3  a.       (U.  L  5,  85.  3.  14/16.)  . 

406c.  (Eine  abfolut  incoercibele  ZRaterie  ift  5ugleid)  imponöerabel  meil  fie 
fid}  5urd?  5as  (5an5e  aller  ITTaterie  Derbreitet.  (Eine  imponöerabele  ZTTaterie  ift 
irenn  aufer  il)r  eine  2tn6ere  6a  ift  ein  Unöing.  Das  ®an5e  aller  UTaterie  im 
leeren  Kaum  tüäre  imponöerabel.  (Eine  je5e  ZHaterie  in  einer  2^n5ern  gleid)^ 
artigen  eingefd^loffen  ift  respectiv  imponderabel.  9.  €onv.  V.  5.  2  a. 
(H.  VII.  S.  433.  (g.  28/32.) 

406(i.  Dabey  aber  lägt  fid?  gar  tDol^l  eine  relativ  oöer  beöingt  impon^^ 
öerabele  2Jtaterie  6en!en  für  tpeld^e  feine  IDaage  möglid}  feyn  tüürbe  wem  näuu 
lid}  öiefe  ITTaterie  incoercibel  roäre  5enn  alsöann  tXJÜröe  fie  bnvd}  feinen  §vox^ 
fd^enförper  (5.  3.  öie  XDaagfd^ale)  üom  fallen  abgef^alten.  12.  Conr».  (H.  I. 
5.  82.  g.  3/7.) 

40 6e.  Vas  IDägen  felbft  fe^t  eine  relative  Un6urd)gänglid}feit  üoraus  fonft 
tDÜröe  je5e  ZTTaterie  burd?  il?re  Sd^rr»eere  öurd^gel^en.  9.  (£or\v.  II.  5.  1.  3»  4 
D.  u.  a.  H.  (K.  VI.  5.  367.  34/35.) 

407.  (Eine  abfolut  imponöerabele  UTaterie  rpüröe  alfo  eine  immaterielle 
UTaterie  mitl?in  ein  Begriff  feyn  6er  fid?  felbft  tDie6erfprid)t  in6effen  6ag  6od? 
6er  von  einer  blos  refpectir)  impon6erabelen  übrig  bleiben  u?ür6e.  3.  Conr).  VI. 
5.  4.  5.  13  ü.  u.  (H.  VIII.  5.  552.  g.  6/8.) 

408.  Das  2lbtt)iegen  gefd^iel^t  6urd?  6rey  gegen  einan6er  rDirfen6e  Kräfte 
6aDon  5tr>ey  in  6er  Hic^tung  im  ZTTittelpunct  6es  IPeltförpers  06er  6emfelben 
it>ol?in  graDitirt  tr>ir6  5ufammenftogen  6ie  Dritte  in  entgegengefe^ter  Hid?tung  6ie 
£inie  tpeld^e  jene  5U)ey  Körper  perbin6et  tl^eilt.  —  Die  Cinie  in  tüeld^er  6ie  Sid)^ 
tungen  6er  (Sraüitation  pon  6er  £)berfläd)e  an  genommen  innerl^alb  6em  Kör* 
per  5ufarmnenftof  en  ift  6er  ^^albmeffer  6er  Krümmung  an  6iefer  Stelle  meld^er 
u)enn  6er  (Er6förper  ein  ungleid?  gemifd^ter  Körper  ift  06er  aud}  ujenn  er  eine 
fid?  um  eine  2(d)fe  6rel?en6e  Beu?egung  (rotatio)  l}at  an  perfd)ie6enen  £)rten  r»on 
rerfd^ie6ener  (5rö^e  feyn  fann  meldte  ein  Derfd}ie6enes  0en?id)t  in  gleid^en  ^öl^en 
abg^ehen  nnb  fo  6as  genaue  2(bu?ägen  erfd^tperen  fönnen  wovon  aber  l^ier  ab= 
gefeiten  tDir6.    Der  Punct  um  u?eld)en  5tr>ey  ®ett)id}te 

Diefe  (Erfal?rungstl}eorie  gel^ört  offenbar  5ur  pi)yfif:  ^ier  aber  xv'ivb  6ie 
Unterfud}ung  nid^t  auf  6ie  begebene  (5egenftän6e  6er  Ztatur  fon6ern  auf  6en 
Begriff  6er  beu?egen6en  Kräfte  u)ie  man  fie  a  priori  6enfen  muf  um  6em  Be* 
grif  6er  Quantität  6er  ITTaterie  Be6eutung  unter5ulegen  be5ogen  6a  6ann  6af 
6iefe  Quantität  nid^t  an6ers  als  6urd}s  u?ägen  beftimmt  angegeben  u?er6en  fönne 
es  eine  2(ufgabe  6er  in  6ie  pi)yfif  einleiten6en  propä6er>tifd?en  pi^yfiologie  ift. 
—  Der  Begriff  6er  Quantität  6er  ZTTaterie  ift  nxdft  empirifd?  fon6ern  gel^t  a 
priori  üor  6er  (Erfa{?rungslel)re  6er  ben:)egen6en  Kräfte  Dorl^er  fofern  6er  em== 
pirifd^e  Begriff  ron  einer  UTaterie  überl;aupt  unter  6ie  (Eategori.  6er  Quantität 
gebrad^t  werben  fann  un6  5um  Belauf  6er  pi^yfif  6ereinft  6arauf  angen?an6t 
it>er6en  foll.    9.  Coud.  II.  5.  1.  3.  22  v,  u.  (H.  VI.  5.  360,23-367,17.) 


Populäre  Darstellung. 


Die  met.  A.  d.  Naturw.  zeigen,  dass  die  Materie  attractive 
und  repulsive  Kräfte  habe ;  die  Physik  giebt  die  Verhältnisszahlen 
der  Gewichte  der  Körper.  Die  Frage:  Wie  ist  ein  Gewicht  als 
Quantum  möglich,  d.  h.  wodurch  lässt  sich  die  empirische  That- 
sache  des  Gewichtes  dem  reinen  Begriff  der  Grösse  unterordnen? 
löst  nur  der  Uebergang  von  der  Metaphysik  zur  Physik,  indem  er 
zeigt,  dass  das  Gewicht  auf  Kräften  beruhe,  die  Kraft  des  Objects 
vom  Subject  durch  dessen  reactive  Kräfte  erfahren  und  dadurch 
den  Bewusstseinsfunctionen  des  Subjects  unterworfen  werde. 

Die  Physik  bestimmt  die  Gewichte,  die  Metaphysik 
das  Wesen  der  Materie,  der  Uebergang  von  der  Meta- 
physik zur  Physik  zeigt,  wie  die  Verschiedenartigkeit 
des  Gewichts  begriffen  werden  kann  und  wie  das  Wesen 
der  Materie  als  ein  Gegenstand  des  Wägens  erfahren 
werden  kann. ^^8^ 
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409.  JinBiitM  iauptjtM 


Pon  5er  (ßralttat  6er 
IHaterte 

§  5. 

gur  2nöglid?fett  einer  ZTtaterte  überJ^aupt  gefrören  auf  er  5en  2ittvactivcn 
nod}  repulftpe  Gräfte  mb  5af  beyöerley  sugletd?  in  jeöer  ÜTaterie  an5utreffen 
feyn  muffe  läft  ^xd}  a  priori  aus  6em  blofen  Begriffe  öerfelben  enttpi^eln»  — 
Denn  IHaterie  ift  etwas  voas  5en  Haum  erfüllt.  XDäre  nun  öen  CE^eilen  6er 
IDeltmaterie  blos  2tn5iel)ung  eigen  fo  n)ür6en  fie  alle  in  einen Punct  5ufammen:' 
fliefen  un6  6er  Kaum  bliebe  leer.  XDäre  6agegen  2(bfto§ung  6ie  ein5ige  IDir=* 
f ungsart  i(?rer  CE^eile  auf  einan6er  fo  voüvbe  fie  fid)  auflöfen6  il^re  CE^eile  ins 
llnen6Iid?e  5erftreuen  un6  6er  IDeltraum  bliebe  eben  fo  wol^i  U)ie6er  leer.  2(lfo 
ift  6ie  €yiften5  6er  ZTTaterie  nid^ts  an6ers  als  ein  größeres  o6er  fleineres  (San5e 
materieller  Puncte  6ie  in6em  fie  einan6er  abftof  en  6od}  6a6urd?  6af  fie  and}  5u* 
gleid?  einander  an^kl)Qn  einen  Haum  (eytenfto  un6  intenfip)  erfüllen. 

Daneben  am  Han6e: 

„(Eine  beftän6ig  tt>ed)feln6e  2(n5iel}ung  un6  2(bftofung  als  Don  6en  uran^ 
fänglid^en  Bil6ungen  6er  UTaterie  t;errül?ren6  (undulatio  vibratio)  voäte  bas 
6ritte  un6  6ie  ITTaterie  6a5U  6er  2letl?er.  9.  Cont?.  I.  5*  3»  3-  1  ^-  VI. 
S.  348,4-349,9.) 

410*  Die  £el}re  6es  Ueberganges  Don  6en  IHetapl?.  Prindpien  6er  IcXD. 
l)at  es  5ur>ör6erft  mit  6er  üollfommenen  (£intl)eilung  6er  ben)egen6en  Kräfte  6er 
ITTaterie  il^rer  2tn5iet)ung  un6  Zfbftofung  nad}  fo  ir>ie  fie  a  priori  aufgeteilt 
tr>er6en  fann  5U  tljun  el)e  nod}  von  il^ren  (Befe^en  6ie  He6e  ift.  —  12.  Coud. 
(H.  L  5.  121.  5.  5/9.) 

411.  2Xik  beu)egen6e  liräfte  fin6  cntvocbev  abftofen6  o6er  an^kl}enb  o6er 
tDas  beY6es  mad^t.  vires  originariae.  —  2tlle  6iefe  Begriffe  fin6  nid^t  em== 
pirifd}  gegeben  fott6ern  nur  a  priori  6en!bar  in:  Haum.  Die  Begriffe  a  priori 
müffen  porausgel^en  6enn  fonft  fann  ntan  aud?  n\d}t  bnvd}  empirifd^e  fyntl^etifd? 
beftimmen.  Haum  un6  geit  fin6  6ie  Be6ingungen.  3.  (Eono.  1.  5.  4.  1  d.  o. 
a.  Han6e.  (H.  VJII.  5.  520.  12/17.) 


Populäre  Darsiellunj^. 
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Des  Elementarsy st  eins    der   bewegenden  Kräfte 

der  Materie 

Zweiter  Abschnitt. 
Yon  der  Qualität  der  Materie.  ^^^) 

Das  Wesen  der  Materie,  als  eines  Gegenstand  möglicher  Erfah- 19].  Was  heisst 
rung  zeigt,  dass  sie  in  demselben  Räume  anziehende  und  abstossende  ^Matei^el^^ 
Kräfte  äussert.  Kräfte  in  ihrer  Erscheinungsform  sind  Bewegungen, 
in  diesem  Falle  also  Schwingungen.    Diese  Einsicht  stammt  aus 
den   metaphysischen   Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft. 
Ebenso  a  priori  lässt  sich  einsehen,  dass  es  ein  Verhält- 
niss  geben  muss  zwischen  den  anziehenden  und  ab- 
stossenden  Kräften. ^1^)    Welches  aber  die  Naturerscheinungen 
sein  werden,  welche  auf  Grund  der  Mannigfaltigkeit  dieses  Ver- 
hältnisses empirisch  wahrnehmbar  sein  werden,   das  lässt  sich 
nicht  a  priori  einsehen.     Das  kann  nur  für  jeden  einzelnen  Fall 
durch  die  Physik  beobachtet  und  festgestellt  werden.  ^^2) 

Weil  anziehende  und  abstossende  Kräfte  sich  realiter  ver- 
halten wie  Position  und  Negation,  diese  beiden  Begriffe  aber 
Arten  der  Qualität  bilden,  werden  in  den  folgenden  Untersuchungen 
die  Erfahrungen  der  Physik  unter  dem  Gesichtspunkt  (Kategorie) 
der  Qualität  der  Materie  beurtheilt. 

Es  ist  aber  zuerst  wieder  nöthig  zu  warnen,  dass  man  nicht  192.  Warnung 
glaube,  hier  würde  auf  irgend  eine  Weise  in  die  Physik  eingegrifTen.  ^^die^pl^ysVif/" 
Vielmehr  lässt  sich  in  keinem  Capitel  der  Unterschied  der  drei 
bezüglichen  Wissenschaften  so  scharf  erläutern  als  hier. 

Die  empirische  Physik  findet  Gegenstände  verschiedener 
Quahtät:  Eisen,  Wasser,  Luft.  Sie  findet,  dass  ein  Bergkrystall  im 
Wasser  unverändert  bleibt,  ein  Stück  Zucker  sich  auflöst;  sie 
findet,  dass  bei  Verdunstung  einer  structurlosen  Flüssigkeit  Kry- 
stalle  sich  bilden  und  zwar  in  verschiedenartigster  Gestaltung,  ohne 

22 
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412>  2Ttan  fam  mb  muf  ftd?  jenen  ^uftanö  a  priori  öenfen  unt  6te 
pi]änonieno  5ie  \l}m  in  6er  (Erfal^rung  correfponötren  mögen  nad^l^er  in  6er 
pJ^Yfif  aufsuftellen.    9.  (£onv.  II.  5.  2,      5     o.       VI.  5.  368»      1/3  v.  o.) 


413*  Das  Princip  aller  ^lüfigfeit  fe^t  man  allgemein  in  6er  tPärme 
9.  €onv,  I.  5.  4.  (H.  VI.  5.  350.  6.) 


414.  (Es  ift  nämlid?  nid}t  möglid?  ein5ufe{)en  wie  eine  ITlaterie  6ie  üorl^er 
flüf ig  toar  beym  2tbgange  irgen6  einer  beygenüfd^ten  (6es  tPärmeftoffs  o6er  6es 
IDaffers  6ie  (Eigenfd^aft  6er  Perfd)iebbarf eit  im  Annexen  un6  2leu§eren  verlieren 
follte  ir>enn  fie  bnvd}aus  als  in  il^ren  Plänen  gleid^artig  pertl^eilt  un6  nid^t  in 
il^ren  2tbftän6en  ron  einan6er  gleid^fam  6urd?  ^ascüeln  frem6artiger  Stoffe  in 
einen  geroiffen  (Befüge  interpallentpeife  5ufammen  Derbun6en  tpäre  l^omogen  an= 
5ufel}en  märe  6enn  6ie  intr»en6ige  2tn5iel)ung  fo  gros  fie  aud}  imnter  feyn  mag 
5»  B.  6em  Qr>ecffilber)  r>ermin6ert  6arinn  nid^t  6as  (S>eringfte.  —  3.  ConD.  I. 
5.  4.  3.  30  p.  IL  (H.  VIIL  5.  519.  10/16.) 


415.  ZTTetapl?Yfifd)er  UTittelbegriff  von  äwas  voas  a  priori  in  einem  Sy^ 
ftem  un6  5U  6effen  Belauf  ge6ad?t  aber  empirifd?  belegt  tr>er6en  fann  3.  Conp. 
III.  5.  2  a.  Han6e.  (H.  VIII.  S  532,  31/32.) 


416*  allem  6iefen  grün6et  fid?  6ie  Cl?eorie  feinestüegs  auf  (£rfal)rung 
un6  entlel^nt  nid^ts  aus  6er  pl^yfif  fon6ern  blos  auf  Begriffe  6er  IlTöglid^feit 
gerr>iffer  wxvhnben  Urfad^en  nad?  Bemegungsgefe^en  in  fo  voät  fie  a  priori  6ie 
Srfa^rung  möglid)  mad^en  un6  un6  als  notl?tr>en6ige  Porausfe^ung  5unT  Belauf 
6es  (Experiments  Dorl?ergel?en    12*  (Eonp*  (H*  I.  5.  112*  3>  13/17.) 


Populäre  Darstellung. 
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dass  vorher  gestaltliche  Unterschiede  in  der  verdunstenden  Flüssig- 
keit zu  finden  waren.  Das  sind  einfach  empirische  Thatsachen, 
welche  die  Physik  registrirt.  Sie  fügt  hinzu,  dass  ein  und  der- 
selbe Stoff  jetzt  starr  wie  Eis,  dann  tropfbar  wie  Wasser,  dann  gas- 
förmig wie  Dampf  ist,  und  dass  das  Gewicht  desselben  sich  in  allen 
Veränderungen  des  Aggregatzustandes  gleich  erhalten  habe;  sie  hat 
auch  einen  Namen  für  die  Ursache,  welche  es  veranlasst,  dass  ein 
starrer  Körper  flüssig  wird:  Sie  nennt  das  Wärme.  ^^^) 

Fragt  Ihr  aber:  Wie  ist  das  möglich,  dass  ein  und  dieselbe 
Materie  jetzt  starr,  dann  flüssig,  dann  gasförmig  wahrgenommen 
werden  kann;  fragt  Ihr,  wie  ist  es  möglich,  dass  eine  ganz  homo- 
gene Flüssigkeit  beim  Abgang  der  Wärme  Krystalle  in  regel- 
mässiger Structur  erzeugt'? ^i*)  so  ist  die  Physik  an  der  Grenze 
der  Beobachtung  angekommen  und  muss  einfach  constatiren:  Es 
ist  so!  Lässt  sie  sich  darauf  ein,  Hypothesen  zu  bilden,  so  be- 
schreitet sie  das  Gebiet  des  Unwahrnehmbaren. 

Sagen  wir  also,  sie  erkläre  die  Wärme  als  einen  Schwin- 
gungszustand, die  Krystallisation  durch  Bewegung  der  Atome,  so 
kann  die  Physik  so  etwas  behaupten  und  fordern,  aber  sinnlich 
vor  Augen  legen  kann  sie  es  nicht,  und  damit  steht  sie  am 
Uebergang  von  der  Physik  zur  Metaphysik. 

Eben  so  wenig  kann  die  Metaphysik  in  dieser  Sache  einen 
Schritt  weiter  helfen.  Die  Metaphysik  kann  zeigen,  dass  Materie  an- 
ziehende und  abstossende  Kräfte  haben  muss,  w^eil  sie  sonst  nicht 
erfahren  werden  kann ;  sie  kann  zeigen,  dass  es  ein  Verhältniss  der 
Anziehungs-  und  Abstossungskräfte  geben  muss;  aber  es  fehlen  ihr 
die  Mittelbegriffe ,415)  welche  die  Wahrnehmungen  unter  sich 
fassen  können,  ^^ß) 

Da  kommt  nun  diese  neue  Wissenschaft :  „Vom  Uebergange  193.  Die  neue 
von  der  Metaphysik  zur  Physik''  und  spricht  zur  Physik:  Du  findest ^A'S^Äe^^ 
drei  Aggregatzustände  und  frägst,  wie  aus  dem  Wesen  einer  und 
derselben  Materie  dieselben  möglich  sind!  Du  suchst  nach  Erklä- 
rungsarten für  Deine  Thatsachen.  Dann  spricht  sie  zur  Metaphysik : 
Du  forderst,  dass  es  eine  Materie  gebe,  deren  anziehende  und 
abstossende  Kräfte  eines  verschiedenartigen  Verhältnisses  fähig 
sind,  und  suchst  nach  den  Thatsachen,  w^elche  durch  dieses  Ver- 
hältniss erklärt  werden !  Ich  will  Euch  Beiden  dienen  und  Euch 
zusammenführen. 

Also  (so  spricht  sie  zur  Metaphysik),  so  nenne  einmal  eine 
leere  Denkmöglichkeit  aus  Deinem  System  der  denkbaren  Kräfte 
der  Materie  (denn  weiter  besitzest  Du  als  Metaphysik  nichts),  eines 
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Verhältnisses  von  anziehenden  und  abstossenden  Kräften  der  Materie! 
Die  Metaphysik  antwortet:  Ich  muss  mir  denken,  dass  es  eine 
Materie  geben  könne,  deren  anziehende  Kräfte  eben  so  gross, 
grösser  oder  kleiner,  als  deren  abstossende  Kräfte  sind,  welche 
sich  also  in  einem  Schwingungszustande  befindet,  dass  sie  entweder 
versucht,  sich  auf  einen  möglichst  grossen  Raum  auszudehnen,  oder 
sich  auf  einen  möglichst  kleinen  zu  beschränken,  oder  eine  stets 
gleiche  Gestalt  beizubehalten. 

Jetzt  wendet  sich  die  neue  Wissenschaft  zur  Physik  und 
sagt:  Nenne  mir  einmal  Thatsachen  Deiner  Wahrnehmung,  für 
welche  Du  eine  Erklärung  aus  dem  Wesen  der  Materie  und  ihrer 
Kräfte  suchst!  Da  antwortet  die  Physik:  Ich  finde  die  Thalsache, 
dass  Quecksilber  bei  32  Grad  Kälte  sich  auf  kleineren  Raum  zu- 
sammenzieht, bei  350  Grad  Wärme  sich  auf  den  grössten  Raum 
auszudehnen  strebt.  Wenn  ich  aber  ein  wenig  Quecksilber  auf 
einen  Teppich  fallen  lasse,  wird  es  von  dem  Teppich  nicht  wie 
Schwefeläther  eingesogen,  sondern  es  ballt  sich  zu  einer  Kugel 
zusammen,  ohne  dass  ich  eine  von  aussen  kommende  Kraft 
entdecken  kann,  welche  das  Quecksilber  zwingt,  stets  die  gleiche 
Tropfengestalt  anzunehmen. 

Nun  thut  die  neue  Wissenschaft  die  entscheidende  Frage: 
Ist  dies  die  Eigenthümlichkeit  eines  einzelnen  Stoffes, 
eines  einzelnen  Gegen  Standes?  Die  Physik  antwortet:  Nein! 
Dieser  Zustand  der  Materie  kommt  nicht  blos  bei  Quecksilber  vor. 
Es  giebt  Klassen  und  Gruppen  von  Gegenständ  en,  welche 
diese  Eigenthümlichkeit  gemeinsam  haben. 

Nun  conslatirt  die  Vermittlungswissenschafl  beide  Thatsachen. 
Erstens:  Es  giebt  eine  Zustandsart  der  Materie,  welche 
nicht  einem  einzelnen  Körper,  sondern  verschiedenen  Stoffen  eigen 
ist,  in  welcher  die  Materie  sucht,  sei  es  den  grössten,  den  kleinsten, 
oder  einen  bestimmt  gleichen  Raum  einzunehmen. 

Zweitens:  Es  giebt  im  System  der  denkbaren  bew^egenden  Kräfte 
der  Materie  den  denkbaren  Fall,  dass  die  anziehenden  Kräfte  der 
Materie  grösser,  kleiner  oder  gleich  gross  sind  als  die  abstossenden. 
Du,  die  Metaphysik,  hast  die  Denkmöghchkeit  gebracht;  Du,  die 
Physik,  hast  die  Thatsache  gebracht,  welche  durch  diese  Denk- 
möglichkeit erklärbar  ist.  Ich  habe  nichts  gethan,  als  Euch  einander 
nahe  geführt  und  Eure  Rerührungspunkte  gezeigt. 

Es  sind  also  die  Zustan dsarten  (Qualitäten)  der  Materie 
(Flüssigkeit,  Festigkeit,  Gasförmigkeit,  Sprödigkeit,  Schleimigkeit)  und 
die  Operationen  der  Natur  diese  Zustandsarten  in  einander  zu  ver- 
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417>  Das  alles  leiert  5te  (Erfat^run^'  in  5er  pl?yftf.  2Xber  in  5er  propä^ 
5eDtif  5er  Ziaturforfd^ung,  5em  Hebergange  von  5en  metapl^yfifd^en  511  5en  2(n= 
fan9sgrün5en  5er  pl^yP  ^^^^t  5od?  gefragt  rper5en  mas  a  priori  für  ein  Begrtf 
5er  Befd?affen{?ett  5er  Higt5ttät  angemeffen  fey  9.  Coup.  II.  5.  2.  18  lu 
CR.  VI.  5.  868.  5^  20/24.) 

418.  § 
Port  5em  Uebergange 
aus  5em  flüfigen  3uftan5e 
in  5en  Peften  un5  Hmgefel^rt 

Das  Pefttt?er5en  einer  flüfigen  un5  5as  JIüfigmer5en  einer  Deften 
ITTaterie  (rigescentia  et  liquefactio)  fin5  £)perationen  5er  Hatur  5ie  toenn  toir 
in  5en  Sd^ranfen  5es  blof  en  Überganges  von  5er  ZHetapl;.  5erfelben  5ur  ()l}yß 
un5  fo  bey  Principien  a  priori  bleiben  ot?ne  in  5ie  pi?yfif  (ettpa  5ie  CJjeinie) 
über5ufd?tpeifen  un5  ins  (Empirifd)e  5U  perfallen  —  5en  0run5  un5  5ie  2lrt  5er 
IHöglid^feit  5erfelben  aus  5en  Porangefd}i(^ten  Begriffen  entmi^eln  fönnen.  12. 
Conp,  IV.  5.  3.  (H.  I.  5.  108.  S-  21/30.) 
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wandeln  (Schmelzung,  Reibung,  Krystallisation),  welche  den  Gegen- 
stand dieses  Abschnittes  bilden.  Die  Physik  behandelt  das  Queck- 
silber, das  Wasser,  den  einzelnen  Gegenstand;  der  Uebergang  behan- 
delt das  Wesen  einer  Flüssigkeit  überhaupt,  nicht  das  Wesen 
des  Oels  und  des  Quecksilbers;  die  Metaphysik  behandelt  das  Wesen 
der  Materie  überhaupt  (nicht  das  Wesen  der  flüssigen  Materie),  in 
so  fern  sie  überhaupt  erfahren  werden  kann. 

Die  Metaphysik  löst  die  Frage:  Was  ist  der  Gegenstand 
der  Erfahrung,  w^elchen  wir  Materie  nennen?  Die  Physik  sagt: 
Es  giebt  starre  und  flüssige  Körper.  Der  Uebergang  von  der 
Metaphysik  zur  Physik  löst  die  Frage:  Welches  ist  der  Vor- 
gang, durch  welchen  Starrigkeit  und  Flüssigkeit  zu  Stande  kommt? 

Physik  sagt:  Es  giebt  starre  Körper.  Die  Metaphysik  stellt 
das  Wesen  der  Materie  nicht  als  Hypothese,  sondern  als  Gegen- 
stand möghcher  Erfahrung  fest.  Der  Uebergang  von  der  Meta- 
physik zur  Physik  beantwortet  die  Frage:  Wie  ist  Starrigkeit  mög- 
lich? d.  h.  wie  folgt  aus  dem  Wesen  der  Materie  die  Möglichkeit, 
dass  sie  starr,  flüssig  und  gasförmig  sein  kann?'^i'') 

Die  Zustandsarten  und  Operationen  der  Natur,  um  welche  es 
sich  also  zuerst  handelt,  sind  die  Aggregatzustände,  deren  Verwand- 
lung in  einander,  und  die  Ursache,  welche  die  Verwandlung  her- 
vorbringt. 

Da  ergeben  sich  also  Fragen  dieser  Art:  Erstlich:  Welches 
Verhältniss .  der  Kräfte  ist  vorhanden,  w^enn  Materie  starr,  flüssig, 
gasförmig  ist?  Giebt  es  noch  andere  Aggregatzustände?  Zweitens: 
Welches  ist  das  Verhältniss  (nicht  des  Quecksilbers  zu  Glas),  son- 
dern einer  jeden  Flüssigkeit  zu  jedem  starren  Körper?  Drittens: 
Wie  geschieht  die  Verwandlung  eines  flüssigen  Körpers  in  einen 
starren  Körper,  d.  h.  wie  ist  Krystallisation  mögUch?^!^)  ^^el- 
ches  ist  der  Vorgang  bei  der  Verwandlung  eines  starren  in  einen 
flüssigen  Körper,  d.  h.  wie  ist  Schmelzung  möghch  ?  u.  s.  w. 

Wenn  wir  diese  Fragen  lösen,  ordnen  wir  zugleich  die  That- 
sachen  der  Physik  unter  das  System  der  denkbaren  bewegenden 
Kräfte  der  Materie,  d.  h.  wir  machen  aus  einer  Naturkunde  Natur- 
wissenschaft, aus  einem  Chaos  von  empirischen  Thatsaclien  ein 
System  der  Erkenntniss. 
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419.  Die  crfte  TTiakvk  ift  ötejemge  meldte  urfprünglid)  betpcgcnö  (motrix) 
aber  felbft  md}t  berregltd?  (mobilis)  ift  ipeil  fie  bas  2111  5es  Betoeglid^en  entl^ält. 
Sie  ift  ir>ed?felfeitig  an^iel}enb  unö  abftof enö  un5  feine  ^lüfigfeit  (fluiclum)  aber 
was  alles  flüfi^  riiad^t. 

^ier  fo^leid?  von  5er  IDärme  ob  ein  befonöerer  Stoff  o6er  blos  Bewegung, 
ob  er  in  6er  IDelt  allentl^alben  ausgebreitet 

Pon  5er  Bemegung  in  ZlTaffe  o5er  im  ^luffe  (5urd)  Drucf  o5er  Stof  3. 
(Eonu.  VI.  S.  2  u.  a.  Han5e.  (K,  VIIL  S.  548/49.  36/34.) 

420a.  §  7. 

Die  erfte  (£intl?eilung  5er  Ztlaterie  in  2(nfel?ung  il^rer  Qualität  fann  nur 
5ie  feyn:  fie  ift  entipe5er  f  lüg  ig  o5er  peft;  lueld^e  Ce^tere  Befd^affenl^eit  man  mit 
(Eulern  beffer  5urd)  ftarre  (materia  rigida)  aus5rü(ft 

Das  Princip  aller  ^lüfig!eit  fe^t  man  allgemein  in  5er  IPärme  als  5eren 
(Entu)eid)ung  5as  Starru:>er5en  5ur  unpermei5lid)en  ^olge  l^aben  muffe  meld^es 
(Erfteren  5enn  aud}  wem  es  aus  5em  rul)igen  flüfigen  (5uftan5e  gefd^iel^t  wk  5ie 
(Erfal)rung  leiert  ein  gen:>iffes  (Befüge  (textura)  5U  tr»ege  bringt  n?eld?es  unter 
5em  Hal^men  5es  2Infd)ief  ens  (Crystallisatio)  ftd)  in  Stral^len  (fibras) 
Blättern  (tabulas)  un5  BlödPen  (truncas)  regelmäßig  nad}  5en  5rey  geometrifd^en 
Dimenfionen  bil5et  fo  5od?  5a§  l^iebey  5ie  entfliel?en5e  IDärme  nid^t  immer  in 
5ubftan5  entmeid^t  fon5ern  üielleid^t  il^rem  größten  Cf^eile  nad?  blos  gebun5en 
(latent  gemad^t)  mir5  meldten  allem  5er  IDärnTeftoff  5um  Del^ifel  un5  felbft  5um 
Bil5ungsmittel  5iene  u?enn  nur  fein  med^anifd^es  i)in5ernis  5iefe  Kegelmäfigfeit 
perl?in5ert.    9.  (Eoud.  I.  S.  4.       1  v.  0.  (H.  VI.  S.  350.  1/17.) 

420b.  Diefe  urfprünglid?^elaftifd^e  UTaterie  ift  nun  5er  '^etl^er  ein  l^ypotl^e^ 
ttfd^es  Ding  tt»of?in  gleid)U)ol?l  5ie  Pernunft  um  5U  einen  oberften  ®run5  5er 
pi^änomene  5er  Körpermelt  5U  gelangen  greifen  muß.  —  Xüeil  man  fid)  aber 
5U  allen  Bemegungen  un5  5araus  entftel;en5en  Bil5ungen  einen  Tinfang,  5enfen 
muß  (menn  es  aud?  eben  nxd}t  5er  erfte  2tnfang  aller  Syfteme  5.  i.  5er  abfolute 
IPeltanfang  wäve)  fo  n:>ir5  5iefer  2(nfang  in  5er  inneren  2(n5iel?ung  5iefes  2letl^ers 
felbft  un5  5er  befd^leunigten  Beilegung  in  einen  engeren  ^^aum  5ufammen  5U 
tretert  mit  5er  5arauf  foIgen5en  (gurü^ftoßung  fid)  über  5as  ZlTittelmaaf  iljrer 
Did)tigfcit  in  5er  Uul^e  5U  eru?eitern  5.  i.  in  fold^en  inneren  Bebungen  un5  (Er^ 
fd)ütterungen  gefegt  u?er5en  muffen. 

Daf  5iefe  Bebungen  als  IDirfungen  einer  leben5igen  Kraft  Dom  Drucf  un5 
(3ug  als  to5ten  Kräften  in  5er  Berül^rung  nid)t  abgeleitet  u)er5en  fönnen  un5  fo 
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Erste  Abtheilung. 
Kants»  T^elire  von  der-  Wärme. 

Ehe  wir  daran  gehen,  das  Wesen,  die  Entstehungsart  und  194.  Die  Bedeu- 
die  Veränderbarkeit  der  Aggregatzustände  darzustellen,  haben  wir  "ehre  mr^re"" 
noch  eine  vorbedingende  Aufgabe  zu  lösen. ^iQ)  ^MSe*!'" 

Dass  die  Materie,  als  ein  Gegenstand  der  Erfahrung,  in  dem- 
selben Räume  anziehende  und  abstossende  Kraft  äussert,  und  dass 
diese  Kräfte  zu  einander  ein  mathematisch  feststellbares  Verhältniss 
haben,  ist  aus  den  met.  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft 
sicher.  Die  Verschiedenartigkeit  der  Materie  gemäss  diesem  Ver- 
hältnisse heisst  der  Aggregatzustand.  Der  Aggregatzustand  einer 
Materie  kann  verändert  werden,  und  die  äusserlicb  am  leichtesten 
erkennbare  Ursache  dieser  Veränderung  heisst  die  Wärme,  ^^oj 
Ohne  das  Wesen  der  Wärme  zu  kennen,  kann  man  die 
Verwandlung  der  Aggregatzustände  in  einander  nicht 
verstehen  und  demgemäss  auch  die  Aggregatzustände 
selbst  nicht  begreifen. 

Kant  sagt  daher,  dass  er  die  Lehre  von  der  Qualität  der 
Materie  mit  der  Lehre  von  der  Wärme  beginnen  müsse. 

Wie  also  erklärt  Kant  das  Wesen  der  Wärme? 

Es  lassen  sich  bei  ihm  drei  Perioden  der  Erkenntniss 
deuthch  unterscheiden,  in  welchen  er  von  dem  Irrthum  durch  den 
Zweifel  zur  Wahrheit  fortschreitet. 

In  allen  diesen  Perioden  hatte  er  den  Irrthum  be- 
reits abgelegt,  als  ob  das  Gefühl  durch  die  Haut  nerven, 
welches  man  als  Wärme  empfindet,  mehr  sei,  als  eine 
subjective  Modification  unserer  Empfindung  durch  Das- 
jenige, was  in  der  physischen  Welt  als  Wärme  die  Aggregatzu- 
stände in  einander  verwandelt.  ^21)  Yon  diesem  subjectiven  Gefühle 
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md}  jene  auf  6ie  Btlöung  6e$  Cropfbarflügigen  als  Urfad^e  öiefer  XDirfung  l^xn^ 
lüetfen  mb  öiefer  iöealen  l^ypotE^efe  felbft  Healität  üerfd^affen  xvivb  ans  folgenden 
511  evfel^en  feyn.    2,  €onv.  XII.  S.  3.       25  p.      (H.  VI.  5.  357.       6/2  L) 

421a.  Das  rcas  aufs  innerfte  aller  UTaterie  untntttelbar  wixft  unb  fte  aus^ 
bcfyü  mttl^in  eypanftpe  Kraft  l}at  aber  aud?  6te  attvactive  5er  ^lügigfeit  6er 
IHaterie  ben:)ir!t  ift  6ie  10  arme,  5U  roeld^er  ftd)  einen  befonöeren  alles  6urd?:= 
öringenöen  Stoff  5U  öenfen  es  eine  je^t  allgemein  als  öie  fd^i^Iid^fte  ^ypotl^efe 
5ur  (Erflärung  5er  pi^änomene  mit  Ked)t  angenommen  tDir5. 

Der  XDärmeftoff  ift  nad?  5iefer  ^ypoil^c^e  ein  5urd^  alle  2(n5ere  t?erbreitetes 
5ie  Körper  im  3nneren  aus5e^nen5es  nirgen5  für  fid?  allein  fubftftiren5es  fon5ern 
nur  5en  übrigen  a5l?äriren5e  flüfige  5effen  repulfipe  Kräfte  nid^t  Don  feiner  ur^^ 
fprünglid^en  (Elafticität  abgeleitet  meröen  fann  5enn  um  ein  elaftifd^^flüfiges 
5U  l^aben  be5arf  es  5er  IPärnte  fon5ern  5artnn  beftef^t  5af  fie  alle  IHaterie  ela^ 
ftifd?  mad}t  5ugleid}  aber  aud}  il^re  Perbin5ung  5U  einem  ftetigen  (5an5en  per^^ 
mittelt.    2.  Conp.  XII.  5.  4.      30  p.  u.  (R.  VI.  5.  358/59.  25/9.) 

421b.  (Eine  an  fid?  impon5erabele  2Jtaterie  tpür5e  nur  5as  (Ban^e  aller 
IlTaterie  felbft  feyn  fönnen  voexi  5iefes  pon  feiner  anöeren  auger  il^r  ge5ogen  voixb. 

—  Dod)  fann  es  eine  ITTaterie  geben  5ie  relatip  in  Perl^ältnis  auf  eine  2ln5ere 
unu?ägbar  u?äre  tpenn  5iefe  pon  5er  2trt  märe  5af  fte  alle  Körper  5urd?5ringt 
un5  5al?er  rpegen  5er  (5leid^l?eit  5es  ®egen5ruc!s  aller  übrigen  fid?  nirgen5  he- 
fon5ers  l^infenfen  fönnte  tpie  ettpa  5ie  l^ypotl^etifd?  angenommene  IDärmematerie 
5ie  aüe  Häume  einnintmt.  9.  (Eonp.  II.  5.  1.      11  p.  0.  (K.  VI.  5,  366.  15/22.) 

422.  Kann  5ie  XDärnte  als  befonöerer  Stoff  gefül^lt  u?er5en?  —  Daf  mir 
tparnt  ift,  ift  blos  ettpas  Subjectipes.  —  3^?  ^^^^  fagen,  mir  ift  marm  o5er 
falt,  fo  5af  5a5urd?  nid)t  einem  2(n5eren  etmas  geleiert  rpir5  Die  2lus5el)nung 
5er  Körper  bnxd}  XDärme  ift  ein  pi^aenomen  gan5  an5erer  2lxt.  (Es  ift  objectip. 

—  Die  2tus5el?nung  einer  IRaterie  5urd?  ^roft  giebt  nid^ts  Subjectipes  5iefer 
2trt,  fon5em  gera5e  5as  (5egentl?eil.  1.  (Eonp.  IX.  S.  1.  (H.  XI.  S.  392. 
g.  14/19.) 

423.  XDenn  man  fid)  einen  2(tles  5urd?5ringen5en  un5  überall  perbreiteten 
IDeltftoff  5enft  tpeld^er  in  2(nfel?ung  aller  Dinge  bnxd)  5ie  urfprünglid^e  XDelt^ 
an5iel?ung  (5er  ©rapitation)  5ie  2(nnäl?erung  5er  (Elemente  beginnt  un5  Bil5ungen 
5es  XDeltftoffs  5U  bemirfen  5ugleid}  aber  aud?  jenes  Prtncip  aller  (Elafticität  5es 
Jlüfigen  5en  Ä)ärmeftoff  o5er  tpie  er  fonft  l^eifen  mag  l?in3U  nimmt  fo  giebt 
5as  5ie  von  einer  (freylid?  blos  f?ypotl)etifd?en)  abftofen5en  un5  bodf  and} 
u?ed?felfeitig  eben  fo  oft  un5  ftarf  an5iel?en5en  im  Uniperfum  urfprünglic^  per^ 
breiteten  Jlüfigfeit  Tictt^cx  genannt,  an  5ie  ^an5  un5  5a  man  fid}  5o^  5U  je5er 
Betpegung  5od?  immer  einen  2tnfang  5enfen  muf  eine  bnxd}  5en  5iefe  ITTaterie 
Per5id?ten5en  Stof  un5  fie  med^felsmeife  tpte5er  ertpeitern5en  ^egenftog  bemirfte 
immer  fortmäl^renöe  Bebungen  (vibrationes,  yndulationes)  5ur  ^olge  l?aben 
mug  fo  5ag  5iefer  2tetl]er  felbft  tPenn  aud?  feine  2tn5ere  ZITaterie  in  5er  XDelt 
ipäre  o5er  fie  gän5lid?  in  5ie  perfd?ie5ene  Species  5erfelben  in  ein  einziges  gleid}^ 
förmige  (Eypanfum  aufgelöfet  ipären  fd?on  5urd?  il?re  eigene  innere  2In5iel)ung 
un5  äbftofung  gleid?fam  eine  groge  Kugel  ausmad?cn  ipür5en  ipo  Cid)t  un5 
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des  Warm-  oder  Kaliempfindens  ist  im  Folgenden  also  niemals  die 
Rede,  sondern  nm^  von  der  Ursache  der  Schmelzung,  der  Krystalli- 
saiion  u.  s.  w.  ^^2) 

Erste  Periode. 

In  der  frühesten  Zeit  hängt  Kant  an  dem  alten  Irr th um,  195.  Wärme  ist 
dass  es  zwei  Stoffe  ^^S)  gebe,  einen  ponderabelen  und  einen  impon- 
derabelen.  Er  meint,  der  imponderabele  Stoff  der  Wärmematerie 
durchdringe  allen  ponderabelen  Stoff,  hänge  sich  an  ihn  und  erzeuge 
die  Erschütterungen  des  ponderabelen  Stoffes,  von  welchem  er  ein- 
gesogen und  ausgeschieden  würde. 

Er  sagt: 

,,lDärmmatene  tft  ein  anöerc  ITtatcrie  efpanötrenöer  Stoff  6er 
aber  ftd?  mdft  felbft  als  im  freyen  Raunte  eypanötrt  antreffen  läft; 
5enn  fonft  tüüröe  nod?  eine  anöere  XDärnte  6a5U  gefrören  unt  jenen 
Stoff  5U  eypanötren.    2.  (Eonp.  XII.  S.  3.  3-11  (K.  VI. 

S.  356.  5^  23/260 

Hun  ftnö  6ie  (£rfd?ütterungen  6es  lOarmeftoffs  sugleid?  6ie 
Urfad^e  eben  fo  mannigfaltiger  (Eoncufftonen  6er  (Elementar tl^eile  6er 
ITTaterie''   9.  (Eont?.  IL  S.  2.  3.  11  v.  u.  (H.  VI.  S.  368.  3-  28/30.) 

Ja,  er  kommt  auf  den  Gedanken,  dass  diese  beiden  Stoffe, 
Weltstoff  und  Wärmestoff,  ein  Drittes  zusammenbilden:  den  Aether, 
welcher  der  Träger  der  Wärme  und  des  Lichtes  sei.^24) 
Zweite  Periode. 

In  der  zweiten  Periode  treten  bei  ihm  die  Zweifel  an  der  1%.  Zweifel,  ob 
Richtigkeit  der  Lehre  von  einer  besonderen  Wärmematerie  ein.       aime  em  stotf 

Zum  ersten  gesteht  sich  der  gewissenhafte  Transscendental- 
philosoph  ein,  dass  er  von  einem  Dinge  rede,  für  welches  keine 
Erfahrung  vorliege.    Er  sagt: 

„XPir  I?aben  5mar  6en  Begriff  r>on  6er  XDärnte  als  einer  an 
fid}  elaftifd^en  ^lüftgfeit  aber  tpir  E^aben  feine  (£rfal?rnng  6apon 
ipetl  alle  ^lüftgFeit  6te  mir  6urd?  (Erfal^rung  fennen  nnr  6urd)  6ie 
IDärnie  felbft  elafttfd?  ift^'  3.  Conr.  VII.  S.  3.  5.  9  p.  u.  a.  Kan6e. 
(H.  VIII.  S.  557.  3.  28/30.) 

Sollte  die  Wärmematerie  ein  Gegenstand  der  Erfahrung  werden 
können,  so  müsste  sie  abgesondert  vorgelegt  werden  können.  Die 
Worte  lauten  : 

„2tus  6tefen  (Brün6en  fann  man  6ie  XDärntmaterte  eigentlid] 
nid)t  ein  (£laftifc^=flüftges  nennen  ob  fie  iwat  alle  7^!t^crc  elaftifd? 
un6  ^n^io,  madjl  Sie  fann  nid)t  für  einen  blos  l)y\)ot\:}di^d}C]\  Stoff 
angefel]en  iper6en  un6  6ennod?  läft  fid?  6iefe  llTaterie  nid^t  abge- 
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IPärnic  nxdji  für  5n:)eYerIey  Species  von  IViüknen  \onbevn  6ie  ^wcy  oberfteu  21To- 
öiftcationcn  einer  em5t<5en  ZHaterte  (öes  Zidl^evs)  angefel^en  lüeröen  öürften. 

Die  pi^änoniene  5er  lüfigfeit  iperöen  alfo  nie  anöers  als  unter  Poraus- 
fe^ung  jenes  urfprün^Ud^^flüfi^en  un5  feiner  inneren  oscillirenöen  Bemegun^  er= 
hart  un6  5ie  (Sefe^e  öerfelben  allgemein  üorgeftellt  u?er5en  fönnen.  2.  (£onv. 
XII.  5.  4.  5.  19  V.  u.  (H.  VI.  5,  359.  10/33.) 

424a.  Wärme  fann  nur  als  3^^?^^^^^^  ^lid^t  als  5ubfiften5  für  fid?  im 
Haume  ge5ad}t  rt?er5en>  ^1}V  müft  3uerft  ITTaterie  im  Kaume  f^aben  5ie  5urd? 
IDärme  eypanftbel  tx?er5en  fann  ef^e  if^r  in  öemfelben  (griüärmung  oöer  Tins- 
fd^eiöung  6er  XPärme  ((Erfältung)  öenft;  öenn  öiefe  ftn5  nur  5ur  2TTo5alität  6es 
2(etl}ers  gel^örenöe  Beftimmungen  nämlid}  €fpanfibilität  6er  pön6erabelen  Vila^ 
terie,  ypanfion  un6  6ie  5U  einer  fold^en  IDirfung  notf?u?en6ig  Dereinigte  Haumes^ 
ex*füllunc3.    9.  Coud.  I.  5.  4.  (K.  VI.  5.  351/52.  37/24). 

424b.  Die  Bil6ungen  in  6en  6reY  Keid^en  6er  Hatur  fangen  alle  von 
6em  flüf igen  3uftan6e  alfo  aud]  üon  6er  IDärme  an  un6  nun  fann  man  fragen 
ob  6er  IDärniefloff  eine  flügige  IRaterie  fey;  6effen  Uebergang  aus  einem  Körper 
in  6em  2ln6eren  (Ermärmung  ((Erl^i^ung)  ift.  —  2(bgefon6ert  fann  fie  nie  gegeben 
u?er6en  fon6ern  fie  u^irft  nur  bnvd}  \l}x:  (£in6ringen  in  alle  ITtaterien  ol^ne  2tus^ 
nal^me  mit  mel;r  06er  «weniger  ^efd?min6igfeit  un6  rei-gröfert  6as  Polumen 
6erer  6ie  bmd}  fie  flüf  ig  mer6en ;  mad?t  IlTaterten  elaftifd?  6ie  es  Dorther  in  Per= 
bin6ung  mit  2tn6eren  nid)t  u>aren  5.  B.  6as  IDafferftoffgas  ol^ne  felbft  elaftifd? 
5U  feyn  6enn  6a5U  U)ür6e  rDie6erum  IDärme  erfordert  rt?er6en. 

§  8 

XDenn  man  alfo  eine  urfprünglid}=elaftifd^e  ITTaterie  annimmt  fo  müfte 
fie  es  aud?  ol?ne  XDärmeftoff  feyn  06er  6iefer  würbe  nur  einer  von  6en  Benenn 
nungen  eines  alle  Körper  allgemein  6urd}6ringen6en  Stoffes  feyn  ipeld^er  einer^ 
feits  XDärmeftoff,  nad?  einer  an6eren  Qualität  aber  rorgeftellt  £id?tftoff  in  bey6en 
Perl^ältniffen  5ufammen  2(  etiler  benannt  würbe  von  6em  alfo  IPärme  un6  £id}t 
nur  5ipei  IlToMficationen  einer  un6  6erfelben  abftofen6en  ITTaterie  n\d}t  rerfd)ie^ 
6ene  Stoffe  tt>ären.  Der  Iletl^er  märe  alfo  6ie  einzige  urfprünglid)  =  elaftifd^e 
ITTaterie  auf  6ie  aber  nun  6er  Haf^me  einer  ^lüftgfeit  nid^t  paffen  u?ür6e  meil 
6iefe  5um  Unterfd^ie6  Don  6er  Starrigfeit  als  welife  nur  bnrd}  XDärmeftoff  (6irect 
06er  in6irect  an^ebrad}t)  aufgel^oben  werben  fann  t^iebey  nod?  feine  2inwenbun<^ 
l}at  Diefer  Iletl^er  als  elaftifd^e  ITTaterie  in  gera6en  Cinien  bemegt  würbe  nun 
£id}tftoff,  Don  6en  Körpern  aber  eingefogen  un6  fie  nadf  allen  brei  Dimenfionen 
aus6el)nen6,  XDärmeftoff  l^eifen:  unerac^tet  er  in  6er  Unteren  Qualität  n?e6er  ein 
lüf igfeit  nod}  abftof en6  ift  fon6ern  nur  jene  ITTaterie  flüf ig  inad?t  un6  fie  5U^ 
gleid?  aus6ef}nt.    9.  (Zonv,  I.  S.  4.      32  r.  u.  (K.  VI.  5.  350/51.  g.  18/18.) 

425.  (5u  bey6en  gel^ört  XPärme  enta>e6er  6af  es  einen  Stoff  6erfelben 
gebe  wo  bann  6iefe  ITTaterie  eitt  flüfiges  (fluidum)  genannt  tt?ir6  06er  es  wirb 
6arunter  nid?t  Subftan5  fon6ern  nur  eine  Kffection  6ie  flüfigfeit  6erfelben  rer^ 
ftan6en  wo  bie  heweg^enbe  Kraft  6er  ITTaterie  nur  als  eine  fold)e  6ie  flüf  ig  mad}t 
(ol)ne  felbft  ein  ,f lüfiges  5U  feyn)  angefel^en  wirb.  -—  9.  €onv,  III.  S.  3.  5-  § 
V,  u.  (1^.  VII.  S.  419.  3.  11/lG.) 
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fonöert  öarftellen/'  —  3.  donv,  IV.  5.  2.  4  p.  u.  (K.  VIH.  5.  537. 
5.  25/290 

Wäre  die  Materie  aber  ein  Stoff,  so  müsste  sie  sich  mit  an- 
deren Stoffen  zu  einem  dritten  neuen  Stoff  verbinden;  dafür  liegt 
aber  keine  Erfahrung  voi\    Daher  wirft  er  sich  folgende  Frage  auf : 

„Der  XPafferftoff  perbtnöet  ftd?  mit  öeni  IPärmeftoff  btlöet  alfo 
IDafferftoffgas  marunt  nidit  aud^  IPärmeftoffgas  mit  6em  XPärme= 
ftoff  unö  bringt  XPärmc  l^evvov"  9.  (Zonv.  IIL  5.  4»  3-  Ö  t)*  a.  H. 
(H.  VII.  S  421.  3^  33/340 

Wäre  aber  die  Wärme  wirklich  ein  Stoff,  so  müsste  sie  doch 
abstossende  und  anziehende  Kräfte  haben,  und  zwar  nicht  wie  eine 
Kraft  in  der  Entfernung  wirken,  sondern  in  der  Berührung.  Ent- 
weder sie  ist  ein  Stoff,  und  dann  wirkt  sie  in  der  Berührung  und 
nur  in  der  Berührung  abstossend.  Dem  aber  ist  nicht  so,  und  er 
erklärt : 

„IPärmcDerbtnöurtg  ift  nid]t  Berül^ruiig"    3.  (Eonr.  IV.  5.  2 
a.  Seitenranöe  oben.    (K.  VIII.  5.  537.  300 
oder  sie  müsste  attractive  Flüssigkeit  sein;  auch  dies  ist  nicht 
möglich.    Die  Worte  lauten: 

„ITiii  einem  XDorte  man  fann  fid^  von  einer  IDarmmaterte 
roeöer  als  eypanfioer  nod}  als  attradtper  ^lüftgfeit  einen  Begriff  mad^en. 
IDtr  fönnen  gletd^mof^l  ötefen  Begriff  and}  nid^t  entbeJ^ren  5a  tDtr 
nur  bntd}  ihm  von  öen  lebenötgen  Kräften  5er  Bemegung  5er  ITTa^ 
terte  tDeId7e  5U  5tefer  tl^rer  Btl5ung  notl;u?en5ig  ift  ©ebraud?  mad^en 
fönnen."    3.  (Eonp.  VII.  5.  2.  3.  6  v.  u.  [U.  VIII.  S.  555.  3.  5/100 

Hat  die  Wärmematerie  aber  keine  anziehende  und  abstossende 
Kräfte,  so  ist  die  Frage,  ob  sie  überhaupt  eine  Materie  sei?  d.  h. 
ob  sie  subsistirend  oder  blos  inhärirend  ist.  ^25)   £f  ^vagt  daher: 

„£)b  5ubfiften5  o5er  5ie  2nl}även^  5es  XDärmeftoffs  ftattfin5e." 
9.  Conp.  V.  5.  4  a.       {U,  VII.  5.  437.  35/36.) 

Ist  sie  aber  keine  Materie,  so  kann  sie,  welche  Alles  flüssig 
macht,  nicht  selbst  Flüssigkeit  sein,  weil  diese  ein  Aggregatzu- 
stand der  Materie  ist.  ^^g^    Diese  Einsicht  spricht  er  aus : 

„4te  Categorie.  Der  IPärmeftoff  ift  feine  ^liifigfett  mad^t  aber 
5od?  alles  flüfig.  3P  "^^^  elaftifd?  unö  5od?  Urfad)e  aller  Clafti^^ 
cität.  Durd}5ringt  alles  incoercibet  ift  aber  nid^t  für  fid?  fubftfti^ 
ren5e  fon5ern  nur  inl?äriren5e  ^Haterie"  3.  Coup.  II.  5.  4.  3.  6  p.  0. 
a.  H.    (H.  VIII.  5.  526.  3.  17/20.) 

Wenn  endlich  die  Wärme  kein  Stoff  sein  kann,  und  die  Er- 
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426,  gtücyter  itbfd?nttt 
Von  6er  Qpalität  6er  IHaterte 
nad}  il^ren  beir>egen6en  Kräften 
§  4 

2XlIe  2Tüatertc  tft  ertttt)e6er  flüftg  o6er  ftarr  (aut  fluida  aut  rigida) 

Die  ^lüfige  ift  enttt?e6er  elafttfd?=flüft$  o6er  attracttü^flüftg.    Das  erftere 

tft  untropfbar  (luftäl^nlid?)  6a5  ^weYte  fann  tropfbar  (rr>afferäf^nltd}),    3.  Conu. 

IV.  S  2.  3,  1  D.  0,  (H.  VIII.      536/37.  g  15/3, 

427.  XPärnie  fd^eint  ein  Uebergert)id)t  6es  IDärmeftoffs  in  feiner  BetPe= 

gung  5U  feyn    5.  Conp.  XIV.  5.  3.  u.  a.  ^.  (R.  IX.  5.  15L,  37.) 
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fahrung  lehrt,  da,ss  durch  Schlagen  und  Hämmern  Wärme  erzeugt 
wird ;  wenn  Schlagen  und  Hämmern  aber  Bewegungen  sn)d,  so 
kann  die  Wärme  ja  nur  ein  Bewegungszustand  sein.  ^2'^)  Diese 
Bewegung  verändert  aber  nicht  den  Ort,  in  welchem  der  ganze 
Körper  sich  befindet;  also  kann  diese  Bewegung  nur  die  kleinsten 
Theile  des  Körpers  betreffen  und  deren  Erschütterung  sein.  Er 
sagt  daher: 

„ZTTan  fteJ^t  leidet:  bas  was  IDärmeftoff  etgentlid^  att  ftd)  fey  5a  er 
ein  iniponöerabeles  incoercibeles  unö  in  feine  (Bcftalt  5U  bringenöes  Ding 
ift  meld^es  alle  IViakxk  öurdjöringt.  -  So  piel  erratJ?  man  tr>o{?l  öaf  ha 
alle  fefte  Körper  bnxd}  Heiben  unö  Sd^lagen  rcarm  roeröen  flüf  ige  aber 
md}t  ol^ne  öaf  man  fielet  6af  anöeren  Körpern  öiefer  Stoff  ent5ogen 
ipirö  öcr  öem  ertoärmten  5Utt)ad?fe  6af  alle  IDärme  mit  öcr  (£v^ 
fd^ütterung  5er  fleinften  Cf^eile  5er  UTaterie  eines  Körpers  in 
unr)ermei5lid)en  Perbin5ung  (teilen  müffe  5ie  IDärme  alfo  eines  blos 
formalen  gutpad^fes  fällig  fey/'  2.  Conp*  XIII.  5»  1,  5*  1  i^.  0, 
(K.  VI.  5.  361.  3^  15/230 

Dritte  Periode. 

In  der  dritten  Periode  erhebt  er  sich  zu  der  Erkenntniss:     197.  Wärmo  ist 

„IPärme  ift  innigfte  ofcillatorifd)e  Betüegung.  €inen  5a5U  ge=  'X-n  concur 
l^örigen  alles  5urd)5ringen5en  XDärmeftoff  ansunel^men  5er  üon  aller  ^°^^^gung.^^^ 
mägbaren  ITTaterie  unterfd?ie5en  fey  ift  blof  e  i)ypot{?efe  5enn  im  ^c- 
griff  5er  IDärme  liegt  nid?ts  treiter  als  5iefe  innigfte  allfeitige  (£r= 
fd^ütterung  tpeld^e  5as  Perfd^ieben  aller  Cl^eile  5ie  5ufammenl^ängen 
möglid?  mad}t"   4.  Conp.  Bleiftiftbe5eid)nung  15,  5.  L  3*  5  v.  u. 

Wärme  ist  kein  Stoff,  sondern  nur  die  Form  der  Bewegung 
der  kleinsten  Theile;  Wärme  ist  keine  Subsistenz,  ebensow^enig  wie 
die  Gravitation  Stoff  ist,  sondern  nur  Inhärenz. 

Die  Materie  trägt  in  sich  ein  Verhältniss  der  anziehenden 
und  abstossenden  Kräfte;  sie  ist  stets  in  einem  Schwingungszustande. 
So  wie  die  anziehenden  Kräfte  nicht  sind  ohne  Materie  und  die 
Ponderabilität  der  Materie  bewirken,  so  sind  die  abstossenden 
Kräfte  nicht  ohne  Materie  und  bewirken  die  Imponderabilien.  Weil 
jede  Materie  anziehende  und  abstossende  Kräfte  in  irgend  einem 
Verhältnisse  hat,  darum  ist  ein  Baum,  welcher  aller  Ponderabilien 
oder  Imponderabilien  entleert  wäre,  undenkbar.  Hat  Kant  früher 
erklärt,  eine  imponderabile  Materie  als  raumerfüllend  ist  undenk- 
bar, so  erhebt  er  sich  jetzt  zu  dem  Ausspruche: 

,,(Ein  tDärmeleerer  Haum  ift  un5enfbar  ((Sel^ler)^'  3.  (Tonm  V. 
5.  1.       37  V.      a,       (U.  VIII.  5.  542.  3L) 
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Es  giebt  daher  weder  eine  ponderabele  Materie,  welche  mit 
Imponderabilien  durchsetzt  ist,  noch  einen  imponderabelen  Stoff, 
welcher  als  Hülle  der  wägbaren  Atome  diente;  sondern  es  giebt 
nur  Eine  Materie,  deren  beide  constituirende  Kräfte  Anziehung 
und  Abstossung  sind,  welche  in  die  Entfernung  wirkend  Gravita- 
tion und  Wärrae  heissen,  wenn  man  das  Wort  W^^me  nicht  in 
dem  Sinne  einer  Hautempfindung  fasst.  Sobald  nun  ein  Quantum 
Materie  mit  einem  bestimmten  Schwingungszustande  einwirkt  auf 
ein  anderes  Quantum  Materie  mit  einem  anderen  Schwingungs- 
zustande, wirken  die  Kräfte  auf  einander,  und  es  tritt  eine  Verän- 
derung ein.  Ob  wir  dieselbe  als  eine  Raumvergrösserung  (wie  bei 
dem  Thermometer),  oder  als  eine  Aggregatzustandsveränderung 
(wie  bei  der  KrystaUisation  und  Schmelzung),  oder  als  eine  Er- 
hitzung, ein  Glühen  und  Leuchten  wahrnehmen  —  das  ist  für  das 
objective  Wesen  des  Vorganges  gleichgültig. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  Kant  gezeigt  hat,  dass  die  198.  Tragweite 
Atomistik  eine  berechtigte  Form  der  Untersuchung  der  Materie 
sei,  sobald  man  nur  den  Raum  oder  die  Materie  nicht  mosaikartig 
sich  seit  Ewigkeit  getheilt  denke,  sondern  unter  Atom  jeden  be- 
liebig kleinen  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Theil  der  Materie 
verstehe,  ersieht  man,  dass  diese  Wärmelehre  Kant's  sich  deckt 
mit  den  durch  Experimente  festgestellten  Erkenntnissen  J.  R.  Mayer's, 
Joule's,  Clausius's,  Rettenbacher's,  welche  als  Physiker  ausserdem 
noch  die  mathematischen  Restimmungen  der  Schwingungsgrössen 
und  Wirksamkeiten  feststellten. 

Ich  habe  Kant's  Irrthümer,  Zweifei  und  Erkenntnisse  in  der 
Reihenfolge  vorgeführt,  um  zu  zeigen,  dass  Kant's  Wärmelehre 
nicht  ein  genialer  Einfall  ist,  sondern  die  Consequenz 
seiner  Transscendentalphilosophie.  50  Jahre  vor  den 
Entdeckungen  der  Physiker  (denselben  aber  durch  die  Indolenz 
seiner  Schüler  verborgen  geblieben),  festgestellt,  ist  dies  nieder- 
geschrieben, ein  Reweis,  dass  die  Resultate  einer  echten  Trans- 
scendentalphilosophie  und  echten  Naturwissenschaft  stets  zusam- 
mentreffen. 

Wenn  wir  nun  zur  Rehandlung  der  Aggregatzustände  und 
ihrer  Verwandlungen  durch  die  W^ärme  übergehen,  so  habe  ich 
zu  bemerken,  dass  die  verschiedenen  Entwürfe  dieses  Gapitels 
auch  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen  und  diejenigen  Re- 
lege, welche  noch  unter  mangelnder  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Wärme  geschrieben  sind,  umzudenk en  u n d 
umzuarbeiten  sind  nach  den  späteren  Einsichten  Kant's. 
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428.   I^ter  tr>cr6cn  alfo  Jlüfigfctt  mb  Starrbett  in  abfölutcr  Bcöeutung 
öeriomntcn  nid}t  wk  ftd)  ZTTatcrictt  einanöer  in  2tnfcl?un$  beyöer  cinanöer  näF^ern- 
fes  finö  Begriffe  a  priori  6ie  tt)ir  uns  fclber  luad^cn  um  fte  cmpirifd^en  @egen^ 
ftänöen  an5upaffcn    9*  €onv.  III.  5.  4.       5  v.  o.  a.  Hanöe.  (E.  VII.  5.  419. 
25/300 

429.  l^on  öEr  5Fiüf3igfteit. 

2.  Conp.  XIL  S  3.  (K.  VI.  5.  35ö.  3.) 

430.  Jlüfig  fann  eine  ITTaterie  I^eigen  ob  fie  gleid)  nid^t  fpeciftfd)  eine 
^lüf  igfeit  genannt  n:>ir6.  Denn  bas  le^tere  beöeutet  6te  2lrt  6ie  erftere  aber  6en 
^uftanö  6er  UTaterie.  So  ift  bas  IPaffer  im  Somnter  flüfig  im  tDinter  (oft) 
Deft  Pie  £uft  ift  aber  eine  ^lüfigfeit  6er  2ivt  nad}  6enn  fie  fann  (fo  riel  man 
ipeif)  nie  6iefer  (Eigenfd^aft  beraubt  u)er6en.  5»  Conp.  XIV.  S.  2.  5.  v.  u. 
(H.  IX.  S.  149/50.  31/2. 

431.  N.  B.  Die  ITTöglid^feit  einer  ^lüfigMt  fie  fey  elaftifd?  o6er  tüed^felfeitig 
an5iel)en6  berul^t  auf  6er  Pei*än6erlid]»feit  aller  Berü^rungspuncte  6er  ZTTateine 
6erfelben  6urd?  6ie  fleinfte  beu?egen6e  Kraft  6al^er  Springbrunnen  9.  Coup.  VII. 
S.  3.  3.  6  p.  u.  a.  Han6e.  (H.  VII.  S.  449.  35/37.) 

432.  ^flüfig  ift  eine  UTaterie  meldte  als  ein  Continuum  6iefer  inneren 
t)erän6erung  nidbt  n?ie6erfteJ)t  fon6ern  6eren  CE^eile  insgefammt  oI?ne  IDie6erftreben 
perfd)iebbar  fin6.'    9.  Conp.  VIL  S.  2.       5  p.  o.  (H.  VII.  S.  446.  5/8.) 

433.  XDie  ift  6ie  tropfbare  (5eftalt 
einer  ^lüfigfeit  möglid)? 
3.  Conp.  1.  S.  2.  (H.  VIII.  S.  517.  2.) 

434.  Cropfen  fin6  fin6  Körper  aus  flüftger  ZTTaterie  6ie  6urd?  il^r  eigenes 
(5etpid}t  auf  einer  feften  fie  nid^t  an5iel)en6en  (5.  mit  Bärlappenfanten  beftreuten 
Unterlage)  nxdjt  5 erf liefen  aber  6od?  il^re  ^igur,  nämlid?  6ie  6er  (Blobofität, 
buxdf  innere  2tn5ief?ung  5U  erl^alten  ftreben6  gleid)  6en  elaftifd^^peften  fid)  \>\att 
6rücfen  06er  aud)  beynt  j^allen  pon  einer  fleinen  ^öl)e  vok  pefte  Körper  auf^ 
fpringen.  —  2.  Conp.  XII.  S.  4.       9  p.  0.  (R.  VI.  S.  358.  13/19.) 

435.  IDenn  man  in  einem  (5lafe  IDaffer  fid?  in  (Se6anfen  irgen6  förper=^ 
lid)e  Jigur  fo  irregulär  vok  man  rpill  5eid}net  un6  um  fid^  einen  6ergleid?en 
IPafferförper  ausgef^oben  6enft  fo  f^^ägt  fid^  ob  6iefer  Körper  U)enn  er  ftatt  6es 
IPaffers  etu?a  mit  £uft  06er  einer  2(n6eren  umgeben  frey  fd)n)ebt  bmd}  6en  äufe^ 
ren  Drucf  6erfelben  6iefe  ^igur  än6eiit  U)ür6e.  Cs  ift  leid)t  5U  beu^eifen  6af 
6iefes  feinestpeges  gefd^el^en  tpür6e  rpeil  aller  Drucf  6er  pon  aufen  auf  il?n  (als 
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Zweite  Abtheilung. 
Von  eleu  A.ggregfa.tz:ii.stäii<len. 

Da  der  Aggregatzustand   die  Folge   des  Verhältnisses  ist,  199.E3  giebtnui- 
welches  die  anziehenden  zu  den  abstossenden  Kräften  einer  Ma-  zustände  in  ab- 
tene  haben,  und  da  dieses  Verhältniss  unendüch  variabel  in  Grad,  ^deu\un?.^ 
Richtung,  Entfernung  u.  s.  w.  ist,  giebt  es  unendlich  viele  Aggre- 
gatzustände der  Materie.    Wenn  wir  dieses  Verhältniss  aber  nicht 
mathemalisch,    sondern  logisch,  nicht  nach  Zahlen,  sondern 
nach  reinen  Begriffen  bestimmen  wollen,  können  wir  nicht 
mehr  Aggregatzustände  begrifflich  abtheilen,  als  es  Functionen  der 
Erkenntniss  giebt.    Es  sind  daher  für  uns  nur  drei  Aggregat- 
zustände in  absoluter^^S)  Bedeutung  genommen  möglich: 
Derjenige,  in  welchem  die  abstossenden  Kräfte  im  Verhältniss  zu 
den  anziehenden  gleich,  grösser  oder  kleiner  sind.     Jedoch  ist 
darauf  zu  achten,  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  Kraftarten  nicht 
erschöpft  ist  durch  deren  verschiedenartige  Intensität.    Kraft  ist 
causalitas  phaenomenon. 

Die  Form  der  Phänomena  ist  Raum,  Zeit  und  Bewegung. 
Daher  ist  die  Richtung  der  Kraft,  (ob  perpendiculär  oder  horizontal), 
ihre  Tragweite,  (ob  in  Berührung  oder  in  bestimmte  oder  in  alle 
Weite  reichend)  u.  dergl.  zur  Bestimmung  des  einzelnen  Aggregat- 
zustandes nothwendig  und  entscheidend. 

Wir  gehen  also  daran,  die  bei  einem  jeden  Aggregatzustande 
wirksamen  Kräfte  aufzuzeigen,  ihre  Stelle  im  System  der  denkbaren 
bewegenden  Kräfte  der  Materie  zu  bestimmen  und  so  die  schein- 
bar unmögliche  Aufgabe  zu  lösen:  die  empirische  Un- 
endlichkeit der  Zustandsarten  der  Materie  für  alle  Fälle 
zu  ordnen  und  zu  classificiren. 

In  jedem  Handbuche  der  Physik  findet  man,  dass  die  Physik 
drei  Aggregatzustände  unterscheidet:  fest,  tropfbar-  und 
elastisch-flüssig. 
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einen  flüf  Igen  Körper)  gefd?teE?t  auf  jeöe  fetner  ^läci^en  perpenötcular  ift  mo6uri? 
alles  in  öerfelben  Cage  an  iE^ni  ebenfo  bleibt  als  es  ba  er  nod}  ein  Cf^eil  6es 
IDaffers  im  (Blafe  tpar  mit  il?m  5uftan6»  —  2llfo  peränöert  ein  UTaffe  IDaffer 
feine  ^igur  md}t  bmd}  äuferen  Drüc!  fonöern  nur  öurd^  6ie  2Cn5iel?ung  feiner 
eigenen  Cl^eile  un5  ^wav  öerer  in  6er  £)berfläd}e  um  fte  in  6er  größte  Berül^= 
rung  unter  einan6er  5U  bringen  u?eld?es  nur  buvd}  6ie  (Slobofität  (6ie  (5eftalt  eines 
Cropfens  gefd?el?en  fann.  5.  Conp.  I.  5.  L      10  t\  0.  (ß.  IX.  5.  88.  3,  13/27.) 

436a.  Cropfbar^flüfig  ift  eine  toagbare  ITTaterie  6ie  6urc{^  if^re  innere  Un^ 
5iel)ung  eine  (^loho^ität  an5une{?men  ftrebt  un6  fte  aud^  roettn  fie  nid?t  6urd?  an6erer 
Körper  2tn5iel?ung  6aran  Derl)in6ert  wivb  von  felbft  annimntt.  —  (Ein  Cropfen 
Qr»effilber  auf  einer  l?öl5erner  Unterlage  06er  ein  Cropfen  IDaffer  auf  Bärlappfamen 
ftellt  6rücfen  fid}  6urd?  xl}V  eigenes  0etpid)t  platt  voüvbm  aber  im  leeren  Haunt 
ge6ad?t  ititmer  Don  felbft  eine  Kugelgeftalt  annel^men  fo  6af  6as  Verfliegen  6es=^ 
felben  auf  jener  Unterlage  nur  von  il^rem  <3exvxd}t  mitl^in  einem  äußeren  Urfad^e 
(6er  2(n5iel)ung  6urd?  6ie  Sd^toeere)  l^errül^rt  un6  man  fid?  einen  Cropfen  im 
^reyen  6urd?  feine  natürlid^e  2ln5iel?ung  gebil6et  fo  grog  6en!en  als  man  n?ilL 
3.  CotiD,  I.  5.  2.  5.  14  V.  0.  (K,  VIII.  5.  516.  g.  13/23.) 

436b.  §.  4 
XDie  ift  6ie  tropfbare  ©eftalt 
einer  ^lüfigfeit  mögltd)? 
ZTTait  ftelle  ein  ©las  IDaffer  por  fid?  un6  5eid^ne  fid?  in  6er  €inbil6ung 
einen  IDaffer  Körper"^'  abcde  pon  einer  beliebigen  ^igur  6arinn  ab  fo  ift  flar 
6af  6a  6ie  ^läd)e  ab  (un6  fo  eine  je6e  6er  Übrigen)  von  6em  6iefen  Körper 
umgeben6en  un6  es  berül)ren6en  IDaffer  in  6er  perpen6iculären  Hid^tungslinie  fo 
ge6rücft  un6  6as  Partifeld^en  o  in  6en  Hid^tungen  a  o  un6  b  o  tpeld^e  eben  fo 
auf  6ie  £inie  f  o  fenfred^t  (teilen  von  beY6en  Seiten  gleid^  entgegen  ge6rü(ft  tr»ir6 
es   nirgen6  Ijxn    tpeid^en  fönnen  fon6ern    (toie  es   and}  bey    6en  übrigen 
Jläd^en  gefd^el^en  muf)  alles  in  6iefer  ITTaffe  IDaffer  in  Hul^e  bleiben  muffe 
mitl^in  6ie  ^igur  bmd}  6en  Druc!  einer  fie  umgeben6en  ^lüfigfeit  (5.  B.  6er  Cuft) 
fid?  n\d}t  än6ern  fönne. 


^  o  c 


a  e 


Die  Beujegung  alfo  wdd}c  6ie  Cropfengeftalt  beu?trfen  foU  fann  nid?t  6ie 
to6te  Kraft  6es  Pruäs  fon6ern  muf  eine  leben6ige  Kraft  6es  ofcilliren6en  Stof es 
einer  6as  ^lügige  vocnn  and}  nid^t  6urd?6ringen6en  bod}  umgeben6en  21Taterie 
feyn  u)eld?e  als  elaftifd?  06er  auf  (Elafticität  l)inrt)ir!en6  6as  gegebene  ^lüf  ige  nöt{?t= 
gen  vokb  jene  ©eftalt  an5unel?men.  —  Durd?ftrid?en:  (Denn  jemel)r  6as  ^lüfige  per:= 
gleid)ungstt?eife  mit  6em  !örperlid}en  3^J?^iIt  £)berfläd^e  l}at  (je  tpeniger  Berül^rung 
6er  Cl?eile  innerl^alb  unter  einander)  6efto  mel?r  pia^  ift  für  fte  tool^in  6ie  Cl?eile 
ipeid^en  fönnen  um  in  6ie  Berül^rung  unter  einan6er  un6  fo  in  Hul^e  un6  gleid^e 
Perbin6ung  5U  kommen.)  Denn  6ie  erfd^ütterte  Cf?eile  6es  ^lüfigen  tr>eid?en  6urd? 
6ic  Stöfe  6erfelben  6en  größten  IDie6erftan6  gegen  einan6er  antreffen  un6  fe^en 
fid}  in  eine  ©eftalt  (£)berfläd?e)  u)eld]e  (tpie  HI.  21nf.  ©r.  6er  H.  ID.  5.  gefagt 
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Behandeln  wir  zuerst  deren  Natur,  dann  ihr  Ver- 
hältniss  zu  einander  und  endlich  ihre  Verwandlung  in 
einander. 

Erstes  Capitel. 
Von  dem  Tropfbarflüssigen.  ^29^ 

Die  schwerste  Verwirrung  in  der  Wissenschaft  richtet  die  200.  Die  Nomi- 
Unklarheit  an,  Worte  zu  gebrauchen,  ohne  die  constituirenden  Merk-  deT^Fiussigkeit. 
male  des  dadurch  bezeichneten  Begriffes  positiv  und  negativ  bestimmt 
zu  haben.  Daher  giebt  Kant  stets  vor  der  Realdefinition,  welche 
die  Erklärung  enthält,  wie  ein  Aggregatzustand  zu  Stande  kommt, 
die  Nominaldefinition,  welche  die  Irrthiimer  für  die  Anwen- 
dung des  Begriffes  verhüten  soll. 

Die  430)  Flüssigkeit  ist  nicht  identisch  mit:  Eine  Flüssigkeit. 
Kant  sagt: 

„(Eine  Jlüfftgfeit  beöeutet  eine  Znaterte  6te  flüfftg  tft  Die 
Jlüfftgfett  einer  IHaterie  aber  6te  Befd^affenf^ett  (Qualität)  6er^ 
felben  in  fo  fern  fte  flüfftg  tft;  un6  von  Mefer  ift  E^ter  allein  5te 
Keöe.^'   L  Conp.  V.  5.  1.       1      0.  (H.  VII.  5.  430.  3.  11/13.) 

Flüssig  ist  auch  nicht  gleich  fliessend.  Der  Unterschied 
wird  von  Kant  durch  die  Worte  gekennzeichnet: 

„(Eine  DTaterte  ift  fliegen 6  tpenn  il^re  Cl^etle  r\ad}  einanöer 
continuirlic^  mit  einen  (Be^enftanö  in  fuccefftpe  Berül^rung  fommen.  — 
Sie  tft  flüfig  trenn  fte  ötefe  (£tgenfd?aft  l^at"  9.  Conp.  IV.  5.  3. 
5.  26  p.  u.  a,       (H.  VII.  5.  424.  28/30.) 

Die  positiven  Merkmale  des  Begriffs  der  Flüssigkeit  be- 
stimmen dieselbe  entweder  in  Bewegung  oder  in  Ruhe.  ^3^)  Die 
Nominalerklärung  für  die  Bewegung  lautet: 

„Die  ZTomtnal  Definition  öer  Jlüfigfeit  einer  ITIaterie  überl^aupt 
(in  öeren  Begriff  man  pon  6er  Urfad^e  öiefer  Bilöungi  abfielet)  ift 
öie  Befd^affenl^eit  öerfelben  nad}  tpcld^er  alle  il^re  Cl^eile  als  ein 
Continuum  im  Stofe  gegen  eine  unberpeglidje  ^fläcbe  nur  fuccefftp 
md}t  in  IlTaffe,  fonöern  im  luffe  (nacb  einanöer  Cl?eiltpeife  md)t 
als  Körper)  md}  öeni  <5efe^  öer  Stetig!eit  ötefe  ^[äd}c  £)rtbeipegen5 
ö.  t.  auf erlid)  ftn6.  Diefe  Befd?affen{?eit  fe^t  ein  fluyioniftifd^es  nid^t 
ein  atomiftifd)es  Princip  öer  Cl^eilbarfcit  poraus  6.  i.  6af  6ie  ein^^ 
anber  in  öer  Stofbetpegung  folgenöe  Cl?etle  nid^t  mie  fleine  fefte 
Körperd^en  fonöern  bis  5ur  Differentialgröf e  ins  UnenMid^e  getl)eilt 
als  Qpantum  continuum  alfo  geöad^t  u?er6en  öiefem  Princip  geniäf 
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vohb)  bic  ^röfte  3erüE?rung  öer  Ct^etle  unter  etnanöer  unö  öte  fletnfte  mit  5em 
leeren  Haum  angetroffen  tr>tr5  5-  L  in  6ie  Kugelgeftalt  U)o5urd)  aud}  6ie  Qpan^ 
tität  öer  ITTaterie  näntltd?  als  einer  tropf barPüf igen  5ie  ein  (Setr>id?t  i}at  in 
5eiu  Haumesinl^alt  beftinimt  toirö  öagegen  bas  Uos  (EypanftD^flüf ige  (luftförntige) 
einen  Haum  6urd)  2(bftof  ung  in  einem  beliebig  fo  grof en  (Sraöe  erfüllen  fann 
öaf  er  and}  als  comparatip  leer  (ol}m  alles  ^ert)id?t)  porgeftellt  toeröen  fann, 
meld^es  öas  gegentoirfenöe  IDieberfpiel  (contrarie  realiter  oppositum)  unö  nid)t 
ein  blofer  ZTTangel  (logice  oppositum)  öes  erfteren  ift*  3*  Conp.  1.  5.  2> 
15  V.  u.  (H.  Vin.  S  517/18.  3.  2/5.) 

437a.  IDas  l?eift  bei  einem  Cropfen  XDaffer  2tn5iel?ung  öie  öiefem  öie 
fuglid^te  ^igur  giebt. 

IDol^l  md}i  öie  allgemeine  XDeltan5iel)ung  (<Sramtation  öer  Ct^eile  öesfelben 
5U  einanöer  gletd}  als  eines  f leinen  Planeten)  öie  in  öer  Berü()rung  Deränöert 
nid^t  öie  ^igur.  (£s  fann  nid)t  anöers  als  eine  IDirfung  öes  IDärmeftoffs  als 
urfprünglid^er  ^lüfigfeit  unö  öiefer  feine  urfprünglid^e  ^igenfd^aft  ift  öie  öes 
motus  tremuli  voobuxd}  alles  ^lüf ige  mirfenö  fein  u?irö.  2(lfo  ift  öie  Concuffton 
öer  IHaterie  öer  XDärme  öie  Urfadje  öer  UTaterie  auf  öer  £)berfläd?e  eines  flüf  igen 
Körpers  5ur  gröf  ton  Berül^rung  öer  Cl?eile  5U  treiben  öenn  ol^ne  öiefes  müröe  fte 
fid?  nid^t  5ur  rollfommftcn  Peröid^tung  ausbilöen.  5.  (Eoud.  I.  5.  3.  5.  25  d. 
u.  a.       (H.  IX.  5.  92.  30/38.) 

437b.  Das  l^yöraulifd^e  Princip  öer  Jlüffigfeit  überl^aupt  ift  (yok  5.  öer  IlTet. 
2(nf.  (Br.  öer  H.  IV.  gefagt  rooröen)  öaf  fo  ftarf  es  auf  eine  Seite  l^ingeörücft 
ipirö  es  nad)  jeöer  anöeren  Seite  bemegt  roirö  ift  als  auf  öie  (Elafticität  alles 
tropfbar  ^flüfigen  gegrünöet  fo  fern  öiefes  nid^t  als  2tnl?äufung  fefter  Kügeld^en 
fonöern  als  Continuum  einer  eypanftoen  21Taterie  angefel?en  u?eröen  muf  viel 
(Belgier. 

2(lle  jflüfige  ift  elaftifd)  meil  es  nur  öurd^  öie  XDärme  meldte  öer  ZlTaterie 
ausöel^nenöe  Kraft  giebt  (Jlüfigfeit  ift.  Tlhev  öiefe  €lafticität  ift  öarum  nid)t 
öie  öer  ^erftreuung  ö.  i.  öer  2(ufl?ebung  öer  2(n5ie^ungsfraft  moöurd?  fte  ein 
Cropfbar=flüf iges  feyn  fann  unö  öie  Cl^eile  fid}  fo  lange  öurd^  eigene  2(ttraction 
an  einanöer  Perfdjieben  bis  fie  5ur  größten  Berül^rung  unter  fid)  unö  öie  fleinfte 
mit  öem  leeren  Haunt  gelanget  ö.  i.  5ur  Kugelrunöung  gelangt  finö.  Diefe  2ln- 
5iel?ung  als  Jläd^enfraft  giebt  öent  tEropfen  (IDaffer,  oöer  Qpecffilber)  u?enn  er 
nur  nid^t  5U  gros  ift  ein  Ül^nlid^feit  mit  öer  Starrigfeit  (ruie  öie  öer  gebogenen 
Degenflingen)  fo  öaf  IPaffertropfen  auf  mit  Bärlappfamen  beftreuter  Jlädje  u?ie 
elaftifd^e  fefte  Körper  fpringen.  —  Daf  übrigens  öas  XDaffer  (unö  fo  permutl^= 
lid)  and}  jeöes  anöere  ;jlüfige)  eine  elaflifd^e  ZHaterie  fey  ift  and}  bnvd}  mirflid^e 
Perfud?e  öer  guftiiiiTii^^nörü^ung  öesfelben  öirect  beriefen  moröen.  2.  Coup.  XIII. 
S.  1.  3.  19  p.  u.  (H.  VI.  S.  360/6L  22/11.) 

438.  3^^^  ponöerabele  flüfige  IlTaterie  muf  alfo  aud?  öurd?  a>ed)felfeitige 
^n5iel?ung  in  öer  Berül^rung  pereinigt  feyn  n:>oöurd?  ein  Qpantum  öerfelben  frey 
im  Haume  geöad^t  jeöer5eit  5ur  (Blobofitdt  il^rer  ^igur  l^inftrebt  unö  öie  IHaterie 
fo  lange  in  innerer  Bett)egung  ift  bis  fie  öie  minöefte  Berül^rung  mit  öem  leeren 
Haum  mitl^in  öie  gröfte  il^rer  Cl^eile  unter  einanöer  bewirft  l^at.  —  UTan  fann 
öiefen  Kröpfen  fo  gros  annel^men  u?ie  man  wiü  w^nn  man  il^n  fid)  im  leeren 
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6te  bcmegenöen  Kräfte  finb/'    9>  Cohd.  VII.  5.  2,       29  d.  lu 
(H.  VII.  5.  446,  12/23.) 

Die  positive  Bestimmung,  welche  auf  das  Innere  der  Flüssig- 201.  Die  iieai- 

.  ,       ,  flefinition  der 

keit*^'^)  geht,  lautet:  Flüssigkeit. 

,,^lüf  ig  ift  eine  ITTaterie  5ie  in  il^rem  3^^^^^^  Vn\d}'wb^ 
barfeit  il^rer  CJ^eile  nid^t  tt?te6erftef?t.  Die,  meldte  öiefer  rDie5er^= 
ftel^t  ift  reft  ober  ftarr  (materia  rigida)."  2.  Conp.  XII.  5.  4» 
5,  6  p.  0.  (H,  VI.  5.  358.  5.  6/0.) 

Im  Gegensatz  zur  Beschreibung  des  Begriffes  der  Flüssigkeit 
folgt  dann  die  Erklärung  der  Entstehung  der  Möglichkeit  *33)  (der- 
selben.   Kant  sagt: 

„Die  Healerflärung  aber  einer  ^lü^igfeit  überl^aupt  5.  i.  6er 
(Srunö  5er  HTögltd^feit  einer  fold^en  Befd^affenl^eit  6er  ITTaterie  ift 
6te  urfprünglid^e  innere  Betpegung  felbft  in  fo  fern  fte  buvd}  2in^ 
Stellung  repercuffortfd?  un6,  mdf  perfd?te6enen  0ra6en  6er  Pon= 
6erabilität  6es  Stoffs,  ag9re9iren6  ift;  tP05U  man  5tpar  eine  be== 
fon6ere  IlTaterte  IDärmeftoff  genannt  annel^men  5U  muffen  glaubt 
n?eld}es  aber  5U  einen  Cirfel  im  (Erflären  fül^rt  rpeil  6iefer  porgeb^^ 
lid^e  Stoff  u)te6erum  ein  an6urd?6rtngen6es  Jlüfige  porausfe^en 
u)ür6e  tpeld^es  man  eben  l}at  erflären  tPoUen"  9*  Conp.  VII.  S.  2. 
(H.  VII.  S.  446.  5.  240 

„Cropfbar  Püf ig  märe  eine  pon6erabeIe  flüf ige  Ulaterie  tpeld^e 
6urd^  2(n5iel}ung  il^rer  Cl^etle  in  6er  BerüE^rung  einen  fuglid^ten 
^{örper  5U  bil6en  ftrebt  un6  il^n  oJ^ne  6iefe  äußere  Berül^rung  tpirflid? 
biI6et.^'    9.  Conp.  VII.  S.  2.  (H.  VII.  S.  446.  9/11.) 

Nun  entsteht  die  Frage:  Welche  Kräfte  müssen  in  der  Ma-  202.  weicho 
terie  wirken,  damit  dieselbe  strebt,  die  Kugelgestalt  anzunehmen  ?^34)  ^j^^.  pmggjgijeit 
Die  Antwort  lautet:  Es  sind  die  anziehenden  Kräfte,  welche  ihr  ^'^J^'^«^'^- 
Gleichgewicht  mit  den  abstossenden  Kräften  herzustellen  suchen  und 
die  Materie    zwingen,  sich  auf  den  kleinsten  Raum,  d.  i.  auf  die 
engste  Berührung  der  Theile  unter  einander  und  die  geringste  Be- 
rührung mit  dem  umgebenden  Räume  zusammenzuziehen. "^^5^ 

Zuerst  ist  also  zu  beweisen,  dass  die  tropfbar-flüssigen  Ma- 203.  DieXropfen- 
terien  ihre  Kugelgestalt  nicht  empfangen  von  einer  1 0 d t e n  i^cSt  vo^u'ü's^e- 
Druckkraft,  welche  sie  von  aussen  beeinflusste.^3*3)  rem  Druck. 

Mathematisch  bemerkt  Kant  hiezu :  204.  Die  mathe 

„Die  matl?ematifd)e  Berüt^rung  ift  6ie  Cage  (positus)  einer  ge:=  ruhrun?"' 
ra6en  £inic  06er  ebenen  ^läd^e  fo  fern  fie  mit  einer  frummen  nur 
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Kaum  un6  ol}ne  Derflüd?ttgung  butd}  bk  IDärme  (vok  6enn  6ie  d5efd?tr>in6töifett 
6er  Zlnnel^mung  öiefer  (5eftalt  3U111  le^teren  feine  ^di  läf  t)  Dorftellt^  madfl 

Hurt  tft  jebe  2tn5tel)ung  in  6er  BerüJ^rung  (rgufammenl^ang)  eine  fold^e 
6ie  aller  Betuegung  6er  ftd)  an5iet?en6en  CE^eile  u)ie6erfteE?t  piclmel^r  muf  eine 
2ln5ieE}ung  treidle  Betreuung  tr>trfen  foU  2tn5iel)ung  einer  ^ITaterie  in  6er  ^erne 
fein.  211^0  ift  6ie  freye  tEropfenbilöung  (6es  XDaffers,  £)l?Is,  Qpecffilbers,  u.  a.) 
ein  BetDeis  6er  2ln5iel}ung  6er  flügigen  ITtaterie  auf  6er  £)berfläd?e  in  6er  (gnt^ 
fernung.  —  Denn  6af  jene  nid?t  Sie  IPirfung  von  irgen6  einem  äugeren  Drucf 
5.  B*  6er  £uft  feyn  !önne  crl^ellet  6araus  6af  id?  in  je6em  €>Iafe  IPaffer  mir 
eine  ^igur  6es  6arin  befin6lid?en  IDafferförpers  vok  \d}  voiü  in  (5e6anfen  vot^ 
5eid?nen  fann  un6  unerad^tet  6iefer  IPafferförper  von  6em  il^n  umgeben6en  XDaffer 
an  allen  Seiten  perpen6tcular  auf  feine  £)berfldd^e  ge6rü^t  ir>ir6  alles  6od?  in 
il}m  rul^ig  bleibt  —  r^ie  man  6ann  and}  6af  es  fo  feyn  muffe  a  priori  be== 
u)eifen  fann.  Zllfo  ift  in  6er  £)berfläd)e  eines  je6en  ^lüfigen  eine  Belegung 
erregen6e  mitl^in  in  6er  (Entfernung  xoxvhnbe  2in5iel}ung  entl?alten.  2.  (Zonv. 
XII.  5.  1.  5.  1  V.  0,  (H.  VI.  5.  352/53.  5-  5/7.) 

439a.  Die  (Elafticität  6es  IDaffers  wdd}z  man  jum  Belauf  6er  ^y6roftatif 
Dorausfe^en  muf  ift  nur  von  6erjenigen  5U  perfteben  6te  eine  Beftrebung  6es 
IDaffers  ausmalt  fid?  nad^  6er  (5ufammen6rü(f  ung  in  il^ren  natürlid^en  (5uftan6 
5U  ftellen  un6  fein  poriges  Dolumen  ein5unel)men  nid}t  5U  fpringen,  fon6ern  nad} 
allen  Seiten  gleid?  5U  wxvhn.  2.  Conp.  XIII.  S.  4.  9  v.  0.  (H.  VI.  S.  365. 
5.  39/42.) 

439b.  Die  (Efafticität  6es  IDaffers  ift  nid^t  gröfer  als  6ie  2ln5iel}ung 
u)enn  6er  Drucf  aufgel^oben  wxxb  fid)  o:?ie6er  in  6en  porigen  Kaum  l^er5uftellen. 
Dient  alfo  nid^t  5ur  (£rflärung  6es  Sprunges  6es  IDaffers  aus  6er  Köl^re. 
2.  Coup.  XIII.  S.  4,       9  p.  0.  (H.  VI.  S.  365*  21/23.) 

440.  Die  IDägbarfeit  6es  ^ropfbarflüfigen  pon  einer  un6  6erfelben  2trt 
für  fid)  genonmten  l}at  einerley  (5ra6  nämlid?  6as  ZTToment  6er  Sd?it)eere  6ic 
^lüfigfeit  felber  aber  fann  6em  ungead)tet  Pon  perfd)ie6enen  (5ra6en  (mel?r  06er 
meniger  flüfig)  feyn  nadjbcm  fie  5U)ifd}en  flad}en  IDän6en  etngeenget  06er  in 
Köl^ren  eingefd)loffen  tft  (6ie  ftd?  6urd)  6iefes  lüfige  nid^t  u?ie  etma  6er  gucfer 
auflöfen  laffen)  ujeld^es  ein  l?y6ro6ynamifd^e  Para6oj-on  abgiebt  9.  (£om\  IV. 
S.  1.  3.  23  p.  u.  (ß.  VII.  S.  422.  5.  16/22,) 

441a.  Der  (5uftan6  einer  ITTaterie  in  6em  ZHoment  il^rer  Bewegung  fann 
enttt)e6er  6er  feyn  wobey  fie  in  IHaffe  (als  Körper)  06er  im  luffe  (nur  mit  6er 
cörperlid^en  £)berfläd)e)  berpegen6  ift.  —  So  ift  6er  Drucf  eines  IDafferprisma 
auf  6em  Bo6en  eines  (5efäfes  Bemegung  in  IHaffe  bod)  mit  unen6lid?=fleiner 
(^efcJ)n:)in6igfeit;  6agegen  als  IDie6erl)alt  einer  unbeü:)eglid)en  Jläd^e  im  Strol^me 
auf  weidfc  er  recJ^tminflig  trifft  (eines  6arinn  gel^altenen  Bretts)  BetPegung  int 
^fluffe  bey  meldten  bey6en  6ie  beu:>egen6e  Kräfte  ein  gleicf^es  ^acit  abgeben 
fönnen    12.  Conp.  I.  S.  3»  (H.  I.  S.  84.  7/14.) 

441b.  Die  Qpantität  6er  UTaterie  fann  nur  6urd?  6a5  ITToment  il^rer  Be^^ 
megung  in  ^ITaffe,  n\d}i  il^rer  Bewegung  im  ^luffe  erfannt  uu6  befttmmt 
u-)er6en  ob5n:)ar  bey6e  ein  gleid^es  Qpantum  6er  Bewegung  entl)alten.  (Eine  läcf^e 
ipeld^e  fliefen6en  auf  fie  continuirlid?  (in  perpen6iculärer  ^id^tung)  ftofen6en 
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einen  Punct  gemein  l}at.  (angelus  planus  o5er  and}  solidus.  IDenn 
6er  gemifd^te  XPtnfel  von  beyöen  ober  allen  Seiten  gleid?  ift  fo  ift 
6ic  ^figur  6er  berüf^rten  Jläd^e  o6er  Körpers  Cirfel  o6er  KugeL 
Die  2tn5ieE?ung  6a6urd?  6ie  le^tere  Jigur  entfpringt  ift  6ie  pl^yfifcbe 
BerüE^rung  6ie  nur  6urd?  Iehen6igc  Kraft  6er  Co ncuffion  möglid? 
ift.^'    5.  (Tonp.  L  5.  4.      17  v,  u.  a.      (H.  IX.  5.  94.  3.  31/360 

Der  physische  Grund  ist  folgender:  205.  Der  plijai- 

//3^  Öi^öfer  6ie  ^läd?e  eines  flüfigen  Körpers  6efto  tüeniger  der^SopSnge^ 
Berül?rungen  6es  Jlüfigen  6esfelben  untereinan6er  in  tpeld^en  Be^ 
rül^rungen  bod}  6er  II)ie6erftan6  befteJ^t:  alfo  6efto  ujeniger  IDie6erftan6 
gegen  6ie  ftofen6e  Kräfte  ntitl^in  Perän6erung  6er  ^tgur  6esfelben 
bis  6ie  gröfte  BerüE^rung  mitJ^in  6ie  fleinfte  £)berfläcf?e  6a6urd?  ge= 
u)or6en  ift"  3.  Conr?.  I.  5.  3.  5>  12  v,  n.  a.  H.  (H.  VIII.  5.  518. 
3.  31/350 

Wir  kommen  nun  zur  Bestimmung  des  Wesens  der  an- 
ziehenden und  abstossenden  Kräfte,  erstlich  welche  Weite, 
zweitens  welche  Richtung  sie  haben. 

Die  Anziehung,  welche  die  Tropfenbildung  bewirkt,  ist  nicht  206.  Die  An- 
die  allgemeine  Gravitation.  ^37)  Filssfgkdt tf 

T\«         A      •  1  •  ^         1       •    1  .    1  1  T    •     nicht  die  der 

Diese  Anziehung  ]st  auch  nicht  der  Zusammenhang,  q.  1.  Gravitation  oder 
Anziehung  in  der  Berührung,  sondern  Anziehung  zwar  nicht  in  Cohasion. 
jede  Weite  aber  in  eine  bestimmte  Entfernung.  ^^S) 

Dadurch  erklärt  sich  die  Aehnlichkeit  der  Tropfen  mit  festen  207.  Die  Absto- 
Korpern,  wenn  man  noch  hinzu  nimmt,  dass  die  Berührung  mit  benden  Materie, 
dem  sogenannten  leeren  Raum  eine  Abstossung  des  umgebenden 
Elastischen  ist. 

„Die  blos  formaliter  fo  bewanbk  BerüE^rung  6er  flüfigen 
ZITaterie  mit  6em  leeren  Kaum  be6eutet  nur  6xe  Begren5ung  6esfelben 
un6  ift  an  fid?  2lbftof ung  eines  elaftifd?=flüfigen  ujeld^es  6em  tropf:^ 
bar==flü|igen  contrarie  entgegen  gefegt  ift.  Dalmer  6er  Unterfd}ie6 
beY6er  in  6em  Begriffe  6er  ^lüfigfeit  überl^aupt."  3.  Conr>.  I.  5.  4. 
22  V.  n,  a.  (H.  VIII.  5.  52 L  26/290 
Wenn  es  sich  ferner  um  die  abstossenden  Kräfte  der  Materie,  208.  Die  Absto- 

!•  •       •       T-.1..     •  1  •  ^     1        11^  •  X  -1  T  ssung  ist  nicht 

insotern  sie  eine  Flüssigkeit  ist,  handelt,  so  ist  zwar  sicher  und  die  allgemeine 
durch  Experimente  festgestellt,  dass  z.  B.  das  Wasser  elastisch 
ist;  dennoch  aber  sind  die  zurückstossenden  Kräfte  weder  die  der 
Zerstreuung,  d.  h.  des  Ueberwiegens  der  Abstossungskräfte,  noch 
die  einer  Zurückstossung  in  beliebige  Weite;  sie  reichen  vielmehr 
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IDaffer  ctügc^enfiebt  leibet  eben  fo  ütel  buid}  ötefen  Stög  (6er  einem  Dritte  gletcJ) 
irirft)  als  bas  (5etpid?t  eines  IDafferföcpers  von  öerjenigen  ^öl?e  pon  ir>eld^er 
ein  l^örper  fallen  müf te  um  öiefe  (Sefd^rpinöigFeit  6es  ^luffes  ermerben  be= 
trägt  Tibet  5ie  im  ^luffe  bemegte  ITTaterie  tt)irft  nur  einen  ITToment  5er  Be^ 
u)egung  ö.  i.  einem  Drucf  gleid?  u?eil  in  jeöem  2lugenbli^e  6er  Stof  nur  mit 
einer  ^rantität  6er  ^lüfigfeit  von  unenblid}  fleiner  ^öl?e  auf  6ie  ,f lädje  mirft 
aber  6odl?  mit  en6lid)er  (Sefd?a»in6igfeit  alfo  nur  als  ein  (Bemici^t  6iefem  Stofe 
it)ie6erftel}en  6arf.  3.  €onv.  L  S,  L      13  v.      (H.  VIII.  5.  515.  15/27.) 

442*  Das  Cropfbar^^flüfige  ift  eine  pon6erabele  ZlTaterie  6eren  Cl^eile 
einan6er  bey  6er  r>ollfommeften  Perfd^iebbarfeit  5ur  innigften  Berül^rung  6urd? 
2ln5iel)ung  in  6ie  fleinfte  £)berfläd?e  bringen  6ie  für  6en  förperlid^en  Haum  6en 
6iefe  innimmt  möglid?  ift.  —  (Eine  eypanfio^flüfige  ZHaterie  ift  6ie  6eren  Cl?eile 
6urd?  repulfipe  Kräfte  6ie  gröfte  £)berfläd)e  an5unef^men  ftrebt  6ie  für  if)ren 
förperlid)en  3^^<^^^  tnöglid)  ift. 

Pernaanent-elaftifd^e  ITTaterie  ift  6iejenige  u^eld^e  bey  allen  €>ra6en  6er 
Pcrmin6erung  6er  IDärme  inmter  bod}  in  6emfelben  0ra6e  elaftifd?  ift.  (Eine 
nid)t  permanent  aber  6od?  elaftifd^e  ^lüfigfeit  ift  Dampf 

3n  eine  permanent=elaftifd)e  Jlüfigfeit  (vok  6ie  £uft)  ift  6ie  2lbftofung 
6er  Cl^eile  6erfelben  im  umge!el?rten  Perl^ältnis  il^rer  (Entfernung  un6  i(?re  6er 
lPie6erftan6  bey  3ufammen6rücfung  bey  einerley  IDärme  ift  im  gera6en  Per^ 
l^ältnis  if^rer  Did^tigfeit  imgleid^en  6ie  (Elafticität  wk  bk  IDärme.  5.  Coup.  I. 
5.  4.  3.  1  p.  0.  (H.  IX.  5.  93.  1/15.) 

443.  IlTan  fann  6as  ,f lüfige  in  6as  (Elaftifd}^  un6  6as  2(ttractip=flüfige 
eintl^eilen.  Das  erftere  n?ir6  geuJöl^nlid?  nidit  (Eine  Jlüfigfeit  genannt.  —  Das 
erftere  be6eutet  eine  blofe  ^läd^enfraft  einer  fiel?  in  allen  Puncten  blos  abflogen- 
6er  IHaterie  un6  6a  IDärme  6ie  ein5ige  uns  bekannte  alle  Körper  6urd}6ringen6e 
repulfipe  Kraft  ift  fo  fann  man  6ie  IDärmmaterie  felbft  nid^t  füglid?  ein  (Ela- 
ftifd)==flüfiges  nennen  meil  fonft  U)ie6erum  rpegen  6er  (Elafticität  6iefes  IDärme^ 
ftoffs  6ie  ^frage  entftel^en  tpür6e  mol^er  fie  6iefe  (Eigenfd^aft  l^abe.  9.  Coup.  V. 
S.  1.  (K.  VII.  5.  431.  5.  ]/8.) 

444.  „Das  (Eropfbar^flüf ige  ift  eine  pon6erabele  fid^  6urd}  innere  2in^ 
5iel)ung  im  umgeben6en  Kaume  in  Kugelforme  bil6en6e  (5ur  fleinften  £)berfläd)e 
flreben6e  flüfige)  ITTaterie:  Das  (Elaftifd?=flüfige  (5.  B.  £uft  un6  Dampf)  fann 
in  6as  Permanent-  un6  Cranfitorifd^^flüf  ige  eingetl^eilt  a>er6en  pon  6em  6ie  erftere 
Species  6en  Hal^men  6er  (5as  Itrten  fül^rt.  12.  (Eonp.  I.  5.  4.  (H.  I.  5.  85. 
3.  8/12.) 

445.  2llle  flüfige  u^ägbare  ITTaterie  6ie  bnvd)  bk  medjf elf  eilige  Iln5iel?ung 
il)rer  einan6er  berül?ren6en  Cljeile  il?r  felbft  6ie  ,-figur  eines  Körpers  beftimmt 
l^eif t  tropfbare  ^lüf igfeit.  Diejenige  meldte  il^re  I(us6el}nung  nid^t  felbft  begrän^t 
(mie  £uft  un6  Dampf)  fon6ern  Pon  6em  ®egen6ruf  einer  an6erer  gefperrt  wctbcn 
muf  eigentlid)  elaftifd^e  ^lüfigfeit  l^eifen.  Das  Jlüffigfeyn  (fluiditas)  im 
^egenfa^  mit  6em  Peftfeyn  (rigiditas)  ift  blos  ein  innerer  (5uftan6  6er  ITta* 
terie;  tl^rer  Bemegung  06er  Kul^e  ol?ne  6af  man  nötl^ig  f^at  6a5U  einen  befon6eren 
betpegen6en  Stoff  an5unet?men,  ja  il^n  por  6er  ^anb  l}ie5U  nid^t  annel^men  muf 
u?eil  6iefer  bod}  en6lid?  ein  urfprünglid?  Jlüfiges  (fluidum  originarium)  poraus*= 


Populäre  Darstellung. 


18] 


nicht  weiter,  als  zur  Zurücktreibung  eines  äusseren  Druckes,  nicht 
zur  Aufhebung  der  inneren  Anziehung.  ■*^^) 

Die  anziehenden  Kräfte  einer  Materie,  welche  deren  Wäg-  209.  Grade  der 
barkeit  bewirken,  sind  aber  wohl  zu  unterscheiden  von  denen, 
welche  ihren  Aggregatzustand  bewirken.  Das  schwere  Quecksilber 
ist  eben  so  flüssig  als  das  leichte  Wasser,  d.  h.  es  widersteht  der 
Verschiebbarkeit  seiner  Theile  nicht.  Wohl  aber  kann  das  Ver- 
hältniss  der  anziehenden  und  abstossenden  Kräfte  ein  verschieden- 
artiges sein,  so  dass  es  verschiedene  Grade  giebt.  Im  gewöhn- 
hchen  Leben  bezeichnen  wir  die  Einen  als  dickflüssig,  die  Anderen 
als  dünnflüssig.  Es  giebt  selbst  einen  Flüssigkeitsgrad,  welcher  grösser 
ist  als  der  des  Wassers,  wie  sich  später  bei  dem  Verhältniss  des 
Starren  zum  Flüssigen  in  der  Theorie  der  Capillarität  zeigen  wird.^^*^') 

Die  Quantität  einer  Materie  wird  nicht  durch  ihren  Aggregat- 210. Messung  der 
zustand  erkannt,  sondern  durch  das  Moment  ihrer  Bewegung  in  ^mssigen.^'' 
Masse  ^^^)  oder  im  Flusse. 

Zweites  Capilel. 
Von  dem  Elastisch-flüssigen.  ^^2) 

Das  deutsche  Wort  „Flüssigkeit"  hat  einen  Doppelsinn ;  es  211.  Nominal- 
bezeichnet sowohl  das  Tropfbar  flüssige  als  das  Elastischflüssige.  Eiastisch-flUsTi- 
Im  Lateinischen  haben  wir  unterscheidende  Worte :  Iluidum  und 
liquidum.  Wasser  ist  ein  liquidum,  d.  i.  tropfbarflüssig.  Luft  ist 
ein  fluidum.  Jetzt  handeln  wir  nur  von  dem  Elastischflüssigen.  ^^Sj 
Es  kann  zuerst  eingetheilt  werden  in  das  permanent  und  tran- 
sitorisch  Elastischflüssige.  Das  erstere  nennt  man  Gas,  das 
zweite  Dampf. ^^4) 

Während  bei  dem  Tropfbar-flüssigen  die  anziehenden  Kräfte  212.  ReaierkVa- 
überwiegen  und  es  auf  den  kleinsten  Raum  zu  beschränken  suchen,  stSl-Mssfgen. 
überwiegen  bei  dem  Elastisch- flüssigen  die  abstossenden  Kräfte 
und  suchen  es  auf  den  grösstmöglichen  Raum  auszudehnen. 

Daher  kommt  es,  dass  das  Elastisch-flüssige  sich  seinen  Raum 
nicht  selbst  bestimmt,  sondern  dass  er  ihm  von  den  umgebenden 
Materien  bestimmt  wird.  Daraus  ist  zugleich  zu  erkennen,  dass 
die  Wärme,  kein  Elastisch-flüssiges  sein  kann;  denn  dann  müsste 
sie  sich  selbst  ausdehnen  und  ihre  Function  nicht  sein,  nur  andere 
Materien  auszudehnen.  ^^'^) 

Daher  ist  es  denkbar,  dass  sich  ein  Elastisch-flüssiges  so  w^eit  213.  Das  Eia- 
zerstreut,  dass  die  Erfüllung  des  Raumes  durch  unsere  subjectiven  kln^ 8Sb.fectiv 
Wahrnehmungskräfte  nicht  mehr  zu  constatiren  ist,  d.  h.  dass  der  ""^^'^fieu^ 
l>aum  für  uns  comparativ  leer  erscheint: 

„Dagegen  bas  blos  (Eypanftp  flügige  (luftföi'niige)  einen  Hannt 
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fc^cn  nn^  alfo  bodf  o(?ne  einen  <Z\vM '  5U  bege{}en  feine  Kealerflärung  5er 
^lüfigMt  abgeben  müröe.    12.  ConD.  1.  5.  3.  (K.  1.  5.  84/85.  3.  16/7.) 

446.  Denn  was  bas  blos  (Elaftifd^^flüftge  wdd}es  man  ftd?  5en!en  ma$ 
betrifft  fo  fann  5ie  (Elafticität  bey  5er  inin5eften  Dtd^tig!eit  un5  IlTenge  5er  HTa= 
terie  5od)  r>on  5em  gröften  ®ra5e  5er  2(u55el?nungs!raft  in  einer  5affelbe  ein= 
fd?lie§en5en  ^ülle  feyn  (menigftens  5arinn  9e5ad?t  tDer5en)  5af  5ie  QDantität 
5er  ITTaterie  5erfelben  bey  einem  gemtffen  Polumen  für  nid^ts  5iefe  alfo  für  im^ 
pon5erabeI  angenommen  n)er5en  fönnte.  2.  Cono.  XII.  5.  L  3*  1^  ^*  u.  (H. 
VI.  5.  352.  3.  32/37.) 

447a. 

!^on  öcr  ^tarriglteit  (rigiditas)  einer  Mütttiz 
im  a5egenfat3  mit  der  ^^lüf^igßcit 
12.  Conp.  IV.  5.  1.  (H.  I.  5.  104.  5.  4/5.) 
447b.  §  5 

begriff  Unn  üer  ^tarrgeit  (rigiditas) 
tier  Ji^atcriec 
3.  (Eont).  I.  5.  3.  (H.  VIII.  5.  518.  6/7.) 
448.  (Eine  ZlTaterie  I^eigt  flüfig  5ie  nur  5urd^  ftetig  auf  einan5er  fol^ 
gen5e  Stöge  einer  unen5lid}  getf^eilten  (5röfe  auf  eine  rul^ige  ^läd^e  eines  Körpers 
beu)egen5  ift.  —  UmgefeJ^rt  ift  ein  Körper  5effen  ^lädje  als  unberDeglid?  jenem 
Stofe  u?ie5erftel?t  reft   Diefes  ift  5ie  rcominalerHänmg  5er  Jlüf  ig!eit  un5  Peftig^ 
feit  bey  5er  man  r>on  5er  (Eaufalität  5iefer  Befd^affenl^eiten  (Qualitäten)  abftral^irt 
12.  CouD.  I.  5.  3.  (H.  I.  5.  84.  3.  1/6.) 

449a.  Die  ftarre  IHaterie  in  5er  Qualität  il^rer  2ln5ie{?ung  ift  enta?e5er 
Ductil  o5er  Sprö5e.  9.  Conr.  VI.  S.  4.  3.  1  p.  0.  a.  Kan5e.  (K.  VII.  5.  441. 
5.  24/25.) 

449b.  Starr  ift  nid)t  l]art  un5  5em  IDeid^en  fon5ern  5em  Jlüf  igen  entgegen- 
gefegt  (Es  ift  ein  (Sefüge  textur.  innerlid^  9.  (Eonp.  II.  5.  4.  17  d.  u.  a. 
Kan5e.  (K.  VI.  5.  373^  5/6.^ 

449c.  Starr  un5  Sprö5e.  Starr  un5  ^äi}.  Starr  un5  elaftifd^.  9.  (Eoud. 
V.  S.  2.  5.  13  p.  u.  a.  Han5e.        VII.  S.  433.       33  p.  u.) 

449d.  Dem  5id)ten  denso  ift  5as  porosum  5em  rigido  5as  fluidum  enU 
gegengefe^t  9.  (Eonp.  VII.  S.  4.  1  p.  0.  a.  Han5e.  (H.  VII.  S.  449. 
5.  38/39.) 

450.  Pon  5er  IPirfung  5er  Berül^rung 
5er  Jlüfigen  Zllaterie  mit  5er  Peften,  5er  £e^teren 
fie  (5em  2tnfd?eine  nad})  enttpe5er  2(n5iel?en5en  o5er  abftofen 
Diefe  l7y5ro5ynamif  ift  rpe5er  ^y5roftati^  nod}  ^y5rauli^  geJ^ört  alfo  nid?t 
5u  5en  Illatt?emattfd?en  2(nfangsgrün5en  5er  Haturmiffenfd^aft  un5  eigentlid)  andf 
md}t  5ur  pt^yfif  fon5ern  gef^t  por  iJ?r  Poraus  fo  5af  es  5tpar  empirifd^e  Data 
als  ^egenftän5e  5er  Icaturforfd^ung  in  2CnfeE)ung  5er  betpegen5en  Kräfte  ge- 
rpiffer  IHaterien  bel}anbdt  aber  bod}  prtncipien  a  priori  gebrandet  um  fie  5er 
(Erfa Irrung  angemeffen  5U  mad^en. 

211k  flüfige  IlTaterie  pon  einer  feften  ge5ogen  fann  feine  £)rtperän5erung 
beipirfen  tpe5er  5um  Steigen  an  il?r  l^eran  nod?  fid)  nie5ertt)ärts  5U  bewegen; 
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bmd}  2tbftofun$  in  einem  beliebig  fo  grofen  (5ra5e  erfüllen  fann 
6af  er  and}  als  compavaiw  leer  (ol^ne  alles  6ert)id?t)  Dorgeftellt 
tceröen  fann,  tüeld^es  bas  (5egenrr>irfen6e  XDieöerfpiel  (contrarie  s.  rea- 
liter oppositum)  un6  nidjt  ein  blofer  ITTangel  (logice  oppositum) 
6es  erfteren  ift.^'  3.  Conp.  1.  5.  3.      18  d.  o.  (K.  VIII.  5.  518.  1/5.) 

Eine  so  ausgedehnte  elastische  Flüssigkeit  würden  wir  durch 
Waage  und  Hebel  niclit  mehr  constatiren  können;  ^*^)  ihre  Wirk- 
samkeit gegen  andere  Materien  würde  dadurch  unverändert  bleiben. 

„SubjecttDe  IDägbarfeit  ift  5tc  IHöglid^feit  6ie  Quantität  öer 
IlTaterte  bmd}  eine  ZTTafd^ine  511  erforfd}en:  rreld^e  ein -^ebel  ift.  — 
£)bjectire  IPägbarfett  ift  5ie  Befd^affenl^ett  einer  ITTaterie  unö  il?r 
Derl^ältnts  5U  aller  anören  im  Haum  wobuvd}  fie  öes  XPägens 
fällig  ift."    9.  Com?.  VI.  5.  2.  (K,  VII.  S  439.  20/24.) 

Drittes  Gapitel. 
Von  der  Starrigkeit,'*^'^) 
Zuerst  haben  wir  zu  erklären,  was  das  Wort  „starr"'  bedeutet  214.  Nominaide- 
und  welches  seine  Arten  und  Gegensätze  sind,  d.  h.  die  Nominal-  ^s\a?I?en.^^ 
defi  nition  ^^^)  zu  geben.   Dann  muss  die  Realerklärung  folgen, 
d.  h.  die  Natur  der  Kräfte  aufgezeigt  werden,  welche  in  der  Starrig- 
keit  wirken.    Aus  dem  Grade,  der  Richtung  und  der  Einwirkung 
dieser  Kräfte  wird  die  Erklärung  der  modi  der  Starrigkeit  folgen 
müssen.  ^^'^) 

Die  Nominalerklärung  im  Gegensatz  zur  Flüssigkeit  lautet: 
,/(£in  pl^yftfdjer  {nxd}t  matJ^ematifd^er  Körper)  5er  wmn  ein 
Cl?eil  bemegt  ir>ir5  and}  in  IHaffe  alle  Ct?eile  in  öerfelben  Direction 
mit  gleid^er  (5efd?min5ig!eit  6a6urd?  gleid^e  Beujegung  erl^ätt  ift  ein 
ftarrer  'Köxp^vJ'  9.  Conp.  V.  S.  3.  3.  22  ü.  u.  a.  1^.  (H.  VII. 
5.  435—36.  38/16.) 

Die  Gegensätze  vom  Starren  sind   das  Flüssige  und   das  215.  Die  Arten 
Elastische.    Die  Arten  sind  das  Weiche,  Spröde,  Zähe,  Ziehbare,  "^höil^Yndif 
Zerreibbare,  Schleimige.    Diese  Arten  sind  aber  in  ihrer  Mannig-  P^^J^ik 
faltigkeit  nur  durch  Erfahrung  kennen  zu  lernen  und  gehören  nur 
in  die  Physik,  ^^*^')  nicht  in  den  Uebergang  von  der  Metaphysik  zur 
Physik.  ^51) 

Die  Realerklärung  der  Starrigkeit  giebt  die  Kräfte  an,  216.  Die  Realer 
weiche  diesen  Zustand  erhalten.    Sie  lautet:  '^Ista^nei^^^ 

„Peft  (corpus  rigidum)  ober  ftarr  ift  ein  Körper  öeffon 
Cl^eile  innerf^alb  6em  Haume  öen  er  einnimmt  öer  Perfd^iebbarfeit 
ipieöcrftel^en.    C(?un  fie  öiefes  nnr  6urd?  6ie  ^n5tel^ung  öerfelben 
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6en  öte  2trt5teE?un(3  tft  auf  6tc  berüE^renös  ^läd^e  perpenötculär  un5  6te  IPtrFung 
6er  2tn5tel)ung  öerfelbcn     9.  Coup.  V.  5.  2.        14       u.  (H.  VII.  5.  438. 
9/210 

45 L  Die  Higtöttät  l^at  tJ?re  (Sraöe  öeren  erfter  unö  fletnftec  6te  5d)leimtg== 
fett  (viscositas)  6er  gröfte  6te  5prö6tg!ett  (fragilitas)  genannt  ir>ir6.  2lbev  auf 
6iefen  Stufenunterfd)te6  6er  fammt  feinen  mtr!en6en  Hrfad?en  in  6te  P^y^xt  l}imm 
gel^ört  fann  ftd}  6er  Uebergang  von  6en  metapl?yftfd)en  2tnfangsgrün6en  6er 
ZT.  VO.  5ur  P^^yfif  nid^t  etniaffen  tn6em  6iefer  blos  Begriffe  a  priori  n?eld?e 
Principien  6er  2TTögltd)!eit  6er  (£rfal?rung  entJ^alten  nid?t  fold^e  6ie  üon  6er  (gr^^ 
fal^rung  abgeleitet  fin6  in  gegenwärtigem  Syftem  auf5uftellen  f}at.  IDir  müffen 
nid)t  aus  6er  pl}Y)tf  entlel^nen  u^as  5ur  2.TTögUd)!eit  6er  pi^yf^f  erfor6erlid?  ift. 
X)ier  n:ier6cn  alfo  ^lüfigfeit  un6  5tarrl}eit  in  abfoluter  3e6eutung  genommen 
nid^t  mie  fid)  ZlTaterien  einan6er  in  2(nfet^ung  bey6er  einan6er  näf^ern.  (£s  ftn6 
Begriffe  a  priori  6te  tpir  uns  felber  mad^en  um  fte  empirifdjen  (5egenftän6en 
ansupaffen.  9.  €onv,  III.  5,  3.  3  v.  u.  5.  4.  3.  1  v.  o.  (K.  VII.  5.  419. 
5.  16/29.) 
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auf  feiner  £)berfIäcJ?e  (tote  Cropfen  6ie  fid}  fugeiförmig  btlöen  unb 
auf  einer  mit  Bärlappfamen  beftreuten  ^läd^e  nid^t  5erfliefen  fon- 
6ern  felbft  im  fallen  auf  ötefelbe  butdf  jene  l^raft  fpringen)  fo  ift  er 
öatey  bod}  ein  flüfiger  Körper/'  12.  Conp.  1.  5.  3.  (H.  I.  S.  83—84. 
3.  32/23.) 

Der  Widerstand  gegen  Verschiebbarkeit  kann  auf  verschiedene  217.  Die  Ricb- 
Richtungen  gehen.    Kant  erklärt:  •  ^""derstandes  ^' 

„Die  Starrtgfeit  tft  ^wk\ad}  1,  6er  Stetfigfeit  2.  6er  BiegfanT^ 

schiebbarkeit. 

feit.  3^"^  ^^^^^  ^"f^  Bred^en  6iefe  aufs  Ztbreifen  Die  Direction 
6er  Kraft  tft  im  erften  ^all  (beym  Brud?)  auf  6ie  Cinte  6er  2in^ 
5teE;ung  fenfrec^t  im  ^we\kn  mit  iE^r  parallel.  Die  le^tere  ^egen^ 
u?irfung  ift  eigentlid^e  6irecte  col^äfion.  Die  erfte  grünbet  fid}  auf 
6ie  ZTTed^anif  6es  I^ebels.   1 —  „ 

9.  CouD.  II.  5.  4.  (H.  VI.  5.  373.  31/360 

Der  Erfolg  des  Widerstandes  kann  ein  zwiefacher  sein.  Kant  sagt :  218.  Der  Wider- 

„ Starre  IHaterie  ift  6ietenige  6ie  \owol)l  auf  erlid)  als  inner lid?  ^  wkifrsTand.^" 
6em  Perfd^ieben  tl^rer  CE^eile  tt?ie6erfteE?t.  IPenn  6tefe  bey  Xlad}^ 
laffung  6er  perfc^ieben6en  ©eu^alt  (6e5  Biegens)  ftd)  mit  befd^Ieu^^ 
nigen6er  Bemegung  in  6ie  porige  (5eftalt  I^erftellt  fo  ift  es  l?arte 
fonft  aber  roeid^e  UTaterie.  Die  erftere  roenn  6er  aus  \l}x  befte{}en6e 
Körper  gebogen  in  met^r  als  ^roey  Stücfen  fid?  Don  felbft  tl^eilt  (5er'' 
fpringt)  ein  fprö6er  Körper.  —  ZTtan  fann  alfo  6ie  pefte  IHaterien 
in  gerretbltd^^pefte  toie  (Blas  06er  2Ttarmor  (materia  friabilis)  06er 
ftredbar^pefte  tpie  5.  B  6ie  UTetaüe  (materia  ductilis)  eintl^eilen.  — 
3nsgefammt  ftn6  fte  Birten  (modi)  6er  5tarr{)eit  rpobey  man 
aber  nod)  md)t  pom  6en  gufammenJ^ang  un6  6en  (5ra6  6es=^ 
felben  Zloti^  nimmt  (6enn  6ie  gel^ört  5U  einem  an6eren  ^ad^e  näm= 
lidf  6em  6er  P^?yftf)  fon6ern  Hos  auf  6ie  Qpalität  6er  ZlTaterie 
/  fielet  fo  fern  fie  nid}t  (a?e6er  elaftifd)=  nod]  attractip=)  flüfig  ift.'' 
3.  Conp.  1.  5.  3.  5.  13  p.  u.  (H.  VIII.  5.  418.  3.  8/21.) 

Es  gehört  daher  zum  Wesen  des  Starren,  weil  es  der  Ver- 219.  Alles  stane 
schiebbarkeit  widersteht,  dass  es  ein  Gefüge,  eine  Textur  hat,  ^^-'^^^ 
welche  jedesmal  eintreten  muss,  sobald  eine  Materie  aus  dem 
flüssigen  Zustande  in  den  starren  übergeht.    Kant  sagt: 

„Starre  ITTaterien  l^aben  ein  (5ef  üge  (textur)  in  u:)eld]es  fte  über^ 
gelten  tpenn  6as  ^lüf ige  (es  fey  XDaffer  06er  IDärmeftoff)  aus  if?ncn 
cnivozxd}t\"  9.  Conp.  II.  S.  2.      15  p.  0.  (H.  VI.  S.  368.  10/12.) 
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452»  Was  bk  (5efe^e  6er  Beruegung  beyöcr  betrifft  fo  fam  man  ftc 
ol^ne  pon  5en  metapf^yf^f^^^i  ^^f*  ^^^^       P^Vf^^  übersu^ 

fd)rDetfen  ntd^ts  von  ifyun  öirect  angeben  als  Hegatbe  öerfelben  ipetl  es  emptrifd^e 
Sä^e  feyn  tpüröen  5ie  feine  Principien  a  priori,  von  meldten  bod}  l^ier  (im 
Übergänge)  6ie  Hebe  ift,  entt^alten  aber  inöirect  (per  reductionem  contrarii  ad 
absurdum  läf t  fid?  6ar)on  eine  eingefd^ränfte  Ct^eorie  geben»  —  Synttjetifd)  unö 
a  priori  äugere  Sinnenobjecte  als  fold^e  il^rer  Qualität  nad}  5U  beftimmen  mas 
nur  bmd}  (frfal^rung  gefd^el^en  fann  ftel^t  mit  fid?  felbft  in  lOieöerfprud}.  5» 
(Zonv.  XIV.  5.  3.       9  v.  0.  (K.  IX.  5.  150»  g»  12/2 L) 

453»  §  16 
Pon  5er  Hatur  flüf iger  ZTTaterien 
nad)  6em  toas  man  von  il^nen  aus  6en  Perfud^en 
mit  i)aarrö{?ren  fd^Iiefen  fann 

jn  engen  Höl^ren  o5er  was  öamit  übereinfommt  an  einanöer  im  fpi^en 
IPinfel  geneigten  (Blastafeln  fteigt  öas  tDaffer  über  6ie  l^öl^e  6er  ^Iäd?e  6es 
IPaffers  roorin  es  cingetaud?t  ift  um  6efto  mel^r  je  näl^er  ftd?  6ie  einan6er  gegen^^ 
überftel)en6e  Puncte  6es  6as  XDaffer  an5iel?en6en  (Blafes  fin6»  Pas  auf  fold^e 
2lrt  r>om  (Slafe  ge5ogene  IDaffer  perliert  6a6urd)  an  feinem  (Bewid^t  un6  tr>ir6 
tDenn  6ie  fleinen  (£rl?öl)ungen  von  6en  entgegengefe^ten  (Blastl^eilen  5ufammen- 
fliegen  über  6en  IDafferpas  6es  (Befäfes  gel^oben»  — 

IDas  ift  l^ieDon  6ie  Hrfad^e? 

(Es  fann  feine  an6ere  feyn  als  6af  6as  IDaffer  6a  wo  es  in  Berül^rung 
mit  6em  <BIafe  ift  6urd?  6ie  erfd)üttern6e  Ben:)egung  u?o6urd?  IDärme  überl^aupt 
6ic  Jlüfigfeit  6es  IDaffers  beroirft  6iefes  in  6em  Puncte  6er  Berül^rung  mit  6em 
(Slafe  un6  nal^e  5U  6emfelben  5U  einem  ^lüfigen  leidet  er  er  2trt  un6  6a6urd? 
über  6en  IDafferpas  gel?oben  tr>ir6  6»  i»  in  6er  ^öl^re  gel?oben  tDir6;  nad}  6em 
angefül^rten  (Befe^e:  6af  eine  IHaterie  6eren  Cl^eile  inn:)en6ig  in  erfd}üttern6er 
Belegung  (motus  concussionis)  fin6  6ie  als  ftetig  angefel^en  U)er6en  fann  mel^r 
^aum  einnimmt  mitl^in  leid^terer  2lrt  tDir6  als  6iejenige  roeld^e  r>on  jener 
6id?teren  ^fläd^e  meiter  abftel?t,  mitl^in  entu:>e6er  von  6en  6a5n)ifd?en  liegen6en 
XDafferfäulen  06er  6em  IDaffer  6es  (Befäges  auferl^alb  6er  Höl?re  gel^oben  tr)ir6» 

t)k  geu)öl)nlid)e  2ivt  6iefes  Steigen  6es  IDaffers  in  einer  I^aarröl^re  5U  er= 
flären  ift  6af  angenommen  u?ir6  6er  (Blasring  über  6em  in  il^r  befin6Iid}en 
IDaffer  5ie(?c  6iefes  fo  ^od}  als  es  6as  ^ew\d}t  6es  in  jener  befin6lid?en  IDaffer^ 
faule  5uläft»    2tllein  6iefe  €rflärungsart  l?at  ^vocy  Jel^ler  an  fid?:  1)  6en  6af 
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Dritte  Abtheilimg. 

Von  <leii  Bezieliiiiig;eii  <lei"  A.gf^regfatziistaii<le 
asu.  eiiianrleir. 

Sind  die  aufgestellten  Nominal-  und  Realdefinitionen  der  220.  Erkennt- 
Aggregatzustände  richtig,  d.  h.  sind  die  bewegenden  Kräfte,  welche  wesen'^de/^AS- 
das  Wesen  des  Tropfbaren,  des  Elastischen  und  des  Starren  bilden,  g^-egatzustände. 
richtig  erkannt,  so  müssen  sich  alle  physikalischen  Thatsachen  in 
ihrem  Gebiete  daraus  ableiten  und  erklären  lassen.    Aus  dieser 
Behauptung  könnte  nun  leicht  wieder  gefolgert  werden,  dass  wir 
die  Thatsachen  der  Physik  a  priori  construiren  zu  können  wähnten. 
Dem  ist  aber  nicht  so.    Physikalische  Thatsachen  lassen 
sich  überhaupt  nicht  a  priori  construiren. 

Es  ist  wahr,  dass  ein  grosser  Naturforscher  wohl  einmal 
Voraussagungen  wagen  darf.  So  erwähnt  Kant  Newtons  Voraus- 
sagung: 

„Dom  Demant  öeffen  Brennbar!ett  Heroton  aus  6er  grofen 
Hefractionsfraft  in  Pergletd^ung  mit  anöeren  6urd)ftd)tt$en  füt)n 
tüagte,  tpeld^e  ftd)  nad^l^er  betr>al}rl}eitet  (verificirt  l}at  tt)ie  Hetütons 
2(n5iel)un9  unö  (Brat)itatton$Iet)re»"  5.  (£onv.  III.  5.  L  3»  8 
V.  u.  a,      (H.  IX.  5.  15^.  33/35). 

Jedoch  ist  es  ganz  etwas  anderes,  wenn  ein  Naturforscher 
solche  Voraussagungen  macht,  als  wenn  ein  Metaphysiker  so  etwas 
thut.  Der  Physiker  urtheilt  ja  auf  Grund  der  Aehnlichkeit  von 
Anschauungen,  und  da  ist  sein  Vermuthen  erlaubt.  Der  Meta- 
physiker urtheilt  nur  auf  Grund  seiner  Begriffe,  und  von  diesen 
giebt  es  keinen  W^eg  zum  Wesen  der  Anschauung.  Wenn  Jemand 
auch  das  Wesen  des  tropfbaren  Aggregatzustandes,  sofern  es  der 
Möglichkeit  der  Erfahrung  unterliegt,  von  Grund  aus  begriffen  hätte, 
so  könnte  er  daraus  doch  nicht  die  Ausflussgeschwindigkeit  des 
Oels  und  des  Wassers  vorhersagen.  ^^'^) 
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2lus  Kants  llTamifciipt. 


öabey  eine  fel^r  ^etpagte  ^ypotl^efe  nämltd?  Me  5er  2In5teI?ung  6es  (Blafes  in 
5ie  j^erne  angenommen  trirö,  2)  öaf  menn  man  and}  6ie  Ce^tere  einräumt 
öaöurd?  bas  Sd^tpeben  6es  IDaffers  in  5er  Höl^re  über  5en  IDafferpas  5erfelben 
im  äugeren  (5efäfe  bod)  nidfi  erflärt  ipir5. 

^enn  ir>enn  iE?r  5iefe  l)aarröl?re  5uer[t  fo  tief  ins  XDaffergefäf  fte^t  5af 
fte  intr>en5ig  5urd?au$  bene^t  ift  fo  bleibt  ^wav  bas  (5Ias  intpen5ig  bene^t:  Das 
l]in5ert  aber  nid^t  5ag  mdft  bas  innerl^alb  5iefem  naffen  ^lafe  5as  IDaffer  bnvd} 
fein  ^evoxd}t  ^um  XDafferpaffe  E^erabfinfen  follte  roeil  5ie  XDaffertl^eile  (nad}  IHetapE?. 
2(nf.  5er  Zi.  IDiff»  5.)  mit  5er  min5eften  Kraft  folglid?  and}  mit  5er  iJ^res  (5eu)id}ts 
fid)  aneinan5er  Perfdjieben  laffen  mitl^in  5as  IDaffer  im  ^aarröl^rd^en  fid?  immer 
5aE?in  5urd?  feine  Sd^mere  fenfen  follte.  —  2tlfo  fann  es  nid^ts  an5ers  als  5ie 
Pei'5ünnerung  5es  IDaffers  feyn  bnvd}  5ie  (Toncuffionen  im  ^nmten  5e5felben 
5urd?  IDärme  überE^aupt  meldte  5U  je5er  Jlüfigfeit  erfor5ert  tx?ir5  iroraus  jenes 
pi7änomen  nad}  allgemeinen  l?y5ro5ynamifd^en  (Befe^en  erflärt  ir>er5en  fann.  2. 
Com).  XIII.  5.  3.  5.  20.  p.  u.  u.  5.  4.  3.  1  p.  0.  (K.  VI.  5.  363/365.  16/2* 

454.  § 

Pon  5er  (Begenmirf ung  5es  Starren 
gegen  5as  Cropfbar==fIüf ige  in  il?rer 
iped^felf eitigen  BerüE^rung. 
9.  Conp.  IV.  5.  4.       1  p.  0.  (H.  VII.  5.  424.  1/4.) 

455.  § 

Don  5em  (gufammenJ^ang  un5  5er  Ztbftofung 
5es  ^lüfigen  mit  5em  Deften 

(Es  n:>ir5  l^ier  nid^t  pon  5er  2tn5iel?ung  o5er  2(bftofung  5er  ZTTaterie  5urd? 
Dermifd^ung  (Solution)  als  meldte  5ur  Cf^emie  gel^ört  fon5ern  Pon  5er  in  5er 
Jlädjen  BerüJ^rung  gere5et  5a  ein  Pefte  ITTaterie  auf  eine  ^lüf ige  un5  umgefel^rt 
tpir!t  5en  ^ufammenJ^ang  5er  Cl^eile  5es  berüE?ren5en  Körpers  (5es  (5efäfes) 
aufsuf^eben.    5.  Conp.  XIV.  S.  3.  3.  15.  p.  u.  (K.  IX.  S.  151.  3.  1/8.) 

456.  Das  Steigen  5es  IDaffers  in  5en  l^aarröE^rd^en  ift  5ie  IDirfung  5er 
größeren  2Xn5ieE^ung  5es  €>Iafes  un5  5er  bnvd}  5ie  Berül?rung  5er  JIüfig!eit  mit 
5emfelben  pergrögerten  ^bftof  ung  5er  ^E^eile  5es  Jlüf  igen  unter  einan5er  mitljin 
aud?  5er  5er  Per5ünnung  5erfelben  5urd?  5iefe  innere  Vibrationen  voobnvd}  5affelbe 
leidster  un5  auf  5ie  2lvt  geJ^oben  u)ir5.  —  Das  Sin!en  5es  Qpeffilbers  unter  5em 
IDafferpas  ift  pon  5er  größeren  2tn5iel)ung  5es  Qpeffilbers  unter  feinen  Cl}eilen 
felbft  un5  5er  min5ere  Berül?rung  mit  5em  (5efäfe  (5em  (5lafe)  ab5uleiten  5. 
Conp.  IV.  S.  1.  5.  21  p.  u.  (H.  IX.  S.  100.  26/33.) 

457.  §  10 

(£s  ift  aber  eine  foId)e  2in^kl)nng,  naE^e  bey  aber  5od?  nod]  nid?t  in  5er 
Bcrül^rung  mitl^in  in  5er  ^erne  (5ie  HetPton  nur  als  pE?änomen  5er  IDirfung 
einer  pielleid^t  5apon  gan5  perfd)ie5enen  Urfad^e  annaE^m)  n?enn  fte  als  I^ypotE^e 
3ur  €rflärung  5es  Stan5es  5es  j^Iüfigen  in  ^aarröf^ren  bud^ftäblid?  fo  ange^ 
nommen  ipir5  ein  IDagftücf  pon  p^yfifd^er  Syftemenfabrif  meld?es  fid?  fein 
I(aturforfd?er  als  pl?ilofopl)  muf  5U  Sd?ul5en  fommen  laffen.  —  Dag  5.  B.  5er 
nod?  fo  fd?mal  ge5ad?te  C^lasring  über  5em  IDaffer  in  5er  l7aaiTöl?re  5iefes  fo 
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Ganz  anders  als  mit  den  empirischen  Bestimmungen  ver- 
hält es  sich  aber  mit  den  Bestimmungen  der  reinen  Anschauung. 
Unter  Bestimmung  der  reinen  Anschauung  verstehe  ich  räum- 
hche,  zeitliche  und  Bewegungsverhältnisse.  Ob  Eisen  und  Oel 
zwei  Meter  oder  zwei  Kilometer  von  einander  entfernt 
sind,  das  ist  nicht  eine  physikalische  Eigenschaft  der- 
selben; ob  das  Eisen  in  Ruhe  oder  in  Bewegung  ist,  das 
verändert  das  Wesen  dieses  Metalles  nicht.  Sofern  also 
durch  die  nicht  empirischen,  sondern  rein  räumhchen  Verhältnisse 
zweier  Aggregatzustände  physikalische  Thatsachen  entsprängen, 
müssten  dieselben  aus  dem  Wesen  der  Aggregatzustände  erklärt 
werden,  da  physikalische  Ursachen  fehlen.  Wenn  z.  B.  die  'Folge 
der  bloss  räumlichen  Berührung  einer  jeden  starren 
Materie  mit  einer  jeden  flijssigen  Materie  sich  als  eine  entstehende 
Ortsbewegung  äussert,  so  kann  der  Grund  nicht  im  Wesen  des 
Oeles,  des  Wassers,  des  Eisens,  des  Glases  liegen,  sondern  diese 
Erscheinung  muss  in  den  bewegenden  Kräften,  welche  die  Aggre- 
gatzustände constituiren,^^^)  ihre  Ursache  haben. 

Aus  diesem  Grunde  ist  Kant  genöthigt,  alle  Erscheinungen 
der  Physik,  welche  nur  auf  reinen  Bestimmungen  beruhen,  zu 
erklären,  um  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  Unterordnung  der 
Aggregatzustände  unter  die  Qualitätsfunctionen  des  Verstandes  und 
der  bewegenden  Kräfte  richtig  vollzogen  sei. 

Er  betrachtet  daher  zuerst  die  Folgen  der  blossen  räum- 
lichen Gemeinschaft,  dann  die  Folgen  der  zeitlichen  Ver- 
wandlung und  endlich  die  Folgen  der  ortverändernden  und 
zeitlichen  Bewegung. 

Die  Gapillarerscheinung  ist  die  Folge  der  bloss  räum- 
lichen Gemeinschaft  des  Starren  und  Flüssigen. 

Die  Krystallisation  und  Schmelzung  sind  die  Folgen  der 
Verwandlung. 

Die  Reibung  ist  die  Folge  der  Bewegung  zweier  physika- 
lischer Körper  an  einander. 

Die  sich  dort  zeigenden  Thatsachen  werden  den  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  Unterordnung  der  Aggregatzustände  unter  die 
denkbaren  Qualitäten  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  erbringen. 

Erstes  Gapitel. 

Von  der  Berührung  des  Tropfbarflüssigen  mit  dem 

Starren.454) 

Unter  dem  Ausdruck  Berührung  versteht  man  eine  räumliche  221.  Die  That- 
Gemeinschaft  der  Grenze,  nicht  eine  chemische  Auflösung.  ^5^)  ^^^^laritä?^'^ 
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21ns  Kants  tltannfcript. 


tüctt  Über  5en  IDafferpas  b^s  (Sefäfes  erl^öbe  bis  bas  (Setr>id?t  öesfelben  jener 
2in^kl}mg,  gletd)  fey;  tt?eld)em  öabey  bod}  ent^egenfteE^t  6ag  tpenn  jenes  i)aar^ 
röl)rd)en  einmal  inrpenöig  öurd)  mb  6urd^  naf  ift  6as  IDaffer  rr>as  öarinn  I^ängen 
bleiben  foll  nid^t  mel^r  an  bcm  obern  (Blasringe  in  Concaver  Krümmung  (nad} 
6er  Jigur  öer  velaria)  fonöern  an  6em  IDaffer  tDeld^es  Me  Höl^re  inmenöig  fd)on 
gan5  bene^t  \^at  mit  feinem  ^ewxd}k  Rängen  müfte  meld^es  aber  tüie  alle  ^lüf^ 
figfeit  6urd?  Me  fleinfte  betüegenöe  iixaft  in  feinem  3no?en6igen  perf droben  weröen 
fann  feine  anöere  als  mit  5em  XPaffer  in  6er  Höl^re  in  einer  (El?ene  liegen6e 
IPafferfläd^e  abg>ehen  fann.  —  Parallel  6iefcr  Bemerfung  ift  6ie  innere  2lb5iel^ung 
6es  Qpeffilbers  in  6em  I^aarröl^rd^en  unter  6en  IPafferpas  tr>eld)e  man  als  pi^ä^^ 
nomen  betrad^tet  6urd?  2lbftogung  6es  Qpeffilbers  von  6er  (Slasröl^re  beu:)ir!t 
erHären  mügte  u>enn  man  confeqr>ent  Derfal^ren  vooük  l^ier  aber  6iefe  (Er!lärungs== 
art  6urd)  IPirFung  in  6ie  Jerne  nxd}t  nötl^ig  fin6et  un6  conpeye  Krümmung 
aud?  ol^ne  6as  6urd}  6ie  blofe  innere  gröfere  2ln5ief}ung  6es  Qpe^filbers  mit 
6er  6er  Cl^eile  unter  einan6er  als  6ie  mit  6em  ®lafe  5U  erHären  ftd?  getrauet* 

XDie  wirb  bann  aber  6as  Steigen  6es  XDaffers  in  6en  ^aarröl}rd)en 
tt>irnid}  beu)ir!t?  —  Purd)  eben  6iefelbe  Kraft  voeiife  6ie  Cen6en^  6es  IDaffers 
un6  an6erer  flüffigen  llTaterien  5ur  (Blobofität  r>erurfad?t  nämlid?  nxd}t  6urd? 
to6te  Kraft,  —  6en  (T^nq,  06er  6en  Prüf  6er  ftd?  einan6er  berül?i*en6en  ITTaterien 
fon6ern  6urd}  leben6ige  Kraft  b.  i.  Stofe  un6  (Srfd^ütterungen  eines  (Elements 
was  alle  Körper  6urd}6ringt  wovon  IPärme  einen  ^l^eil  6er  IDirfungeh  6iefer 
beu:>egen6en  Kraft  ausmad^t. 

Pas  XPaffer  u?ir6  in  6er  (Släfernen  Höl^re  buvd}  Berüf^rung  mit  6em  (5lafe 
nod?  flüfiger  cermittelft  6er  (Erfd^ütterung  6es  2tetl?ers  u?ie  alle  (Erfdjütterungen 
mit  pergröferter  2(us6e{?nung  6em  Polumen  nad}  Derbun6en  un6  fo  6er  2lus^ 
6el?nung  6urd?  6ie  IDärme  analogifd}  fin6»  —  Piefe  (Erfd^ütterung  6es  auf  6er 
£)berfläd?e  5ur  5ufamTnen5iel}ung  in  (Slobofttät  beftreben6en  XDafferl^äutd^ens 
fd)n?äd?t  6iefes  feine  2(n5iel?ung  unter  6en  Cl?eilen  6es  XDaffers  felbft  un6  per^ 
gröfert  feine  Berül^rung  mit  Sem  leeren  Haum  buvd}  6ie  Berührung  mit  6em 
®lafe  6effen  (Erfd^ütterung  gröf er  als  6ie  6es  XDafferl^äutd^ens  ift*  Pas  XPaffer 
in  6em  £)berl)äutd?en  6er  :^aarröl?re  wivb  5U  6iefer  forpof^l  pon  2luf  en  als  pon 
innen  l^ingetrieben 

(Es  foll  l?ier  nur  bemiefen  u)er6en  6af  alle  XPärme  fofern  fie  XXrfad^e  6er 
j^lüfigfeit  ift  (Erfd^ütterung  fey  un6  6en  gufammenl^ang  6er  Cl?eile  6erfelben 
unter  fid?  fd^tpad^e  6agegen  6en  mit  6em  (Befäf  6aran  es  l^dngt  ftärfe  wobuvd} 
6ie  Berül^rung  mit  6em  (5lafe  über  6en  XPafferpas  pergrögert  wivb. 

Piefes  alles  muf  ftd?  aus  6er  Bil6ung  eines  Cropfens,  ja  felbft  6er  €>lo^ 
bofen  (^ufammen5iel?ung  einer  Seifenblafe  ergeben* 

Pas  Starre  bei  fentu^eid^ung  6er  XPärme  bntd}  eigene  2ln5iel^ung  6er  flü=^ 
gigen  ITTaterie  in  6er  Berül^rung  mit  6em  Jlüfigen  perbun6en  bringt  in  6iefelbe 
(Erfd}ütterungen  als  buvd}  leben6ige  Kraft  ijerpor  wzld}z  an  6er  feften  ZTTaterie 
€rtpeiterung^  il^res  Kaumesinljalts  un6  Permin6erung  6er  Pid^tigfeit  mad?t  6a^ 
6urd?  6as  Jlügige  5um  Steigen  genötl^igt  wivb.  Pie  £)berfläd?e  rpir6  babmd} 
concav  fomie  in  6er  6er  6id?teren  convex.  3^  ^^^^^  £)berfläd)c  un6  Berül^rung 
mit  6em  leeren  Kaum  6efto  mel^r  ^n5iel?ung  in  6ie  Jerne  6*  i.  Beftrebung  5ur 
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Die  Thatsache  der  Physik,  welche  vorliegt,  ist  nach  dem  be- 
kannten Handbuch  von  Müller-Pouillet  folgende: 

„Wenn  man  das  Ende  eines  Glasröhrchens  in  eine  Flüssigkeit  eintaucht, 
so  steht  das  Niveau  der  Flüssigkeit  im  Röhrchen  nie  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  Spiegel  der  Flüssigkeit  ausserhalb.  In  Wasser  z.  B.  eingetaucht, 
erhebt  sich  die  Flttssigkeitssäule  im  Röhrchen;  wenn  man  hingegen  das  Glas- 
röhrchen in  Quecksilber  eintaucht,  so  steht  der  Gipfel  der  Quecksilbersäule 
im  Röhrchen  tiefer.  Diese  Erscheinungen  der  Hebung  und  Senkung  werden 
mit  dem  Namen  der  Capillarerscheinungen  bezeichnet,  die  Kraft  aber, 
welche  sie  hervorbringt,  heisst  Capillaratraction,  oder  auch  blos  Capil- 
larität."  „Die  gehobenen  Säulen  verhalten  sich  umgekehrt,  wie  die  Durch, 
messer  der  Röhren.    Es  bildet  sich  ein  concaver  oder  convexer  Meniskus.*)" 

Flüssigkeiten,  welche  von  organischen  Gapillarröhren  aufge- 
sogen werden,  entwickeln  eine  so  grosse  Expansionskraft,  dass 
quellende  Erbsen  Felsen  spalten. 

Zu  diesen  Thatsachen  der  Gapillarität,  welche  unendlich 
viele  Einzelheiten  in  sich  bergen,  kommen  noch  die  Thatsachen 
der  Adhäsion  flüssiger  Materien  an  feste  Körper,  d.  i.  die  Be- 
netz ung  und  die  Adhäsion  starrer  Körper  mit  starren  Körpern. 
Die  Thatsachen ,  welche  einer  Begründung  und  Erklärung  be- 
dürfen, sind  also  folgende :  Bei  der  Berührung  eines  Flüssigen  mit 
einem  Starren  entsteht  eine  Bewegung,  welche  nicht  durch  eine 
ortverändernde  Bewegung  eines  anderen  Körpers  veranlasst  wird. 
Diese  Bewegung  kann  die  des  Steigens  oder  Fallens  sein  nach 
Verschiedenartigkeit  der  Flüssigkeit.  ^^^)  Einige  Flüssigkeiten  be- 
netzen, andere  nicht.  Gapillarvorgänge  erzeugen  grosse  repulsive 
Kräfte. 

Die  Kantische  einheithche  Erklärungsweise  dieser  Thatsachen  222.  Kants  Er- 
wird diesen  Thatsachen  gerecht.  ^^7)  ^  ^liiariüit.  * 

Wenn  die  anziehenden  Kräfte  eines  Starren  grösser  sind 
als  die  anziehenden  Kräfte  eines  Flüssigen  (welchen  die  abstossen- 
den  desselben  Flüssigen  gleich  sind)  wie  bei  Glas  und  Wassel", 
so  stören  diese  anziehenden  Kräfte  das  Gleichgewicht  des 
flüssigen  Zustandes,  geben  den  repulsiven  Kräften  die  Oberhand 
und  verändern  den  Flüssigkeitsgrad.  Sie  streben  demgemäss,  den 
Raum  der  Flüssigkeit  zu  vergrössern,  machen  es  dadurch  steigen 
und  geben  ihm  die  ausdehnende  Gewalt.  Wenn  dagegen  die  an- 
ziehenden Kräfte  des  Starren  kleiner  sind  als  die  anziehenden 


*)  J.  Müller  (Pouillet)  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie.  Brauuschweig:  1847. 
Vieweg.  3.  Aufl.  I.  Band  93—97,  und  8.  Auflage  I.  Band  p.  152.  Ich  citire  hier  nacli  der 
älteren  Ausgabe,  weil  in  der  Ausgabe  von  1877  die  Stellen  entweder  gleichlautend  oder  ohne 
Neugestaltung  fortgelassen  sind. 
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2tus  Hanis  ITtanufcript. 


inneren  Berül^rung  in  6er  (5Iobofität  (Eine  Seifenblafe  bvndi  öurcf?  öiefe  Be^ 
ftrebung  6ie  intpenöig  befd^loffene  Cuft  5ufammen  um  einen  Cropfen  5U  niad^en 
un5  pla^t  bey  il^rer  gröften  Peröünnung, 

2(lle  lüfigMt  ift  ^n^tanb  6er  Crfdjütterung  6urd?  6ie  XDärme  bemirft» 
Das  Starrmer6en  ift  eine  2lbfd?ei6un9  6er  Derfd)ie6enen  llTaterien  6eren  je6e  iE^re  be^ 
fon6ere  2lvt  6er  (Elafticität  l^at  6ie  iE?re  eigene  gitterungen  (Vibrationen  l^at  in  je6er 
6iefer  ZTTaterien  aber  voxxh  im  gansen  inmen6igen  Haum  fo  a>ie  n?enn  grober  un6 
feiner  San6  auf  6as  IDaffer  5ugleid)  geworfen  u:>ir6  f leine  un6  gröfere  greife 
er5eugt  voexbm  6ie  einan6er  nid?t  I;in6ern  auf  6er  £)berfläd?e  fid)  5U  freuten»  — 
(Ein  Cl^eil  6iefer  IHaterien  ift  immer  latent  un6  I^at  fleinere  (Erfd^ütterungsfreife 
voo  bann  nur  6ie  freye  IPärme  6ie  für  je6e  eigentt^ümlid^  gefrört  6iefe  211aterien 
an  einan6er  bringt.  —  Von  6er  2(us6ej[?nung  6e$  IDaffers  im  (Sefrieren  un6  6a^ 
gegen  mand^er  ^lüfigfeit.  (5ufammen5iel?ung  Sd}wefd  —  €>ips,  im  Starru)er6en. 
£)b  aud?  £uft  gefriere?  2.  (Zonv.  XIL  5.  2/3*  5.  1  v.  0,  (H.  VI.  5.  353/356. 
5.  23/2. 
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Kräfte  des  Flüssigen,  wie  bei  Glas  und  Quecksilber,  so  erhalten 
die  anziehenden  Kräfte  des  Flüssigen  die  Oberhand,  lassen  das  Queck- 
silber sich  zusamnaenziehen  und  einen  kleineren  Raum  ein- 
nehmen. 

Kant  tritt  daher  der  Meinung  entgegen,  als  ob  durch  eine 
Anziehung  in  der  Berührung  eine  Ortveränderung  eintreten  könne. 
Er  sagt: 

§ 

„Pon  5er  (Begentütrfuri^  6es  Starren 
gegen  bas  Cropfbar^flüfige  in  iE?rer 
n)ed)felfeittgen  Berü(}rung. 

3n  bex  Berü{)rung  5te{?t  jeöer  üövpzv  einen  2(n6ern  o5er  öeffen 
trägbare  2TTaterie  511  feiner  £)berfläd}e  in  perpen6icularer  Hid^lung 
wo  bann  öem  einen  von  5em  2tn5ern  ebenfo  ftarf  tr>te5erftan6en  als 
es  an5ogen  tüirö  un5  feine  Bett?egung  erfolgt.  Die  (Erfal^rung 
$eigt  aber  6od)  6af  fid?  tüentgftens  öas  IDäf  erig-flüf  ige  in  einer  im 
(Slafe  oöer  and}  um  öasfelbe  in  6er  Berung  über  6en  XDafferpas 
6es  umgebenöen  Jlüfigen  erE^ebe  vooxans  5U  folgen  fd^etnt  5af  5er 
(Slasring  über  5iefem  ^lüfigen  5as  Ce^tere  in  5er  (Entfernung  an* 
5ie{?en  un5  fo  voeit  erl^eben  müffe  als  5as  ^zw\d}t  5er  ge5ogenen 
IDaffcrfäule  es  erfor5ert.  —  2lüein  abgefeJ^en  pon  5er  Kül^nl^eit  5er 
^ypot\:}c^^  eine  fold^e  in  5er  ^ferne  an5iel?en5e  Kraft  5ie  einem 
(Semid^te  gleid?  ift  ansuneJ^men  fann  5urd^  fie  5ennod?  5ie  IDafferfäule 
im  ^aarröE)rd)en  nid^t  über  5en  IDafferpas  (u?ie  man  meynt  fo  l}od} 
als  man  ipill  trenn  5ie  (Enge  5er  Köbre  5iefer  i(}rer  ^öl^e  nur  um* 
geFeE^rt  proportionirt  ift)  getjoben  ü:?er5en. 

Penn  wenn  bas  2^\mxc  5er  (Slasröl^re  nur  einmal  (5urd? 
Saugen)  innerl?alb  I^od)  genug  ift  bene^t  u)or5en  fo  l^ängt  5af  IDaffer 
nid?t  mel^r  am  trodenen  obermerts  abfteE^en5en  ^lasringe  fon5ern 
an:  IPaffer  in  5er  Höl^re  tPo5urd}  5iefe  bene^t  wovbm  nnb  muf 
bmd}  fein  (Beu)id}t  mit  5em  Kuferl^alb  il?r  IDafferpas  Italien. 

(Es  fann  alfo  feine  an5ere  Urfad^e  5iefer  (Er{)ebung  ange* 
nommen  n?er5en  als  5ie  5af  5as  XDaffer  treld^es  mit  5er  (Blasröt^re 
in  Berül^rung  ift  eben  bntd}  5iefe  BerüE^rung  mit  einem  ftarren 
{bnxd}  IDäfferige  ^lüf igfett  nid}t  auflösbaren)  (Sefäf  in  5en  (5uftan5 
einer  5urd}  (Erfd^ütterung  üermittelft  5es  IDärmeftoffs  gefegten  Per5ün* 
nung  un5  eben  5a5urd?  aud}  einer  5iefer  proportionirten  £eid}tigfeit 
fo  lange  5iefe  Berül^rung  5auert  perfekt  u?ir5  meld^er  gemäs  5as 
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IPaffcr  in  b^v  t^aavvöl}vc  über  öen  XPafferpas  geE^oben  voxvb*  wobcy 
bk  Uebcreinftiminung  mit  5em  (5efe^  6er  2ln5tel?ung  6er  l7aaF)rröt?ren 
6a  nämlid^  6te  V}ö[}^n  in  umgefel^rtein  Perl?ältnts  6er  Durd^meffer 
6erfelben  ftei^en  nur  5ufäUtg  ift  un6  tPtrfUd?  eine  2(n6ere  ipirfen6e 
Hrfad^e  nämltd)  2(bftofung  bnvd}  (Erfcbütterung  6er  HTaterte  (motus 
tremulus)  6urd?  6en  XPärmeftoff.  2tlle  in  (frfd^ütterung  perfekte 
ZTTaterie  aber  nimmt  in  6iefem  (5uftan6e  einen  größeren  Kaum  ein 
un6  obgleid?  6ie  IDärme  6abeY  nid^t  Dergröfert  a>er6en  6arf  fo  ir>ir6 
6a$  Cropfbar=fIüfi$e  babuvd}  bod}  vevbümt  un6  in  6iefem  3uftan6e 
leid^terer  2trt  fo  6af  es  von  6er  umgeben6en  Jlüf  ig!eit  5ur  größeren 
^öJ?e  6er  Säule  5U  fteigen  genötJ^igt  voxvb  5um  0run6e  gelegt  tper6en 
muf. 

<Sötting»  Kecenfion  6er  Jifd^erfd^en  PE?Yftf  ^al}t  98 
Xlö.  201  l^eift  es  „2(ud}  Q^e^füber  fteigt  in  6en  ^aarröE?rd)en  über 
6ie  £)berfläd?e  6er  äuferen  ^lüfigfeit  tpenn  6em  ^aarröE?rd?en  un6 
6em  Qpe(^filber  auf  6as  Sorgfältigfte  alle  ^eud^tigfeit  ent5ogen  voxvb. 
Diefes  bat  Gasbois  5U  ITTe^  6urd?  Perfud^e  auf  er  (gtüeifel  gefegt." 

3n  6er  CE?at  tüie  rpollte  man  an6ers  6ie  grofe  (Benjalt  6es 
in  trocfene  (grbfen  nad?  f^ales  X)erfu d?en  eingefaugten  XDaffers  nod} 
weit  mel^r  aber  6er  aufqDellen6en  norl^er  getrockneten  nad^l^er  mit 
XDaffer  begoffenen  f^ol^feile  voobuvd}  IHülfteine  abgefprengt  mer6en 
!önnen  ja  felbft  aud?  nur  6er  allmälig  in  Di^e  U)ad}fen6en  fid?  in 
Spalten  eines  (Bcmäuers  einfenfen6en  un6  es  aus  einan6er  treiben6en 
Kräfte  fid?  erflären  fönnen  menn  man  nid}t  annäl^me  6af  6a5 
XPaffer  tuas  in  6ie  ^aarröl}rd]en  6iefer  Pegetabilien  eingefogen  tr>ir6 
ftd}  in  gett)iffem  (Bra6e  serfe^e  un6  fo  eine  elaftifd^e  (Eigenfd^aft 
6es  0emifd^es  (5»  3.  6er  Säureftoffluft  un6  6er  IDafferftoffluft)  an= 
näl^men  un6  als  über  feine  Hatur  per6ünnete  ^lüf  ig!eit»  —  (Ebenfo 
tüer6en  CE^emifd^e  2(uflöfungen  Derfd?ie6ene  fpecififd^e  Did^tigfeiten 
geben  tüenn  gleid?  6er  Körper  6erfelbe  ift*"  9.  Conp*  IV.  S»  4*  1 
V.  0.  (K.  VII.  S.  424.  5.  1/27  u.  S.  425.  1/11  nebft  Unm.  5.  425, 
5.  12/340 

Er  widerlegt  die  La  Placesche  Theorie  und  zeigt,  dass  sie  22.3.  widerie- 
gegen  das  Wesen  jeder  Flüssigkeit  verstösst:  ^piSeJehiii^ 

„Die  innerlid}  bene^te  ^aarröbre  voivb  vonx  über  il^r  fteJ?en6en 
XDaffer  ebenfo  ftar!  aufiperts  ge5ogen  als  pom  lOaffer  nie6era)erts 
un6  nun  6arf  fid?  6ic  XDafferfäuIe  nid^t  am  ^lafe  fon6ern  fann  fid) 
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45B.  UiiTgcfel^rt  6te  2(n5te{?ung  5er  ins  ^aanöi}xd)cn  gebxüdkn  ftärfer  ftd? 
unter  etnetnanöer  als  mit  5em  (Slafe  an5te(}en5en  ITTaterte  betrad^tet  muf  ötefe 
pon  6em  (5Iafe  als  abftofenö  erfd}einen  unerad?tet  es  nur  öie  2ln^k\:}mg,  5er 
CJ^etle  unter  einan5er  ift»  —  Diefe  2tn5iel?ung  un5  2(bftofung  5er  CJ^eile  5er 
IlTaterte  unter  etnan5er  5te  nad}  Perfd)te5en{}ett  5es  5em  flüft^en  ftd?  mtttE^et^ 
Ien5en  IPärmeftoffs  fann  von  2(ufen  Permef^rung  o5er  Permtn5erung  5er  2lU 
traction  o5er  Ztbftofun^  5er  CE?etle  unter  ftd?  alfo  (Elafticität  5es  ^lügtgen  5er 
Cuft  fo  vool){  als  5as  Quecffilber  in  einer  pon  bey5en  Seiten  offenen  ^lasröE?re 
5eren  ein  2(rm  aber  i)aarröl}rd)en  5er  2(n5ere  weites  @efäf  ift  bewivhn  un5 
einen  3^^iger  5er  r>erän5erlid)en  (Elafticität  5er  Cuft  abg^ehen  fann:  vok  idf  es 
an  5ergleid}en  von  bey5en  Seiten  offenen  auf  einer  aber  als  I^aarröl?rcf?en  auf 

2norlan5fd)e  2trt  in  einen  fd^iefen  IDinfel  gebogen  gebogenen ^—.^y^ bemer!t 

5u  l)aben  glaube  tt>eld}es  id)  5en  Cuftelafticitätsnieffer  nennen  möd?te  tt)eld}er  r»om 
Bavometer  fo  mol^l  als  Cl^ermometer  u^efentlid?  unterfd}ie5en  ift  un5  u?omit  man 
nod?  Perfuc^e  aufteilen  fann»  9,  Coud.  V.  S.  3.      16  v.  u»  (H.  VII.  S.  435. 

5-  1/170 

459.  !^an  tem  IXetiEr9an0c 
aii^  tiem  flüfsigen  ^.uftanbe 
in  öen  tieften  iinb  llmgeßeört 

Das  X)eftu:>er5en  einer  flüfigen  un5  5as  Jlüfigu:?er5en  einer  Peften 
ITTaterie  (rigescentia  et  liquefactio)  fin5  Operationen  5er  Icatur  5ie  menn  mir 
in  5en  Sd^ranfen  5es  blof en  Ueberganges  pon  5er  ITTetapl).  5erfelben  5ur  pi^yfif 
un5  fo  bey  Principien  a  priori  bleiben  ol^ne  in  5ie  pi?yfif  cettt)a  5ie  Cfjemie) 
über3ufd^tt)eifen  un5  ins  (Empirifd^e  5U  perfallen  —  Den  €>run5  un5  5ie  2lrt 
5er  ZlTöglid^feit  5erfelben  aus  5en  porangefd^icften  Begriffen  entmicfeln  fönnen. 
12.  (Eonp.  IV.  S  3.  (H.  1.  S.  108.  3.  22/30.) 

460.  Die  ^ligescens  (Starru:)er5en)  ift  entn?e5er  5as  5er  Kryftallifation  (2(n^ 
fd^iefens)  u>ie  5es  frieren5en  IDaffers  o5er  fteiner5eugen5en  Stoffs  o5er  5es 
(Berinnens  vok  IDad^s  un5  Calg.  12.  Coup.  II.  S.  1.  (H.  I.  S.  87.  3.  29/31.) 

461.  Diefe  2lggregation  flüfigcr  ZHaterie  in  Jascifeln  fo  fern  fie  plö^lid? 
5.  i.  in  einer  fo  fur5en  gefd^iel?t  5af  5n:)ifd?en  il?rem  flüffigen  un5  peften 
(3uftan5e  fein  3tt'^f^^n5uftan5  5er  ^äl^igfeit  benterft  ü?er5en  fann  l^eigt  5as 
2lnfd^ief en  (crystallisatio)  5effen  5eutfd)e  Benennung  gan^  P^flicl?  t>on  5em 
IPoi^te  Sd)uf  meld^es  ein  gan5  unge5Ögertes  Zutreffen  mit  einem  an5eren  Stoffe 
be5eutet,  l?ergenommen  ift  3.  Coup.  II.  S.  2.  3.  L  p.  0.  (H.  VIII.  S.  522/23. 
3^  24/2.) 
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am  IDaffer  perfd^icbeiu^'     2.  donv.  XII.  5.  3  a.  :Ranbc.  (H.  VL 
S  357.  3,  22/240 

Und  endlich  macht  er  den  Vorschlag  diese  Eigenlhümlichkeit  224.  Der  Luft- 
der  Berührung  des  Flüssigen  mit  dem  Starren  zu  einem  Luft-   *  messer.^* 
elasticitätsmesser  zu  verwenden.  ^^S) 

Zweites  Capitel. 

Von  dem  Uebergange  aus  dem  flüssigen  Zustande  in  den 
festen  und  umgekehrt. ^^9) 
1.  Paragraph. 
Von  der  Krystallis atio n. 

Es  ist  eine  empirisch  constatirte  Tliatsache,  dass  Wasser  ge-  225.  Nominal- 
frieren, Eis  schmelzen,  Pulver  explodiren,  W^asserstoff  und  Sauer-  '  ^ 
stoffgas  in  bestimmter  Mischung  tropfbar-flüssig  und  fest  werden 
kann.  Wir  haben  verschiedene  Namen  für  diese  Vorgänge.  Den 
Uebergang  vom  Flüssigen  zum  Festen  nennen  wir  langsam  ge- 
schehend „gerinn en",*60)  rasch  geschehend  „anschie ssen",^6i) 
ohne  Bezugnahme  auf  eine  regelmässige  Gestaltung  „erstarren/' 
nach  bestimmten  Winkeln  sich  ordnend  „krystallisiren.''  Den 
Uebergang  vom  Festen  zum  Flüssigen  nennen  wir  „schmelzen/* 
vom  Flüssigen  zum  Elastischen,  langsam  geschehend  „verdunsten,'^ 
rasch  geschehend  „kochen;"  den  Uebergang  vom  Festen  zum 
Gasförmigen  ohne  Zwischenzustand  des  Flüssigen  „explodiren." 

Lasset  uns  feststellen,  was  diesen  Thatsachen  der  Erfahrung  226.  Die  Aufgabe 
gegeniiber  die  drei  Wissenschaften  :  Physik,  Metaphysik  und  Ueber- sdiaftli*^^^ 
gang  von  der  Metaphysik  zur  Physik  für  Aufgaben  haben! 

Die  Physik  als  eine  Wissenschaft  der  Erfahrung,  d.  h.  der 
Beobachtung  und  des  Experimentes  hat  festzustellen,  ob  es  ihr 
gelungen  ist,  einen  bestimmten  Stoff,  z.  B.  Wasserstoff  in  allen  drei 
Aggregatzuständen  herzustellen.  Sie  hat  den  Siede-  und 
Schmelzu ngspunct  zu  finden.  Sie  hat  die  Thatsachen  zu  con- 
statiren,  ob  das  Erstarrte  einen  grösseren  oder  kleineren  Baum  als 
das  Flüssige  einnimmt.  Sie  hat  das  Quantum  Wärme  anzugeben, 
welches  zugeführt  oder  entzogen  werden  muss,  um  das  Schmelzen 
oder  Krystallisiren  zu  bewirken.  Würde  sie  weiter  gehen,  so 
würde  sie  in  das  Gebiet  der  hypothetischen  Behauptungen  kommen, 
welche  vielleicht  Wahrscheinlichkeit  hätten,  aber  nie  Sicherheit, 
weil  dieselben  von  Dingen  und  Vorgängen  redeten,  welche  nicht 
mehr  angeschaut,  nicht  sinnlich  beobachtet  werden  können. 

Und  welchen  Antheil  hat  an  diesen  Thatsachen  die  Meta- 
physik? Die  Metaphysik  ist  eine  Wissenschaft  der  Erkenntniss  aus 
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462.  IVian  fann  bas  Jlüfige  in  6as  (Elaftifd?^  un5  bas  2tttracttD=^Iüfige 
eintf^eilen.  Pas  €rftere  wivb  g^cwöfyüxd}  md}t  (Eine  flüf töfcit  genannt.  —  Pas 
crftere  bcbcntd  eine  blof e  ,f  läd^enfraft  einer  fid?  in  allen  Puncten  blos  abflogen* 
5er  ITTaterie  unö  ba  IDärme  öie  ein5ige  uns  befannte  alle  Körper  5urcf?5ringen6e 
i^epulfine  Kraft  ift  fo  fann  man  6ie  XDärmmaterie  felbft  nid^t  füglid?  ein 
(Elaftifd?  =  Jlüfiges  nennen  tx)eil  fonft  tpieöerum  tpegen  6er  (Elafticität  öiefes 
lüärmeftoffs  öie  ^rage  entftel^en  voütbe  tool^er  fie  6iefe  (Eigenfd^aft  f)abe.  — 
2TTan  voüvbe  nur  fagen  fönnen:  IDärme  ift  öas  pas  alle  ZlTaterien  elaftifd)  mad?t 
ol?ne  bodf  felbft  elaftifd?  5U  feyn. 

2tlles  2(ttractiD=Jlüfige  fd^eint  mit  6er  ^unal^me  6er  IDärme  5ule^t  gans 
un6  gar  in  6as  (Elaftifd^^flüfige  über5ugel?en  tpeld^es  in  einen  bel^arrlid^en  ^lu 
ftan6  (6er  init  6er  2(bna{)me  6er  IDärme  nid?t  gar  aufl^ört)  perfekt  xvxvb.  — 
Pas  2tttractiD=flüfige  6agegen  gel?t  mit  6er  <ilbnaf?me  6iefes  alle  Körper  6urd?* 
6ringen6en  Stoffs  en6lid?  in  6en  <5uftan6  6er  Starrigfeit  über.  —  IDie  ift  nun 
6iefe  Perän6erung  6er  Qualität  einer  ZTTaterie  möglid?? 

Pie  bey  6em  allmäligen  (Entfliel^en  6er  IDärme  5unel?men6e  Stärfe  6er 
2(ttraction  6e5  Jlüf igen  fann  nid^t  6ie  Ürfad^e  einer  fold^en  Perän6erung  feyn.  Penn 
6ie  2(n5iel}ung  mag  fo  grof  feyn  als  fie  tPoUe  fo  rerl^inöert  fie  6od?  nid^t  6ie 
Perfd?iebbarfeit  als  6en  Cl^aracter  6er  Jlüfigfeit  fon6ern  nur  6ie  Crennung; 
Starrigfeit  aber  ift  gera6e  nur  6as  tr>as  6iefer  Derfd)iebbarfeit  (un6  mit  il^r  6er 
^-f lüf igfeit)  entgegengefe^t  ift.  (Es  fann  alfo  nur  eine  befon6ere  £age  Derfd?ie6en- 
artiger  ^l^eile  6ie  eine  je6e  2Ttaterie  fo  l^omogen  fie  aud)  (5.  3.  6as  IDafferl  5U 
feyn  fd^einen  mögen  in  u?eld?e  6ie  6arinn  entl^altene  Stoffe  gleid)fam  bnvd}  electiue 
Kn5iel?ung  (eigentlid?  Stöfe  un6  (Begenftöfe  aufgelöfter  ITIaterien  pon  Derfd?ie= 
6cnen  Perl^ältnis  5um  IDärmeftoff)  fo  gepaart  mer6en  als  es  6er  Hul?e  6iefer 
Partifein  nebeneinan6er  in  einem  gemiffen  0efüge  am  meiften  angemeffen  ift. 
3um  Beyfpiel  6af  ftd?  6as  gefrieren6e  IDaffer  in  (Eisfträl?ld?en  (6ergleid)en  ^uygen 
fid?  in  6er  feud^ten  Kälte  bil6en  fal?e  un6  u:>oraus  er  6as  pi^änomen  6er  Iceben^ 
fonnen  finnreid?  erflärte)  6iefe  ftd?  in  Sd^neefterne  Don  fed)s  in  (Einer  ^läd^e 
licgen6en  Stral^len  in  (Eistafeln  en6lid?  6iefe  en6lid?  als  5ufammenn:)ad}fen6e 
platten  6urd?  6as  2tnfd?iefen  6er  (Eisftral^len  6urd)  6en  gansen  IDafferförper 
in  IDinfeln  r>on  60^  gegen  einan6er  5U  (Eisblöcfen  (concrelio  fibrosa,  laminea, 
truncalis)  alle  aber  pereinigt  fid?  nad?  6en  6rey  Haumesabmeffungen  geome^^ 
Irifd)  bil6eten  un6  aller  Vevtüden  aus  il^ren  Cagen  tt)ie6erftel}en  müften  u?enn 
6ie  innere  €rfd)ütterung  6es  IDärmeftoffs  6ie  fleinfte  Belegung  6erfelben  6.  i. 
6ie  Hul)e  relatir>  gegen  einan6er  fid?ern  follte.  —  Pas  (Ein6ringen  6er  IDärme 
aber  mifd^t  6iefe  Elemente  6es  Por^er  ftarren  tpieöer  unter  einan6er  un6  mad^t 
aus  il^nen  eine  Jlüfigfeit 

Pas  6ie  €r5eugung  6er  Starrigfeit  auf  fold^e  IDeife  erflärt  tperöen  fönne 
berpeifen  6ie  beftimmte  Jiguren  n:>eld?e  flügige  ITTaterien  n?enn  fie  Körper  bil6en 
5.  B.  6ie  Sal^e  6er  Bergfriftall  (u)enn  6ie  tf^ren  Stoff  aufgelöft  gel^abte  ^eud}^ 
tigfeit  per6unftet  ift)  un6  felbft  metallifd?e  ITTaterien  im  (Erfalten.  Pie  2tggre^ 
girung  6er  Cl^eile  in  j^ascifeln  nad?  6er  fpecififd^en  Perfd)ie6enl)eit  6er  (Elemente 
it^res  (öemifd^es  6urd?  6ie  Stöf e  (concussiones)  6es  IDärmeftoffs  un6  fo  5U  fagen 
6er  Con  il)rer  Hebungen  fo  fern  er  6urd?  fie  beftimmt  ift  ift  6as  voas  6er  Per=^ 
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Begriffen.  Dieselbe  hat  also  erstlich  als  formale  Logik  festzustellen, 
was  das  Wort  „Materie"  bedeute,  welches  ja  den  Gegenstand  be- 
zeichnet, aus  welchem  die  verschiedenen  Aggregatzustände  sich 
bilden  können:  z.  B.  Materie  ist  etwas  räumlich  Ausgedehntes,  den 
Baum  Einnehmendes,  ein  im  Räume  Bewegliches  u.  s.  w.  Zwei- 
tens hat  sie  als  transscendentale  Logik  zu  erklären:  Materie  ist 
nicht  ein  ausgedachter,  selbst  construirter  Begriff,  wie  z.  B.  die 
Begriffe  Glück,  Schicksal,  vierte  Dimension,  sondern  ein  Gegenstand 
möglicher  Erfahrung.  Als  solche  muss  sie  den  Bedingungen  der 
Möghchkeit  der  Erfahrung  gehorchen  und  eine  synthetische  Einheit 
von  Kräften  sein,  welche  sie  erfahrbar  machen  und  deren  denk- 
bares System  in  seiner  Ordnung  und  Mannigfaltigkeit  die  Meta- 
physik aus  den  Fähigkeiten  des  Denkens  überhaupt  herstellen  kann. 

Und  w^elches  ist  der  Antheil,  welchen  der  Ueber- 
gang  von  der  Metaphysik  zur  Physik  daran  einnimmt? 
Der  Uebergang  hat  zu  zeigen:  dass  diese  physikahschen  Vorgänge 
erklärbar  sind  durch  diese  oder  jene  im  denkbaren  System  der 
Kräfte  aufgezählten  Kräfte  der  Materie.  Der  Uebergang  hat  zu 
zeigen:  wie  diese  Vorgänge  möglich  sind,  d.  h.  sowohl  wie  sie  in 
der  Natur  sich  vollziehen  können,  als  wie  wir  eine  Erkenntniss 
davon  gewinnen  können,  gemäss  den  erfahrbaren  Eigenthümlich- 
keiten.  der  Materie. ^^^)  Hier  werden  nicht  Hypothesen  aus- 
gesonnen, wie  sie  von  den  Physikern  erdacht  worden 
sind,  sondern  es  werden  Bedingungen  der  Möglichkeit 
der  Erfahrung  angewandt  auf  die  Thatsachen  der  Erfah- 
rung. Apodiktisch  ist  hiebei,  dass  sich  die  Thatsachen 
durch  bewegende  Kräfte  der  Materie  erklären  müssen. 
Dem  Irrthum  unterworfen  ist  dagegen  jede  einzelne 
Einfügung  und  Unterordnung. 

Da  diese  Operationen  der  Natur  sich  nur  vollziehen  unter 
Entwicklung  und  Bindung  von  Wärme,  so  wird  ihr  richtiges  Ver- 
ständniss  abhängen  von  der  richtigen  Erkenntniss  des  Wesens  der 
Wärme.  Wir  weissen  aber,  dass  Kant  die  richtige  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Wärme  erst  in  späterer  Zeit  erworben  hat  und  dürfen 
uns  nicht  wundern,  wenn  wir  sowohl  falschen  Ansichten  begegnen 
in  älteren  Entwürfen,  als  auch  solchen  Entwürfen,  welche  nach 
der  später  errungenen  Einsicht  umgedacht  werden  müssen.  Dieses 
Umdenken  enthält  keine  grossen  Schwierigkeiten,  weil 
Kant  der  hypothetischen  Wärmematerie  schon  in  der 
mittleren  Periode  ja  doch  keine  andere  Function  mehr 
zuwies,  als  die  die  abstossenden  Kräfte  zu  vermehren. 


191 


2lus  Kants  nTainifcrlpt. 


vüdmg>  tl?rer  Cage  mitl^tn  6em  DerfcJ^teb'en  tr>te5erfte{}t  butd}  öeren  2Ttifd}ung 
6te  IViakvk  Dorther  flüftg  tr>ar,  9*  Cohd*  V.  5.  L  5-  35  u.  S.  2,  5- 
1      0.  (R.  VIJ.  5.  431,1—433,80 

463»  Das  Starrmeröen  ift  aber  ntd^t  als  öte  IPirfung  einer  gröferen  2In== 
5tel)ung  5er  Ct?etle  6es  tropf barflügigen  bey  (Entipeid^urtg  5er  n)änne  an5U^ 
feigen  5enn  5er  gröf ten  2(n5iel?uit9  unbefd?a5et  fönnen  5ie  Cf^etle  5esfelben  5od? 
5te  Ietd}tefte  Perfd^tebbarfeit  an  einan5er  beft^en  als  rDortnn  5ie  ^(üfigfeit  5er 
IHaterte  befielet  fon5ern  es  iiiuf  J^tebey  eine  I)erän5erun9  in  5er  Vereinbarung 
I)eterogener  Ct^eile  5es  ^lüftgen  in  5er  2Hifd)ung  porgel^en  wobuvdt}  5iefes 
entmifd}t  5*  i.  ftd?  jene  bey  Bin5ung  5es  IDärmeftoffs  in  gea)iffe  Perl^ältniffe 
il^rer  Berüt^rung  im  3"'i^i*"  einan5er  fügen  un5  ein  (Befüge  (textura) 
perbin5en  tüeld)es  Urfad^e  eines  lPie5erftan5es  gegen  5as  Perfd^ieben  ipir5. 
3.  Conp.  IV.  5,  3.  5-  24  v.  u.  (ß.  VIll.  5,  538.  3.  12/21,) 
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Es  ist  nöthig,  dass  man  die  Ansichten  der  heutigen  Physik  227.  Die  Ansicht 
zuvor  hört,  ehe  man  Kants  Lehre  beurtheilt:  physikuV'rKry- 

Müller-Poiiillet  sagt  II,  p.  328:  „Man  sieht  leicht,  dass  das  Sc  hm  ei-  »t^i'i*^^''^"- 
zen,  d.  h.  Uebergang  eines  Körpers  aus  dem  festen  Zustande  in  den 
flüssigen,  ein  durch  die  Wärme  hervorgebrachtes  Phänomen  ist,  und  dass  keine 
andere  Kraft  in  der  Natur  im  Stande  ist,  diese  Wirkung  hervorzubringen.*) 
Man  kann  Eis  zerbrechen  und  zu  Pulver  stossen,  man  mag  darauf  alle 
mechanischen  und  sonstigen  Kräfte  wirken  lassen,  es  wird  nicht  in  Wasser 
verwandelt,  wenn  nicht  die  Wärme  auf  dasselbe  einwirkt.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Wachs,  dem  Blei  u.  s.  w.  Ob  also  "ein  Körper  fest  oder  flüssig 
ist,  hängt  einzig  und  allein  von  seiner  Temperatur  ab. 

II.  p.  333.  „Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Festwerden  unter  diesen 
Umständen"  (sc.  das  Gefrieren  erkalteten  Wassers  bei  eintretender  Bewegung) 
vor  sich  geht,  und  das  Steigen  des  Thermometers  sind  zwei  Phänomene, 
welche  sich  leicht  erklären  lassen.  Die  latente  Wärme  der  ersten  Theilchen, 
welche  gefrieren,  geht  auf  die  benachbarten,  noch  flüssigen  Theilchen  über. 
Sie  werden  zwar  erwärmt,  aber  nicht  hinreichend,  um  ihr  Erstarren  zu  ver- 
hindern; daher  die  doppelte  Wirkung  des  Festwerdens  und  der  Erwärmung." 

II.  p.  335.  Ein  und  dieselbe  flüssige  Substanz  kann  beim  Festwerden 
ein  ganz  verschiedenes  Ansehen,  ganz  verschiedene  Eigenschaften  annehmen. 
Wenn  das  Phänomen  langsam  und  ohne  Störung  vor  sich  geht,  so  krystallisirt 
der  Körper  in  der  Regel  und  nimmt  seine  grösste  Dichtigkeit  an.  Wenn 
dagegen  das  Erkalten  rasch  erfolgt,  und  wenn  die  Masse  auf  irgend  eine 
Weise  bewegt  wird,  so  haben  die  Theilchen  nicht  Zeit,  sich  regelmässig  zu 
gruppiren." 

Kants  Lehre  ist  folgende:  228.  Reaidefiiü- 

Die  Nominalerklärung  des  Wortes  „erstarren"  ist  „vom  ^«tama^tion? 
Flüssigen  in  den  festen  Zustand  übergehen."  Lasset  uns  nun  die 
Realerklärung  462)  suchen.  Die  Realerklärung  des  Flüssigen  ist: 
dass  es  eine  Materie  ist,  deren  Theile  dem  Verschieben  nicht 
widerstehen,  wohl  aber  der  Trennung.  Die  Realerklärung 
des  Festen  ist:  dass  es  eine  Materie  ist,  deren  Theile  sowohl  dem 
Verschieben  als  der  Trennung  widerstehen.  Die  Frage: 
Wie  ist  Erstarr  ung  möglic h heisst  also:  Wie  ist  es  mög- 
lich, dass  eine  Materie,  deren  Theile  der  Verschiebung 
nicht  widerstand  en,  durch  Entziehung  der  Wärme  plötz- 
lich Widerstand  üben  gegen  die  Verschiebung,  das  heisst: 
wie  ist  es  möglich,  dass  eine  in  sich  homogene,  structurlose  Materie 
Gefüge  und  Textur  erhälf? 

Die  ersten  Möglichkeiten,  welche  sich  anbieten,  liegen  in  der  229.  Falsche  Er- 

  kläruug  der 

KrystaUisation. 

*)  Dieser  sachliche  Fehler  ist  in  der  neuesten  Auagabe  verbessert.  Die  Grundzüge 
zu  einer  neuen  Theorie  finden  sich  in  den  bei  der  Lehre  von  der  Cohäsion  angegebenen 
Stellen. 
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Tins  "Kants  Htanufcript. 


46ia.  (Es  tft  feine  tropfbar^flüf ige  2TTaterie  5te  tr>ir  fennen  if^ren  €Iementen 
md}  von  fo  einfad^er  2Irt  6af  fie  nid^t  in  ungleid^artige  aufgelöfet  tr>er6en  fcinnte 
wovon  bk  pj?Ypf  (EE^emie  Beyfpiele  genug  an\ül}xt  —  Hun  fin6  öie  (Er^ 

fd]ütterungen  6es  IPärmeftoffs  5ugleid?  5ie  Örfad^e  eben  fo  mannigfaltiger  Con- 
cuffionen  öer  €lententartl?eile  5er  2Haterie  wdd}e  toenn  6ie  IPärme  5U  enttpetd^en 
anl^ebt  fid)  nad?  5em  perfd)ie5enen  Cone  if^rer  Sd^toeere  unö  (Elafticität  geniäs 
in  5en  fleinften  (Elementen  aggregiren  un6  gleid^fam  ^ascifeln  bilöen  tpeld^e 
6em  Derfd)ieben  5er  ^E^eile  eben  5iefer  Ungleid^artigfeit  megen  U){e5erftan5  leiften 
un5  fie  aus  il^ren  Stellen  5U  meid^en  l)in5ern  (mie  ztwa  wenn  man  einan5er 
5iffoniren5e  Sayten  in  ein  Bün5el  vereinigt  tönen  5U  laffen  r>erfud?en  n)ollte) 
un5  5as  Starrü:?er5en  ift  nid^t  etma  5em  Übgange  5er  IDärme  im  ^an5en  als 
meldte  ^flüfigfeit  geben  wixvbe  fon5ern  nur  5er  perfd?ie5enen  Povtxon  5erfelben 
in  Derfd)ie5enen  Cl^eilen  5U5ufd)reiben  als  5ie  feine  gleid^förmige  £)fcillation  5er^ 
felben  perftatten  5U3ufd?reiben  Dalmer  bil5en  fid?  flüfige  UTaterien  beym  er^^ 
ftarren  5U  einem  (Sefüge  nad?  5en  5rey  geometrifdjen  2lbmeffungen  1)  5er  ^afern 
(u)ie  5ie  (Eisfträl^ld^en  in  grofer  Kälte  u?oraus  ^^yg^ns  5ie  Hebenfonnen  finn= 
reid)  erflärte)  2)  5er  platten  mie  5ie  5d)neefterne  5eren  6  StraJ^len  je5er5eit 
in  einer  un5  5erfelben  ^lädje  liegen  3)  5er  Blöde  a>ie  5ie  in  XDinfeln  von  60 
(5vab  gegen  einan5er  geneigte  nad}  allen  Seiten  5as  XDaffer  5urd}fe^en  un5  es 
in  einen  (Eisflumpen  perir>an5eln  (textura  fibrosa,  laminea,  trimcalis).  —  Icid)t 
5er  2lbgang  5er  IDärme  fon5ern  5ie  ungleid^e  Pertl^eilung  5es  XDärmeftoffs 
we\d}e  bey  5er  Ungleid^artigfeit  5er  (Elemente  in  5iefer  IHifd^ung  5urd)  5ie  (Eon* 
cuffionen  5effelben  fie  im  3^1^!^^*^^  ungleid?  pertf^eilen  fin5  5ie  Urfad)e  5es  Starr== 
mer5ens  5effen  tt>as  poriger  gleid^förmig  gemifd^t  un5  5a5urd?  flüfig  wax*  9. 
€onv.  IL  S.  2/3.  (H.  VI.  S.  368/369.  25.) 

464b.  §  8 
Pon  5em  Starrn:)er5en  (rigescentia) 
einer  flüf igen  2Ttaterie 

(Eine  tropfbare  ^lüf igfeit  wxvb  in  eine  ftarre  pern:)an5elt  l^eif t  fo  piel  als 
fie  gel)t  in  einen  3uftan5  über  meld^er  5em  Perfd^ieben  5erfelben  in  il^ren  inneren 
Cljeilen  tpie5erftef;t.  Da5U  wxvb  nun  eben  nid?t  eine  gröfere  2tn5iel?ung  5er* 
felben  un5  Der5id)tung  erfor5ert  (tt?enn  5.  B.  ein  IDaffertropfen  fdjnell  in  ein 
I^agelforn  pertpan5elt  u:?ir5);  5enn  5er  (5ra5  5er  inneren  2tn5iel?ung  u:)ie5erftel?t 
ntd?t  5er  Perfd^iebbarfeit  fon5ern  5er  Trennung  un5  ein  Cropfen  Qpecffilber  ift 
eben  fo  flüf ig  als  ein  Cropfen  XDaffer  obgleid?  5te  innere  2ln5iel)ung  5er  Cl^etle 
5es  erfteren  piel  ftärfer  ift.  Das  ilttractip=^lüffige  rpas  ftarr  tt'er5en  foll  muf 
als  aus  ungleid^artigen  (Elementen  in  feiner  5urd?gängigen  ZHifd^ung  beftel?en5 
ge5ad}t  U)er5en.  (geitpuncte  5es  (Erftarrens  muf  es  nun  5urd?  lEntnjeid^ung 
eines  Cl^eils  XDärmeftoffs  eine  innere  l)erän5erung  erlei5en  5a5urd}  es  in  ein 
(Befüge  treten  genötl^igt  wxtb  unb  wo  5ie  (Erfd^ütterung  buvd}  5ie  IDärme  eine 
Sd^id^tung  (stratificatio)  5er  perfd?ie5enen  in  5er  2TTifd)ung  entl^altenen  IHa* 
terien  (fd^merer  un5  Ieid?terer)  in  u?ed)feln5en  2lbftän5en  l^erporbringt,  5ie  einen 
perfd^ie5enen  Con  ((S>ra5  5er  Spannung)  5er  ^itkvung,  (oscillatio)  ausmad^t. 
Durd?  5iefe  n)er5en  5ie  perfd?ie5enen  UTaterien  aus  il^rem  gleid)förmigen  (5emifd)e 
in  5ic  j^orm  eines  (Seu?ebes  gebrad^t  in5em  5ie  Cl)eile  5erfelben  fid^  nad}  il^rer 
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Antwort:  Eine  Textur  entsteht  durch  Vermehrung  der  anziehenden 
Ividfte  der  Flüssigkeit;  so  sagt  Müller-Pouillet  3.  Auüage  I.  p.  62: 
„Wenn  ein  Körper  aus  dem  flüssigen  oder  gasförmigen  Zustande  in  den 
festen  übergeht,  so  ist  es  die  nun  das  Uebergewieht  erlangende  Coliäsions- 
kraft,  welche  die  bis  dahin  beweglichen  Theilchen  in  einer  bestimmten  gegen- 
seitigen Lage  fixirt." 

Die  zweite  Möglichkeit  ist:  Eine  Textur  entspringt  durch  eine 
Verminderung  der  abstossenden  Kräfte,  d.  i.  durch  Abgang  von 
Wärme.    Beide  Erklärungen  widerlegt  Kant.  ^^^) 

Und  auf  welche  Weise  kann  dann  diese  Operation  der  Ma-  230.  Kiyataiiisa- 
terie  zu  Stande  kommen?  Erinnern  wir  uns,  dass  jede  Flüssigkeit *'zJ^.uni°enge-^^ 
nicht  aus  qualitätsloser  Materie,  aus  materia  deferens  besteht,  son-  ^^^mlfgHch^^^^ 
dern  aus  Stoff.  Z.  B.  das  Wasser  besteht  aus  Wasserstoff  und 
Sauerstoff.  Stoffe  aber  sind  Einheitsweisen  von  Kräften.  Ein  Stoff 
unterscheidet  sich  ja  nur  dadurch  von  dem  andern  Stoffe,  dass 
er  andere  Kräfte  äussert.  Kräfte  aber  können  verschieden  sein  durch 
ihre  Intensität,  Richtung,  Tragweite,  d.  h.  die  Stoffe  haben  verschiedene 
Schw^ere,  Elasticität  u.  s.  w.  Daher  ist  es  möglich,  dass  die  Vermin- 
derung der  abstossenden  Kräfte,  d.  i.  die  Entziehung  der  Wärme  auf 
verschiedenartige  Kräfte  verschieden  wirkt;  ebenso  wie  die  Schwin- 
gungen einer  Saite  eine  gleichgestimmte  Saite  zum  Mittönen  bringen, 
während  eine  nicht  gleichgestimmte  Saite  sich  vollständig  passiv 
verhält.  ^^^)  Daraus  würde  folgen,  dass  eine  Flüssigkeit,  w^elche  che- 
misch nicht  aus  verschiedenen  Stoffen  bestünde,  auch  nicht  kry- 
stallisiren  können  würde.  ^^'^) 

Eine  tropfbare  Flüssigkeit,  welche  nur  aus  e i n  e m  Stoffe  be- 
steht, scheint  aber  auch  nicht  vorhanden  zu  sein.  Wenn  in  der 
neueren  Zeit  man  eine  Zeit  lang  geglaubt  hatte,  nicht  zusammen- 
gesetzte Stoffe  tropfbar-flüssig  dargestellt  zu  haben,  so  mahnten 
doch  stets  die  Spectrallinien  derselben  durch  ihre  grössere  oder 
geringere  Anzahl,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Zusammen- 
gesetztheit noch  vorhanden  sei.  Ob  ein  einfaches  Element  empirisch 
dargestellt  werden  könne  und  von  dem  Menschen  erfahrbar  sei, 
wird  hiedurch  vollständig  unausgemacht  gelassen.  Weil  nun  die 
verschiedenen  Flüssigkeiten  aus  verschiedenen  Stoffen  bestehen, 
daher  bilden  sie  sich  auch  zu  mannigfaltigen  Krystallen  in  der  Er- 
starrung. ^66j 

Diese  Theorie  der  Erstarrung  benutzte  Kant,  um  zugleich  d  le  231.  Erklärung: 


des  Glanzes  der 
erstarrten 
iMetallc. 
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2lus  Kattts  IlTanufcnpt. 


fpecififd^en  Perfcf^teöenl^ctt  in  gemiffen  unenMid?  fletnen  2Ibftän6en  ftd?  fo  an 
ctnanber  fügen  6af  fte  megen  5er  ^eterogeneität  6er  Bebungen  aus  iJ^ren  Stellen 
fid?  md}t  lüden  laffen  mitl^tn  5er  Perfd^iebung  tr)ie5erfte{?en  lüetl  fte  in  5iefer 
£age  mit  5en  Bebungen  5ie  5er  IPärmeftoff  rege  erE^ält  nad}  jener  Perfd)ie5en^ 
E^eit  5er  fo  angereil}eten  (Elemente  allein  5ufantmenftimmen. 

(Es  ift  alfo  eben  fo  wol)l  nidjt  eine  to5te  fon5ern  eine  leben5ige  "Kraft  5ie 
5um  Starrfeyn  5er  2.7Taterie  erfor5erlid)  ift  aber  5ie  Cf^eile  im  ^nvoznb\q,cn  5er= 
felben  if?re  Stellen  nid?t  med^feln  lägt  fon5ern  5iefes  Perfd^ieben  nur  beym  (£in^ 
5ringen  mel^rerer  IDärme  r>erftattet  3.  (Eonp.  VII.  5.  4.  1  r».  o.  (K*  VIII. 
S.  557,1— 558,gO 

465*  XPeld^e  ^lü^ig!eit  müfte  es  feyn  5ie  gar  nid^t  ftarr  tt)er5en  fönnte» 
—  (Eine  je5e  tropfbare  u)ür5e  njie  es  fd^eint  ftarr  vocvbm  fönnen»  ^ber  eine 
elaftifd^e  gleid^förmige  mür5e  nie  tropfbar  un5  eben  5arum  and}  nxdft  ftarr 
it>er5en.  ^nbixect  tropfbar  fin5  aber  aud?  Dämpfe  felbft  auf  5em  trocfnen 
XPege,    5.  (Zonv.  I.  S,  3.       4  v.  n.  (H.  IX.  S.  92.  15/19.) 

466.  Dat)er  bil5en  fid?  flüfige  2TTaterien  beym  (Erftarren  in  beftimmte 
(Beftalten  nad?  Perfd)ie5enl]ett  jener  Stoffe;  5as  IDaffer  in  5en  Sd)neebil5ungen 
un5  5em  2lnfd?iefen  in  XDinfeln  ron  60  ®ra5en  gemäf  5er  Pertl^eilung  5es 
IPärmeftoff s  nad?  5er  2(neignung  5effelben  5U  5en  üerfd?ie5enen  (Elementen  5er^ 
felben  5U  Sträl)ld}en  platten  un5  3iödcn  (nad?  allen  5rey  geomelrifd?en  Per^^ 
l?ältniffen)  in  ^ascifeln  äl?nlid?  5enen  wc\d)z  man  im  Pflan5enreid?e  an  ^)anf= 
un5  Jlad}sfä5en  nod?  5eutlid?er  aber  im  Cl?ierreid?e  an  5en  Illusf  elf  afern  tt?ar^ 
nimmt  wenn  in  5er  Bil5ung  5erfelbcn  5.  B.  bey  Bebrütung  5es  t}n[}nd}ens 
in  5er  flüfigen  Subftan5  5es  (Eyes  fid?  ITTuffelfafern  bil5en  5ie  5er  S'änge  nad? 
aneinan5er  5urd?  ein  ^ellgemebe  perbun5en  je5e  5erfelben  aber  rDie5erum  aus 
5rDey  2tn5eren  beftel?t  5ie  eben  ein  5ergleid?es  ®en?ebe  un5  fo  ferner  l?in  fo  u?eit 
5af  ITticroscopien  fein  (En5e  5iefer  Spaltungen  5arftellen  fönnen.  —  Die  (Er^ 
fd?ütterungen  5er  2naterie  5urd?  5en  fie  5urd?5ringen5en  IPärmeftoff  (5enn  5er^ 
gleid?en  fd?eint  alles  (Ein5ringen  5er  IPärme  bey  fid?  5U  fül?ren)  fin5  5ie  be- 
U)egen5en  Kräfte  u:>eld?e  5ie  (Elemente  il?rer  fpecififd?en  Sd?u?eere  fon?o(?l  als 
fpecififd?en  (Elafticität  angemeffen  in  eine  Ceytur  5n)ingen  aus  5er  fte  fid?  ol?ne 
IPte5erftreben  nid?t  rüden  laffen.  3.  Conp.  IV.  S.  3.  g.  24  p.  u.  (H.  VIII. 
S.  538—39.  5.  22/11.) 

467.  Znetallifd?e  Körper  in  eine  5urd?  blofen  IPärmeftoff  tropfbare 
^lü]|igfeit  gebrad?t  (5.  i.  gefd?mol^en)  toenn  fte  in  Hu(?e  langfam  falt  rper5en 
5cigen  eben  fold?e  5en  5er  (Eriftallifation  aus  IPäf  erigter  Sal^  o5er  Steinauflöfung 
äl?nlid?e  fpecififd?  eigentl?ümlid?e  Bil5ungen  mobey  5er  IPärmeftoff  (nad?  de  Luc 
fluide  deferent;  im  ^egenfa^  mit  5er  materie  purement  grave  genannt)  5as 
Ieiten5e  aber  aui?  5as  0efüge  ben:?erfftellen5e  Illittel  ift. 

(gu  5iefem  ^efüge  gel?ört  aud?  5asjenige  rpas  5en  eigentl?ümlid?en  (S>lan5 
an  ITTetallen  bemirFt  pon  5em  man  geu:)öl?nlid?  feine  Befd?reibung  un5  2Ib^ 
leitung  ansugeben  permag  5er  aber  eine  g^i^'^cfu^erfung  5es  auf  5ie  polirte 
Jläd?e  5erfelben  gefallenen  £id?ts  Pon  5er  IParmaterie  unmittelbar  5U  feyn 
un5  gleid?fam  ein  regegen:)or5ener  befon5erer  5urd?  5iefe  l?erporgelocfter  eigener 
^tusflus  5esfelben   (ein  eigenes  £cud?ten)  5U   feyn  fd?eint  ipieiPol?l  es  Tnd?t 
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Er  fasst  die  gesammte  Lehre  zusammen  in  die  Worte:  m  Zuaammen- 
,,Summa:  Die  Permifd^ung  ungkid^artiger  elaftifd^er  ITTatcnen  stallisations- 
buxd}  bcn  IDärmeftoff  erl^telt  5ie  ^Haterte  flüfig.  Die  Sortierung 
öerfelben  bmd}  2(ggregattott  öer  einanöer  itäE^er  Derrr»anöten  in 
fleinen  3^*^^^^<^^^^"  tr>ie5erftel?t  öurd?  öen  beftimmten  unö  Derfd^ie^ 
öenen  Con  öer  (Erfd^ütterung  öurdj  6ie  IPärme  öer  Perfd^iebung 
öiefer  CJ^eile  unö  mad)t  öaf  öie  Dorl^er  flüf  ige  IlTaterte  ftarr  toirö.  — 
öiefer  Starrigfett  tDirö  gar  nid)t  erforöert  öaf  öie  2(n5tef?ung 
öer  erftarrten  ^Ttaterie  gröfer  toeröe  als  fte  im  (guftanöe  öer  Jlüfig^ 
feit  irar.  Qpeffilber  ift  oJ^ne  (groetfel  eben  fo  flüfig  als  IDaffer 
obgleid?  fein  gufatnmenl^ang  im  Cropfen  i^iel  gröfer  ift.  Ztber  öie 
innere  g^t'fe^mtg  öesIPaffers  öaöie  r)erfd}ieöenartige Elemente  öesfelben 
fid}  in  perfd^ieöenes  innere  (Sefüge  aggregiren  ol^ne  Sd^eiöung  irgenö 
eines  ^E^eils  r>on  öem  übrigen  tuieöerftel^t  öer  Perfd^iebbarfett,  unö 
öie  XDärmmaterie  öie  in  (Einer  Kü^fid}t  öie  Hrfad^e  öer  Jlüfigfeit 
ift  in  2(nöerer  geraöe  öas  roirffame  IHittel  öer  Unüerrüi^barfeit  öer 
C^^eile  öurd?  öiefelbe  Stöfe  voobuvd}  fie  als  lebenöige  Kraft  gerDiffe 
Cl^eile  il^rer  5d)tr>eere  gemäs  in  fleinen  3^^^i^i^'J^I^^  5ufammentreibt, 
Von  öen  Jiguren  roeld^e  fid}  an  öen  flüfigen  ITTaterien  bey  <£nU 
rt)eid?ung  einer  Zlnöeren  5eigen  (öie  Crypallifationen)  ift  f^ier  nid^t 
öer  pia^  5U  reöen.  Denn  öas  get^ört  für  öie  pi^yftf  nid^t  aber  sunt 
blofen  Übergange  von  öer  IlTetapl).  ö.  XI.  5U  öer  le^teren  n)eld)e 
es  nur  mit  Begriffen  5U  tl?un  l}at  öie  5ur  pi?yfif  f}inüber  fül^ren 
unö  öie  Leitung  öa5U  geben/'  3.  Cottr»*  VII.  5»  3.  3*  20  v.  u. 
(H.  VIII.  5.  556.  3.  10/3L) 

2.  Paragraph. 
Von  der  Schmelzung. 
Dieselben  Principien,  welche  die  Erstarrung,  d.  i.  den  lieber-  233.  Die  Lehre 
gang  vom  Fliissigen  zum  Festen  begreiHich  machen,  liegen  nun  schmekung. 
natürlich  auch  der  Erklärung  der  Schmelzung,  d.  i.  dem  Ueber- 
gang  vom  Festen  zum  Flüssigen  zum  Grunde: 

,,Pom  ^lüfigmeröen 
öes  Starren. 

Diefer  2lct  in  fo  fern  er  an  einem  ftarren  Körper  öurd)  öie 
beü:»egenöe  Kraft  einer  befonöeren  ZITaterie  t)errid?tet  tr>irö  l^eif t  öie 
öc^mcli^uttg  (solutio  deliquescens)  öenn  fonft  fann  es  and}  eine 
^tuflöfung  eines  Jlüfigen  öurd^  ein  2(nöeres  geben  öie  aber  als:= 
öann  öiefen  ZTal^men  nid^t  fül^ren  müfte 

25* 
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länger  6auert  als  bas  ITTetall  ötcfem  Ctd}t  ausgefegt  ift.  3*  Conu.  IV.  5,  4. 
5.  1  V.  0.  (H.  VIII.  S  539.  3^  12/260 

468.  ^ufats 
Von  ber  Reibung 

Der  IPteöerftanb  6en  5tt^eY  ftarre  Körper  gegen  etnanber  ge6rü(^t  in  il^rer 
einanöer  parallelen  Jläd^en  6er  Beroegung  tl^un  ift  6te  Reibung  6urd?  6te  andf 
jeöer  öerfelben  unoermeiöltd?  abgerieben  voxtb  voobnxd}  aber  aud?  ^lättung  (lae- 
vigatio)  entfteE^t  5te  bod}  nie  poUfommen  ift  fo  6af  auf  6er  glatteften  fd?ief^ 
geneigten  (Ebene  ein  fd^toeerer  platt  aufliegen6er  liörper  eine  ^(bfd^iefe  £age  von 
einem  gemiffen  0ra6e  erlaubt  el^e  er  rutfcbt  un6  eine  nid)t  accelerirte  fon6ern 
bnvd}  6en  6em  ITToment  6er  Heibung  gleid^en  XDie6erftan6  gleid^förmig  berregt 
u?tr6.  —  lOas  ift  6ie  Urfad^e  6tefes  pi^änomens?  un6  was  für  einen  (Sebraud? 
fann  6te  liunft  von  6iefer  Befd^ränfung  6er  (glätte  (lubricitas)  mad^en? 

ZTTan  nimmt  gemeiniglid?  an  6af  alle  ftarre  etnan6er  berül?ren6e  ^läd^en 
eine  gemiffe  ^aul?igfeit  6.  i.  eine  llnebenl^eit  in  einan6er  greifen6er  (grl^abeu:* 
l^eiten  un6  Perttefungen  einer  feften  ZTTaterie  l^aben  6ie  6as  Hutfd^en  auf  6er 
fd^iefen  Jläd^e  aufl^alten;  allein  6iefer  l^ypotf^efe  ift  6ie  oben  angefül^rte  Beob^ 
ad^tung  6er  optifd)en  IPerfseuge  gän^lid?  entgegen.  — 

bleibt  5ur  (grflärung  6iefes  pi)änomens  nid^ts  übrig  als  an5une{?men 
6ag  6ie  glatte  Jläd^e  beY6er  gegen  einan6er  6rüc!en6er  Körper  eine  fid)  all^ 
mälid)  perlieren6e  Did)tigfeit  fey  5U  ^folge  6er  3^t^^^ii^9^Tt  6es  IDärmeftoffs 
tt?eld)e  auf  6er  äuferen  ^läd^e  6es  polirten  Körpers  u?eniger  gebun6en  ift  als 
im  2^nVi)enbi^en  wo  feiner  aus6el?nen6en  Kraft  mel^r  entgegengemirft  wkb  unb 
alfo  6er  auf  6er  fd)iefen  ^läd^e  6rücfen6e  gleid^falls  glatte  Körper  fid)  einfenft 
un6  bey6e  ittl^mofpl^ären  (menn  id?  6ie  ftd?  Der6ünnen6e  ZHaterie  fo  nennen 
6arf)  fid^  unter  einan6er  uermifd^en  in6effen  6af  fie  6od^  einen  2{bftan6  bey6er 
Körper  pon  einan6er  bemirfen.  3.  Conp.  V.  5.  2.  1  d.  0.  (H.  VIII.  5. 
543-544.  5.  1/40 

469.  Helation 

Pom  3ufammen{)ange  (cohaesio)  un6  6er  Pel^nbarfeit  (ductilitaet) 
Das  äufere  Perl)ältnis  6er  Peften  ZTTaterie  gegen  Pefte  ift  1.)  6ie  6es 
Stofes  eines  r>eften  Körpers  gegen  6en  Peften  (£eben6ige  Kraft)  2.)  ^u^am^ 
menl^ang  6es  ftarren  Körpers  mit  6em  ftarren  (cohaesio)  als  eine  in  6er 
blof en  Berül^rung  6er  (Entfernung  in  6er  Perpen6iculärrid?tung  entgegen  wxr^ 
fen6en  Kraft  in  Hul^e  3.  6ie  Keibung  (frictio)  Il)ie6erftan6  einer  in  l)on^on^ 
talen  Kid)tung  6er  berül?ren6en  ^läd^e  tt?ie6erfte{)en6en6en)  6enfelben  perfd^icben== 
6en  Kraft.    9.  Conp.  II.  5.  3.  3.  12  v.  0.  fH.  VI.  5.  369.  5.  21/30.) 

470.  2lnmerfung 
Das  l7in6crnis  6er  Perfd^iebbarfeit  l^eift  Heibung.  Jlüfige  ITcaterien 
l^aben  in  je6em  Durd^fd^nitt  6urd)  6ie  fleinfte  Kraft  auf  einan6er  perfd^iebbare 
^lädjen:  ftarre,  unmittelbar  5ufammenE?angen6e  Körper  tt)ie6erftel)en  aber  wenn 
fic  nid?t  poriger  fdjon  getrennt  maren  6er  Perfd]iebung  ebenfo  als  6er  Crennung 
tpeld)es  fd)on  im  Begriffe  6er  Starrigfeit  liegt.  Haul^e  ^läd^en  ftarrer  Körper 
fin6  ba[}cv  6er  Heibung  unterworfen  n^cil  6ie  in  einan6er  greifen6e  I^erporra^ 
gungen  un6  Pertiefungen  auf  Trennung  if^rer  ZTTaterie  l}inipirfen  mitf^in  6er 
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lUan  fielet  6af  ötcfc  6em  5tarru?er6en  ^ei^aöe  ent^e^engefe^te 
Operation  öer  Hatur  6ie  Compofition  öes  Stoffs  im  erfteren 
Jalle  in  eine  Decompofition  öer  ^orm  nadf  im  5u?eyten  geraöe  enU 
gegen  gefegt  rpirb  un6  eine  IRifd^ung  ungleid^artiger  IlTaterien  in 
eine  gleid^arlige  ITTifcf^ung  5em  Starren  öie  ^lüfigfeit  roieöer  geben 
iperöe  ruenn  6ie  IHaterie  Don  il^rer  Qualität  6er  Starrljeit  in  öie 
öer  ^lüfigfeit  übergel^en  foll  öie  Compofttion  öiefes  Stoffs  fid?  in 
eine  Decompofition  umänöern  unö  öie  Sd)id?tung  ipeld^e  öie  Urfad?e 
öer  erfteren  voat  in  eine  gleid^förmige  Verbreitung  öer  (Elemente 
öiefer  ponöerabelen  IHaterie  übergel^en  nuiffe  (5.  trenn  I^agel  in 
Hegentropfen  Dermanöelt  roirö) :  bey  toeld^er  Operation  öer  bemegenöen 
Kräfte  öie  primitive  ^lüftgfeit  jene  (Entmifd^ung  toieöerum  in  eine 
gleid^artige  ITTifd^ung  übergel^en  läft. 

£)l}nc  nun  nad)  öer  Urfad^e  einer  fold^en  Deränöerung  permittelft 
öer  Beobad^tung  5U  fragen  als  wobuvd}  mir  unbefugtertoeife  in  öie 
Pl^yftf  unö  iE?re  einpirifd^e  Principien  eingreifen  u:>üröen  fonöern  nur 
nad}  öem  Begriffe  eines  fold^en  pi^änomens  was  er  in  ftd^  entE^alt 
unö  u?as  a  priori  für  Folgerungen  aus  i^^m  allein  ge5ogen  lüeröen 
fönnen  5U  urtt^eilen  fül?rt  öiefer  Begrif  auf  öen  eines  unfperrbaren 
Stoffs  (materia  incoercibilis)  öie  folglid)  allgemein  in  Subftan5 
öurd}öringenö  unö  innerlid)  primitiv  beujegenö  ift  öiefe  ITTifd^ung 
öes  ^heterogenen  5ur  ^omogeneität  mieöer  l^erfteüt  ol^ne  meldte  es 
gar  feine  ponöerabele  ^lüf  igfeit  geben  u?üröe>"  12,  (Zonv,  V.  S*  2» 
(K.  I.  S.  113—114.  3.  20/16.) 

Drittes  Gapitel. 

Von  der  Reibung  als  der  Bewegung  starrer  Körper  an 
einander. ^68) 

In  der  Gapillarltät  hatten  wir  die  Einwirkungen  zweier  Ob- 234.  Die  Ansicht 
jecte  der  Physik  vor  uns,  welche  durch  die  räumliche  Nähe  ein- physik  uherdie 
treten.    In  der  Erstarrung  und  Schmelzung  hatten  wir  die  Ver-  Reibung, 
änderungen  der  physikalischen  Körper  vor  uns,  welchen  sie  durch 
den  Einfluss  der  Wärme  unterhegen.    In  der  Reibung  handelt  es 
sich  (im  Gegensatz  zu  Stoss  und  Zusammenhang)  um  das  Phäno- 
men, welches  durch  Bewegung  zweier  physischen  Körper,  (welche 
sich  berühren,)  an  einander  hin  eintritt.  ^^^J    Die  gewöhnliche  Er- 
klärung dieses  Phänomens  findet  sich  bei  Müller-Pouillet  3.  Auflage. 
I.  p.  228.  Z.  8  V.  u.  bis  p.  229.  Z.  10  v.  ob.: 

„Ein  schon  mehrfach  besprochener  Widerstand,  welcher  fast  auf  alle 
Bewegungen  einen  bedeutenden  Einfluss  ausübt,  ist  die  Reibung.    Um  eine 
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2ins  Kants  HTanufcrtpt, 


Perfd^icbuuö  l?m6erUd?  finö.  Ranlfe  Jläd^en  öic  gegen  einanöer  örücfenö  auf 
einanber  oft  perfd^oben  tüeröen  glätten  nad?  unö  nad}  einanöer.  2ib^v  6te  größte 
med?amfc^==möglid?e  (5Iättung  ftarrer  Körper  !ann  bod}  ntd)t  alle  Keibung  auf^^ 
lieben  fo  6af  man  ^wav  fagen  fann  alle  fold?e  raul?e  ^läd^en  erleiöen  im  Per^ 
fd^teben  auf  einanöer  eine  Keibung  aber  nid^t  umgefel?rt  als  auf  einanöer  fid? 
reibenbe  ^läd^en  fmö  raul?. 

VOas  fann  man  tt)ol)l  ebeneres  unö  glätteres  verlangen  als  polirte  optifd^^üer- 
gröfernöe  (5läfer  unö  Spiegel.  Denn  ba  beyöe  eben  öurd?  itjre  ^igur  6ie  ge^ 
ringfte  Hnebenl^eiten  auf  il?ren  £)berfläd?en  felbft  unö  ^wat  mel^rere  I^unöertmal 
üergröfert  Dorftellen  mitE?in  öie  Haul^igfeit  aufs  öeutlid^fte  fid?tbar  mad^en  u?üröen 
fo  fann  man  if?re  (Blätte  nid?t  öen  unenölid?  üielen  fid?  öurd^freu^enöen  unö 
öurd}  öie  Crippel^  oöer  2tnöere  auf  öem  Heibe5euge  geftreuten  (£röe  gemadjten 
Kii§ungen  5ufd}reiben  u?eil  öiefe  gant^  öas  ^egentl^eil  3U  feigen  geben  u^üröen; 
fonöern  man  ^at  Hrfad^e  öie  Polirung  als  eine  in  allen  ^l^eilen  auf  öer  £)ber^ 
fläd)e  beu)irfte  unö  nal?e  bis  5um  Sd^mel^en  gebrad)te  (Erfd^ütterung  unö  2lu5^ 
tretung  eines  flüfigen  (öer  XDärmematerie  oöer  pielleid)t  einen:  Cf^eile  nad?  öer 
electrifd^en  permanöten)  unö  alle  Unebenl^eiten  gleid?  einem  XDaffer  ausfüllenöen 
Stoffs  an5ufel?en.  —  Venn  öaf  öergleid^en  etmas  l^iebey  porgel^en  muffe  ift 
öaraus  5U  erfel^en  öaf  wenn  ein  fprööer  l^örper  Spiegelglas  einen  Kif 

befommen  l^at  öer  nid^t  einmal  über  öas  gan^e  @las  fortgeljen  öarf  öas  £id}t 
nid)t  öurd?  öie  5u:?eY  Hänöer  öer  Don  einanöer  getrennten  aber  üoUfommen  auf 
einanöer  paffenöen  fd^malen  Jflädjen  als  ein  Continuum  fortgel^t  fonöern  beyöc 
Don  einanöer  unerad^tet  il^rer  Beftrebung  ^ur  gröf  ten  Berül^rung  bod}  von  em== 
anöer  abftel^enö  erl^alten  toeröen  unö  fo  eine  (Slasfd^eibe  toenn  man  fie  (wie 
öas  leid)t  r»ermittelft  öer  (Erl^i^ung  öerfelben  unö  2tbfül}lung  mit  einem  falten 
Stift,  gefd^el^en  fann)  in  mele  (Blasftreifen  öie  poUfommen  5ufammenpaffen  ge^ 
tl^eilt  l^at  eine  merflid?  größeren  Haum  einnel^men  a>eröen  als  öen  fie  im  un^^ 
gebrod^enem  ^ufammenl^ange  l^at  ob  man  fie  aud)  nod}  fo  fel)r  gegen  einan^ 
öer  örücft* 

§  11 

Keine  üefte  auf  einanöer  in  öer  Berüf^rung 
üerfd)obene  Körper  finö  ol^ne 
Heibung 

Den  (Erfal^rungsbemeis  fann  man  öurd^  öie  glättefte  ^läd^en  5U?eYer 
Körper  öeren  einer  ela?a  ein  glatter  XDürfel  feyn  mag,  öer  2(nöere  öie  glättefte 
Unterlage  öesfelben  tt>eld^e  allmäl^lig  als  geneigte  Jläd?e  an  einem  (Enöe  ge^ 
l?oben  u^eröen  mag  fo  mirö  es  bod}  einen  ^raö  öer  Sd^iefe  geben  bey  öem  öas 
Hutfd^en  nod}  nid}t  porgeljt  ob  ^wav  n\d}is  5U  feigen  ift  was  es  nod?  perl^inöerte. 
—  ZTTan  fann  es  l?ier  nid?t  auf  Kaul^igfeit  öie  man  öod?  felbft  öurd?  fein  TTiu 
crofcop  por  2lugen  legen  fann  fd^ieben  fonöern  öiefe  wirb  nur  angenommen 
um  fid?  öas  pl^änomen  5U  erflären.  2llle  öurd?  Sd?mel^ung  entftanöene  polirte 
Körper  {?aben  fo  5U  fagen  il^re  2ltl?mofpl)ären  unö  muffen  fie  l^aben;  weil  ba 
il?re  IHaterie  auf  öer  Öberflädje  öurd?  feinen  (Begenöruf  einer  über  fie  liegen^ 
öen  unö  5ufammenl?ängenöen  äuferen  IHaterie  pon  öerfelben  2(rt  erleiöet  fo 
öef^nt  jene  fid?  öurc^  öen  IPärmeftoff  bewe<^t  bis  5U  einer  freylid)  fel;r  na^en 
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nur  etwas  grosse  Last  auf  einer  horizontalen  Ebene  fortzuschleifen,  ist  ein 
bedeutender  Kraftaufwand  nöthig,  welcher  lediglich  von  den  Reibungswider- 
ständen herrührt.  Wäre  die  Ebene  sowohl,  auf  welcher  die  I^ast  fortgeschleift 
werden  soll,  als  auch  die  Unterflächen  der  Last  selbst  absolut  liart  und  glatt 
(was  in  der  Natur  nie  der  Fall  ist),  so  könnte  die  kleinste  Kraft  die  grösstc 
Last  in  Bewegung  setzen,  und  einmal  angestossen  müsste  sich  die  Last  mit 
gleichförmiger  Geschwindigkeit  auf  der  horizontalen  Ebene  fortbewegen. 

Die  Reibung  rührt  unstreitig  daher,  dass  die  Erhabenheiten  einer  jeden 
der  über  einander  hingleitenden  Flächen  in  die  Vertiefungen  der  anderen  ein- 
greifen. Wenn  nun  Bewegung  stattfinden  soll,  so  müssen  entweder  die  her- 
vorragenden  Theilchen  von  der  Masse  ihres  Körpers  abgerissen,  oder  der  eine 
Körper  muss  fortwährend  über  die  Unebenheiten  hinweggehoben  werden. 
Ersteres  findet  Statt,  wenn  reibende  Flächen  sehr  rauh  sind,  oder  wenn  es 
auch  nur  eine  derselben  ist.  Wenn  jedoch  die  reibenden  Flächen  möglichst 
geglättet  sind,  so  findet  fast  ausschliesslich  die  zuletzt  erwähnte  Wirkungs- 
weise Statt." 

Kant  tritt  dieser  Erklärung  der  Reibung  entgegen.  ^"^O)  Er  235.  Kants  Lehre 
weist  auf  die  Thatsache  hin,  dass  optische  Gläser,  wenn  Reibung ^^"^^^  emmg- 
nur  ein  Abbrechen  wäre,  die  dadurch  entstehenden  Kanten  und  Ecken 
bei  ihrer  bedeutenden  Vergrösserungskraft  sichtbar  machen  müssten. 
Er  stellt  daher  die  Rehauptung  auf,  dass  alle  Reibung  die  Ver- 
änderung des  Aggregatzustandes  durch  die  Wärme  her- 
vorbringe; und  da  es  für  ihn  zwar  in  absoluter  Redeutung  nur 
drei  Aggregatzustände  giebt,  er  aber  verschiedene  Grade  des  Flüs- 
sigen und  der  Zwischenzustände  von  Flüssigem  zu  Dunstförmigem 
und  Gasförmigem  nachweist,  so  führt  er  durch  die  Reugung  des  Licht- 
strahles bei  Kanten  und  die  Reibung  glatter  Körper  an  einander  den 
Reweis,  dass  geschmolzene  und  erstarrte  Körper  ihre  Einheitsweise 
von  Kräften  über  den  von  ihnen  eingenommenen  Raum  hinaus  geltend 
machen.  Er  drückt  das  nach  den  alten  Anschauungen  über  das 
Wesen  der  Wärme  aus  mit  den  Worten,  dass  ein  flüssiger  Stoff 
austrete  und  die  Glätte  erzeuge;  aber  wir  haben  gesehen,  dass  er 
in  späterer  Zeit  die  Lehre,  Wärme  sei  ein  flüssiger  Stoff,  selbst 
widerlegt  hat  und  finden,  dass  er  diese  frühesten  Partien  seines 
Manuscriptes  nicht  umgearbeitet  hat,  welches  übrigens  jeder  den- 
kende Leser  selbst  leicht  vollbringen  wird.  Mit  dieser  Einsicht 
muss  der  folgende  Entwurf  verstanden  werden: 
„Don  5er  Keibuitg* 

Starre  einanöer  DoUfommen  in  (Einer  Jläd^e  berüE^renöe  lUa^ 
terten  lüieöerftel^en  etnanöer  öennod?  im  Perfd^ieben  unö  ein  IPürfel 
von  6er  äufserften  (Ebenl^eit  feiner  ^[äd}z  auf  einer  eben  fo  glatten 
Unterlage  wxvb  vo^m\  5iefe  fd^ief  geftellt  wxvb  mdft  bey  6ent  fleinften 
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^ren5e  aus  ivovon  aud?  bk  2(n5tel?ungen unb  ^Ibftof  ungen  5er  Ctd)tftraJ^Icn 
nal}e  an  6em  Hanöe  fold^er  Körper  betpetfen.  €tn  beftmöglid)  geglätteter 
Körper  auf  einer  fold^en  eben  fo  glatten  aber  geneigten  Unterlage  fenft  ftd)  6urd? 
fein  <5eu)id?t  in  jene  2ttl)inofpt?äre  6ie  aus  öenfelben  ZlTaterien  oh^voat  in  üer^ 
öünnter  Befd^affenl^eit  befielet  unö  ba  fid?  beyöe  nun  Dermifd^en  fo  inad^en  fie 
5ufamnTen  einen  ftarren  aus  un6  es  fann  feine  Perfd)iebung  öerfelben  6urd)  2ib=^ 
rutfd^en  auf  einer  fd^iefen  glatten  (Ebene  anöers  gefd^el^en  mit  2tbreifung  einiger 
Cl^eile  öiefer  im  elaftifd^en  aber  vermengten  (guftanöe.  Die  gelirtöefte  £ippen:= 
berüf^rung  in  öem  Kuf  einer  marmornen  Penus  6er  öes  grof en  §^l)^s  6es  in 
5en  l^eiL  Peter  permanöelten  3^ipii^^*  tonans  in  6er  Kird^e  pon  Hom  fonnte 
nic^t  gefd)el)en  ol?ne  6as  Don  6iefen  feften  Körpern  immer  n^as  abgerieben  un6 
fie  nad}  millionenmaliger  Berül^rung  en6lid?  aufaerieben  rr>ür6en.  3.  Coud*  VIII. 
5.  2u.  3.  5.  1/26.  (H.  VIIL  5.  561—563.  3/'l3/20.) 

47  L  VOo  bas  Poliren  gleid^fam  vok  bei  Cl?la6ny  £ängenftrid?e  an  6er 
£)berfläd^e  mad^t  u^eil  fie  fliefen6  6urd)s  Reiben  gen:>or6en  it)re  eigene  fpecififd^e 
Bebungen  befommen  12.  Conü.  V.  5.  3.  (H.  1.  5.  116.  3.  27/29.) 
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HeigungstDinfel  fo  fort  rutfd^en  fonöerit  beöarf  6a5U  einen  getptffen 
(Sraö  6er  öurd?  5ie  Sd)n)eere  parallel  mit  jener  ^Iäd?e  betr>egen5en 
Kraft  bas  I^tnöernis  tüeld^es  Hetbun$  I^eif t  5U  überiüinöen.  Dagegen 
flüf ige  Körper  fo  Dollfonimen  bey  6er  Dollfommenften  Berül^rung 
iJ^rer  Durd^fd^nittsfläd^en  wegen  6er  Perfd^tebbarfeit  6ie  6as  eigen- 
tl^ümlid^e  2T(erfmaI  6er  Jh'ifigfeit  ift  l^iebey  feinem  i7in6ernis 
unteriporfen  fin6» 

ßie6urd^  gefd)ie{?t  es  aud?  6a0  bey  6er  DoIIfomntenften  Glätte 
6er  Körper  fid)  6od}  in  il^rer  ^läd^enbetpegung  an  einan6er  abreiben 
obgleid?  6iefe$  eben  nid^t  Polirung  (gleid)  als  ob  fie  uorf^er  raut] 
geipefen  tr>ären)  genannt  tDer6en  6arf 

Der  allmälige  Perbraud)  6er  Körper  6ie  wiv  fo  gelin6e  es  aud} 
fey  l?an6l?aben  06er  6er  in  il^ren  Zapfenlagern  ftd?  6rel^en6er  o6er 
fd)tt)enfen6en  Kä6er  06er  Perpen6ifel  6urd)  Heibung  ift  aud}  bas 
nid^t  5U  l)eben6e  £^in6ernis  6e$  fo  oft  pergeblid?  gefud^ten  Perpetuum 
ITTobile»  —  Die  Küffe  meldte  auf  £ippen  un6  ^us5el)en  marmorner 
un6  metallifd^er  ^eiligen  Bil6er  ge6rüc!t  mor6en  f^aben  fie  unaus- 
bleiblid?  abgenu^t 

Daf  aus  6em  Körper  6er  geglättet  mir6  eine  flüfige  ITTaterie 
austrete  6ie  5u?ar  Don  it^m  ange5ogen  aber  6od}  als  impon6erabele 
ntaterie  fid)  über  6ie  pon6erabele  Subftan5  auf  eine  getüiffe  IDeite 
r)erbreiten6  ift  läft  fid^  aus  6en  Portl^eilen  ujeld^e  eine  neue  Poli^ 
rung  eines  metallifd^en  l^ol^lfpiegels  6em  optifd^en  Künftler  (5» 
I^erfd^el)  unerad^tet  eine  nur  fur5e  (geit  poriger  6iefe  fd^on  rorge^^ 
gangen  n?ar  abnel^men:  Denn  6ie  6urd?6ringen6  ben?egen6e  ZTfaterie 
l)atte  peimel^rte  2tusfpannungsfraft  befommen  um  in  eine  Heine 
(Entfernung  aus5utreten  un6  gleid?fam  als  flief  en6es  XDaffer  fid)  über 
alle  imperceptibele  Hiffe  un6  ^urd^en  n?eld^e  6er  Heibeftoff  gemad^t 
l)atte  5U  perbreiten  un6  fie  aus$ufüllen  wddfcs  nur  eine  flüf ige  Sub^ 
ftan5  permag»  —  Die  Heibung  aud^  6er  glätteften  Körper  an  ein^ 
an6er  mug  als  IPirfung  6es  erregten  IDärmeftoffs  angefel^en  ü:>er6en 
6er  felbft  6ie  pon6erabele  Utaterie  an  6er  Oberfläd^e  in  einen  elaftifd^en 
6as  £id)t  5U  reflectiren  permögen6en  (5uftan6  perfekt  6ie  aber  pon 
eben  6emfelben  Stoff  bod}  md}t  ol}ne  Perluft  u)ie6erum  eingefogen 
u?ir6.''    5.  (Tonp.  III.  5.  3.  3.  1  p.  0.  (K.  IX.  5.  156-  157.  3. 1/5.) 
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472a.  IrittBS  iaiiptltM 

lion  öer 

ßelatian  einer  Äaterie  gegen  bie  anbete, 
(^er  ^förper  5U  anbeten  Ji^^atetien  obet  anbeten  iftotpetno 
3.  €onv.  VIII.  5.  L  (H.  VIII.  5.  559.  5-  3/5.) 
472b.  ^nttcv  ^bfc^nitt 
Von  6er  Helation      i.  6em  äuferen  Perl^ältnts 
6er  beir>egen6en  liräfte  6er  ITtaterie 

§ 

2Xik  materte  ift  in  il^ren  ftd}  berül?ren6en  CE?etIen  entü:)e6er  coE^ärent 
6,  i.  6cr  Trennung  6erfelben  fo  xvoi)l  als  Perfd^tebung  tt)ie6erftel}en6  (an  ein^ 
an6er  fleben6)  o6er  fte  ift  incol^ärent  6.  i.  blos  jufammengel^äuft  (aut  conglu- 
tinatae  aut  accumulatae).  erfteren  Jalle  ftn6  fte  als  gefloffene  un6  ftarr^^ 

g,cvooxb^m  im  ^vo^ykn  als  ftarr  getpefene  un6  md}t  5ufammen  in  ^lus  ge^ 
brad)te  UTaterien  ansufeJjen.  Pon  6en  erfteren  !ann  ®Ias  in  gan5en  Stufen 
r>on  ben  erften  6er  (SIasfan6  (o6er  (5rus)  eines  an  6er  Spi^e  abgebrodjenen 
^lastropfens  6as  Beyfpiel  geben.  —  Poriger  pefte  nacbl^er  flüfig  getr>or6ene 
üTaterien  I^eifen  gefd^mol^en 

2lIIe  ITTaterien  6ie  je^t  üeft  fin6,  ftn6  rorl^er  gefloffen  getoefen.  Das  fielet 
man  an  IHetallen,  Steinen,  regetabilifd^en  Pro6ucten  als  ßol^  S^^'^^,  ^<^"f/ 
o6er  animalifd}en  Sei6e,  ^leifd^f afern  Knoä^en  u,  f.  vo*  ^nm  flüfigen  3u== 
ftan6e  aber  voatb  üorl^er  IDärmeftoff  erfor6ert-  2tlfo  ift  alle  HIaterie  in 
ireld}er  Helation  6ie  Cl^eile  6erfelben  and}  unter  einan6er  flehen  mögen  in  fold^e 
bodf  immer  juerft  6urd}  jenen  betpegen6en  lirftoff  gefegt  rDor6en 

(Eben  6erfelbe  voxtb  es  auc^  feyn  muffen  6er  6ie  Helation  6er  ITTaterien 
gegen  einan6er  in  ITTaffe  beftimmt  un6  begrün6et.  —  Die  an  einan6er  l;ängen6e 
ITTaterien  erftre(ien  aber  il^re  ben:)egen6e  liraft  6cr  2lttraction  md}t  über  6ie 
Berübrungsfläd^e  in  6as  3^^^^^^^  Körpers.  Da  nun  6a  voo  6ie  anfleben6e 
^ITaterien  bnvd}  bas  il)r  an{}ängen6e  0ett)id?t  r>on  6erfelben  2lxt  Stoffes  ftd?  ab^ 
reift  muf  6ie  ^n5iel)ung  gegen  6ie  Sd}U)eerfraft  5U  red^nen  unen6lid)  feyn. 
Sie  fann  alfo  feine  acceleriren6e  Kraft  feyn  UJeil  fonft  6ie  ITTaterie  in  je6er 
nod}  fo  fleinen  geit  einen  unen6lid}en  Haum  5urüc!legen  müf te.  (Es  u:?ir6  alfo 
feine  to6te  mit  einem  ZTTontent  6er  Benjegung  (6es  Dru^s  06er  <5ugs)  tt?ir== 
fen6e  fon6ern  eine  leben6ige  Kraft  6,  i.  6ie  6er  Concuffion  6urd?  6en  elaftifd^en 
lüärmeftoff  feyn  meldte  6er  Trennung  6urd)s  (Bett?id)t  entgegen  wxxfi:  6er 
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Des  Elenientarsystems  der  bewegenden  Kräfte  der 

Materie 

Dritter  Abschnitt. 

Yon  der  Relation  einer  Materie  gegen  die  andere  *^~) 

Wir  haben  bis  jetzt  die  Materie  nach  der  Quantität  und  236.  Die  dyna- 
Qualität  ihrer  bewegenden  Kräfte  behandelt  und  gehen  daran/"''"''^^'^^'''*''''''' 
dieselbe  auf  ihre  Relation  hin  anzusehen.  Relation  heisst  Beziehung. 
Eine  Beziehung  ist  nur  möglich  zwischen  wenigstens  Zweien.  Diese 
Beiden,  deren  Beziehung  betrachtet  w^erden  soll,  können  nur  Körper, 
Stoffe,    oder  Theile    eines   und    desselben   Körpers   sein.  Die 
Beziehung  selbst  kann  eine  räumliche,  zeitliche  oder  Bewegungs- 
beziehung sein.    Die  räumliche  Relation  zweier  Körper  haben  wir 
in  der  Lehre  von  der  Gapillarität,  die  zeitliche  in  der  Lehre  von 
der  Schmelzung  und  Krystallisation,  die  Bew^egungsrelation  in  der 
Lehre  von  der  Reibung  behandelt.  Jetzt  handelt  es  sich  nicht  um 
räumliche,  sondern  um  dynamische  Relation  zwischen  den 
Theilen  eines  materiellen  Gegenstandes.    Eine  solche  Einwirkung 
und  die  Art  der  Gemeinschaft  der  Theile  der  Materie  unter  ein-"^ 
ander  nennt  man  dieCohäsion  oder  den  Zusammenhan g. '^''3) 

Wir  werden  also  wieder  zuerst  die  Nominaldefinition  der 
Cohäsion  und  dann  deren  empirische  Arten  zu  geben  haben  und 
endüch  die  Realdefmition  aufstellen,  welche  angiebt,  welche  Kräfte 
wirksam  sind.  Für  deren  Art  und  Wirksamkeit  haben  Avir  dann 
die  mathematisch-physikalischen  Belege  zu  bringen. 

Die  Nominaldefmition  vom  Zusammenhang  lautet:  237.  Die  Nomi- 

„Dte  2(n5tel)ung  5er  ftarren  IHaterie  in  5er  Berü^^rung  if^rer  dei-^CohtiS. 
Cf^eile  ift  5ie  CoI?äfion.    9.  Conp.  VL  S.  4.       6.  t?.  o.  a. 
VIL  5.  444.  5.  26/27.) 

Die  2ln5iel^ung,  tueld^e  Uos  in  5er  Berül^rung  möglid?  ift,  ift 
5er  ^ufammenl^ang  un5  5iefer  tpenn  er  aud}  5eni  Pcrfcf^ieben  (nid^t 
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nämlid?e  Stoff  tpeld)er  in  anöerer  Hücfftd^t  un6  unter  anderer  Beöingung  5ie 
poiiöcrabeic  ITtatene  auflöft  un5  fte  flüfig  mad?t. 

§ 

Hun  Iel}rt  6te  (£rfal?rung  öaf  eiti  üefter  "Körper  gobrod^en  ober  pon 
einauöer  ^eriffen  tüenn  er  med^antfd)  fo  genau  wk  möglid^  mit  einer  feiner 
Jläd^en  5er  anbern  anpaffenö  tDieber  angefe^t  ja  mit  bemalt  ange5rü(^t  irirö 
bod)  je5er5eit  in  einem  gemiffen  2lbftan6e  pon  Mefem  bleibt  5um  Bemeife  baf  bie 
beybe  ^läd^en  nunmel^ro  (ba  ber  Körper  gebrod)en  ober  geriffen  ift)  einanber 
abftofen  unb  fid?  pon  einanber  als  bey  abgefonberte  (5an5en  in  ber  (Entfernung 
balten.  —  £)ieraus  erl^ellet  baf  jebe  pefte  IHaterie  im  Brud^e  pon  beyber  Jläd^en 
bes  Brud}s  ab  fid)  in  fleinen  2lbftänben  allmälid}  perlieren  b,  i.  mit  Beybe^ 
l^altung  il)rer  Befd)affent)eit  eine  fleinc  XPeite  l^inaus  if?re  Did^tigfeit  abnel^men 
muffe:  mie  man  es  and}  an  fpiegelglatten  auf  einanber  gelegten  ^läd^en  u)at?r^ 
nel^men  fann  baf  fie  fid?  5n:?ar  in  fleiner  burd?  ba^n^ifd^en  gelegte  bünne  Jäben 
pon  ber  unmittelbaren  BerüJ^rung  abl^altenber  IDeite  an^kl}cn  aber  bod?  burd) 
feinen  Vvnd  fid)  eben  fo  nal^e  bringen  laffen  als  fie  por  bem  Brud?  tparen 
bagegen  Körper  bie  an  einanber  mit  ftarfem  Druf  gegen  einanber  gerieben 
fdjmel^en  tpie  5.  B»  Bleyfugeln  einen  5ufammenE}ängenben  Körper  ausnxad^en» 
3.  Conp.  V.  5.  L  3.  1  p.  0.  (H.  VIH.  5,  541-542.  1/25.) 

473.  Delation 

Dom  (gufammenJ^ange  (cohaesio)  unb  ber  Del^nbarfeit  (ductilitaet) 

Das  äufere  Derl^ältnis  ber  Peften  ITTaterie  gegen  Pefte  ift  L)  bie  bes 
Stofes  eines  peften  Körpers  gegen  ben  Peften  (lebenbige  Kraft).  2.)  ^n^am-- 
menl^ang  bes  ftarren  Körpers  mit  bem  ftarren  (cohaesio)  als  eine  in  ber 
blof en  Berül^rung  ber  (Entfernung  in  ber  Perpenbiculärrid^tung  entgegenmirfenben 
Kraft  in  Hul^e  3.  bie  Reibung  (fricüo)  XDieberftanb  einer  in  l}ori5ontaIen 
Hid)tung  ber  berül^renbcn  Jläd^e  mieberftel^enben)  benfelben  perfd^iebenben  Kraft. 

Die  erfte  biefer  bemegenben  Kräfte  ber  llTaterie  fommt  l^ier  rpo  es  blos 
um  bie  ftetig=n)irfenbe  unb  5ur  bleibenben  Qpalität  berfelben  gel^örenbe  Kräfte 
5U  tl^un  ift  nid^t  weiter  in  Betrad^tung  ge5ogen.  —  Der  Stof  eines  feften  Körpers 
gegen  einen  peften  ruE^igen  ift  pergleid^ungstpeife  mit  bem  Vxnd  ben  ein  ^emid^t 
mit  bem  IHoment  feiner  (5rapitation  perübet  unenblid) :  (Ein  Sd^rotf orn  ben  gan5en 
rul^enben  (Erbball  in  einer  ber  Sd?u?eere  entgegen  gefegten  Hid^tung  ftogenb 
bringt  biefen  5um  Steigen;  unb  man  fann  bie  ^öl^e  bered^nen  pon  ber  biefer 
grof e  Körper  fallen  muf  um  mit  jenem  ITToment  eine  beftimmte  ®efd?n:)inbig== 
feit  5U  erlangen.  —  2lllein  es  fann  l^ier  rpo  pon  ben  inneren  bemegenben 
Kräften  nadf  Principien  ber  Dynamif  gel^anbelt  n:>irb  bie  Hebe  nid^t  pon  benen 
feyn  u)eld?e  5ur  UTed^anif  gel^ören.  —  (Es  bleiben  tmr  bie  ^voey  anbre  Kräfte 
für  bie  britte  Categorie  aufbel^alten. 

§ 

Der  ^ufammenl^ang  ift  eine  blofe  ^fläd^enfraft  ber  2(n5ief?ung.  Denn 
rpäre  er  eine  burd)bringenbe  fo  rpürbe  er  feine  2(n5iel}ung  tpeiter  ins  ^nmvc 
ber  ZTTaterie  erftrecfen  unb  nid^t  blos  auf  bie  Berül?rungsfläd?e  einfd?rän(fen.  — 
XDäre  bas  aber  fo  ujürbe  bas  ange5ogene  Blättd^en  bei  gröfere  Vide  andf 
ftarfer  bey  bünnerer  fd^mäd^er  ant^ängen  unb  auf  bie  UTaterie  aud)  in  ber  (£nU 
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blos  öer  Crennung)  tüteöcrfteJ^t  ift  5er  fpröbe  fonft  aber  5er  gefd^inet^ 
5t$e  5ufammen(?ang  (cohaesio  ductilis)"  —  9»  (Zonv,  V.  S»  4. 
3,  13  V.  0,    (H.  VII.  5.  436-437.  14/2.) 

Die  Arten  der  Gohäsion,  welche  die  empirische  Physik  in 
der  Beobachtung  der  Körper  vorfindet,  bezeichnet  man  mit  den 
Worten:  Zerreibbar,  streckbar,  spröde,  schlüpfrig, 
schmiedbar.^'^^)  Der  Zusammenhang,  d.  i.  die  Anziehung  in  der 
Berührung  zwischen  einem  Flüssigen  und  Starren  heisst  „Ad- 
häsion"'^'^^)  oder  „Benetzung;"  zwischen  einem  Flüssigen,  wel- 
ches zähe  ist,  und  einem  Starren  „Anklebung." 

Die  Auffindung,  Beschreibung  und  Vervollständigung  dieser 
Arten  der  Gohäsion  ist  nur  ein  Gegenstand  der  Physik,  nicht 
ein  Gegenstand  des  Ueberganges  von  der  Metaphysik  zur  Physik. 
Dieser  hat  nur  die  Aufgabe,  die  denkbaren  Kräfte  nachzuweisen, 
welche  in  der  Gonstitution  der  Materie  solche  Arten  des  Zusam- 
menhanges möglich  machen.  Und  welches  ist  die  Realdefini- 
tion  der  Gohäsion  und  ihrer  Unterarten 'M^^)  Als  Antwort  werden 
wir  also  zu  bestimmen  haben:  Welche  Kräfte  in  der  Gohäsion 
wirken,  d.  h.  wir  werden  festzustellen  haben  ihre  Richtung,  ihre 
Grösse,  ihre  Tragweite  und  Entfernung,  ihre  Entstehung,  ihre  Natur, 
ihren  Träger  und  ihr  Verhältniss. 

Ehe  wir  aber  die  Kantischen  Erklärungen  geben,  müssen  wir  238.  Die  xhat- 
wieder  die  Einsichten  und  Hypothesen  der  heutigen  Physik  kennen. 

häsion  nach  der 

Müller-PouiUet  (3.  Ausgabe)  sagt  I.  S.  13.  Z.  31  v.  ob.  —  S.  i^^-^tigenPhy.ik. 
14.  Z.  6  V.  ob.: 

„Die  Kraft,  welche  die  Theilclieii  der  festen  Körper  zusammeiüiält, 
nennt  man  Gohäsion skraft  und  nimmt  an,  dass  sie  ihren  Grund  in  einer 
gegenseitigen  Anziehung  der  Atome  hat. 

Wenn  sich  aber  die  Atome  gegenseitig  anziehen,  so  ist  nicht  einzusehen, 
wie  dieselben  Atome  sich  gegenseitig  abstossen  können:  um  also  die  Ab- 
stossung  zu  erklären,  welche  wir  bei  den  Gasen  beobachten,  müssen  wir  eine 
zweite  Kraft,  die  Expansionskraft,  annehmen. 

Durch  Erwärmung  können  wir  feste  Körper  schmelzen,  d.  h.  feste 
Körper  in  flüssige  verwandeln,  und  durch  Wärme  die  flüssigen  Körper  ver- 
dampfen, d.  h.  sie  in  den  gasförmigen  Zustand  ü]t>erführen ;  offenbar  wirkt 
also  die  Wärme  der  Cohäsionskraft  entgegen,  und  wir  nehmen  geradezu  an, 
dass  die  Wärme  mit  der  eben  angeführten  Expansionskraft  einerlei  sey.  Man 
denkt  sich  die  Moleküle  der  Körper  gleichsam  von  Wärmeatmosphären  ein- 
gehüllt, welche  die  Anziehung  der  Moleküle  selbst  modificiren,  und  erklärt 
so,  dass  Anziehung  und  Abstossung  von  denselben  Mittelpunkten  ausgehen. 
Je  nachdem  die  Cohäsionskraft  oder  die  Expansionskraft  überwiegend  ist,  sind 
die  Körper  fest  oder  gasförmig,  bei  flüssigen  Körpern  sind  sie  im  Gleichgewicht." 
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fernung  iDtrFen  xvddfcs  6ein  Begriffe  öes  ^\i\am\mnl}anq,zs  als  blofer  2ln^ 
5iel?ung  in  6cr  BerüE^rung  5Utr>ie5er  ift- 

ITian  fann  6ie  l{raft  5es  ^ufammenf^ariges  nid?t  tr>oE?I  anöers  als  bnvd} 
bas  (Setpid^t  treld^es  einen  cylinörifd^en  öurd^gängig  gleid?  öi^en  Körper  von 
feinen  berüE?ren6en  Cl^eilen  abreift  beftimmen  voo^u  fid}  6ann  freylid?  ein  fpröber 
l\örper  5»  3.  IlTarmor  beffer  als  ein  ftrec!barer  (5.  B.  Kupfer6rat{))  fd^icFen 
rDüröe  unö  tüie  fd}on  Galilei  Dorfd^lug  man  6ie  £änge  öes  Cylinöers  5. 
öes  DratJ^s  üon  einer  gemiffen  ITtaterie  bei  rpeld^er  (£änge)  er  bnvd}  fein  eigenes 
(5eir>id)t  reiffen  müfte  5um  liTaasftabe  feines  gufammenl^anges  nel^men  fönnte; 
öenn  alle  Cylinöer  von  öerfelben  UTaterie  fo  unterfd^ieöen  and}  il^re  Di(fe  märe 
tpüröen  bod}  bey  eben  öerfelben  £änge  von  felbft  abreifsen» 

gerreibbare  IlTaterien  (lUarmor,  (Blas  a.  m»)  geben  l^iebey  eine  fid?e^ 
rere  Pergleid^ung  ab  als  ftrecfbare  worunter  fd^mieöbare  (malleabiles)  gel^ören 
ireil  6ie  le^tere  fid}  vov  6em  Heiffen  perfd^ieben  unö  öel^nen  laffen  unb  fo  in 
einer  geringem  i)icfe  allererft  abgeriffen  roeröen* 

Keibung  entbinöet  6ie  bis  6al?in  gebunöene  XDärnie/ 

Dem  Starrfeyn  ift  5ie  Def^nbarfeit  unö  Biegfamfeit  nid^t  entgegen,  aber 
öer  Del^nbarfeit  wol^l  öie  cohaesion 

3)  Don  öer  Col?äfion  öer  UTaterie;  öer  5erbred?lid)en  (fragilis),  unö  öer 
öel?nbaren  (ductilis)  friabilis) 

3u  öen  ftrecfbaren  gel?ören  por5üglid?  öie  21Tetalle  öie  5una  ^l^eil  es  and} 
oljne  üorl^er  l}eif  gemad^t  5U  feyn  fid?  ftrecfen  laffen  u?eil  öas  l^ämmern  felbft 
in  il^nen  öiefe  ^i^e  l)err>orbringt  unö  es  ift  merfmüröig  öaf  öiefe  Körper  ntd?t 
allein  alle  anöere  in  fpecififd^er  Sd}U)eere  übertreffen  fonöern  sugleid^  n^enn  fie 
polirt  n^oröen  im  £ic^t  eine  ^rt  Don  ^euerfd^ein  von  fid?  geben  ujeld^en  ntan 
il^reu  eigentl)ümlid^en  (3lan^  nennt  wo  es  öenn  ujol^l  öer  IlTül^e  u?ertt^  ift 
öiefe  (£igentl)ümlid?!eit  näl^er  5U  beftimtnen*  —  Sie  beftel^t  öarinn  öaf  öas  auf 
fie  fallenöe  £id)t  nid^t  blos  Don  il^rer  läd^e  mit  einer  öer  7  färben  (ja  mit  allen 
5ufammen  permifd^t)  als  n)eifes  Cid^t)  reflectirt  tDirö  fonöern  öaf  öer  Cid^tftoff 
fo  erregt  rnirö  als  ob  er  l^iebey  fo  lange  öas  £)bject  beleud^tet  mirö  felbft* 
leud^tenö  tDäre. 

§ 

(gufammenl^ang  ift  eine  2tn5iel?ung  öie  nur  in  öer  Berührung  ö*  i.  mit 
öer  2lbftofung  öes  ange5ogenen  Körpers  perbunöen  möglid?  ift.  Pas  ift  öie 
Definition  öiefer  2lrt  öer  2ln5ie()ung. 

Uns  il)r  folgt  öaf  öer  gufammenl^ang  feine  2ln5iel?ung  in  öer  ^erne  ift 
unö  l)ieraus  mieöerum  öaf  er  feine  accelerirenöe  Kraft  ift  wk  öenn  öiefes  and} 
öaraus  erf^ellt  öa§  bas  IlToment  einer  fold^en  Befd^leuntgung  roeil  es  enölid) 
ift  (mit  öer  ZTTaffe  multiplicirt  einem  (5emid?te  gleid]  ift)  in  öer  fleinften  S^xt 
eine  unenölid)e  ®efd?n?inöigfeit  l^erpor bringen  trüröe. 

Die  frage  ift  nun:  u^eld^es  ift  öie  förperlid^  bemegenöe  Kraft  im  §n^ 
fammenl)ange? 

IDenn  ein  Körper  in  Derfd^ieöene  Ct^eile  5erriffen  oöer  gefpalten  (5.  B.  eine 
(Blastafel  bnvd}  auf  fie  parallel  gelegte  brennenöe  ,-fäöen  unö  mit  faltem  IPaffer 
abgefül?It  in  fo  picl  Streifen  gett^eilt)  unö  öiefe  C5lasftreifen  genau  an  einanöer 
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Inder  neuen  Auflage  vom  Jahre  1877  und  1879  dagegen  heissl  es 
I.  p.  '22. Z.  14  V.  u.  —  p,23Z.  14 v.o.  zur  Erklärung  der  Cohäsionskräfte: 

„Üie  Ausdehnbarkeit  und  Z  u  s  a  m  m  e  n  d  r  ii  c  k  b  a  r  k  e  i  t  geliöreu  also 
zu  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Kürpei-.  Nimmt  man  aber  nun 
an,  dass  die  Atome  ein  für  alle  mal  unveränderlich  sind,  so  lässt  sich  die 
eben  besprochene  Veränderlichkeit  des  Volumens  nur  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  die  Atome  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  stehen, 
sondern  dass  sie  durch  Zwischenräume  getrennt  sind,  durch  deren  A'er- 
grösserung  oder  Verkleinerung  das  Volumen  der  Körper  zu-  oder  ab- 
nimmt. 

Aus  Gründen,  welche  erst  weiter  unten  entwickelt  werden  können,  darf 
man  aber  nicht  annehmen,  dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  Körper- 
atomen absolut  leer  seien,  man  ist  vielmehr  zu  der  Annahme  genöthigt,  dass 
es  ausser  den  eigentlichen  Körperatomen  noch  einen,  später  ausführlich  zu 
besprechenden,  alle  Himmelsräume  und  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Körperatomen  ausfüllenden,  imponderabeln  Stoff  gebe,  Avelchen  man  den 
Aether  genannt  hat.  Jedes  Körperatom  hat  man  sich  demnach  also  gleich- 
sam als  mit  einer  Aetlieratmosphäre  umhüllt  zu  denken  .  .  .  Redten- 
b  ach  er  nennt  ein  mit  seiner  Aetherhülle  umgebenes  Körperatom  eine  Dy- 
namide;  wir  wollen  dafür  nach  Hof  mann  den  Namen  Molekül  gebrauchen; 
während  man  gewöhnlich  mit  diesem  Worte  überhaupt  nur  kleine  Körper- 
theilchen,  Massentheilchen,  bezeichnet,  ohne  damit  einen  scharf  definirten  Be- 
griff zu  verbinden." 

Daselbst  p.  34.  Z.  18  v.  u.  „Unter  den  Molekularkräften  unterscheiden 
wir  zunächst  solche,  welche  sich  durch  eine  gegenseitige  Anziehung  der  Atome 
geltend  machen  und  welche  vorzugsweise  den  Zusammenhang  der  Theilchen 
fester^ Körper,  die  Cohäsion,  bedingen,  und  deslialb  als  Cohäsionskräfte 
bezeichnet  werden,  im  Gegensatz  zu  den  Expansionskräften,  Avelche  die 
Körperatome  von  einander  zu  entfernen  streben.  In  den  festen  und  flüssigen 
Körpern  Avirken  die  Expansionskräfte  jeder  Compression  entgegen,  sie  ver- 
liindern  also,  dass  die  einzelnen  Atome  derselben  nicht  über  eine  gewisse  Gräuze 
genähert  werden  können,  bei  Gasen  bewirken  die  Expansionskräfte  das  be- 
ständige Streben  nach  grösserer  Ausdehnung,  welchem  nur  durch  äussere 
Kräfte  das  Gleichgewicht  gehalten  werden  kann. 

Gerade  der  Umstand,  dass  Anziehung  und  Abstossung  gewissermaasen 
von  denselben  Mittelpunkten  ausgehen,  hat  zu  der  bereits  in  §  13  erwähnten 
Vorstellung  über  die  Constitution  der  Materie  geführt,  nach  welcher  man 
sich  die  Körperatome  durch  Aetheratmosphären  eingehüllt  denkt.  Die  Kör- 
peratome nimmt  man  als  Träger  des  attractiven,  die  AetherhüUen 
dagegen  als  Träger  des  repulsiven  Princips  an." 

Zweiter  Band.    2.  Abtheilung,  p.  500.  Z.  14: 

,jDas  Wesen  der  Wärme.  Alles  bisher  in  der  Wärmelehre  Vorge- 
tragene ist  rein  thatsächlichen  Tnlialtes  und  unabhängig  von  jeder  Hypothese 
über   das   Wesen  der   Wärme.     Die  AVechselbeziehungen  zwischen  Arbeit 


200 


2lü5  liants  ITianufcript. 


gefd^oben  toüröen  fo  mvb  man  finben  baf  fte  immer  eine  gröf ere  ^läd^e  beöecfen 
fo  ftarf  man  fte  audf  gegen  einander  örufs  un6  6af  überl^aupt  ftarre  unö  gebrod^ene 
Iförper  fo  genau  fte  aud?  gegen  einanöer  gepaft  iperöen  öurd?  allen  Pru!  nie 
in  öenfelben  Haum  gebrad^t  meröen  fönnen  als  6en  fte  r>orf?er  einnat^men, 
mitl?in  5ie  (Er5eugung  6er  cohaesion  von  5er  ^erftellung  r>erfd?te6en  fey 

2ln6ererfeits  aber  5eigt  fid?  bei  öiefer  2lbftof  ung  öod?  aud?  eine  2tn5iel?ung 
glatter  ^läd^en  öie  felbft  in  einiger  (Entfernung  (permittelft  5a5rpifd}en  gelegten 
Sünnen  ^äöen)  gel^alten  meröen  eine  2(n5iel?ung  in  6er  ^erne  meldte  alfo  jener 
2(bftogung  entgegen  fprid^t  un6  fo  6en  Begrif  6es  gufammenl^anges  unter  einem 
Princip  5U  f äffen  un6  ftd?  begreiflid?  5U  mad^en  erfd^tperet. 

Jolgen6e  Benterfungen  nod^  oben  auf  6er  Seite  un6  6ann  am  Seiten^ 
ran6e :  „Der  ^ufammenl^ang  ift  6iejenige  2tn5iel)ung  6ie  feine  acceleriren6e  Kraft 
l}at  —  (Eine  fold^e  ift  6a6urd?  möglich  6af  fte  ol?ne  jugleid?  2lbftofung  5U 
feyn  6.  i.  ol)ne  Berül^rung  un6  als  ^In^iel^ung  in  6ie  ^^erne  nidjt  ftatt  i)at  — 
Dalmer  t)eru)an6elt  fie  fid?  wenn  6ie  Berül^rung  aufgel^oben  tr>ir6  in  2lbftofung 
un6  6ie  getrennte  fefte  rflaterien  nel^men  einen  gröf  eren  Haum  ein  als  por  6er 
Trennung*  ^riabel  ift  6er  (5lasfan6  r>on  einer  an  6er  Spi^e  abgebrod^eneit 
lacryma  vitrea»  —  Heiben  6»  i.  Perfd^ieben  auf  einan6er  6rüden6er 

Jldd^en  ift  ein  Sd^ntel^en.  (Eben  fo  alles  i^ämmern  Zlber  es  ift  nur  eine  un^ 
en6lid}  6ünne  5(i}\d}t  6ie  6abey  flüfig  voivb.  —  XDarum  perlängert  fid)  6er  mit 
einem  ®etr>id)t  ge5ogene  VvaÜ}  nnb  trägt  mel^r  (Setoid^t  bey  größerer  2tus6el?^ 
nung  bis  er  reift?  —  Syftem  nad}  Begriffen  bemeg^  Kraft,  propaedevt.  Die 
penetriren6e  2lbftof ung  un6  2(n5iel)ung  fann  nur  6urd^  6en  IPärmeftof  gefd?el?en. 
Die  impon6erabele  ITTaterie  ift  6as  leiten6e  flüfige  6es  de  Luc  (fluidum 
defercns) 

3ft  6ie  Crennung  einntal  gefd^el^en  fo  ftofen  fid?  6ie  Jläd^en  ab. 

Die  2tn3iel^ung  im  ^ufammenl^ange  ift  nid^t  6urd?6ringen6  aud^  über- 
l^aupt  nid?t  in  6ie  ^erne.  Sie  ift  nur  in  6er  Berül^rung  möglid?.  Stöft 
aud?  ab. 

2tn5iel)ung  6ie  nid^t  in  6ie  Jerne  mirfet  l?at  fein  IHotnent  6er  2(cceleration 
Der  ^iif^^^^i^^"f?<^^iÖ  ift  ^^^1^^  acceleriren6e  Kraft  6enn  feine  2(n5tel;ung 
ift  nur  in  6er  Berül^rung  folglid?  nur  im  IDie6erftan6e  möglid^.  IDäre  fie  6as 
erftere  fo  u:>ür6e  6iefes  ^TToment  in  einer  nod?  fo  f leinen  geit  eine  unen6lid?e 
(Befd^u?in6igfeit  l^erporbringen.  Der  geringfte  Brud?  l^ebt  felbft  bey  6er  fleinften 
(Entfernung  alle  2ln5iel?ung  auf  u.  peru)an6elt  fte  in  2lbftofung. 

  Der  ^ufammenl^ang  eines  Cylin6ers  ift  gleid^  6em  ZTTomente 

^1  /  6er  2lcceleration  a  b  multiplicirt  in  6ie  i^älfte  6er  ^eit  6arinn  ein 
/  Körper  6ie  Cänge  6es  Dratl^s  a  c  mit  gleid^förmiger  Bett)egung 
/  5urüc!legen  wmbc.  —  Denn  u)ür6en  toir  6en  Dratl?  umfel^ren  fo 
— y  n?ür6e  6ie  unterfte  Sd^id^t  in  6em  (Bra6e  6urc^  6es  Dratl)S  eigenes 
— y  (5en)id?t  5ufantmenge6rücft  n)er6en  u.  tpenn  6er  gufammenl?ang  auf== 
-y  l)örte  mit  6iefer  Kraft  auffpringen.  3^  nel^me  6en  Dratl?  nid^t 
/         als  6enbar  06er  compreffibel  an. 

Der  3ug  6er  abreifen6en  Kraft  n)iir6e  umgefel^rt  geftellt  6em 
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und  Wärme  sind  nun  vor  Allem  geeignet,  über  das  Wesen  der  Wärme  selbst 
Aufschluss  zu  geben.  Wir  sehen  in  unzähligen  Fällen  Wärme  aus  Bewegung 
hervorgehen  und  umgekehrt  Bewegung  aus  ihr  entstehen.  Es  liegt  daher  sehr 
nahe,  anzunehmen,  dass  die  Wärme  selbst  ein  Bewegungszustand 
sei  und  zAvar  ein  solcher,  bei  welchem  nicht  der  Körper  als  Ganzes,  sondern 
seine  kleinsten  Theile,  die  Molecüle  und  Atome,  in  Bewegung  begriffen  sind. 
Dass  wir  eine  solche  Bewegung  nicht  direct  sehen  können,  ist  kein  Beweis 
gegen  deren  Existenz,  da  die  Kleinheit  der  Molecüle  und  ihrer  Bahnen  dies 
genügend  erklärt." 

Zweiter  Band.  2.  Abtheilung,  p.  501.  „Die  kinetische  Gastheorie  geht 
von  der  Annahme  aus,  dass  die  Gasmolectile  sich  wie  geworfene  Körper 
bewegen.  Sehen  wir  von  der  Einwirkung  der  Schwerkraft  vorläufig  ab,  so 
wird  daher  die  Bahn  der  Molecüle  eine  geradlinige  sein.  Im  geschlossenen 
Räume  werden  sie  sich  ebenfalls  geradlinig  bewegen,  bis  sie  durch  Stoss  an 
der  Wand  oder  Zusammenprall  unter  sich  in  eine  andere  Richtung  gebracht 
werden.  Man  wird  sich  ein  beiläufiges  grobes  Bild  dieser  Bewegungen  ver- 
schaffen, wenn  man  auf  einem  Billard  zahlreiche  Elfenbeinkugeln  in  Bewegung 
setzt.  Während  jedoch  die  Billardkugeln  nach  kurzer  Zeit  zur  Ruhe  kommen, 
weil  ihre  lebendige  Kraft  durch  Reibung  und  nicht  vollkommen  elastischen 
Stoss  nach  und  nach  in  Wärme  verwandelt  wird,  können  die  Molecüle  nicht 
in  Ruhe  kommen,  denn  die  lebendige  Kraft  ihrer  Bewegung  ist 
selbst  die  Wärme.  Wird  dieselbe  nicht  nach  Aussen  abgeführt,  so  bleibt 
sie  den  Molecülen  erhalten." 

p.  501 — 502  „III,  2.  Wir  wollen  nun  zunächst  die  Annahme  machen, 
dass  die  Molecüle  eines  Gases  unter  sich  gleich  und  in  gleich  schneller  Be- 
wegung seien,  dass  sie  einander  in  der  Bewegung  nicht  hemmen  und  endlich, 
dass  sie  sich  verhalten  wie  vollkommen  elastische  Körper." 

III,  3.  „Es  lässt  sich  dann  zeigen,  dass  der  Druck  des  Gases  auf  die 
Gefässwände  nichts  Anderes  ist  als  die  Gesammtwirkung  aller  Stösse  der 
Molecüle  auf  dieselben.  Um  auch  hier  ein  grobes  Bild  herbeizuziehen,  denke 
man  sich,  dass  gegen  einen  beweglichen  Thürflügel  ununterbrochen  eine 
Menge  von  elastischen  Kugeln  geschleudert  werden.  Dieselben  würden  offen- 
bar die  Thür  mit  gleichförmig  beschleunigter  Bewegung  zurückdrängen.  Diese 
Bewegung  könnte  aber  durch  eine  von  der  Gegenseite  ausgeübte  constante 
Kraft  compensirt  werden.  Diese  constante  Kraft  stellt  dann  die  Grösse  des 
Druckes  vor,  welcher  durch  die  Stösse  der  Kugeln  hervorgebracht  wird.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  Stössen  der  Molecüle." 

Kants  Gohäsionslehre  lautet  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  Kräfte.  239.  Kants  Leine 

Zusammenhang  ist  Anziehung  in  der  Berührung.    Blosse  Be-  ^ sfou. 
rührung    ist  Abstossung/'^'^)    d.  i.  Widersland   gegen   das  Ein- 
dringen, also  ist  Zusammenhang  nur  durch  die  gemeinschaftliche 
Wirkung  einer  anziehenden  und  abstossenden  Kraft  möglich, 
indem  ebenso  stark  widerstanden  als  angezogen  wird.  Dadurch 
unterscheidet  sich  die  anziehende  Kraft  in  der  Cohäsion  von 
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2ln5  Üanis  HTanufcript. 


Dru!  5cs  ^etfidjts  einer  eben  fo  J^oE^en  Säule  flüftger  Zltaterte  gletd)  feyn  un6 
öaöurd?  bk  ^öl^e  einer  Jontäne  ^ybxanlx^d}  gegeben  n?er6en  fönnen* 
NB.  Hetbung 

Starr  ift  md}t  l}avt  unö  6em  tOeid^en  fonbern  6em  ^lüfigen  entgegenge^ 

fe^t    (Es  ift  ein  (Sefüge  teytur.  innerlid? 

Gerambix  moschatus  un6  öie  ®oI5farbe  fpielenöe  ,f lügelöecfen 

(£5  fd^eint  6af  J?ier  bey  ZHettallen  öas  £xd}t  l^auptfäd^lid?  auf  öie  Bafis 

5es  IDärnieftofs  mirft  tr>o5urd?  öie  ZHaterie  oiel  fd^nellere  Bebungen  bekommt 

als  es  im  blof en  Beleud^ten  gefd^el^en  !ann.    Pal?er  öie  3'^i^^^^<^ttöii  entfernten 

feuerst' 

(Ein  (geid^en  I^inter  „Starrigfeit^'  perrpeift  auf  folgenöe  Bemerfung: 
„Die  Starrigfeit  ift  ^wkf ad}  1.  öer  Steiftgfeit  2.  öer  Biegfamfeit.  3^^^^ 
voxyU  aufs  Bred^en  öiefe  aufs  2Xbreifsen  Die  Sirection  öer  Kraft  ift  im  erften 
^aü  (beym  Brud))  auf  öie  Cinie  öer  ^n5iel^ung  fenfred^t  im  5n:)eiten  mit  il)r 
parallel  Die  legiere  <5egentr»irfung  ift  eigentlid^e  öirecte  cohäsion*  Die  erfte 
grünöet  fid?  auf  öie  IHed^anif  öes  i^ebels 


Darüber  nod?  folgenöer  Sa^: 

„Die  21Ted)anif  als  Kunft  öes  (5ebraud?s  öer  beu:)egenöen  Kräfte  ftarrer 
Körper  um  eine  £aft  5U  ben?egen  beftel^t  öarinn  öie  £aft  öurd^  einen  fleineren 
Kaum  in  längerer  geit  5U  bemegen''  9.  Coud.  II.  S.  3*  3»  12  p.  0.  u.  5.  4. 
(H.  VI.  S.  369.  3.  21— S.  373.  40.) 

474a.  Die  ftarre  ZTTaterien  finö  nun  rpieöerum  entujeöer  5 err eibbar 
(friabiles)  oöer  ^ttedbav  (ductiles).  Der  IHangel  öer  le^teren  (Eigenfd?aft  l^eift 
öie  Sprööigfeit,  wovon  bas  (gerfpringen  in  ^wey  Cl^eile  oöer  in  Sanö  öurd?  öie 
(Erfd^ütterung  aus  öem  2(breifen  eines  Stixds  (Sraöe  öer  Sprööig!eit  abgiebt. 
Die  Derfd^iebbarfeit  öer  Jläd^en  ftarrer  Körper  auf  einanöer  ift  öie  Sd^lüpfrig- 
feit  (lubricitas)  öer  XDieöerftanö  öer  öem  Perfd^ieben  fold^er  ^läd^en  entgegen 
ftel^t  ift  öie  Reibung  (frictio)  toeld^e  nid?t  immer  Haul?igfeit  (asperitas)  vov^ 
ausfegt  unerad)tet  öod)  öaöurd)  immer  etmas  r>on  il^nen  abgerieben  tr>irö.  — 
Die  ilTaterie  tt)eld)e  unter  öen  Sd^lägen  eines  ftarren  Körpers  ^tudbat  ift  ift 
fd)mieöbar  (malleabilis)  unö  jeöer  Sd)lag  oöer  ^ug  ift  mit  einer  Sd^mel^ung 
Derbunöen  n?ie  bey  öer  piättung  öes  ®olöfd}lägers  oöer  öer  Permel^rung  öer 
£)berfläd)e  öes  t>ergolöeten  Dratbs  öurd^  feine  Perlängerung  permittelft  öes 
Dral?t5iel?ers.    3.  Coup.  II.  S.  4.'      10  p.  0.  (H.  VIII.  S.  525.  5.  16/30.) 

474b.        tien  ^iBütaUen 

(£s  giebt  Körper  öeren  Illaterie  öurd?  Stög  unö  Heibung  bey  Stög  5er^ 
fpringbar  (fragiles)  2(enöerung  öer  ^tgur  beugbar  (flexibiles)  öod?  beym  Stögen 
5erreibbar  (friabiles)  unö  tt)ieöerum  anöere  öie  bey  il^rer  Crennung  öel^nbar 
(ductiles)  ö.  i.  öurd?  allmäliges  fd^mäler  tperöen  (öurd?  Dratl^sieben  oöer 
Lämmern  eine  pergröferte  £)berfläd?e  erl^alten.  — 

Die  erftere  tperöen  ftaubig  getl^eilt  (pulperifirt)  unö  in  ötefer  ^orm  finö 
fie  rpeif.  —  Die  le^tere  mad?en  in  öer  Claffification  öer  ITTaterie  einen  naf^m- 
i]aften  ^bfprung  öer  Species  fo  wo[}[  il)rer  (5eu)id?tigfeit  als  aud)  öer  2tnfid?t 
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der  Gravitation,  welche  keiner  abstossenden  Kraft  in  der  Be- 
rührung entgegenwirkt.  Aus  diesem  Grunde  tritt  auch  bei  der 
anziehenden  Kraft  in  der  Gohäsion  keine  Ortsbewegung  ein. 

Wirkt  diese  Anziehung  nur  in  der  Berührung,  so  ist  sie  nur  240.  Cohäaion 
eine  Fläch  enkraft^'^9)  und  dringt  nicht  in  weitere  Entfernung.  ^'^^^'^'''^'^^"'^'^'^^^ 
Es  wird  diese  Einsicht  einige  Schwierigkeit  des  Verständnisses  er- 
zeugen, wenn  wir  später  sehen  werden,  dass  der  Zusammenhang 
mehr  oder  weniger  oberflächlich  oder  eindringend  ist.  ^^o)  Es  lässt 
sich  aber  ein  streng  physikahscher  Beweis  durch  Thatsachen 
bringen,  dass  der  Zusammenhang  nicht  ohne  abstossende  Kräfte 
möglich  sei.    Der  Beweis  ist  folgender: 

„^ufammenl^ang  ift  eine  Tln^k^mg^  5ie  nur  in  6er  BerüE^rung 
b.  t.  mit  5er  2ibftofung  6es  ange5ogenen  ^{örpers  r»erbun5en  mög= 
lid^  ift.    Das  ift  6ie  Definition  öiefer  2itt  6er  2tn5iel)ung* 

Tins  iE^r  folgt  6af  6er  gufamnienl^ang  feine  2tn5tel)ung  in 
6ie  ^erne  ift  un6  I^teraus  n?te6erum  6af  er  feine  acceleriren6e  ^raft 
ift  tt?te  6enn  6tefes  and)  6araus  erl^ellt  6af  bas  ^T^oment  einer  fol- 
d}en  Befd)Ieuntgung  roeil  es  en6Iid?  ift  (mit  6er  IHaffe  multtplicirt 
einem  ^zw'xd^k  gleid?  ift)  in  6er  fleinften  ^eit  eine  unen6Iid^e  (Be= 
fd)it?in6igfeit  f^erporbrtngen  tpür6e. 

Die  ^rage  ift  nun:  voeld)zs  ift  6ie  förperlid?  ben:)egen6e  Kraft 
im  ^gufammenl^ange?  XPenn  ein  Körper  in  Derfd?ie6ene  ^l^etle 
5erriffen  06er  gefpalten  (5.  eine  (Blastafel  6urd^  auf  fte  parallel 
gelegte  brennen6e  ^ä6en  un6  mit  faltem  IDaffer  abgefül^lt  in  fo 
r>iel  Streifen  getl^etlt)  un6  6iefe  (Blasftreifen  genau  an  einan6er  gefd^oben 
n)ür6en  fo  a>ir6  man  ftn6en  6af  fte  immer  eine  gröfere  Jläd^e 
be6e^en  fo  ftarf  man  fie  andf  gegen  etnan6er  6ru^s  un6  6af  über^^ 
l^aupt  ftarre  un6  gebrod^ene  Körper  fo  genau  fie  and}  gegen  einan6er 
gepaft  u)er6en  bnvd}  allen  Druf  nie  in  6enfelben  Haum  gebrad^t 
U)er6en  fönnen  als  6en  fte  Dorl;er  einnat^men,  mitf}in  6ie  (Er5eugung 
6er  (Eol^äfton  Don  6er  ^erftellung  perfd)ie6en  fey 

2(n6ererfeits  aber  5eigt  ftd?  bey  6iefer  2tbftofung  6od7  audi 
eine  ^(njtet^ung  glatter  ^läd^en  6ie  felbft  in  einiger  (Entfernung  (rer^ 
mittelft  6a5tpif d)en  gelegten  6ünnen  ^ä6en)  gel^alten  n)er6en  eine 
2ln5iel?ung  in  6er  ^erne  u^eld^e  alfo  jener  Zlbftofung  entgegen  fprid)t 
un6  fo  6en  Begrif  6es  ^n^ammcnlfang^es  unter  einem  princip  5U 
f äffen  un6  ftd?  begreiflid}  5U  madjen  erfd)U)eret/'  9*  Cont).  II.  5.  4. 
3.  6  V.  0.  (2v  VI.  5.  371.  5.  6  -  5.  372.  IL) 
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6e$  £\d}ts  nad}  voas  iJ^re  £)berfläd?e  5urüdP  mvft  mb  bel^alten  t!}re  ^arbe  in 
6er  gertl^etlung*  (Es  ftnö  öte  Xltetalle»  Sie  fönnen  öurd?  d)emifd?e  ober  me^ 
d)anif(J}e  Proceffe  eine  5er  2{n6eren  5uni  üeftanf^ängenöen  äber5uge  Menen 
Perfilberung  Pergolöung  als  Camellen  üon  öenen  man  ftd}  öenfen  fann  6af 
fie  beym  2Xbreifen  von  5er  ^läd^e  5es  über5ogenen  IlTetalls  abgeriffen  wären 
un5  5abeY  eine  äuferft  5ünne  Sd)id)t  5urücf9elaffen  l^ätten;  u)eil  fie  in  5er  'B^^ 
rül)rung  ftärfer  mit  5em  über^iel^enien  als  5em  über5ogenen  ITtetall  5ufammen- 
l^ängen.    5.  €onv.  III.  5.  l/g.  13.      u.  (H.  IX.  5.  If^S^so -  154,i5.) 

475a.    2tnflebung  meldte  eine  5äl?e  (f^albflüfige  ITIaterie  ausmad^t  ift 
r>om  ftarren  ^ufammenf^ange  5U    unterfd?ei5en     12.  Conp.  (H.  I.  S.  87* 
27/28.) 

475b.  Ilnterfd?ie5  5er  2^5l^äfion  5.  i.  5er  2ln5iel?un9  5es  Jlüfigen  von 
5er  Col?äfion  als  5er  lin^iti^im^  ^er  feften  ItTatene.  9*  Conp.  III.  5>  3. 
a.       (H.  VII.  5.  419.  30/31.) 

476.  Pon  5er  actipen  Helation  5er  liörper 
in  il^rer  Col^äfibilät 


3cf?  perfte  unter  einer  ftarren  (toE^äfion  nid^t  5en  blofen  (gufammen^ 
l^ang  5er  Illaterie  in  il^ren  Cl^eilen  unter  einan5er  fon5ern  eines  Körpers  mit 
einem  einent  Körper  5enn  5as  ift  allein  mas  5as  Derl^ältnis  einer  ZTIaffe  mit 
einer  an5eren  auf  er  il^r  he^eid}mt  —  Der  lDie5erftan5  gegen  5ie  Kraft  voo^ 
buvd}  €in  Körper  in  ^w^y  DerrDan5elt  (5erbrod)en  o5er  5erriffen)  witb  ift 
nun  5ic  Helation  (5as  äufere  Perl^ältnis)  5es  f  örperlid^en  (gufammenl^anges 
5effen  ^egentl^eil  nid^t  blos  Trennung  2(ufl^ebung  5er  Berül^rung  fon5ern  aud? 
5ie  IlTöglid^feit  5er  med^anifd^en  I^erftellung  5es  (San5en  aus  5iefen  Stücfen  be== 
5eutet,  ol^ne  5af  5iefe  Cl^eile  in  2tnfel)ung  5er  (Eigenfd^aften  5er  21Taterie  wo- 
raus  fie  befteljen  5.  i.  5ynamifd)  perän5ert  u:»er5en.  — 

3n  5er  d^emifd^en  2tuflöfung  tt?er5en  aud?  l^eterogene  Cf^eile  Pon  einan5er 
getrennt  o5er  and}  il^rer  ZHifd^ung  nad?  S^i^fß^t  aber  il^r  (gufammenl^ang  ent^ 
l^ält  ein  5Ynamifd)es  un5  inneres  Derl^ältnis  5er  ITTaterie  mitl^in  nid^t  5en  Be^ 
griff  5er  Helation  b.  i.  5es  auf  eren  Perl^ältniffes  eines  äb^^hvod:iznm  Stüds  5es 
Körpers  pon  5em  an5eren  gleid^artigen  als  tporinn  l?ier  5er  Begriff  5er  €oi}ä^ 
fibilität  gefefet  u?ir5 

3m  Ubergange  pon  5en  metap^^  21.  (S.  5er  H  XD.  5ur  pi?YP^  ^^^'^ 
nun  nid)ts  weiter  perlangt  als  blos  5eutlid?  5U  mad^en  was  jener  Begriff  (5er 
Col^äfibilität)  in  fid?  entf^alte  a  priori  5U  entwideln  un5  weld^e  jolgen 
5araus  fid?  empirifd)  (5urd)  £)bferpation  un5  (gyperiment)  mit  Beyfpielen  aus 
5cr  (Erfal^rung  belegen  iaffen  nur  5ur  (Erläuterung  jenes  Begriffs  l^erbey  3U  fd^affen. 
12.  Coup.  II.  5.  2.  (H.  I.  S.  88/89.  3.  6/21,  tpo  aud?  weitere  (Einfügungen.) 

477.  Ulk  Berührung  ift  2(bfto|ung.  Der  2(nfang  5er  2(bftofung  ift  5er 
Stof.    5.  Coup.  I.  5.  4.       27  p.  u.  a.  H.  (H.  IX.  5.  94.  3^  27.)  * 

478a.  4.)  Don  5en  einan5er  entgegengefe^ten  bewegen5en  Kräften  in  5er  Be^ 
rül^rung  überljaupt.  —  Sie  fin5  5ie  5ur  2tus5el?nung  u.  jur  ^i^f^i^^^'i^TiS^^^^wng 
ftreben5e  Kräfte.    Expansio  et  cohaerentia. 
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Die  Richtung  der  anziehenden  Kraft  aber  ist  die  senkrechte, ^^i) 
d.  h.  dass  sie  dem  Abreissen  widersteht,  nicht  dem  Verschieben. 
Darin  ruht  der  Unterschied  von  Starrigkeit  und  Gohäsion.  ^82) 

Der  Beweis  dafür  aber,  dass  die  Gühäsion  nur  eine  Flächen- 
kraft ist,  d.  i.  dass  die  Quantität  der  einander  in  der  Durchschnitt s- 
fläche  anziehenden  Materie  in  ihrer  Berührung  unendlich  klein 
ist,  ^^3)  hegt  darin,  dass  sich  die  Gohäsion  nicht  vergrössert  oder 
verringert,  gleichviel,  ob  die  hinter  der  Berührungsfläche  liegende 
Masse  des  Körpers  grösser  oder  kleiner  wird.^^^j 

So  kommen  wir  von  selbst  zu  der  Frage  nach  der  Grösse  241.  ]jie  Grösse 

1  -1        j        1/    ••  n.         TUT    1       1        11    ^  1      £^  (1er  anziehenden 

der  anziehenden  Kräfte.  Wodurch  soU  sie  gemessen  w^erden?  Kräfte  in  der 
Durch  die  Gohäsion  einer  fremden  Materie  kann  es  nicht  geschehen, 
weil  diese  selbst  wieder  der  Maassbestimmung  bedürfte.  iVlso  hat 
schon  Galilei  gelehrt,  sie  zu  messen  durch  das  Gewicht  des  durch 
sein  eigen  Gewicht  abreissenden  und  dadurch  die  Gohäsion  auf- 
hebenden Prisma.  ^85)  Demgemäss  ist  das  specifische  Gewicht  (d.  h. 
das  Gewicht  der  Volumeneinheit)  multiplicirt  in  die  Anzahl  der 
Volumeneinheiten  des  abreissenden  Gylinders  das  empirische  Maass 
der  Gohaesibilität  einer  Materie.  *S6) 

Die  Frage:  wie  breit  und  lang  die  Berührungsfläche,  ist  hier- 
bei gleichgültig;  denn  der  Grad  der  Gohäsion  hängt  nicht  von  der 
Breite  und  der  Dicke  des  Körpers  ab.^^^') 

Es  hegt  nun  nahe  zu  glauben,  dass  die  Grösse  der  anzie- 
henden Kraft  nicht  blos  den  Grad  der  Gohäsion  bestimme,  sondern 
auch  das  Wesen  derselben,  d.  i.  ob  sie  spröde  oder  ziehbar  sei. 
Dem  ist  aber  nicht  so;  denn  ein  spröder  Körper  kann  durch  eine 
geringere  Kraft  in  seiner  Gohäsion  aufgehoben  werden,  d.  h.  zer- 
sprengt werden  als  ein  ziehbarer.  Dieselbe  Kraft,  welche  ein  Glas 
zertrümmert,  langt  oft  nicht  zu,  um  einen  Eisendraht  abzureissen. 

Ehe  wir  daher  an  die  schwere  Frage  nach  der  Entstehung  242.  ist  die  Co- 

1         IT  1  •      T  1-     1  1        r,     ^  1   ..  1  häsion  todte, 

der  Verschiedenartigkeit  des  Zusammenhangens  gehen,  oder  lebendige 
müssen  wir  uns  über  das  Wesen  der  Kraft  klar  werden,  welche 
die  Gohäsion  bewirkt.  Dem  Ursprünge  nach  giebt  es  aber  nur 
zwei  Arten  Kräfte,  todte  und  lebendige  Kräfte.*^^)  Ein  Bei- 
spiel der  ersteren  ist  jede  Druckkraft,  ein  Beispiel  der  letzteren 
sind  die  Molecularbewegungen  und  der  Stoss.  Will  man  die  Frage 
entscheiden,  ob  die  Gohäsion  auf  einer  todten  Kraft  der  Anziehung 
beruhe,  oder  auf  einer  lebendigen  des  Stosses,  so  wird  man  zwei 
Wege  zu  ihrer  Lösung  haben.  Der  erste  Weg  ist  der,  dass  man 
sich  frägt,  durch  welche  Kraft  die  Gohäsion  entsteht  und  durch 
welche  Kraft  sie  aufgehoben  wird.   Findet  man  nun,  dass  Gohäsion 
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3.)  Don  6en  betr>egen5en  l^räften  6te  mv  in  6er  BerüE^rung  voithn.  repulsio 
et  cohaesio.  3.  Conp.  IL  S.  4.      17  v.  u.  a.      (R.  VIII.  5.  527.  3.  29/33.) 

478b.  Den  eypanfben  Kräften  tr>ir!t  öte  ^ttractton  (ntdjt  5er  ®rat)ttatton 
and}  nidfi  öes  IlTagnetism)  unö  5rpar  in  5er  BerüE^rung  5.  i.  5er  gufamnten^^ 
I^ang  entgegen  beym  UTagnetism  un5  5er  (Electricität  gefd}iel)t  eine  2ln5ie{}ung 
in  5ie  ^eme  aber  5od?  bnvd}  eine  gu?ifd?eninaterie.  3^  ^ufammenl^ange  aber 
unmittelbar  in  5er  BerüE^rung/'  —  9.  Cont?.  I.  5.  4.  12  u.  a.  (H. 
VI.  5.  35  L  3^  33/36.) 

479a.  § 

Der  (gufantmenE^ang  ift  eine  blofe  ^läcJ^enfraft  5er  2Xn5ieI)ung. 
Denn  roare  er  eine  5urd)5ringen5e  fo  tpür5e  er  feine  2^n5ie{?ung  tpeiter  ins 
3nnere  5er  Iltaterie  erftre^en  un5  nid^t  blos  auf  5ie  Berüf)rungsf[äd?e  ein- 
fd^ränfen.  —  IDäre  5as  aber  fo  voiivbe  bas  ange5ogene  Blättd^en  bei  gröfere 
Dicfe  aud?  ftar!er  bey  5ünnerer  fd^mäd^er  anl^ängen  un5  auf  5ie  IHaterie  and} 
in  5er  (Entfernung  roirfen  tueld^es  5em  Begriffe  5es  gufammenl^anges  als 
blofer  2tn5ie{?ung  in  5er  BerüE^rung  ^nvokbev  ift.  9.  Coni?.  II.  5.  3.  3»  15 
D.  u.  (H.  VI.  5.  370.  g.  15/21.) 

479b.  ^ufammenl^ang  ift  5iejenige  2ln5iet^ung  in  5er  Berüf^rung  5er  UTa^ 
terien  5ie  nid^t  in  ITTaffe  fon5ern  in  5er  ^^{äd}^  gefd?iel]t  Sie  ift  5arin  r>on 
5er  2(n5ieE)ung  in  llTaffe  (5er  allgem.  XD.  2t.)  unterfd?ie5en  5af  fie  in  ITIaffe 
5ie  voit  befpannen  un5  beujegen  fönnen  unen5Iid)  Hein  ift  gegen  5ie  5er  Sd^upeere. 
3.  Cont?.  VIII.  5.  1.  oben  am  Kan5e.  (21.  VIII.  5.  559.  24/28.) 

480a.  § 

(Es  fann  aber  aller  gufammenl^ang  enttr>e5er  als  blos  oberfläd^Iid? 
(cohaesio  superficialis)  o5er  aud)  als  ein5ringen5  (penetrans)  ge5ad}t  mer5en. 
(Eigentlid^  entl^ält  5er  Begriff  5er  (Zolfä^ion  nur  5en  5er  5urd}5ringen5en  2in- 
SieE^ung  Die  £)berfläd?lige  fönnte  man  5as  2inl}äng>m  (adhaesio)  nennen  12. 
Conp.  (H.  1.  5.  90.  5.  1/5.) 

480b.    Pon  5er  Delation  5er  ITTaterie 
als  2tn5iel?ung  5es  Starren  in  5er  Berül^rung 

§ 

Diefe  2tn5ieE^ung  ift  5er  gufa mm  entlang.  —  ZTTan  fann  fid?  xl^n  als 
oberf läd^Iid}  (cohaesio  superficialis)  o5er  als  ein5ringen5  (penetrans) 
5enfen  ujenn  fte  mittelbar  über  5ie  Berüt?rungsfläd?e  in  5as  ^nmve  5es  ixörpers 
wirft.  —  Die  erftere  mad^t  5erreibbare  Körper  (friabiles)  wk  (Blas,  Steine, 
2C.  2C.  5ie  an5ere  5iel?bare  (ductiles)  vok  IHetalle. 

§ 

21Tan  fann  pon  allen  ftarren  Körpern  fagen  5af  il?r  ^ufamment^ang 
(mel^r  o5er  weniger)  ein5ringen5  fey.  Denn  wenn  an  einem  Bloc!  eine  Sd^eibe 
(lamella)  pon  unen5lid}  fleiner  Dife  fleben5  un5  Pon  jenem  Blocf  ange5ogen 
gc5ad)t  wir5  fo  müfte  5a5  ZTToment  5er  Bewegung  en5lid}  feyn  mitljin  im 
fleinften  geittl^eile  feiner  2tbreifung  eine  unen5lid?e  ®efd}win5igfeit  entl^alten. 
2lIfo  ift  alle  2ln5iel)ung  ftarrer  Körper  im  ^ufammenl^ängen  je5er5eit  in  eine 
gewiffe  XPeite  innerl^alb  5en  Körper  ein5ringen5  un5  es  giebt  feine  abfolute 
Spröbigfeit.    Vod}  ift  5ie  Ductilität  5er  Körper  (im  Jjämmern  un5  Dratl?3iel)en) 
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bei  der  Erstarrung  (d.  i.  der  Entziehung  der  Wäroie)  entsteht  und 
bei  der  Schmelzung  (d.  i.  bei  der  Zuführung  von  Wärme)  aufge- 
hoben wird,  so  wird  man  zuerst  geneigt  werden  zuzugestehen, 
dass  die  Cohäsion  dieselbe  Art  Kraft  sei,  welche  die 
Wärme  ist  und  zwar  deren  reales  Gegentheil. 
Kants  Worte: 

„^lles  Pefte  fe^t  eine  Jlüftgfeit  vovaus  ans  tDeld^em  es  cnU 
^tanbzn  gebtlöet  ift  12.  (Zonv.  III.  5.  1.  (H.  I.  5.  97.  41/42.) 

^Ues  Starre  muf  als  aus  öetn  Jlüfigen  J^erporgegangen 
angefeJ^en  xoevbzW'  12.  Cottp.  III.  5.  3.  (H.  1.  ob.  a.  H.  5.  101. 
18/19.) 

Wärme  aber  ist  innigste  concussorische  Bewegung,  zu  welcher 
einen  besonderen  Stoff  anzunehmen,  überflüssige  Hypothese  ist,  sagt 
Kant.  Dann  kann  aber  Zusammenhang  auch  nichts  an- 
deres sein  als  innigste  concussorische  Bewegung.  Es 
ist  wiederum  natürlich,  dass  in  den  älteren  Entwürfen  über  die 
Cohäsion  Kant  dieselbe  ableitet  aus  dem  Eindringen  einer  eigenen, 
die  Concussion  bewirkenden  Wärmematerie,  dass  in  den  reiferen 
Entwürfen  dagegen  er  sie  ableitet  von  den  Goncussionen  des  all- 
gemeinen Weltstoffes,  des  fluidum  deferens,  der  Elementarmaterie. 
Ein  älterer  Entwurf  lautet: 

„IDetin  6te  Zlnstel^ung  blos  als  oberfläd^Iid}  angefel^en  vovcb  fo 
ift  5er  Körper  in  6er  Jläd^e  feiner  Berül^rung  perfd^tebbar  ebenfo 
als  ob  er  flüfig  tpäre.  (£s  muf  alfo  eine  burd^bringenöe  2tn5iel)ung 
un5  ^voav  in  6er  BerüE^rung  6er  Durd)fd?nittsfläd}en  eines  fold^en 
Prisma  angenommen  voexbzn  6.  i.  es  mug  in  6em  u^ägbaren  Stoff 
6iefes  Körpers  nod?  eine  untragbare  UTaterie  entfjalten  feyn  6ie  ifyi 
6urd}6rtngen6  feiner  Subftan5  einperleibet  il^r  bod}  eine  Beujegung 
pon  einem  en6Iid)en  ITToment  6er  (Sefd)tpin6ig!eit  ein6rücft  ofyK 
6araus  6ie  Jolge  pon  einer  unen6lid)en  ®efd?tpin6ig!eit  6er  Betpegung 
6iefer  llTaterie  folgern  5U  6ürfen.  (Der  Stof  6er  5ur  2tufE)ebung 
6er  Coljäfion  erfor6erIid^  ift  betpeifet  6iefen  ®ra6  6es  Moments  6er 
Belegung.    12.  Conp.  III.  S.  3.  (K.  1.  S.  99.  14/25.) 

(Eol^äfibilität  6er  ZTtaterie  ift  alfo  6ie  2tn3iel?ung  einer  Illaffe 
gleid^artiger  pon6erabeIen  IlTaterie  6eren  (6er  2tn5icl}ung)  (5ra6 
bnvdti  bas  (Bett)id?t  beftimmt  tpir6  bmd}  u?eld}es  6er  6araus  beftel?en6e 
pefte  Körper  fid?  felbft  abreift.  ^Jlan  fie{)t  leidet  6af  6er  Körper 
l}ier  beym  2(breifen  prismatifd?  un6  nid^t  nad]  6er  Dife  fon6ern 
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2his  Kants  UTanufcripi 


mcl)r  oöcr  luontgcr  grof  itad^öem  5te.  Un^ul^nng^  mel^r  oöer  roeniger  tiefer  o5er 
obafäd}l\d)^v  etnöringenö  ift    12*  €onv.  (K.  1.  5.  85,i8 -86,13*) 

4 8 1/ Das  natürlid^e  ITTaas  6es  gufammenE^anges  (cohaesio)  eines 
Körpers  in  feiner  fenfred^t  auf  6ie  Direction  5es  guges  gerid^teten  Durd?fd}nitts= 
fläd)e  ift  6as  @err>id?t  6es  Körpers  felbft  toenn  öiefer  als  ein  Prisma  an  feinem 
oberen  CE^eile  (6em  Kopf  6es  Blocfs)  ber>eftigt  fid?  bmd}  fein  eigenes  (Seipid^t 
abreift.  —  12*  Conp*  II.  5*  2*  (H*  1.  5*  88,36—89,22*) 

482a.  Die  Starrigfeit  ift  nur  6ie  IDirFung  6er  beiüegenöen  Kräfte  6er 
ZlTaterie  voobnvd}  fie  6ie  le^tere  in  getpiffen  Kid^tungen  erf^ält  un6  6er  2ib^ 
tpeid)ung  Don  6erfelben  u?ie6erfteE;t*  —  leidet  n)ie6erftan6  gegen  Crenung  6enn 
6as  ift  (Eo{?aefion*  -  12*  Com?*  III.  5*  L  (R,  I.  S*  96*  3*  19/22*) 

482b.  Das  5tarrn:)er6en  (rigescentia)  ift  nid^t  ein  5unef}men6er  gufam^ 
menJ^ang  fon6ern  blos  6ie  IDirfung  einer  Derän6erten  UTifd^ung  6er  f^eterogenen 
tEI}eile  6erfelben  6ie  poriger  in  6cmfelben  l^omogen  pertl^eilt  maren  12*  Coud*  I. 
5*  3*  (K*  I.  5*  84*  S*  23/25*) 

483*  Hun  ift  6ie  Qranlität  6er  einan6er  in  6er  Durd)fd)nittsfläd)e  an- 
5iel)en6en  UTaterien  in  il^rer  Berül^rung  unen6lid)  flein  6*  i*  6ie  Dife  6er  einen 
auf  6er  berüE)ren6en  ^läd^e  6es  2(n6eren  Iiegen6en  IHaterie  5*  3*  6er  PergoI6ung 
für  nid^ts  5U  ad^ten  weil  6ie  2tn5iel}ung  6es  (gufammenl^anges  nid^t  über  6ie 
berüE?ren6e  ^läd^e  J?inaus  roirft  roie  ITTaffe  auf  IHaffe  fon6ern  nur  a>ie  ^läd^e 
auf  Jläd^e  in  6er  blofen  Berül?rung*  3*  Conp*  VIII.  5*  L  (H*  VIII.  S*  -560* 
3^  16/22*) 

484*  Das  natürlid^e  IlTaas  6es  (3ufammenl^anges  (cohaesio)  eines 
Körpers  in  feiner  fenfred^t  auf  6ie  Direction  6es  ^uges  gerid^teten  Durd?fd}nitts== 
fläd^e  ift  6as  (Ben)id)t  6es  Körpers  felbft  tpenn  6iefer  als  ein  Prisma  an  feinem 
oberen  Cl^eile  (6em  Kopf  6es  Blocfs)  beceftigt  fid?  6urd?  fein  eigenes  (Ben?id)t 
abreift*  —  3"  Pergleid^ung  foldjer  Prismen  von  gleid^er  ZTTaterie  (5*  B* 
ITTarmor)  fommt  es  in  6er  Sd^ä^ung  6es  ^ufammenl^anges  auf  il^re  Cänge 
(06er  Qöl?e)  an  un6  fin6  fie  ungleid^artig  (5*  B*  6as  eine  IlTarmor  6as  an6ere 
(Eifen)  auf  6as  Pro6uct  6er  fpecififd^en  Sd^meere  6er  UTaterie  in  6ie  £änge  an 
6ie  Dife  mag  feyn  tpeld^e  fie  molle;  6enn  5um  (Semid^t  6urd?  u^elc^es  6iefe 
Stäbe  abreifen  trägt  6ie  IHenge  6erfelben  nebeneinan6er  nid^ts  bey  (meil 
6er  Bloc!  als  ^ascifel  rieler  fold^er  gleid?  langen  Stäbe  angefeljen  n?er6en  fann) 
fon6ern  nur  6ie  ZlTenge  6er  unterl^alb  in  einer  Heilte  einan6er  6er  2tn5iel^ung 
6er  Berüf^rung  nad?  untergeor6neten  tpägbaren  ITTaterie  6a  ein  Cl^eil  6es 
Blods  von  6en  an6eren  abl^ängen6  bis  5U  einem  (Setüid^te  getragen  tpir6  wo^ 
butd}  er  fid?  in  6er  Durd^fd^nittsfläd^e  pon  il?m  abreift*  12*  Conp*  II.  S*  2* 
(R.  I.  S*  88—89*  S*  36/33*) 

485a.  (Eol?äfion  (^ufammenl^ang)  ift  6iejenige  2ln5ief?ung  eines  prismatifd^en 
Körpers  in  6er  Berül^rung  u)o6urd?  er  fid?  bnxd}  fein  eigen  (3^wid}k  in  feiner 
Durd}fd?nittsfläd?e  abreift*    12*  €onv,  III.  S*  1*  (H*  1.  S*  96*  3*  13/15*) 

485b.  Die  Col^äfibilitaet  ift  6iejenige  2(n5iet}ung  6er  UTaterie  eines  Körpers 
in  if^rer  Berül?rung  6ie  nid?t  perän6ert  u?er6en  fann  als  6urd?  2(breif en  6effelben 
pon  6em  eigenen  Körper  felbft*    12.  Conp*  I.  S.  4*  (H*  I.  S*  86*  3*  26/28*) 
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Mos  nur  nad)  6cr  Cänge  bcs  Prisma  was  am  2(uftHingepunct  beocftigt 
ift  gcfd^ä^t  wkb  öemi  6te  Dicfe  i[t  nur  öte  llTenge  fold^er  neben  ein^ 
anöer  md}t  von  einanöer  ahl}äng>cnbcn  Stäbe.''  12.  (Zonv.  Hl.  S.  L 
(H.  L  5,  94.  5.  5/12.) 

Ein  reiferer  Entwm^f  sagt: 

„Die  (Eol^äfibilität 
ift  XDir!ung  einer  lebenbtgen  Kraft 

Unter  6er  lebendigen  Kraft  6er  ITTaterie  eines  Körpers  (6ie 
man  nid^t  mit  Cebensfraft  5U  permed^feln  l;atals  t>on  ireld^er  nur 
im  organifd^en  Keid^e  6er  Icatur  6ie  Ke6e  feyn  fann)  perfteE^e  id)  6ie 
ben>egen6e  Kraft  6es  Stofes  6er  IHaterie  eines  Körpers  auf  einen 
Körper  6er  6ie  continuirlidje  (Erregung  6iefer  Stöf  e  entl^ält  5um  Unter- 
fd?ie6e  von  6er  6es  Dru^s  als  tr>eld}er  eine  to6te  Kraft  (ein  ZlToment 
6er  Belegung)  ift  ir>eld?e  nur  in  einem  geruiffen  3<^tttl?eile  Urfad^e 
6er  Betpegung  (6urd)  2(cceIeration)  feyn  fann.  So  ift  6er  Stof  6es 
pon6erabeIen  ^flüfigen  (5.  B.  6es  U)affers)  auf  6ie  ftarre  £)berfläd)e 
eines  an6eren  Körpers  nur  6em  Drucfe  eines  0etpid)ts  gleid?;  mit^ 
f?in  to6te  Kraft.  Dagegen  rDir6  6er  eines  garten  gegen  einen  garten 
im  Stof  e  als  Ieben6ige  Kraft  6ie  gegen  jene  unen6Iid?  ift  angefel^en. 

3n  ^nfeJ^ung  6iefer  beu?egen6en  Kraft  ift  6ie  IlTaterie  in co er- 
cibel  (6ergleid}en  man  fid?  im  Begriffe  6es  XDärmeftoffs  6enft)  fo 
u)ie  fie  aud^  als  aII6urd)6ringen6  in  2Infe{^ung  je6es  Partüels  6iefes 
Körpers  als  impon6erabcI  ge6ad^t  tpir6  un6  6er  ^läd^en^^ufammen^ 
l^ang  in  6em  Durd^fd^nitte  6iefes  BIo^s  ift  eigentlid^  6ie  lDir!ung 
einer  bett)egen6en  IlTaterie  6ie  nid^t  blos  in  6er  BerüF^rung  als 
^Iäd?en!raft  6es  il}m  anf^ängen6en  Körpers  fon6ern  aud^  als  ge^ 
fd)id}tet  (lamellaris)  als  förperlid^er  ^f?eil  6en  an6eren  6urd?  2in^ 
5ie{^ung  beu?egen6  ge6ad)t  tx)er6en  muf 12*  (Eoup.  IL  5.  3.  (R.  1. 
S.  90/91.  5.  20/15.) 

Ein  Entwurf  aus  der  Zeit  der  richtigen  Einsicht  über  das 
Wesen  der  Wärme  lautet: 

„Die  Stöfe  l^eterogener  einan6er  6urd}6ringen6en  pon6erabeIen 
ZTTateric  bringen  6ie  (Eol^äfion  J^erpor  als  ^Iäd?cn-2ln5ief^ung  6ie 
6od)  Sugleid)  Z(n5iel)ung  in  IlTaffe  ift.  —  l^ier  ift  6er  ^ail  wo  6as 
2TToment  6er  2(n5iel}ung  eine  en6Iid?e  (5röge  ift  fo  6ag  6od]  6as 
Clement  6es  an5iel?cn6en  Körpers  (6ie  Camellc)  unen6Iid)  flein  ift 
6iefes  feine  ^n5iel^ung  aber  6as  (5eu)id)t  eines  Blocfs  als  einer 
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Tins  Kaitts  ircamtfcript. 


486a.  Pas  llTonient  5er  Betoeguitg  mit  5em  (Element  5er  beioe^ten 
IlTaterte  multtplictrt  ift  5as  Quantum  5er  berDegen5en  Kraft  5er  ZTTaterte  in 
5er  (Eol^äfion  als  5urd?5rtngen5e  Kraft.  (Ein  continuum  5er  gefdjid^teten  (la- 
mellarisch) ITTaterie  5urd?  eine  5urd)5ringen5  agitiren5e  Kraft  5es  XPärme^- 
ftoffs    12.  (Zonv.  III.  S  L       I.  S.  93.  24/27.) 

486b.  2tbreifung  eines  Drat(?5  o5er  ^a5ens  bmd}  fein  eigen  (5eit)id^t 
ift  5as  IHaas  5es  ^ufammenl^anges.  12.  ConD.  III.  S.  1.  (K.  I.  5.  93. 
g.  28/29.) 

486c.  Die  Did?tigfeit  multiplictrt  5urd^  blofe  Cänge  eines  Prisma  ift 
bey  gleid)er  Durd^fd^nittsfläc^e  5as  IHaas  5er  Cof?äfion  als  einer  Ü)irfung  le^ 
ben5iger  Kräfte  einer  itlles  5urd)5ringen6en  ITTaterie.  ITToment,  multipl.  in 
ein  (Element.    9.  (Eont?.  IV.  S.  2.  (H.  VII.  5.  425.  g.  40/42.) 

486d.  Die  Pon5erabilität  als  trennen5e  Urfad^e  5er  BerüE^rung  ift  5as 
ITTaas  von  jenem  ZlToment    12.  (Eonp.  III.  5.  1.  (H.  1.  S.  95.  g.  31/32.) 

486e.    Dritter  2rbfd?nitt 
Pon  5er  Delation 
5er  Deften  IHaterie  mit  il^ren 
beir)egen5en  Kräften 

§ 

(Es  ift  5er  gufammenJjang  5es  Starren  toeld^er  5er  Crennung  feiner  CE^eile 
ir)ie5erftel?t.  —  ITTan  5enfe  ficf?  einen  (Zylinbet  5er  oben  an  einem  Knopfe  be== 
peftigt  frey  l)evahl}äng^i  fo  ipir5  er  tr>enn  er  lang  gnug  an  (Einer  Stelle  5urd? 
fein  eigenes  (Semid^t  abreifen  un5  es  tDer5en  (roenn  5ie  ITTaterie  5araus  er 
beftel^t  J}omogen  ift)  alle  (Zylinbct  aus  5emfelben  Stoffe  bey  gleid^er  £änge  ab= 
reifen  fo  5ünn  o5er  5if  fie  immer  feytt  mögen  ipeil  5er  5ifere  immer 
als  ^fascifel  ron  fo  piel  5ünneren  neben  (nid^t  l^inter)  5em  2ln5eren  5urd?$  (Be== 
tr>id?t  5ie{}en5  ift.  —  (Ein  Dratl)  pon  einer  ^aares5i!e  aus  5emfelben  Stoffe 
w'xvb  bey  5erfelben  £änge  abreifen  als  5er  5iffte  Blo^:  n?obey  aber  angenom^ 
men  vonb  5af  5ie  ITTaterie  5effelben  pollfommen  fprö5e  (fragilis)  nid?t  5el?nbar 
un5  5äE}e  (ductilis)  fey  5.  Conp.  XIV.  S.  4.      1  p.  o.  (H.  IX.  S.  152.  p3.  1/17.) 

486f.  3^  £iniaran5iel?ung  ift  ein  Ja5en  pon  organifd?cr  Iln5iel?ung 
((Er5eugungsart  generatio  vnivoca)  5urd?  fein  eigenes  0en:>id)t  md}t  ab5ureifen 
u^eil  in  5em  Paralleüism  feiner  gufammenfe^ung  5er  Durd^fd^nitt  immer  nur 
ein  Punct  5er  eines  ITTetall5ratl)s  aber  o5er  eines  prismatifc^en  Blocfs  eine 
läd^e  folglid?  gegen  jene  2tn5iel;ung  in  5er  Berüf^rung  unen5lid?  ift  5as  cu^ 
bifd)e  ITTaas  feines  cörperlid^en  ^^Ifalis  perfd)ü:?in5en5  ift  un5  feine  ^läd^e  5es 
Durd)fd}nitts  fon5ern  nur  ein  Punct  5er  Berül?rung.  2.  Conp.  IV.  S.  6.  a.  II. 
5»  46  p.  u.  (H.  V.  S.  85.  g.  32/38.) 

486g.  Die  fpecififd^e  Sd^meere  5iefer  Prismen  un5  5ie  £änge  5erfelben 
bey  meld^er  fie  5urd?  il}r  eigenes  (Semid^t  fid>  abreifen  beftimmen  5en  (Bra5 
5es  (5ufammenl)anges  5er  an  5em  Biegfamen  (im  Seil  un5  Kloben)  nod}  pom 
Sprö5en  un5  5em  gälten  im  Dratl}5iel)en  unterfd)ie5en  tper5en  muf.  —  Das 
Perl^ältnis  5es  guf^^i^^i^^^^^^^S^  '^^^^^  leinenen  blos  in  5ie  £änge  ge3ogenen 
,fa5ens  5U  5em  (Semid^t  5urd?  5as  er  fid)  felbft  xvüxbe  unermeflid)  grof  in 
IlTetallen  ol^ne  allen  Dergleid)  fleiner.  Pielleid^t  ipür5e  aber  reines  Bley  u^enn 
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Summe  unenMid?  Dteler  von  einanöer  abl^ängenöcii  ITIaterien  trägt" 
12.  €om\  III.  5.  L      4»  p.  u.  (H.  I.  5,  96.      30/34.  —  S.  97. 

3.  1/20 

,/2(nen  actxv  betüegenöen  l{raften  6cc  ZTtaterte  liegt  eine  uran^ 
fänglid^e  un6  ins  unenölid^e  unperänöert  fortipäf^renöe  innerlid)  bc^ 
ipegenöe  ITtaterte  5um  ^runöe  auf  n?eld]er  6ie  ITTöglid^feit  aller 
Körper  als  IHafd^ienen  berul^t  (vectis)  öie  aller  (Eigenfd^aften  tpeld^e 
felbft  nur  med^antfd^  beujegen  fönnten  beraubt  uitö  blos  öynamifd)  6urd? 
beftänöig  u?ed?felnöe  2ln5ieE}ung  un5  2lb[tofung  roirffam  ift.  Hlle 
öiefe  IHafd^inen  !önnen  bmd}  ^emid^te  o6er  Surrogat  Stöfe 
als  lebenöige  Kräfte  gefd^ef^en.  unö  allen  öiefen  IHafd^incn  un5  il?rer 
Bea>egung  liegt  ein  all5urd}5ringen6er  ftetiger  Stoff  5um  (5run6e  6er 
er  mag  nun  6er  alluerbreitete  IPärmeftoff  o6er  fonft  vok  (Hetl^er) 
l^eifen  fein  I^ypotl^etifd^er  aber  aud}  nxdft  aus  6er  (Erfal^rung  allein 
gefd^öpfter  (6.  i.  5ur  pi^yftf  gel)ören6er)  Stoff  ift  fon6ern  5um  Zlle^ 
d?anifd?en  poftulirt  tpir6.''  2.  Coud.  IV.  S.  5.  (H.  V.  S.  82.  29. 
—  S.  83.  11/14.) 

Dieser  allgemeine  Elementarstoff  ist  es,  welcher  die  Ponde- 
rabilität  und  Goercibilität  möglich  macht,  also  selbst  keins  von 
Beiden  ist.  Derselbe  macht  auch  die  Gohaesibililät  möglich,  und 
es  gilt  der  Satz: 

„Die  Col^äfion  6es  Pon6erabelen  voivb  bmd}  bas  3^<^öl}äftbele 
un6  impon6erabele  betpirft.  —  Denn  6as  med^anifdje  Permögen 
berul^t  auf  6em  6ynamtfd)en,  6as  ITTafd^inenipefen  auf  6en  urfprüng-- 
lid?en  beiDegen6en  Kräften."  —  12.  Con.  II.  S.  4.  (K.  I.  S.  93.  6/9.) 

„Die  med?anifd7=beiuegen6en  Kräfte  fin6  l^ier  ipte  allermerts  6en 
6ynamifd?beu:>egen6en  als  meldte  man  fd^led^tf^in  Dorausfe^en  mu^ 
um  jener  il^re  ITTöglid^feit  5U  begreifen  untergeor6net."  12.  Conp. 
III.  S.  3.  3.  3.  p.  u.  (K.  I.  S.  101.  g.  31.  u.  S.  102.  1/2.) 

„Die  Urfad^e  6er  Col^äfibilität  (6ie  betpegen6e  Kraft  6er  2TTaterie 
5ur  Cot^äfion  6es  Starren  muf  felbft  incoljäftbel  feyn :  tpeil  fte  eine 
6urd^6ringcn6e  Kraft  ift  Die  ben:)egen6e  ITTaterie  muf  als  in  wirHid^er 
Beujegung  begriffen  porgeftellt  rper6en  un6  5n?ar  6es  Stofes  ipeld^er 
einem  unen6lid)en  IHoment  gleid^gefd^ä^t  u:>ir6  un6  leben6ige  Kraft 
aber  6er  6urd?6ringen6en  ZlTaterie  ift."  12.  Conp.  III.  S.  4.  3.  8 
l.  a.       (K.  I.  S.  102.  3.  24/28.) 

Aber  dieser  Beweis  aus  der  Entstehungsart  der  Gohüsion  ist  243.  Das  Moment 
kein  mathematisch-physikalischer  Beweis.    Kant  benutzt  nun  die  ^ 
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es  ofyK  feine  übrige  (Eigenfd^aften  5U  reränöern  DöIIig  fprööe  voävt  niitl^in 
ein  Stab  rron  öiefer  Illateric  nid^t  anöers  als  butd}  allniälige  Per6ünnerung 
abriffe  einen  ^ufaminenJ^ang  seilen  5er  pielleid^t  öen  eifenöratJ?  von  öerfelben 
Dicfe  überfliege    12.  €onv.  IL  5.  2.  (K.  1.  S,  88.  12/2L) 

487*  Vk  Cänge  ober  l^öE^e  öes  Prisma  meld^es  fid?  öurd^  fein  eigenes 
(5etDtd?t  abreift  nid^t  öie  Dife  öeffelben  beftimntt  öen  (Bra5  6es  gufantmen- 
J^anges;  öenn  6ie  Säulen  6es  BIo^s  ftn6  nietet  Don  etnanöer  bey  einerley 
I)urd}f4nittsfläd^e  fonöern  nebeneinanöer  (öie  Dicfere  mit  gröferer  Durd?fd?nitts= 
fläd^e)  5u[ammenE}ängenö  unö  reifen  öurd)  il^r  eigenes  (5eir>id}t  bey  einerley 
£änge  (unö  eben  öerfelben  Qualität  öer  IHaterie  öeffelben)  ab  fo  öi^  oöer 
ireniger  öic!  fte  aud)  feyn  mögen  12.  (Eonp.  IL  S.  1/2.  (H.  1.  S.  87, 19— 88,5.) 

488.  Cebenöige  Kraft  ift  öie  n^eld^c  ol^ne  äufere  vo'xvfmbc  liräfte  für 
fid)  felbft  Qccelerirenö  ift.  Diefes  ift  nur  öurd?  eine  IHifd)ung  von  ITTaterien 
r>erfd)ieöener  2Irt  unö  (Sraöen  öer  Ponöerabilität  möglid?.  12.  Coud.  III.  S.  1. 
(^.  J.  S.  97.  3.  12/14.) 

489.    Drittes  ^^auptftücf 
von  öer 

Helation  einer  IHaterie  gegen  öie  anöere 
(öer  l^örper  5U  anöeren  ZTTaterien  oöer  anöeren  liörpern.) 

§  9 

Sie  ift  öie  2tbftof  ung  unö  2(n5iel^ung  öer  2Ttaterie  als  ftarrer  Körper 
2(bftofung  ift  öie  (Begenmirfung  gegen  öie  2(nnäf}erung  unö  fommt  aller 
ITTaterie  5U  fo  fern  fie  öurd)  Unöurd?öringlid?!eit  öer  anöeren  toieöerftel^t.  (Ein 
blos  abftofenöe  flüfsige  l^eift  rein  elaftifd}.  Die  Quantität  öer  ZTTaterie  eines 
(Elafttfd?=flüfigen  fann  bey  eben  öerfelben  Kraft  unenölid^^flein  feyn.  ZlTan 
nimmt  an  öaf  alle  flüfige  IlTaterie  nur  r»erntittelft  öer  IDärme  elaftifd)  ift 
alsöann  aber  nur  als  ^läd^enfraft  toirö  öagegen  öie  IDärmmaterie  felbft  ur- 
fprünglid?  elaftifd)  fey  aber  als  eine  fold^e  allgemein  öurd^öringenöe  Kraft 
fey  wdd}es  fid)  öod)  feinesujeges  porftellen  läft  weil  öa  öiefe  21Iaterie  incoer^ 
5ibel  ift  fie  öurd?  feinen  Körper  in  ^nfel^ung  il?rer  eigenen  2lusfpannung  begrenzt 
unö  von  tt?eiterer  2tusöel?nung  abgel^alten  toeröen  fann. 

Die  £uft  u?üröe  alfo  nie  ein  ftarrer  Körper  tt?eröen  fönnen  fonöern  immer 
ein  fin^xg^es  bleiben  toenn  fie  nid)t  etwa  einen  gemiffen  nid^t  flüfigen  Stoff  als 
il?re  Bafts  entl^ält  meld^er  öurd?  öie  IDärmmaterie  elaftifd?  toirö 

§  10 

Vom  ^ufammenl^ange 
ftarrer  UTaterie 

Das  Moment  öer  (Sefd?u)inöigfeit  im  ^ufammenl^ange  eines  ftarren  Kör^ 
pers  ift  be5iel?ungsu?eife  auf  jeöe  rt)irflid?e  Beujegung  unenölid?;  öenn  es  ift  eine 
befd?leunigenöe  Beujegung  öie  im  ^nfangsaugenbli^e  einer  enölid?en  ®e^ 
fd)n?inöigfeit  gleid?  ift  öie  alfo  in  jeöer  nod?  fo  fleinen  §äi  einen  unenölid?en 
2^aum  5urüd  legen  müröe  wenn  il}r  nid?t  eine  anöere  fte  berüF^renöe  IlTaterie 
mit  gleidjer  Kraft  mieöerftänöe. 

Dies  ift  öer  Begriff  öes  ^ufammenljanges  ftarrer  Körper.  —  (Ein  DTe^ 
tallöratl)  ein  21Iarmorblocf  ein  Seil,  u.  f.  tt).  unö  überl^aupt  ein  prismatifd^er 
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Verschiedenheit  des  Momentes  der  Beschleunigung,  welches  bei 
einer  todten  Kraft  unendlich  klein,  bei  einer  lebendigen  von  end- 
licher Grösse  ist,  um  den  exacten  mathematischen  Beweis  zu 
führen,  dass  die  Gohäsion  die  Wirkung  einer  lebendigen  Kraft  ist. 
Er  sagt: 

„Die  IlTöglid^fett  5er  (Eol)äftbtUtät  a  priori  ctn5ufel)en  wirb  ein 
Prirtcip  6er  2(n5iel?ung  eines  5ufammenl}ängen6en  Körpers  6cr  als 
ein  Prisma  abrcarts  l^äwQt  un6  in  geroiffer  £änge  6urd)  fein  eigenes 
^erpid^t  von  ftd?  felbft  abreift  erforöert.  IPie  i[t  nun  ein  fold^er 
^ufammenl^ang  unö  6ie  U)ir!en5e  Hrfad^e  öesfelben  5U  erflären? 

IDenn  6ie  Unikljuwo,  blos  als  oberfläd^lid?  angefel^en  xv'wb  fo 
ift  5er  Körper  in  5er  ^läd)e  feiner  BerüJ^rung  perfd7iebbar  ebenfo 
als  ob  er  flüfig  roäre.  (Es  nuif  alfo  eine  5urd)5ringen5e  2ln5ie  = 
l^ung  un5  5tpar  in  5er  Berüf^rung  5er  Durd^fd}nittsfläd)en  eines 
fold^en  Prisma  angenommen  n:>er5en  5.  i,  es  muf  in  5em  tpäg== 
baren  Stoff  5iefes  Körpers  nod^  eine  unn?ägbare  2TTaterie  ent- 
[galten  feyn  5ie  il^n  5urd}5ringen5  feiner  Subftan5  einperleibet  ibr 
5od7  eine  Ben^egung  pon  einem  en5ltd)en  2TToment  5er  ^efd^min^ 
5igfeit  ein5rüdt  ol^ne  5araus  5ie  folge  von  einer  unen5ltd)en  (3c^ 
fdju)in5igfeit  5er  Beu?egung  5iefer  21Taterie  folgern  5U  5ürfen»  (Der 
Stof  5er  5ur  2lufl}ebung  5er  ^olfä^xon  erfor5erlid^  ift  beu?eifet  5iefen 
@ra5  5e5  ITToments  5er  3eipegung.  Die  leben5ige  Kraft  ujeld^e 
5er  Col^äfton  entgegenmirft  ift  5er  Unwad^s  5 es  ITToments  5er 
2(ttraction  in  5erfelben  Berül^rungsfläd^e  bis  5ur  en5ltd^en  d5röf  e 
wo  5er  f a5en  (o5er  5er  Blocf)  fid?  abreift  in5em  5iefes  Illoment 
5U  einer  en5lid)en  (Sefd)tpin5igfeit  in  einem  2Iugenblicfe  gelangt  ift 
tpeil  5ie  £amelle  eine  unen5lid)  fleine  IHaffe  als  mit  en5lid?er 
(5efd)tt>in5igf  eit  bemegt  5em  (Bemid^te  5es  Blocfs  voc\d}cs  nur  ein 
27Tontent  ift  entgegen  wirft.  —  Diefes  ift  5ie  einfädle  tErennung  5e5 
^ufammenl^angs  eines  fprö5en  (fragilis)  Körpers.  Bey  5em  5cr  im 
2(breifen  eine  allmältg  permin5ertc  fläd^e  5es  (gufammenl^angs 
bleiben5  anninunt  (cohaesio  ductilis)  tüte  beim  Drat5iel7en  o5er 
Qämmern  un5  ftrec!en  mad^t  in  IlTetallen  einen  unen5lid)en  2tbftan5 
5er  Cej-tur  5er  fpecififd^en  5d^n:»eere  un5  5es  £id?ts  aus  ipas  fte  polirt 
von  fid]  tperfen  €in  £id?t  5as  man  mit  5er  blofen  färbe  nid^t 
pertped)feln  muf  un5  eine  ausgetretene  fliiffe^  IHaterie  non  5erfelben 
2(rt  5u  bereifen  fd^etnt. 
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Körper  öcr  an  öem  oberen  d?etle  ber>eftt$t  6er  Htd^tun«^  6er  Sd^meere  nadf 
l^erabf^ängt  muf  bey  einer  befttmmten  £änge  6urd?  fem  eigenes  ^etoid^t 
irgen6  an  einer  Stelle  abreifsen  tuobey  6ie  Vide  feinen  Unterfd?ie6  mad)t  weil  fo 
grof  6iefe  aud?  fey  fie  als  eine  ^TTenge  neben  einan6er  Derbun6ener  gleid^artioier 
Prismen  and}  feyn  mag  ein  je6er  für  fid?  bey  6erfelben  Cänge  für  fid?  6urd)  fein 
(5ert)id)t  reifsen  muf.  —  Hun  ift  6ie  Qüantität  6er  einan6er  in  6er  Durd?fd?nitts== 
fläd?e  an5iel]en6en  2Haterien  in  il?rer  Berül^rung  unen6lid)  flein  6.  i.  6ie  Di^e 
6er  einen  auf  6er  berül?ren6en  ^läd^e  6cs  an6eren  liegenden  2Haterie  5.  3.  6er 
rergol6ung  für  nid^ts  5U  ad^ten  tceil  6ie  2(n5iel)ung  6es  gufammenl^anges  nid^t 
über  6ie  berül}ren6e  ^läd^en  l)inaustr>ir!t  n?ie  ZlTaffe  auf  ^TTaffe  fon6ern  nur  mie 
^läd^e  auf  ^läd^e  in  6er  blof  en  Berüf^rung.  2tlfo  muf  6as  ZTToment  6er  0efd}n:)in* 
6igfeit  6er  einan6er  im  <5ufammenl?ängen  an5iet?en6en  ZTTaterien  enblid}  feyn 
mitl^in  in  je6em  fleinften  geittl?eild)en  6urd)  feine  2lcceleration  eine  unen6lid?e 
(5efd}n?in6i9!eit  betoirfen  fönnen:  —  tr>eld?es  unmöglid?  ift 

Das  ITIoment  6er  2ln5iel?ung  ift  bey  6em  (gufammenl^ange  6es  ftarren  Kör- 
pers nun  ift  6em  ZTToment  6er  Gravitation  nmltiplicirt  6urd}  6ie  ITTaffe  6es 
®an5en  pon  an5iel?en6en  getragenen  Körpers  gleid?  mitl^in  aud?  umgefel^rt  6as 
0en?id^t  6er  an  il^m  l^ängen6en  UTaterie  einem  Drucfe  gleid?  rpeld^en  6ie  6em 
Körper  ant?ängen6e  unen6lid^  6ünne  Sd^eibe  gegen  il?n  ausübt;  u^eld^es  6urd? 
feine  an6ere  als  leben6ige  Kraft  6ie  6urd)  Stöfe  tpirft  5ur  Urfad^e  l^aben  fann 

IPenn  6ie  5ufammenf?angen6e  IHaterie  in  allen  if?ren  C(?eilen  l^omogen 
u>äre  fo  rc>ür6e  man  6iefes  iftoment  beftimmen  fönnen.  (£s  tDür6e  nämlid? 
roenn  man  6iefe  Säule  fid?  als  flüfig  6äd?te  (in6em  man  fie  umfel^rt)  fo  grof 
feyn  6af  mit  6emfelben  6ie  HTaterie  eine  (5efd?tt)in6igfeit  erlangte  6urd}  6ie  fid? 
u?ie  eine  Jontäne  fo  l^od}  fpinngen  voüvbe  6ie  £)fnung  möd^te  feyn  toeld^e 
fie  roill  Das  IHoment  6es  2(nl?ängens  u)ür6e  eben  fo  grof  feyn  als  6as  6es 
Stof es  einer  ^lüf igfeit  auf  6ie  gegebene  jj'läd^e  mit  einer  geu:?iffen  (5efd?u)in6ig^ 
feit  (tt?eld)e  6em  Dru^e  einer  6er  £änge  6es  Dratl^s  gleid^en  Säule  gleid^  6id?ter 
ITTaterie  proportionirt  u:>äre)>  2tber  6er  ^ufammenl^ang  ift  nid^t  immer  in 
Proportion  6er  Did?tigfeit  3.  Conp.  VIII.  S.  L  u.  2.  1  v.  0.  (H.  VIII. 
S.  559-56L  3.  1/12.) 

490.  § 

€ine  je6e  abftof en6  06er  an5iel?en6  bett)egen6e  (flüfige  06er  fefte)  UTaterie 
l)at  ein  ZlToment  6er  2(cceleration  enttt)e6er  6er  abftofen6en  06er  an5iel)en6en 
Beu^egung.  XPir6  6iefes  ZHoment  felber  als  mit  en6lid?er  (Sefd^tt?in6igfeit  be* 
n>egen6  ge6ad)t  fo  rr>ür6e  6ie  ZRaterie  mit  6iefer  2(cceleration  in  je6er  an5U- 
geben6en  ^exi  (tempus  dabile)  einen  unen6Iid?en  Haum  ^urücflegen  u:)eld)es  un- 
möglid?  ift.  Die  2ittraction  in  6er  Berül^rung  tpeld^e  ein  fold^es  ITToment  ent^ 
l)ält  6em  aber  notl?rt)en6ig  eben  fo  ftarf  u:>ie6erftan6en  voxvb  ift  6er  gufammen- 
l)ang  (cohaesio).  un6  6ie  2tn5iel)ung  pon  einem  unen6lid):=6ünnen  Blättd^en 
llTaterie  ipcld^e  6od)  einem  (5en?id?te  gleid?  ift  6a6urd^  6er  Körper  tpeld^er  an 
jenem  l^ängt  abgeriffen  tper6en  fann.  —  hieraus  folgt  6af  6iefes  ZTToment 
nid)t  6er  to6ten  Kraft  eines  Vvnds  fon6em  6er  lebenMgen  Kraft  6er  pibriren6en 
Stöfe  jener  incoercibelen  ITTaterie  tpeld^e  6ie  Starrl?eit  6er  poriger  flüf igen  ITTa:* 
terie  betpirft  5U5ufd}reiben  fey  un6  eigentlid]  fein  ZlToment  6er  Ben:)egung  fon6ern 
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IDie  lägt  ftcl^  aber  ^ie^er  Begriff  6er  CoE^äftbilität  mit  bcm 
obigen  Sa^e  6af  öas  ÜToment  6er  2Xn5ieI)ung  feine  en6lid)e  (Bröfe 
(^efd}u?in6tgfeit  feyn  fönne  meil  es  fonft  6urd}  2icceIeratton  in  einer 
nod}  fo  Fur5en  ^zit  eine  unen6lid^e  ®efd}tt)in6igfeit  erlangen  rr>ür6e?" 
12.  Conp.  III.  5.  2.  u.  3.       I.  5.  99.       8.  —  5.  100.  16.) 

Ich  recapitulire  das  Vorhergehende  zum  Zwecke  der  Ueber- 
sicht  des  Ganzen  i*^^) 

Kant's  Beweis  von  der  Gohäsibilität  als  lebendiger  oder244.  Kauts  Bo- 

S,  1  weis,  dass 

tOSSkratt:  Cohäsion  leben- 

Behauptung.    Die  Cohäsion  wird  durch  die  vibratorischen       i^^^^*^  »«t. 
Stösse  (lebendige  Kraft)  einer  den  wägbaren  Körper  bildenden 
Materie  (Elementarstoff),  nicht  durch  eine  Anziehung  der  Körper- 
theile  selbst  hervorgebracht. 

1.  Physikalisch-metaphysischer  Beweis.  Alle  festen 
Körper  sind  aus  dem  Flüssigen  durch  Stösse  (des  Elementarstoffs) 
entstanden,  können  in  ihrem  Zustand,  mithin  auch  nur  durch  solche 
Stösse  erhalten  w^erden;  also  bewirken  diese  letzteren  die  Cohäsion. 

2.  Mathematisch-physikalischer  Beweis,  Die  Cohäsion 
wird  durch  jeden  Biss  (z.  B.  eines  Glases)  und  Bruch  aufgehoben, 
abstossende  Kräfte  machen  es  unmöglich,  eine  in  Streifen  geschnit- 
tene Glastafel  durch  Druck  wieder  auf  denselben  Baum  zu  bringen, 
den  sie  vorher  einnahm;  nur  bei  Körpern,  deren  Bildungsflächen 
durch  Druck  schmelzen,  gelingt  eine  solche  Wiederherstellung 
(dies  stützt  den  Beweis  1  mit).  Folglich  ist  die  Berührung  stets 
mit  Abstossung  verbunden  und  die  Cohäsion,  welche  die  Anziehung 
der  Theile  eines  festen  Körpers  in  ihrer  Berührung  ist,  durch 
welche  sie  dem  Abreissen  in  der  Berührungsfläche  widerstehen, 
muss  immer  zugleich  Abstossung  sein  und  sich  in  solche  nach 
aufgehobener  Berührung  verwandeln.  Die  obige  Erfahrung  weist 
daher  schon  darauf  hin,  dass  die  Cohäsion  nicht  die  todte  Kraft 
eines  Zuges  oder  Druckes  ist,  da  sie  sich  durch  einen  solchen  nicht 
wieder  herstellen  lässt.  Folgende  Ueberlegung  bringt  dafür  den 
strengen  Beweis: 

Die  Grösse  der  Cohäsion  wird  durch  das  Gewicht  eines 
Prisma  gemessen,  dessen  Wirkung  eben  dieses  Prisma  bei  einer 
bestimmten  Länge  abreisst,  also  durch  eine  endliche  Grösse 
p  =  mg,  wo  m  die  Masse  des  abreissenden  Prismatheiis  und  g 
die  Schwerbeschleunigung,  deren  Anfangsmoment  bekannthch 
unendhch  klein  ist,  bedeutet.  Wir  haben  also  hier,  als  die  Co- 
häsion aufhebend,  eine  accelerirende  Kraft  mit  unendlich  kleinem 
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couttnuirlid)  erl?altene  ptbrtrenöc  Betpegung '  felbft  fey>  3*  (£onv.  IL  5.  4*  13 
u.  (H.  VIII.  5,  525—526.  31/14. 

491.  B)  Das  Z^mponb^vahek,  ^»^cöevcibek,  jncoliä^ibde,  Z>^^^h^u^^^bek 
entJ^ält  Me  5te  bynami\d}  heweg,znben  limfk  vodd}e  5ie  med)anifd}=betDegen6e  b/u 
6en  Vricdjamsm  5er  itörper  möglid?  niad^en. 

rctd)t  blos  in  ein  ^-Iggregat  cooröinirter  fonöern  in  einer  Heilte  fuboröinirter 
2tn3ieJ}ungen  öer  ponöerabelen  21Taterie  6es  Körpers.  Dynamifdje  (Bröfe  5er 
Quantität  5er  ZTTaterie  nid?t  blos  med^anifd^e 

2i{k  r>efte  IHaffen  fin5  aus  einem  flüfigen  ^u^ianbe  entftan5en.  Der 
lüärmeftoff  I^atte  il?n  5artn  gefegt  un5  cvl^äli  i^n  je^t  im  peften  —  3)  Der  gefettete 
(gufammenl^ang  5er  einan5er  in  5er  Coor5ination  fubor5inirten  (von  einan5er 
in  einer  ^eil?e  ab{^ängen5en)  2ln5iel^ungen  ift  5ie  (tol^äfibilität  5es  Starren  5er 
ZTTaterie  in  meld^er  5.  B.  5em  ®ips  5ie  2tn5iel)ung  5urd}5ringen5  ift. 

Col^äfion  ((gufammenl^ang)  ift  5iejenige  2(n5ie{?ung  eines  prismatifd^en 
Körpers  in  5er  Berül^rung  wobnxä:}  er  fid?  buvd}  fein  eigen  (Bemid^te  in 
feiner  Durd)fd)nittsfläd}e  abreigt. 

3ur  Illöglidjfeit  einer  fold^en  2^n5iet}ung  gel^ört  eine  Ieben5ige  Kraft  5ie 
einer  to5ten  gleid)  ift.    £änge  nid?t  Dife  muf  l)iebeY  in  ^nfd^lag  fommen. 

Die  Starrigfeit  ift  nur  5ie  XTirfung  5er  beir>egen5en  Kräfte  5er  ZlTaterie 
u)o5urd}  fie  5ie  le^tere  in  gemiffen  Kid}tungen  erl)ält  un5  5er  2(bu:)eid}ung  von 
5erfelben  tr>ie5erfte^t.  —  Hid^t  IDie5erftan5  gegen  Crennung  5enn  5as  ift 
Col)äfion.  —  i)eterogeneität  5er  gefd?id]teten  Illaterien. 

Hidjt  in  ZTIaffe,  nid)t  im  ^luffc  nod}  vok  bk  mag5eburgifd}e  ^albfugeln 
im  äuferen  Dru(fe  fon5ern  im  Stoge  einer  alles  5urd?5ringen5en  äuferen 
IlTaterie  bemegt  folglid?  Ieben5ige  Kraft  buvd}  unen5Iid}  ^  fleine  5ufammen^ 
ftogen5e  un5  einander  continuirlid)  foIgen5e  Stög e  ben:)egen5e  pon5erabele  21Taterie. 
—  Die  Pon5erabiIität  bmd}  bas  3wpon5erabele.  —  2lbftof  ung  bmd}  Berüf^rung. 

Die  Stöge  l)eterogener  einan5er  5urd)5ringen5en  pon5erabelen  IHaterie 
bringen  5ie  Col^äfion  l^erpor  als  ^läd^en  ,/2ln5iel)ung  5ie  5od7  5ugleid?  2(n- 
5iel?ung  in  ZlTaffe  ift.  —  ^jier  ift  5er  Jall  voo  bas  IHoment  5er  2tn5iel?ung  eine 
cn5lid)e  (Bröge  ift  fo  5af  bod}  bas  (Element  5es  an5iel)en5en  Körpers  (5ie 
£amelle)  unen5Iid)  flein  ift  5iefes  feine  Z(n5icl)ung  aber  5a5  (Öemid^te  eines  Bloifs 
als  einer  Summe  unen5lid)  pieler  von  einan5er  abl)ängen5en  ITTaterien  trägt. 
12.  (Eonu.  III.  S.  L  (K.  1.  S.  96—97.  g.  1/2.) 
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Geschwindigkeitsmoment,  welches  im  Augenbhcke  des  Abreissens 
zu  einer  endlichen  Grösse  angewachsen  ist.  Demgemäss  muss  das 
Moment  der  die  Gohäsion  bewirkenden  Anziehungskraft,  welches  ja 
gleich  dem  Moment  der  abreissenden  Kraft  im  Augenbhcke  des 
Abreissens  ist,  ebenfalls  endlich  sein.  Folglich  kann  jene  Kraft 
nicht  die  todte  Kraft  eines  Zuges,  nicht  eine  accelerirende  Kraft 
sein.  Denn  ein  endliches  accelerirendes  Geschwindigkeilsmoment 
würde  jedem  Massentheilchen  in  jeder  noch  so  kleinen  angebbaren 
Zeit  eine  unendlich  grosse  Geschwindigkeit  ertheilen,  was  unmög- 
lich ist.  Also  bleibt  nur  übrig,  dass  die  Gohäsion  durch  Stosskraft 
(lebendige  Kraft)  bewirkt  wird,*^^)  die  ja  im  Vergleich  zu  einer 
todten  Kraft  stets  unendlich  gross  ist.  (Vgl.  Mach  „Die  Mechanik 
in  ihrer  Entwicklung".  Leipzig  1883.  p.  283.)  Letzteres  erklärt  die 
der  Gohäsion  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  ein  verschwindend 
kleines  Element  der  anziehenden  Lamelle  doch  das  Gewicht  eines 
Blockes  trägt,  der  im  Vergleich  mit  jenem  unendlich  gross  ist.  Auch 
ein  Schrotkorn  würde,  wenn  es  mit  endlicher  Geschwindigkeit  auf 
die  Erde  stiesse,  diese  der  Anziehungskraft  der  Sonne  entgegen 
bewegen  können.  Beweis  1  und  2  berechtigen  also  zu  der  Be- 
hauptung: Der  Zusammenhang  eines  festen  Körpers  ist  nicht  die 
W^irkung  eines  Drucks  oder  Zugs  einer  Materie  auf  eine  andere,  sie 
berührende,  sondern  des  Stesses  einer  in  continuirlicher  Erschütte- 
rung begriffenen  Materie  als  lebendiger  Kraft,  welche  der  Ab- 
trennung widersteht. 

Nun  können  wir  daran  gehen,  die  Erklärung  fi>.r  die  Ver-245.  Eikiäiuug 
schiedenartigkeit  der  Gohäsion  zu  geben,  artigen  Cobä- 

,,ITTan  fann  aber  öcn  gufamment^ang  fid)  auf  5tt)eyerIeY  2ivt 
hcwixU  öenfen  nämlid)  enttDCÖer  als  Oberfläd^e  obn  als  buxd}^ 
bringe iiöe  2tn5tel}ung  bod^  beyöe  in  6er  Serül^rung  (öamit  man 
fte  nid^t  mit  6er  (SraDttatton£an5tef)ung  permenge)  un6  6urd)  6te 
ftettge  alI6iird)6rtngen6e  2(gtta{ton  6es  IDärmeftoffs  beiptrft  aber 
5ugletd)  für  6te  pon6erabele  IlTaterie  von  allerley  2ivkn  un6  (Bra6en 
als  Potensen  mo6tfictrt  Die  (Srar)ttattonsan5Te()ung  ift  6er  llrgrun6 
6er  Beojegung  6es  IDärmeftoffs.  Die  bemegenöe  Kraft  6esfelben 
in  fo  fern  fte  als  oberfläd^ltd)  bett)egen6  ift  muf  tt)ie  ein  unen6ltd) 
6ünnes  Blätd^en  von  6em  (Zylxnbct  porgeftellt  tpcr6en  von  ir>elrf]eni 
6tefer  abreißt  tjorgeftellt  tt?er6en  folgltd?  6as  llToment  6er  (Sefdwin 
6tg!ett  tpeld^e  6as  gufamnienl^ängen  erfor6ert  coniparatir  unen6 
iid}  6.  t.  6ie  ®efd)tpin6igfeit  in  einem  IlToment  als  en6lid)  t?orc3eftelIt 
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492a.  ITTineralretd?  mad^en  6tc  21TetalIe  einen  fel^r  loeiten  Claffenab^ 
ftanö  von  öen  anöeren  IHaterten  öerfelben  ntd)t  hlos  bmd}  tl?re  fpecififd^e  Scf^roeere 
fonöern  bmd}  bas  etgentl^ümltd^e  £xd)i  was  fte  (polirt)  5urü^  iperfen  unö  tpeld^es 
aus  tf?rem  jTtTteren  ausgeftral)It  (gletd^fam  felbftleud^tenö)  bmd}  (Erregung 
eines  befonöeren  fte  öurd^örtngenöen  Stoffs  bnvi}  l^ämmern  unö  Draf?t5ieE^en 
ftrecfbar  vokb.  Vod}  aJ^mt  6ie  Hatur  Mefe  ZHetallfarben  in  öen  ^lügelöecfen 
un6  anöere  Cl^eile  mand^er  2^\c'^kn  nad},  vok  bas  polirte  Stalfl  von  einigen 
un6  Me  Sd^illerung  6es  (Bolöes  von  anöeren  (5.  öem  Gerambyx  moschatiis) 
ein  öergleid^en  aus  öem  2^mvzn  ftral^Ienöcs,  nid^t  blos  reflectirtes  Cid^t  5eigt. 
12.  Conp.  I.  S.  4.  (K.  I.  5.  86*  14/23.) 

492b.  llTetalle  mad^en  im  mineraIo$ifd)en  Syftem  einen  2^nfeE?ung  il^res 
fpecififd^en  (5ewxd}ts  ^ugleid)  aber  aud^,  ba  fte  fid?  poliren  laffen  in  2(nfe{}ung 
öes  ifjnen  eigent()ümlid?en  reflectirten  £id)ts  (nid?t  blos  ^arbe  öie  fid?  nad?  öer 
^tnalogie  öer  Cöne  fpecificiren  lägt)  einen  auffallenöen  2lbfd)nitt.  Tiefes  üerl^ält 
fid)  5ur  (Eröfarbe  roie  öer  ülang,  5um  Con:  tpie  öer  eines  Sayteninftruments 
5U  öem  eines  Blasinftruments  ujoraus  ab5unel}men  ift  öaf  fte  im  Poliren 
öurd>  Heiben  (n?eld]es  auf  öer  £)berfläd?e  bis  5ur  (Erf?i^ung  öes  Sd^mel^ens  gel^eit 
fann)  ftd)  5U  einer  gemiffen  Ccytur  bilöen  unö  $leid)fam  anfd^iefen  tDeld}e 
il^rer  inneren  llTifd^ung  gemäs  ift:  tr>ie  öie  £ib eilen,  öer  Gerambyx  moschatus 
unö  anöere  3nfecten    12.  (Eonp.  IL  S.  4.  (H.  I.  5.  92.  1/110 
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rüerbeii  treld^es  unmöijlid?  tft  —  2(lfo  tft  feine  blos  oberflädilidie 
2ln5teE?un9  5um  gufammenl^ange  eines  peften  Körpers  l}inreid)en6 
fonöern  fie  ift  allemal  5urd75nngen5  b.  l  fte  erftre^t  fid)  von  6er 
BerüF^rungsfläd^e  auf  eine  geroiffe  IPeite  im  2^mv^n  um  in  einer 
ITTaffe  nid)t  blos  Don  6er  £)berfläd)e  6es  5U  bemegen6en  Körpers  5U 
tpirfen» 

€s  muf  nämlid)  eine  ^lüf  igfeit  feyn  Dermittelft  6effen  ein  üefter 
Körper  mit  6em  2(n6ern  (ein6rin9en6)  5ufammenl?ängt  aber  eine 
fold^e  6ie  an  fid}  impon6erabel  ift  6ergleicJ?en  w'xv  nur  am  Iüärme= 
ftoff  erfennen:  bod}  fo  6af  es  aud)  ein  ftufenartiges  <San5e  mittel = 
bar  bis  5um  Pon6erabelen  fid)  an  einan6er  fügen6en  2naterien  feyn 
fattn  6ie  (Sra6u:)eife  bis  5ur  Deftigfeit  in  6erfelben  ZlTaffe  l?in- 
fül?rt.  3*  IPallerius  u:>un6ert  fid?  gebrannte  nad^l^er  gelöfd^e  un6 
mit  Kiefelfan6  (6a5U?ifd^en  fid^  fein  Cl^on  mengen  muf)  gemifd^t 
einen  fo  feften  ZTTörtel  abgehen  fönne.  Die  Kalfer6e  mit  6em  ein^ 
gemengten  Kol^lenftoff  6er  aus  6er  2(tl?mofpl)äre  beim  Cöfd^en  ein^ 
tritt  entl^ält  ein  pon6erabeles  ^lüffige  rr>eld)es  6en  Kiefeltl^eilen  ein 
3u:?tfd?englie6  6er  Continuität  6er  bemegen6en  Kräfte  abgiebt  un6 
6ie  Stärfe  6es  ^n^ammml^an^es  6urd?  6ie  (Bra6enfolge  6er  (Er- 
fd)ütterung  pergröfert  6ie  im  ^nmxen  6er  liTaffe  bewirft  rDir6/'  5. 
CouD.  III.  5.  L  (K.  IX.  5.  152,      22.  -  S,  153.  29.) 

Die  anziehende  Kraft  wirkt  freilich  nur  in  der  Berührung, 
d.  h.  nur  in  der  Oberfläche^  aber  hinter  dieser  Oberfläche  oder 
Lamelle  von  unendlicher  Dünnheit  liegen  die  gleichen  Lamellen 
eines  gleichen  Stofles,  welche  durch  die  diesen  Stoff"  charakterisi- 
renden  anziehenden  Kräfte  mit  ihm  verbunden  sind.^^i) 

Ebenso  wie  ich  nun  mit  meinen  Händen  nur  die  Oberfläche 
eines  Stückes  Eisen  anstosse  und  berühre  und  dennoch  im  leben- 
digen Stesse  dessen  ganze  Masse  (oder  bei  weichen  Körpern  einen 
Theil  dieser  Masse)  erschüttert  und  aus  seiner  Stellung  getrieben 
wird,  ebenso  bewirken  die  Goncussionen  der  materia  deferens, 
welche  den  Zusammenhang  erzeugen,  eine  Mitleidenschaft  der 
hinter  der  Berührungsfläche  liegenden  Theile  der  cohaerirenden 
Körper  in  verschiedenen  Weiten  und  Verschiebbarkeiten.  Dadurch 
entspringt  dann  die  spröde  und  die  ziehbare,  die  hämmer- 
bare und  die  zähe  Gohäsion. 

Ein  Beweis  dafür,  dass  es  die  lebendigen  Slösse  der  ins -246.  Kikrämng 
Innere  dringenden  Kräfte  sind,  welche  die  Gohäsion  erstarrter  poUeite?f  Mt- ' 
Massen  bewirken,   ist  wiederum  der  Glanz  dei'  Metalle,**-^-)  f'^i'*^"- 
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492c.  .  Der  £id)tglan5  6er  iE?re  platte  £)berfläd}e  von  fid?  ipirft  tft  md}i 
blos  5urü(^rDerfung  einer  von  öeri  ^färben  6e$  von  auf en  auffallertöen  $ebrod)nen 
€id}is  auf  tJ?re  £)berfläd?e  fonöern  Belegung  einer  buvd}  bas  le^tere  erregten 
inneren  Beweg^mg,  von  ^fibern  unö  Camellen  6ie  it^r  eigenes  £id)t  ftra^len 
laffen  un6  öaJ^er  gleid^fani  mit  allerley  färben  ol^ne  IDärme  brennenö  fd^einen 
(mit  blauem  gelben,  rotl^lid^en  2C.  £id)t):  eine  2Ho6tfication  öes  öie  Körpertl^eile 
6urd)6ringen5  beu^egenöen  IDärme ftoffs  meld^er  in  feiner  ^(gitation  5er  le^tern 
6ie  (tol)äfion  öes  Ponöerabelen  ebenfo  vvol^l  öie  (S^pan^ion  öesfelben  bewirft. 

Paf  6ie  Ponöerofität  5er  IHaterie  mit  5er  Col^äfibilität  nid^t  in  gleid^em 
Derl^ältnis  ftel^t  (5.  Bley  un5  (Eifen,  Kupfer  un5  ^inn,  ic.)  mag  pielleid^t  von 
5er  Derfd)ie5en  gufammenfe^ungen  5es  £id?tftoffs  mit  5em  ^feuerftoff,  5ie 
bey5e  unter  5er  5yuamifd^en  Poten5  5e5  IDärmeftoffs  (^letl^ers)  ftel^en,  l^errül^ren 
von  5eren  llnterfd?ie5  w\v  uns  aber  nid)t  l^inlänglid?  !lare  Begriffe  mad^en 
fönnen;  tpeil  fie  pietleid^t  in  5er  (glectricttät  Dereinigte  un5  in  5er  (^yplofion  fid? 
trenn  en5e  IHaterien  ftn5  in  wddfe  5te  £uftarten  fid}  auflöfen  um  it^re  (Elemente 
im  ^aume  abgefon5ert  5U  5erftreuen  5*  (£onv.  III.  5*  2.  (H*  IX.  5.  154, 
5,  16  —  5.  155.  5.  7.) 
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welche  nicht  blos  reflectirtes  Licht  darbieten,  auch  nicht  ein  selbst- 
leuchlendes,  sondern  ein  von  dem  Metalle,  auf  welches  das  Licht 
auffällt,  modificirtes  Leuchten  besitzen. 

„(Es  fd)etnt  6af  l^ter  bey  IlTetallen  bas  £id}t  E?auptfäd)Ud7 
auf  6te  Bafts  öes  IDärnteftoffs  wktt  voobmd}  6ie  lUakvk  vid 
fd^nellere  Bebungen  befonxmt  als  es  im  blofen  Beleud7ten  gefcbel^en 
fann.  Dalmer  6tc  3^^*^^^^^^^^  entfernten  ^euers/'  9.  (Eonix  II. 
5.  4.      a.       (H.  VL  5.  373.  8/10.) 

5en  ftrecfbaren  gel^ören  por5ügltd?  6te  2netalle  öte  5unt 
CJ)etI  es  and}  ol^ne  norE^er  I?etf  gemad^t  5U  feyn  ftd?  ftrecfen  laffen 
tüeil  6as  jammern  fefbft  in  il?nen  öiefe  i^t^e  J^errorbringt  un6  es  ift 
merftpüröig  6af  öiefe  Körper  nid^t  allein  alle  anbere  in  fpectftfd)er 
Sd)u?eere  übertreffen  fonöern  sugletd^  n?enn  fte  polirt  u)or6en  im 
£id}t  eine  2(rt  Don  ^euerfd^etn  von  ftd)  geben  toeldjen  man  tl^ren 
eigentl^ümlid^en  (Blan5  nennt  voo  es  6enn  n>ol?l  6er  ITTül^e  wertl? 
ift  öiefe  (Etgentl^ümlid^feit  näl^er  5U  beftimmen.  —  Sie  befielet  öarinn 
öaf  5as  auf  fte  fallende  £id)t  nid^t  blos  von  il^rer  ^läd^e  mit  einer 
6er  7  färben  (ja  mit  allen  5ufanTmen  rermifd^t)  als  ipeisfes  £td?t) 
reflectivt  wixb  fon6ern  6af  6er  £id)tftoff  fo  erregt  wivb  als  ob  er 
l)iebey  fo  lange  6as  £)bject  beleud)tet  n:>ir6  felbftleud7ten6  wävc." 
9.  Conp.  IL  5.  4.  (H.  VL  5.  37L  27/36.) 


211 


^us  Kants  llTanufcript. 


pato  Ibfdinitt 

Von  6er  Znoöalttät  5er  Beiücgun^ 
aus  5en  Kräften  5er  IlTaterte 

§ 

Vk  (Eategorte  unter  u?eld?er  5te  beu?egen5e  Kraft  5er  ^Haterte  Dorgeftellt 
unr5  ift  l?ter  5ie  5er  r(otl;ipen5t(3feit  un5  tft  an  einem  Sinnenge9enftan5e 
5ie  imnteru)äf^ren5e  ^ort5auer  5erfelben*  (Perpetuitas  est  necessitas  phac- 
nomenon.) 

§ 

Von  einem  abfolut  erften  2tnfan(5  5er  Betreuung  lägt  ftd}  $ar  feine  u)ir- 
fen5e  Urfad^e  angeben»  Das  primum  mobile  tpir5  nur  feiner  paffipen  QDalität 
nad}  fo  genannt;  5as  primum  mouens  aber  was  5ie  Bewegung  5er  21Taterie 
5uerft  anl^ebt  fann  aus  5iefer  tl^ren  betr»egen5en  Kräften  nid^t  begriffen  fon5ern 
müfte  poftulirt  U)er5en  5urd)  5ie  (Eyiftens  5es  XDärmeftoffs.  Der  erfte  Be^ 
meger  (primus  motor)  aberujeld^er  als  3Tit^^%^^i5  alle  Beujegung  5U  oberft  an^ 
J?ebt  anl^ebt  l^erbeysieJ^en  5U  tt)olIen  ein  transfcen5enter  5urd)  nid^ts  beu?äE?rter  Befjelf 
5er  für  5ie  pi^yf^^  ^^^^^  annel^mbar  ift  meil  er  gän^lid?  ausfer  il^rer  Spl^äre 
liegt  Das  Princip  5er  3"^^^^^^^^^^^^^^^  ben:)egen5en  Kräfte  in  2(nfe{)ung 
il^rer  beftän5ig  fortn:>äl^ren5en  2tgitation  ift  alfo  blos  negatip  weil  nämlid?  feine 
llrfad^e  5er  Öermin5erung  un5  en5lid}en  2Iufi}örens  5erfelben  gegeben  ift 

§ 

3n  einem  2iggreg at  5er  Utaterie  5eren  Cl}eile  unter  einan5er  in  u?ed?fel^ 
feitig  agitiren5er  Ben:)egung  fin5  fann  es  freylid)  (Segenmirfungen  geben  5a5urd^ 
5ie  ITTaterie  5er  (Elementarftoff  en5Iid)  5ur  2luf?e  gebrad^t  tpir5.  ^n  einem  ab^ 
foluten  ®an5en  aber  5es  rOcItfyftems  fann  5iefe  Beforgnis  (horror  annihila- 
tioDis)  gar  n\d}t  ftatt  fin5en;  5enn  5a  l^ier  fein  fd)led^ter5ings  erfter  2(nfang 
5iefer  Beu:)egung  ein  £)bject  möglid^er  (Erfaf^rung  ift  fo  fann  es  aud?  fein  (£n5e 
5effelben  5as  Icid^tfeyn  5er  geu:>efenen  Bewegung  ge5ad?t  tt)er5en  weil  5a5U 
felbft  tt)ie5erum  eine  XPirfung  beu)egen5er  Kräfte  mitl^in  (Erfal^rung  erfor5erlid? 
ift.  un5  5ie  Bewegung  aud}  als  fd^on  Dorlängft  abgelaufen  5ie  Co5esftille  mit 
5cm  IDelt  (En5e  erreid^t  5U  l^aben  in  5er  (Erfal^rung  5es  Subjects  5U  weld^er 
felbft  bewegen5e  Kräfte  gel^ören  liegen  mügte  weld^es  fid?  wie5erfprid}t  5.  <Zonv* 
III.  S.  4.  (K,  IX.  5.  157—158.  8/24.) 


Populäre  Darstellung. 
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Des  Elementarsystems  der  bewegenden  Kräfte  der 

Materie 

Vierter  Abschnitt. 

Ton  der  Modalität  der  Bewegung  aus  den  Kräften  der 

Materie/93) 

Während  die  Relation  das  Verhältniss  der  Gegenstände  unter  247.  Die  Auf 
einander  betrifft,  geht  die  Modalität  auf  das  Verhältniss  der  Ge-  kSi^ntnlssiim^^^^ 
genstände  zur  Erfahrbarkeit^'^*)  und  bestimmt,  ob  dieselben  raög-  *^^^"daiituV^^" 
lieh,  wirklich  oder  nothwendig  sind.  Diese  Bestimmungen  verän- 
dern den  Begriff  und  das  Wesen  der  Dinge  nicht.  Die  einzige 
Eigenschaft  der  Objecto,  welche  dadurch  erkannt  wird,  ist  ihr  Da- 
sein oder  Nichtsein,  ihre  Nothwendigkeit  oder  Zufälhgkeit.  Da  nun 
alle  Erfahrung  mit  der  sinnhchen  Wahrnehmung  anhebt,  ^^^)  wenn- 
gleich nicht  aus  ihr  entspringt,  und  alle  sinnliche  Wahrnehmung  auf 
Sinnenreizen  beruht,  alle  Sinnenreize  aber  durch  bewegende  Kraft 
der  Materie  erzeugt  werden  —  ist  der  Gedanke  eines  Verschwin- 
dens  und  Anhebens  der  Materie,  d.  i.  des  Aufhörens  oder  Beginnens 
der  bewegenden  Kräfte  der  gesammten  Materie  wohl  möglich,  aber 
die  Erfahrung  eines  solchen  Ereignisses  ist  unmöglich; ^'^^^  —  q[^q 
ExhaustibiUtät  des  Erfahrungsstoffes,  eine  Geburt  oder  ein  Tod 
der  Welt  der  Materie  ist  in  sich  selbst  ein  transscendentaler  Wider- 
spruch. Es  ist  darum  die  Existenz  der  Materie  und  der  Gemein- 
schaft ihrer  bewegenden  Kräfte  eine  Nothwendigkeit,  ^'^s)  wenn 
das  Wort  Materie  nicht  ein  „Ding  an  sich",  ein  Gedankengebilde, 
ein  Nooumenon  bedeuten  soll. 

Einzelne  Kräfte  können  anheben  zu  wirken  und  zur  Ruhe  24s.  i>ic  Erhai 
kommen,  können  sich  verwandeln  und  verschieden  äussern. 
Die  Gesammtheit  der  Kraft  erstirbt  nicht.  Diese  Eigenschaft  der 
Perpetuität,*99)  d.  i.  der  Erhaltung  der  Kraft,  steht  auf  gleicher 
Stufe  der  Sicherheit  der  Erkenntniss  als  die  Erkenntniss  des  Wesens 
der  Schwere,  Gohäsion  und  der  Aggregatzuslände  der  Materie. 
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494*  Die  UTobalttät  befielet  l)ter  bat'm  ob  fte  ein  (Begenftanö  6er  (Er* 
fal^rung  feyn  fam.    9,  Conu.  VI.  5.  L  a.  H.  (H.  VII.  5.  439.  3.  27—28.) 

495.  Da  öie  IHaterie  entroeber  unmittelbar  bxxvd}  5en  Sinn  u?arge* 
nonimen  oöer  nur  gefd)loffen  meröen  fann  fammt  iE^ren  (Etgenfd^aften.  9.  Coud. 
VI.  5.  L  (H.  VII.  S  438.  20-23.) 

496.  4)  ITtobalität  ift  öie  HotJ^ujenbigfeit  6er  Belegung  6er  Kräfte  6er 
llTaterie  im  IPeltgan5en  6urcf}  6ie  einzige  2trt  6er  Bilöung  6effelben  aus  einem 
elaftifd^en  ^uftanöe  bixvd}  6ie  immer  fort6auern6e  concuffion  feit  6em  2ln^ 
fange  6er  Bemegung  im  ^tetl^er  aufgelöfet  6er  in  £id)t  un6  XPärme  beftel^t. 
9.  (Eonp.  V.  5.  3.       1  v.  0.  a.       (H.  Vit.  5.  436.  36/39.) 

497.  IHit  6er  (Eategorie  6er  Z(ott)a>en6igfeit  ift  6ie  6er  (Bemeinfd^aft  als 
nid)t  blos  matl^ematifd?  6em  £)rte  nadf,  fon6ern  6ynamifd)  r)erbun6en.  5.  Conp. 
III.  5.  4.  (H.  IX.  S.  159.  16—17.) 

498.  4.)  Die  IlToöalttät  nämlid}  6ie  betpegen6e  Kraft  6ie  uranfänglid}  be^ 
I)arrlid?  un6  5ur  mögt.  (£rfaE?rung  not{?a>en6ig  12.  Conp.  II.  5.  3.  (H. 
I.  5.  91.  3.  31  u.  32.) 

499a.  1  Das  Betpegl.  im  Haum 

2    —       —     fo  fern  es  bemegenöe  Kraft  I^at 
3.  So  fern  feine  Kräfte  in  einem  Syftem  mit  einan6er  perbun6en 
fin6.  —  Das  Ce^tere  gef^t  auf  6ie  pi?yfif  «wogegen  blos  empirifd^e 
Kraftfammlung  ol^ne  Syftem  feine  jpl^yfif  ift 
4)  Der  21To6alität  nad}  ift  6ie  Ho t{)n:)en6 igf  ei t  un6  il^re  empirifd^e 
Function  6ie  Permanent  6er  bea>egen6en  Kräfte  permittelft  6es 
XPärmeftoffs.  Ilnperän6erlid)feit  3.  (Eonp.  V.  5.  1.      16  0.  a.  K. 
(H.  VIII.  S.  542.  3.  33  bis  543.  30.) 
499b.  Die  Perpetuität  sit  venia  verbo  06er  Permanent  6er  beu)egen6en 
Kräfte.  Das  correfpon6iren6e  6er  Hotl)U)en6igfeit    9.  Conp.  VI.  S.  4.  3»  0. 
(H.  VII.  S.  444.  5.  22/23.) 


Populäre  Darstellung. 


„IV 

Von  ^ett  bciDegenöcn  Gräften  t)cr  tlTatcrie 
ttac^  il}vcv  UTobaUtdt 

Die  tmerrt)äJ?ren6e  j^ortöauer  (Pcrpetuttät)  etnei:  Beipegunc;  in 
fo  fern  fte  auf  einem  ^runöe  a  priori  berul^t  ift  Zcotl^rpenbigfeit 
(perpetuitas  est  necessitas  phaenomenon):  unö  fo  fern  6er  (5ra6 
iE^rer  Beilegung  bmd}  bk  im  (5an5en  öcrfelben  nid^t  perminöert 
voixb  ift  bu  bemegenöe  Kraft  unerfd^opflid)  (inexhaustibilis).  —  Da 
fte  nid?t  ortperänöernö  (locomotiua)  fonbern  primitip  un6  innerltd?^ 
beir>egen6  ift  fo  il?r  ^Infan^  meil  fte  reproöuctiD  ift  mit  5er  ^ort* 
öauer  pon  gleid^em  ®ra5e,  unb  öiefe  allöurcbbringenöe  imponberabele 
un5  incöerctbele  IHaterie  ift  6em  Kaume  foipol^l  als  6er  ^t\i  nad} 
nur  6urd?  fid?  felbft  befd^rän^t» 

Diefer  Ztetl^er  6arf  6arum  nid]t  als  ein  I^ypotl^etifd^er  Stoff 
Don  irgen6  einer  2ivt  beu)egen6er  Kräfte  (5»  B.  als  lDärme=  06er 
Cid)tsmaterie)  in  6ie  pi^yf^^  ruillfiil^rlid^  eingefd^oben  rt)er6en  wol}'m 
er  tfirflid^  nid^t  gel^ört  in6em  er  blos  5um  Uebergange  r>on  6en 
metapl^yf.  21.  <3v.  b.  IT  TO  5ur  P^^yfif  gefrört  fon6ern  ift  üon  allen 
pofitit?en  (£ igenf d^aften  entflei6et  6ie  Ztgitation  einer  impon6erabelen 
incöercibelen  incol^äfibelen  un6  inerl^auftibelen  in  continuirlid^em 
XPed^fel  6er  ^n5iel?ung  un6  Ztbftofung  an  eben  6emfelben  £)rt  be^ 
griffenen  Materie  meldte  als  Princtp  6er  IlTöglid^feit  6er  (£rfal]rung 
6es  Kaums  un6  6er  ^eit  in  6em  abfoluten  (5an5en  6er  beu?egen6en 
Kräfte  6er  IHaterie  in  tl^rer  Beilegung  fo  ipie  fte  nad)6ent  fte  ange  -- 
fangen  f)at  fid^  fortl^in  unDermin6ert  erl^ält  poftulirt  u?ir6>"  12.  (Eonu. 
VI.  5.  2.  (K.  I.  5.  120.  5.  1/240 
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')  Idiluiaraiicrliuiig 


(Eosinologifd^e  Bemerfungen  leieren  ].  Daf  öie  IHonöe  aller  uns  befannten 
Planeten  fid)  binnen  5er  ^eit  il^res  Umlaufs  um  öie  le^tere  un5  an  unferem 
riTonöe  mit  6er  bemunöernsujüröigften  Pünctlid}feit  umörel^en.  2*  Dag  alle 
Planeten  (Eycentrifd^e  £aufbal?nen  l^aben  3.  Dag  in  gröferen  (Entfernung  if^rer 
immer  eine  gröfere  gal^l  ift  6ie  öiefen  Comitat  ausmad^en;  —  etwa  fo  mie  alle 
organifd^e  liörper  fid)  nur  üermittelft  ^u^eyer  (5efd?led)ter  fortpflan5en  unö  fo 
allein  il^re  (Battung  vmwxg^en.  —  Von  allen  öiefen  2(nalogien  fielet  man  feinen 
(Srunö  ein,  un5  bod}  fd^eint  biefes  2i[Us  nid^t  ein  5ufälliges  Spiel  fonöern 
Hotl^menöigf eit  5U  feyn  (etwa  vok  wenn  man  nad?  6er  ^n^ecfstl^eorie  fid? 
6äd)te  6af  6er  UTonö  6arum  ein  Perigäum  l^at  n?eil  er  6urd)  fdjnelleren  llm= 
fc^mung  6en  2(etl)er  in  einem  Cl^eil  feiner  Bal^n  in  ftärfere  Bemegung  fe^en 
un6  feinen  5U  neuen  Bil6ungen  l^erDorbräd^te*  ttber  fold^e  (Ermeiterungen  6er 
2(usftd)t  fönnen  6od?  nie  malere  (Einftdjt  liefern.  5*  Coup.  III.  5.  4.  9.  i% 
u.  (H.  IX.  5.  159.  3'  1/150 


Populäre  Darstellung. 
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Sehlussanmerkung.  '^'^) 


Die  Anmei'kung,  mit  welcher  Kant  das  Werk  schliesst,  ist  2i\>.  ^V:,l•uun^' 
bezeichnend  für  den  Geist  des  gesammten  Werkes.  Weil  die  Bedin-  von^phTiSÄI 
gungen  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  der  Materie  bestimmte  Ge-  ^'"Jenj^lhäft"'"* 
setze  der  Gegenstände  der  Erfahrung  vorschreiben,  deren  Eigen- 
schaften darum  nicht  blos  möglich  oder  wirklich,  sondern  noth- 
w  endig  sind,  kann  leicht  der  Schein  entstehen,  als  ob  man  aus 
Naturerscheinungen,  welche  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  zeigen, 
einen  Schluss  auf  eine  a  priori  gegründete  Nothwendigkeit  dieser 
Erscheinungen  ziehen  könnte.  Ein  Beispiel  davon  ist  die  Pünkt- 
lichkeit der  Bewegungen  der  Himmelskörper.  Es  könnte  dadurch 
scheinen,  als  ob  die  Metaphysik  ein  Becht  bekäme,  in  die  Natur- 
wissenschaft (hier  die  Astronomie^  sich  einzumischen,  so  dass  jene 
unheilvolle  Vermengung  einer  sogenannten  Philosophie  und  Natur- 
wissenschaft gleichsam  einen  Erlaubnissschein  von  Kant  bekommen 
hätte.  Dem  tritt  er  entgegen  und  erklärt,  dass  solche  Erwei- 
tern n  gen  der  Aussicht  nie  wahre  Einsicht  liefern  können; 
und  sein  letztes  Wort  in  der  Wissenschaft  ist  eine  Warnung  an 
die  Naturforscher  und  Philosophen:  die  Naturforscher  sollen  nicht 
glauben,  aus  empirischen  Thatsachen  eine  Metaphysik  schaffen  zu 
können,  und  die  Philosophen  sollen  sich  nicht  anmassen,  die  empi- 
rischen Thatsachen  mit  ihren  Begriffen  meistern  zu  wollen. 
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